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I. Abteilung. 


Der Brief des Kaisers Alexios I Komnenos an den Grafen 

Robert I von Flandern. 

Diesem Briefe ist von jeher nicht mit Unrecht eine besondere 
Wichtigkeit beigelegt worden, wenn es galt die Ursachen zu erforschen, 
welche den ersten Kreuzzug veranlafst haben; denn er giebt, voraus¬ 
gesetzt, dafs sein Inhalt für echt angesehen wird, eine deutliche Direk¬ 
tive für die Kenntnis der Verhältnisse des Morgenlandes zum Abend¬ 
lande, für welche sonst die Quellen aus der Zeit unmittelbar vor dem 
ersten Kreuzzug gar spärlich fliefsen, und liefert einen lehrreichen Bei¬ 
trag zur Beantwortung der Frage nach dem Anteile, welchen der grie¬ 
chische Kaiser am Zustandekommen jenes Unternehmens gehabt hat, 
trotzdem im Briefe selbst der Gedanke an einen Kreuzzug, wie er im 
Jahre 1096 sich zu verwirklichen begann, kaum angedeutet ist, da im 
Briefe nicht etwa Palästina, sondern Konstantinopel und das grie¬ 
chische Reich als das Objekt ins Auge gefafst ist, dem die abend¬ 
ländischen Christen zu Hilfe eilen sollen, und das hl. Grab nur so 
nebenbei erwähnt wird. 

Dafs dieser Brief von alters her in die engste Beziehung mit dem 
ersten Kreuzzuge gebracht worden ist, dies bezeugen die zwei Re¬ 
daktionen, welche noch von demselben vorhanden, und die Umstände, 
unter welchen dieselben auf uns gekommen sind. Zwar besitzen wir 
denselben, obwohl angeblich vom griechischen Kaiser geschrieben, nicht 
etwa in griechischem Originale, sondern nur in lateinischer Version, 
und zwar hat Abt Guibert von Nogent den Hauptinhalt desselben 
im Auszuge seinen Gesta Dei per Francos 1 ) einverleibt; sodann ist er in 
extenso in einer gröfseren Anzahl von Handschriften, welche die 
Historia Hierosolymitana des Mönches Robert von Reims ent- 

1) Im Recueil des Historiens des croisades, Historiens occidentaux t. IV 
p. 131 ff. 
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lialten ; dieser entweder vorgesetzt oder an deren Schlüsse beigefügt 1 )*, 
endlich hat in wörtlicher Übereinstimmung mit letzterem Texte Hugo 
von Fleury in seinem Liber de Hindernis Regibus Francorum 2 ) 
einige Sätze aus demselben wiedergegeben: alle drei Schriftsteller 
thun dies im engsten Zusammenhänge mit ihren Berichten über den 
ersten Kreuzzug. 

Guibert, indem er im ersten Buche seiner Erzählung da, wo er 
auf die Einfälle der Türken ins griechische Reich zu sprechen kommt, 
es für besonders erwähnenswert erachtet, dafs der griechische Kaiser 
durch die Türken- und Petschenegemiot in grofse Bedrängnis geraten 
sei und sich veranlafst gesehen habe, an den ihm persönlich bekannten 
Robert den Alteren von Flandern, mit dem Beinamen Friso, eine 
Botschaft zu senden und in einem Briefe ihm darzulegen: multas 
causas, quibus excitari eius posset animus ad defendendam periclitantem 
Graeciam. Der Kaiser habe dabei nicht die Absicht verfolgt, dafs 
Robert, der sehr reich gewesen sei, selbst und allein ihm zu Hilfe 
komme, sondern weil ihm wohlbekannt war, dafs, weim ein so mächtiger 
Mann wie dieser einen Hilfszug in Aussicht stelle, eine sehr zahlreiche 
Menge des abendländischen Volkes (nostrae gentis) der Neuheit wegen 
ihm sich anschliefsen würde. Auch sei ja Robert früher einmal nach 
Jerusalem gepilgert und über Konstantinopel gekommen, habe damals 
mit dem Kaiser selbst persönlich verkehrt, welcher für ihn ein grofses 
Zutrauen gewonnen und dann auch sich veranlafst gesehen habe, ihn 
um Hilfe anzurufen. Den Brief nun in seinem ganzen Umfange seiner 
Darstellung einzufügen, mifsbehage ihm, dagegen wolle er einiges aus 
demselben mitteilen, verbis tarnen vestita meis, d. h. nicht wörtlich, 
sondern nach seiner (Guiberts) Manier umschrieben, was er denn auch 
gethan hat, um alsdann darauf hinzu weisen, dafs eben dieser griechi¬ 
sche Kaiser, welcher durch die Türkennot dazu getrieben worden war, 
die Franken herbeizurufen, nachher, als diese in der That in Kon¬ 
stantinopel anlangten, sie mit grofsem Mifstrauen behandelt habe. 
Guibert betrachtete ohne Zweifel den Brief des griechischen Kaisers 
als einen Faktor, dem der erste Kreuzzug mit seine Entstehung 
verdankte. 

Während wir nun in Guiberts Gesta Dei per Francos den Brief 
des Alexius nur in einem Auszuge mitgeteilt erhalten, wird er uns in 

1) Die Ausgabe der Historia Hierosolymitana des Mönches Robert im Recueil 
d. Hist, des crois., Hist, occid. t. III, enthält die epistola Alexii nicht, dagegen 
ist dieselbe der editio princeps der Hist. Ilieros. Roberti mon. (Colon, c. 1470) 
vorgedruckt. 

2) In Mon. Germ. SS. IX, 392 f. 
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extenso mitgeteilt in einer gröfseren Anzahl Codices der Historia 
Hierosolymitana des Mönches Robert von Reims. Von den beinahe 
die Zahl 100 erreichenden Robertcodices haben 39 derselben den 
Brief entweder zu Anfang, gleichsam als Einleitung, oder am Schlüsse 
der Erzählung. 1 ) Dafs dieser ebenfalls lateinisch geschriebene Brief 
mit dem von Guibert nur im Auszuge uns mitgeteilten identisch ist, 
darüber kann wohl kein ernstlicher Zweifel mehr obwalten. Guibert 
fafst z. B. den Inhalt des ihm vorgelegenen Briefes in Kürze mit 
folgenden Worten zusammen 2 ): Si non tanti cohibitio mali, si non 
praefatorum sanctorum ad hoc ipsum eos animaret amor, saltem auri 
argentique, quorum innumerabiles illic habentur copiae, cupiditas illi- 
ceret. Die gelegentlich gegebene kurze Inhaltsangabe entspricht, ab¬ 
gesehen von den Einzelheiten, welche die Identität aufser Zweifel 
stellen, genau dem, was auch die Robertsche Version in ihrer Voll¬ 
ständigkeit und der Reihenfolge des Inhaltes uns bietet: der griechische 
Kaiser (dessen Namen übrigens im ganzen Briefe nicht genannt wird) 
wendet sich an den Grafen von Flandern sowie an die übrigen Be¬ 
wohner der flandrischen Grafschaft und bittet inständig, ihm gegen die 
Petschenegen und Türken Hilfe zu bringen. Er begründet diese seine 
Bitte damit, dafs er die Notlage des griechischen Reiches, in welche 
es durch das Eindringen der genannten Feinde versetzt sei, und eben- 
damit zunächst das räuberische, blutdürstige und kirchensehänderische 
Treiben dieser Horden gegen die christlichen Bewohner schildert, so¬ 
dann Mitteilung macht von der weiten Ausbreitung ihrer Macht, welche 
von Jerusalem an über Antiochien und Griechenland sich erstrecke, 
. so dafs die Hauptstadt Konstantinopel unmittelbar von ihnen bedroht 
sei. In dieser Notlage bitte er um Hilfe, auch sei es ihm lieber, den 
Lateinern unterworfen zu sein als unter der Willkür der Heiden sich 
zu befinden, und besser, wenn Konstantinopel in ihrer Gewalt als in 
der der Heiden sein würde — es befänden sich ja in dieser Stadt auch 
die wertvollsten Reliquien des Herrn (welche der Verfasser der Reihe 
nach aufführt) und vieler Heiligen, deren Besitz doch für Christen von 
dem höchsten Werte sein müsse. Wenn sie aber darum zu kämpfen 


1) Das Verzeichnis dieser Codd., sowie aller bisher erschienenen zahlreichen 
Druckausgaben dieses Briefes findet sich in der von Riant besorgten Ausgabe 
Alexii I Comneni Romanorum imperatoris ad Robertum I Flandrensem comitem 
epistola spuria, Genev. 1879 p. 3 ff.; ebenfalls in Riants Inventaire critique des 
lettres historiques des croisades in Arch. de TOrient lat. I 71 ff. — Wir zitieren 
im Folgenden stets nach der Riantschen Ausgabe des Briefes. 

2) Guiberti Gesta Dei per Francos, Rec. des Hist, des crois., Hist, occid. IV 
p. 133 A; und bei Riant, Alexii epist. p. 24. 

1* 







4 


I. Abteilung 


nicht bereit seien und das Gold mehr liebten ; so mache er sie auf den 
ungeheuren Reichtum in Konstantinopel aufmerksam (si ob hoc certare 
noluerint et aurum magis amaverint, in ea [sc. Constantinopoli] plus 
invenient quam in toto mundo), sowie auf die von alters her daselbst 
aufgehäuften Schätze, welche den Christen zum grofsen Nachteile werden 
müfsten, wenn sie in fremde Hände fallen sollten: sie möchten, darum 
aufs schnellste Hilfe bringen, so lange es noch möglich sei, damit die 
christliche Herrschaft im Morgenlande und mit ihr, was wichtiger sei, 
das Grab des Herrn der Christenheit verbleibe und dadurch ihnen der 
Himmelslohn zu teil werde. — Man ersieht hieraus, es ist derselbe 
Inhalt des Briefes bei Robert, wie er in jenen kurzen Worten von 
Guibert angegeben ist. Im einzelnen erwähnt Guibert ebenfalls, wie 
in der Robertschen Version zu lesen ist, die schmähliche Behandlung 
der Christen von seiten der Türken, wie deren Töchter öffentlich ver¬ 
gewaltigt und dieselben im Beisein ihrer Mütter zum Singen von 
Schand- und Zotenliedern gezwungen worden seien. Gewifs würde man 
nie daran gezweifelt haben, dafs Guibert denselben Text, welcher uns 
in Verbindung mit der Historia Roberts überliefert ist, zur Vorlage 
gehabt habe, wenn nicht Guibert zwei Mitteilungen als im Briefe 
enthalten anführte, welche in der Robertschen Version nicht gelesen 
werden: einmal, dafs die christlichen Kirchengebäude von den 
Türken zu Viehställen umgewandelt würden, und sodann, dafs der 
Briefschreiber die schönen griechischen Frauen den Abendländern 
empfohlen habe, um welcher willen diese seiner Einladung Folge leisten 
möchten. Doch wird man bei näherer kritischer Prüfung die Annahme 
von einem anderen Texte, welcher Guibert zur Grundlage seiner Dar¬ 
stellung gedient habe, als dem uns in den Codd. von Roberts Historia 
überlieferten, keineswegs als richtig ansehen können. Den ersteren Punkt 
erwähnt Guibert in den Worten 1 ): de ecclesiis querimonia est, quas 
siquidem gentilitas eversa christianitate tenebat, in quibus equorum ac 
mulorum ceterorumque animalium catabula construebat. quod in tan- 
tum verum fuit, ut etiam fana sua, quae Mathomarias vocant, inibi 
instituerent, et infinitae turpitudinis commercia exercerent, ut non iam 
basilicae, sed meritoria et scenae fierent. Die Berechtigung zu dieser 
Mitteilung hat Guibert offenbar aus den Worten des Briefes entnommen, 
wo nach Robertscher Version der Verfasser des Briefes schreibt 2 ): loca 
vero sancta innumerabilibus modis contaminant et destruunt et peiora 
eis minantur; ohne Zweifel hatte er von anderwärts her vernommen 


1) Guibert a. a. 0. p. 131 F; und bei Riant, Alexii epist. p. 22. 

2) S. Riant, Alexii epist. p. 14. 
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und war wohl bei Beginn und im Verlauf des ersten Kreuzzuges davon 
allgemein die Rede, dafs mit den Gebäuden, welche zum christlichen 
Gottesdienste bestimmt waren, auf die genannte Weise verfahren worden 
sei; er machte deshalb jene Bemerkung, welche in dieser Form aller¬ 
dings im Briefe nicht vorkommt, aber dennoch auf Rechnung Guiberts 
um so mehr gesetzt werden mufs, als dieser in seiner Darstellung das 
vom Briefschreiber Mitgeteilte in eigenerWeise (verbis meis vestita) 
mitzuteilen sich vorgenommen hatte, so dafs man in den Worten 
Guiberts mehr eine Umschreibung und erläuternde Darstellung des 
Briefinhaltes wahrnimmt und keineswegs zu folgern genötigt ist, dem 
Guibert habe eine andere Rezension, bezw. ein anderer Brief, als der, 
welchen die Rohertsche Version bietet, Vorgelegen. Dasselbe gilt auch 
von dem zweiten Punkte in betreff der schönen griechischen Frauen: 
praeterea adiicit, sagt Guibert a. a. 0. p. 133 A, ut, si non tanti cohi- 
bitio mali, si non praefatorum sanctorum ad hoc ipsum eos animaret 
amor, saltem auri argentique, quorurn innumerabiles illic habentur 
copiae, cupiditas illiceret. infert denique et quiddam bonorum virorum 
frugalitati incompetens, ut videlicet, praeter liaec universa, .pulcherri- 
marum feminarum voluptate trahantur, quasi Graecarum mulierum 
species tanta esset, ut Gallicis modo quolibet praeferrentur solaque 
earum causa Francorum exercitus in Thraciam ageretur. Es ist dies 
ein Zusatz, welchen Guibert darum hinzugefügt hat, weil er damit als 
naheliegend bezeichnen wollte, wie der Briefsteller in den Worten des 
Briefes über die unermefslichen „Schätze" Konstantinopels, welche von 
jedermann begehrt würden und alle Reichtlimer der Welt überragten, 
gewifs auch die schönen Frauen der Griechen mit inbegriffen habe; 
obige Worte dienen als Erläuterung, die Guibert über die thesauri zu 
geben für nötig fand: infert denique et quiddam etc.: „er nimmt infolge¬ 
dessen auch Bezug", bezw. „er dachte bei jenen Worten auch an etwas, 
was der Enthaltsamkeit braver Männer nicht entspricht", dafs nämlich 
aufser all 5 diesem das Gefallen an schönen Frauen sie anziehen möchte etc. 
Das ist die einzige annehmbare Erklärung; denn mit Michaud 1 ) zu be¬ 
haupten, Martene habe den Absatz über die Frauen in seiner Ausgabe 
der Robertsclien Version des Briefes unterdrückt, ist unannehmbar, da 
ja nicht nur die Druckausgaben, sondern alle Codices diesen Absatz 
auch nicht aufweisen, weshalb Riant 2 ), der ja überzeugt ist, dafs der 
Guibertsche und Robertsche Text beide eine einzige Redaktion zur 
Grundlage haben, wenn auch die Version Guiberts Angaben enthalte, 


1) In Bibliogr. des crois. I 395. 

2) In Alexii epist. p. XLY. 





6 


I. Abteilung 


welche im Robertschen fehlen, es für möglich hält, dafs vielleicht 
Guibert ein Exemplar des Briefes vor Augen gehabt habe, in welchem 
nach der Aufzählung der Reichtümer Konstantinopels eine kurze (von 
einem dritten herrührende) Bemerkung bezüglich der griechischen Frauen 
gemacht war, denn es erschiene ihm (Riant) doch als ein Ausbund 
von Unverfrorenheit, wenn Guibert über eine von ihm selbst erfundene 
Phrase sich derart aufgehalten haben sollte, wie dies Guibert bei 
seiner Mitteilung gethan hat. Allein warum sollte Guibert, auch ohne 
eine dahin gehende ausdrückliche Bemerkung vor Augen gehabt zu haben, 
gerade in Bezug auf die Schätze, welche der Briefsteller als in Kon¬ 
stantinopel vorhanden hervorhebt, sich nicht auch unter denselben Frauen 
haben vorstellen können, um derentwegen der griechische Kaiser im 
Abendlande Propaganda habe machen wollen? 1 ) Sei dem übrigens, 
wie ihm wolle, die beiden Bemerkungen Guiberts, der ja auch aus¬ 
drücklich erwähnt, dafs er nicht nach dem Wortlaute den Inhalt des 
Briefes referiere, können die Annahme von der Identität der Guibert- 
schen und Robertschen Version nicht entkräften, einesteils weil Guibert 
selbst den Inhalt nicht wörtlich, sondern in freier Weise behandelt hat, 
andernteils weil ja die übrigen Punkte, welche beide erwähnen, nur 
auf Identität schliefsen lassen. 

Identisch mit der sog. Robertschen Version sind auch jene uns 
von Hugo von Fleury überlieferten Sätze in seinem Liber de moder- 
nis Regibus Francorum. Es hat darauf zum ersten Male Vasiljevski 2 ) 
hingewiesen, Riant 3 ) aber hat diese letztere Identität insoweit bean¬ 
standet, dafs er es für wahrscheinlich hält, weil Hugo dabei weder den 
Kaiser Alexios, noch Robert von Flandern erwähne, ja seine angeblich 

1) v. Sybel geht allerdings weiter und läfst eine dahin gehende Bemerkung 
des Kaisers in seinem Briefe als wohl möglich gelten: „Aba* sollte der Kaiser 
wirklich, wie es doch auch bei Guibert geschieht, den Grafen durch eine Hin¬ 
weisung auf die kolossalen Schätze und die schönen Frauen in Griechenland 
zu einem kriegerischen Abenteuer haben verlocken wollen? Nun, wenn es sich 
nicht um eine Erhebung des ganzen Abendlandes, sondern um die Erwerbung 
einer Söldnerschar handelte, wie denn Robert eine solche von 500 Rittern in der 
That 1090 nach Byzanz sandte, was wäre dabei befremdend, dafs der Kaiser ihn 
mit kurzer Andeutung auf die Dinge aufmerksam machte, die vielleicht geeignet 
waren, einen Haufen solcher Reisläufer und Glücksritter in Bewegung zu setzen? 
Der würdige Abt Guibert sieht hier keinen Grund zu kritischen Zweifeln, obwohl 
er patriotische Verwahrung dagegen einlegt, dafs die griechischen Damen für ver¬ 
lockender als die französischen gelten sollten.“ Gesch. d. 1. Krzg. 2. Aufl. S. 9. 

2) In seinem Aufsatze: Byzanz und die Petschenegen, Journ. d. Minist, der 
Volksaufklärung 1872 Band 164 S. 325 ff. (russ.). 

3) In Inventaire des lettres hist, des croisades p. 85 ff., wo die Worte Hugos 
in ihrem vollen Umfange aus Mon. Germ. SS., t. IX 392—393, abgedruckt sind. 
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aus dem Briefe entnommenen Sätze dem Papst Urban II als in Oler- 
mont 1095 gesprochen in den Mund legt, dafs Hugo diese Sätze einem 
Reliquienkatalog und einer yom Papste gehaltenen Rede, deren Text 
verloren gegangen sei, entnommen habe, obwohl er andererseits die 
Möglichkeit , dafs Hugo den Text der Robertschen Version vor Augen 
gehabt, nicht bestreiten wolle. Allerdings nach Riants Meinung hat 
ja der Briefsteller selbst Reliquienkataloge, sowie Reden Urbans zur 
Grundlage seines Briefes gehabt; aber da ein strikter Beweis hierfür 
von Riant keineswegs gegeben worden ist, so bleibt die Wahrschein¬ 
lichkeitsannahme Riants eben auch nur Vermutung, der gegenüber der 
Wortlaut zu deutlich für die Identität der Worte Hugos mit denen 
des Briefstellers spricht und mit Gründen nicht geleugnet werden 
kann. *) 

Den Nachweis von der Identität der noch vorhandenen Versionen 
bezw. davon, dafs der ursprüngliche Text, aus dem Guibert und Hugo 
ihre Auszüge gefertigt haben, kein wesentlich anderer war als der¬ 
jenige, welcher uns in der Robertschen vorliegt, mufsten wir voraus¬ 
schicken, um nunmehr der Hauptfrage, die uns im Folgenden be¬ 
schäftigen soll, näher treten zu können. Denn die Hauptfrage ist nun 
die: Ist das Schriftstück, das Guibert, Hugo und die Kopisten der 
Historia Hieros. Roberts von Reims uns überliefert haben und welches 
in dem Wortlaute, welchen die letztere Version uns bietet, als die 
Grundlage für die Versionen der beiden anderen anzusehen ist, in der 
That vom griechischen Kaiser ausgegangen, hat es Anspruch 
auf Echtheit seines Inhaltes oder ist das Gegenteil der Fall? 
Nur im Falle der Echtheit desselben kann es in der That auch die 
Bedeutung haben, welche ihm von jeher bis in die neuere Zeit bei¬ 
gelegt worden ist, und können die Schlufsfolgerungen gezogen werden, 
welche man unter Voraussetzung der Echtheit bisher an dasselbe ge¬ 
knüpft hat. 

Die meisten, welche in neuerer Zeit über diesen Brief Unter¬ 
suchungen angestellt haben, sprechen demselben in ihren Resultaten 
die Echtheit ab, was zwar auch in früherer Zeit schon geschehen ist, 


1) Ein grofses Fragment des Briefes findet sich auch in Anonymi Rhenani 
Historia et Gesta ducis Gotefridi, seu de obsidione Terrae Sanctae. A n no 1096. 
(Rec. Hist, occid. t. V p. 441.) Da aber diese Erzählung nachweisbar erst im 
15. Jahrh. gefertigt worden ist und zwar auf Grund der Darstellungen des 
Bartholfus de Nang. und Robertus monachus, so kommt dieses Stück hier nicht in 
Betracht. Offenbar hat der Verf. dieser Erzählung, der die Worte des Briefes 
als von Papst Urban II in Clermont gesprochen mitteilt, dieselben aus einem 
Robertcodex entnommen. 
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wie von Reiske 1 ), Schlosser 2 ), Wilken 3 ), Raumer 1 ) und Schroekli 5 ), 
aber ohne dafs die Genannten ihre Annahme näher begründet hätten. 
Dagegen ist es in neuerer Zeit kein Geringerer als Riant, der in seiner 
im Jahre 1879 erschienenen trefflichen Ausgabe des Briefes 6 ), in 
welcher er dessen Inhalt einer eingehenden Prüfung unterstellt hat, den 
Verfasser als einen absichtlichen Fälscher ansieht, der den Brief in 
der Zeit zwischen Juli 1098 und Juli 1099 im Lager der Kreuzfahrer ge¬ 
schrieben habe, um die Nachzügler des ersten Kreuzzuges aus dem 
Abendlande, von wo sie sehnsüchtig im Lager der Kreuzfahrer erwartet 
wurden, zur Eile anzutreiben. Dieses von Riant behauptete Resultat, 
mit welchem auch Kugler 7 ), Thurot 8 ) und in neuester Zeit auch Köhler 
und Mas Latrie 9 ), die Herausgeber des Recueil, Hist, occid. t. V, über¬ 
einstimmen, yeranlafste Paulin Paris zum Widerspruch, und obgleich 
dieser den Verfasser des Briefes ebenfalls für einen Fälscher hielt, 
suchte er im Gegensatz zu Riant zu erweisen 10 ), dafs der Brief höchst 
wahrscheinlich im J. 1090 geschrieben worden sei als eine rhetorische 
Übung über ein Thema, welches dem Schreiber gerade gefallen habe, 
wo dieser einiges aufnahm, was dem Geschmacke der Zeit entsprochen 
habe. „Dafs dieser lächerliche Brief falsch ist", sagt P. Paris p. 380, „das 
springt einem jeden, der ihn liest, sofort in die Augen." Ebenfalls hat 
Paparrigopulo die-Unechtheit des Schriftstückes behauptet in seiner 
im Jahre 1878 erschienenen Schrift Histoire de la civilisation helleni- 
que und dann später bei Besprechung der Ausgabe Riants 11 ) diesem in 
fast allen seinen Ausführungen beigestimmt*, erwähnt er doch mit Be¬ 
friedigung, Riant habe diesem Schriftstücke gleichsam den Gnadenstofs 

1) In Notae ad Const. Porphyrogen., ed. Bonn. p. 242. 

2) Weltgeschichte III, I (1821) p. 132. 

3) Gesch. d. Kreuzzüge I p. 73: „Doch scheint mir der Brief, wie er sich 
hier befindet (bei Martene), die Übung eines Mönches zu sein, welche durch den 
Auszug bei Guibert veranlafst wurde. Folgender Ausdrücke würde schwerlich ein 
griech. Kaiser sich bedient haben: melius subiectus esse vestris Latinis cupio, 
quam paganorum delubris, und weiter unten: melius est, ut vos habeatis Constan- 
tinopolim quam pagani.“ 

4) Gesch. d. Hohenstaufen, 1. Aufl. I p. 41. 

5) Christliche Kirchengesch. XXY (1797) p. 47. 

6) Alexii I Comneni Romanorum imperatoris ad Robertum I Flandr. comitem 
epistola spuria, Genev. 1879. 

7) In Gesch. d. Kreuzzüge, Berlin 1880, S. 434. 

8) Rec., Hist, occid. t. IY p. XIX. 

9) Ibid. t. Y p. CXXXYII u. 441. 

' A _ a 

10) Bei Besprechung des Riantschen Buches in Revue critique d’histoire et 
de litterature 1879 N. 47, p. 379—388. 

11) In Bulletin de correspondance hellenique IY (1880) p. 24—29. 
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gegeben. Gerade der entgegengesetzten Annahme huldigt in neuerer 
Zeit Vasiljevski 1 ), welcher den Brief für echt erklärt, nachdem auch 
ältere, namentlich französische, belgische und holländische Schriftsteller 
ihn für echt angesehen haben, ohne freilich diese ihre Annahme mit 
Gründen unterstützt zu haben. Ich nenne Brequigny 2 ), die Verfasser 
der Histoire litteraire de la France 3 ), Lcbeau 1 ), Mailly 5 ), Brunet de 
Presle 6 ), Le Glay 7 ), Darras 8 ), Miclniud 9 ), Bolirbacher 10 ), Mortier 11 ), van 
den Velden 12 ), Kervyn de Lettenhove 13 ), van Campen 14 ), Peyre 15 ) und 
de Smet 16 ). Schon vor dem Erscheinen der Riantschen Ausgabe hat 
Vasiljevski die Ansicht von der Echtheit des Briefes vertreten 17 )*, er 
wurde auch später durch Riants Gründe nicht von der Unrichtigkeit 
derselben überzeugt; er behauptet vielmehr: der Brief entspreche durch¬ 
aus der Lage, in welcher das byzantinische Reich im Jahre 1091 oder 
Ende des Jahres 1090 sich befunden und welche Anna Komnena be¬ 
schrieben habe. Gerade dieser letztere Umstand ist es, der auch mich 
nach wiederholter Untersuchung überzeugt hat, an meiner früher aus¬ 
gesprochenen Ansicht festzuhalten 18 ), dafs nämlich der Inhalt des 
Briefes als echt anzusehen ist, sei es, dafs der Brief auf Grund eines 
griechischen Originales, sei es, dafs er nach Eintreffen einer griechischen 

1) Journ. d. Minist, d. Volksaufklar. 1880 Band 207 S. 223—261 (russ.). 

2) In Table des diplömes, t. II (1875) p. 277. 

3) Tome X (1756) p. 329. 

4) In Histoire dn Bas Empire, t. XVIII 186. 

5) In Esprit des croisades, Dijon 1780, I, LXVIII & III, 89. 

6) In La Grece depuis la conquete romaine p. 221. 

7) In Hist, des comtes de Flandre I 206. 

8) In Hist, de l’Eglise t. XXIII p. 241. 243. 

9) In Bibliotheque des crois. I, 125. 395 u. Bibliographie des crois. I 34 
Hist, des crois. 4 e ed. I 96. 

10) In Histoire de l’Eglise XII 632. 

11) In Belgae in bellis sacris (1826) p. 6. 

12) In Belgae in bellis sacris (1826) p. 16. 

13) In Histoire de Flandre I 308, in Memoires de l’academie royale des 
Sciences, des lettres de Belgique 1861. 

14) In Geschiedenis der Kruistogten (Haarlem 1824) I 66. 

15) In Histoire de la premiere croisade I 51; II 462. 

16) In Robert de Jerusalem, in Mdm. de l’acad. des Sciences de Belgique 
t. XXXH p. 4. 6. 

17) In seinem Aufsatze: Byzanz und die Petschenegen, Journ. d. Minist, d. 
Volksaufklar. 1872 Bd. 164 S. 325 — 328 (russ.). 

18) Vgl. meine Ausgabe von Ekkehards Hierosolymita, Tübingen 1877, 
p. 341—351, wo ich den Brief auf Grund eines Codex Vratislav. N. 191 ediert und 
eine kurze Einleitung über dessen Verhältnis zum Hierosolymita beigegeben habe; 
ebenfalls zu vgl. Archives de FOrient latin I p. 80, wo meine Ansicht über das 
Resultat Riants in einem Briefe an Riant von mir ausgesprochen ist. 




10 


I. Abteilung 


Gesandtschaft in Flandern, auf Betreiben des Grafen Robert selbst, 
wahrscheinlich durch einen Abendländer als Aufruf zum Beitritt zu 
einer nach Konstantinopel zu sendenden Kriegsmannschaft gefertigt 
worden ist. 

Ich möchte nun in Folgendem den Erweis für diese meine An¬ 
nahme zu erbringen suchen, wobei ich zunächst die Gründe, welche 
die neueren Gegner der Echtheit Vorbringen, aufführe und, so weit nötig, 
zu widerlegen suchen werde. 

Die Gründe, welche Riant zu seinem Resultate geführt haben, 
sind folgende: 1. Die Schreibweise 1 ), der Gebrauch einzelner Ausdrücke, 
z. B. der Worte pagani, Propontis qui Avidus dicitur, die Benennung 
der Provinzen Kleinasiens, das nie in Konstantinopel gehörte Wort 
Galicia für Spanien etc. verbieten anzunehmen, dafs der Brief aus einem 
griechischen Originale übersetzt worden sei. 2 ) 2. Ferner, ob des grofsen 
Unterschiedes der Schreibweise im Verhältnis zu den uns noch er¬ 
haltenen anderweitigen von Alexios verfafsten Schriftstücken könne der 
Brief unmöglich aus der Kanzlei des Alexios hervorgegangen sein, was 
die oberflächlichste Vergleichung bestätigen würde, da dieser Kaiser 
niemals sich Ausdrücke von derart niedriger und feiger Gesinnung be¬ 
dient haben könne. 3 ) 3. Eine derartige Lage, wie sie der Brief voraus¬ 
setze, sei für Alexios niemals eingetreten, um alsdann einen Hilferuf an 
den Grafen von Flandern zu erlassen 4 ), und schwerlich könne man an¬ 
nehmen, dafs Alexios die Adressaten aufgefordert haben sollte, die 
öffentlichen Schätze in Konstantinopel ins Auge zu fassen und eine 
zügellose Begierde darnach zu erwecken, welches Verfahren der sonstigen 
Charakteristik dieses Kaisers durchaus widerspräche. 5 ) Riant glaubt 
auch die Quellen, welche dem Schreiben zu Grunde liegen, gefunden 
zu haben 6 ): Nachrichten, welche der Briefschreiber in Flandern auf¬ 
getrieben, Reliquienkataloge aus Konstantinopel und Klagen syrischer 
Christen über die Bedrückungen von seiten der Türken sowie Klagen 
der Mönche, welche das intolerante Verfahren der Araber auf ihrer 
Pilgerfahrt kennen gelernt hatten, ebenfalls Reden Urbans II. Riant 
kommt zu der Folgerung, dafs der Fälscher den Brief zwar vor den 

1) Alexii Comn. epist. p. XIY f. 

2) Ibid. p. XYIf. 

3) Ibid. p. XYIII. Im Vergleich zu anderen von Alexios abgesendeten 
Schreiben sagt Riant: jamais Alexis n’eut employe, ä l’egard d’un simple feuda- 
taire fra^ais, des termes d’une aussi basse couardise, que ceux dont notre lettre 
l’a fait se servir. Jamais, en tout cas, les scribes imperiaux, meme s’adressant 
ä un petit prince latin, ne se fussent abaiss 6s aux descriptions triviales et meme 
ordurieres qu’offre notre lettre. Doch vgl. man unten S. 20 Anm. 2. 

4) Ibid. p. XX ff. 5) Ibid. p. XXXI ff. 6) Ibid. p. XXXIY ff. 
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Anfang des Jahres 1093 zurückdatiert habe 1 ), aber dies hindere nicht 
anzunehmen, dafs der Brief zwischen dem 20. Juni 1098 und dem 
10. April 1099 im Lager der Kreuzfahrer durch einen Reimser Kleriker 
in der Umgebung Roberts II von Flandern geschrieben worden sei, von 
welcher Umgebung auch die im Dokument enthaltenen Andeutungen, 
welche auf flämischen Ursprung hinweisen, herrtihren dürften 2 ), und 
wenn man die Annahme der Gelehrten des letzten Jahrhunderts in 
Betracht ziehe, welche in dem Mönche Robert einen Augenzeugen des 
ersten Kreuzzuges erblickten, so hindere ebenfalls nichts anzunehmen, 
dafs dieser Abt von S. Remis unsem Brief im Orient fabriziert und ihn 
mit dem Briefe des griechischen Patriarchen von Jerusalem nach Reims 
geschickt habe und dafs in Reims diese zwei Stücke, der Brief des 
Alexios und des Patriarchen, als Excitatorien ausgebreitet und in 
Anbetracht ihrer Berühmtheit später der Historia Hierosolymitana 
Roberts angefügt worden seien. Diese Herabdatierung der Abfassung 
des Briefes aber in die genannte Zeit während des ersten Kreuzzuges 
glaubt Riant deshalb annehmen zu müssen, weil im sogenannten Reli¬ 
quienkataloge, welchen der Brief biete, die Erwähnung der heiligen 
Lanze wohl absichtlich vom Verfasser unterlassen worden sei; denn 
nachdem man ja am 14. Juni 1098 in Antiochien die hl. Lanze gefunden 
hatte, mufste der Verfasser in dem Verzeichnis, das die Reliquien in 
Konstantinopel ihm bot, wo auch die hl. Lanze genannt war, diese aus 
dem Verzeichnis streichen, bezw. in dem von ihm zu verfassenden weg¬ 
lassen, insofern er ja die in Antiochien gefundene für echt ansah und 
auch im Abendlande die Auffindung derselben durch einen Brief der 
Kreuzfahrer vom 11. September 1098 nicht mehr unbekannt gewesen 
sein konnte. 3 ) 

Zu all’ diesen Annahmen fehlen allerdings die ausreichenden Be¬ 
weise, und bei eingehender Untersuchung dürfte gerade die letzte von 
Riant behauptete Datierung des Briefes in das Jahr 1098/99 als durch¬ 
aus unannehmbar erscheinen, wenn man in Betracht zieht, dafs der 
Inhalt des Briefes auch gar nicht mit dem, was man im Briefe selbst 
nach Lage der in der genannten Zeit hervortretenden Verhältnisse 
erwarten mufste, sich vereinigen läfst. Darum hat auch P. Paris bei 
Besprechung der Riantschen Schrift 4 ), obwohl er mit Riant insofern 
harmoniert, dafs er den Brief wie dieser einem Fälscher zuschreibt, 
dennoch Widerspruch erhoben gegen die ganze Ausführung Riants, 
welche diese Herab datierung in die Zeit des ersten Kreuzzuges beweisen 


1) Ibid. p. L. 2) Ibid. p. LXI f. 

3) Ibid. p. LVI ff. 

4) In Revue critique 1879 p. 379—388. 
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soll: der Brief habe mit dem ersten Kreuzzuge gar nichts zu thun; 
um im Jahre 1098/99 ein Excitatorium abzufassen ; damit die damals 
verspäteten Ivreuzzügler ihre Pilgerfahrt beschleunigten, müfste im 
Briefe auf den Zustand des hl. Landes ; auf die bisherigen Siege der 
Kreuzfahrer und auf die Notwendigkeit der Verstärkungen hingewiesen 
worden sein anstatt den Leuten von den Gewalttaten der Türken und 
Petschenegen, von den Reichtümern Konstantinopels und der Schönheit 
der Frauen zu erzählen. Und mit Recht hebt P. Paris p. 389 noch 
hervor, wie es wohl möglich sei zu glauben, dafs ein Fälscher gewufst 
habe, dafs in der Epoche, in welcher er den Brief verfafst sein lasse, 
Chios und Mitylene soeben von den Türken erobert worden, und 
zugleich nicht sollte gewufst haben, dafs diese Inseln von Alexios 
wieder zurückerobert worden sind. Sodann habe man im Abendlande 
sicherlich schon zur Genüge davon Kenntnis gehabt, in welcher Weise 
der griechische Kaiser die ersten Kreuzfahrer aufgenommen hat und 
welche hinterlistige Behandlung diese von ihm erfahren haben, ohne 
dafs irgend jemand (vom Kreuzheere) in Versuchung kommen konnte, 
den Alexios an Robert von Flandern schreiben zu lassen: melius esse 
subiectus vestris Latinis cupio quam paganorum ludibriis. 1 ) Wir müssen 
in diesem Punkte P. Paris vollkommen Recht geben: denn es ist doch 
eine höchst auffallende Erscheinung, dafs die Abendländer, wenn man 
den Brief als im Jahre 1098/99 im Lager der Kreuzfahrer verfafst an- 
sehen wollte, wie Riant thut, von dem, was bisher das Kreuzheer ge¬ 
leistet, auch gar nichts im Briefe haben hören dürfen — das ist sicher 
ein triftiger Beweis dafür, dafs das Schreiben zu einer früheren Zeit 
als während des ersten Kreuzzuges abgefafst worden ist. Ein Fälscher 
vom Jahre 1098/99 hätte sicherlich seine Freude über den Fortgang 
der Sache des Kreuzzuges nicht verschweigen, noch die Notlage von 
Konstantinopel, welche damals gar nicht vorhanden war, in dieser 
kläglichen Weise schildern können, ohne bei seinen Landsleuten in den 
Verdacht zu kommen, Unwahres berichtet zu haben. Damals ja ver¬ 
fluchten bekanntlich die Kreuzfahrer den griechischen Kaiser, da sie 

• 

nach ihrem Empfinden denselben als einen treulosen Menschen kennen 
gelernt hatten 2 ), und ohne Zweifel wufste auch das Abendland in jenen 
Tagen schon von diesem Verhältnis. Dafs darum ein Schreiben von 
Alexios auf guten Boden fallen würde, liefs sich wohl niemand im 
Kreuzheere träumen. So hält auch Paris dafür, dafs der Brief viel 

1) Epist. Alexii ad Rob. ed. Riant p. 16. 

2) Ygl. Raimund de Aguil. Hist. Franc, im Rec., Hist. occ. IH 340 A: Alexius 
accepta Nicaea tantam gratiarum actionem exercitui dedit, ut quamdiu vixerit, 
populus semper ei maledicat et proclamet eum proditorem. 
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früher und zwar im Jahre 1090 geschrieben worden ist, und vor jenem 
Jahre, in welchem nach Anna Komnena 1 ) in der That dem Kaiser 
Alexios von Robert von Flandern eine Anzahl von 500 Rittern ge¬ 
sendet wurde, wofür der Kaiser sehr voll Dankes war. Dieselben 
nahmen dann teil an den Kämpfen in Kleinasien im Jahre 1091 und 
kehrten in der Folge wieder nach Flandern zurück. „Es scheint mir“, 
sagt P. Paris p. 385, „dafs zwischen dieser Ab Sendung und dem falschen 
Briefe des Alexius ein deutlicher Zusammenhang besteht. Robert hatte 
im Jahre 1083 das hl. Grab besucht 2 ) und auf seiner Rückkehr im 
Jahre 1084 über Konstantinopel 3 ) dem Alexios die bestimmte Zu¬ 
sicherung gegeben, ihm ein Hilfskorps zu senden. Robert eilte mit 
der Ausführung seines Versprechens nicht so sehr, und Alexios mufste 
ihm ohne Zweifel ein Erinnerungsschreiben senden, ja man darf auf 
Grund- der Guibertschen Nachricht glauben, dafs er Gesandte an ihn 
abgeschickt hat (misit in Franciam scribens Rotberto, Guib. Rec. p. 131 C). 
Der Brief ist unter dem Eindrücke dieses Vorkommnisses geschrieben, 
Er sollte angesehen werden als die Aufforderung, auf welche Graf 
Robert mit der Sendung seiner 500 Ritter geantwortet hat.“ 4 ) „Man 
könnte nun glauben“, sagt P. Paris p. 386 weiter, „dafs der Graf von 
Flandern selbst diesen Aufruf zum Freiwilligendienst für den Kaiser 
Alexius habe abfassen lassen, wenn das Datum des Briefes in Bezug auf 
die Erwähnung der Einnahme von Chios und Mitylene nicht müfste 
verlegt werden in eine Zeit, wo diese Ritter schon abgereist, wenn 
nicht schon in Konstantinopel waren, und wenn man andererseits darin 
nicht jegliche spezielle Beziehung auf die flandrische Grafschaft ver- 

mifste. Derjenige, welcher den vorliegenden Brief verfafst hat, hat 

•• 

eine rhetorische Übung über ein Thema angefertigt, welches ihm 
gerade passend schien, wobei er einiges, was wirklich dem Geschmacke 
der Zeit entsprochen hat, verwendete. Man erinnere sich in der That 
an den Ruhm, der damals überall den siegreichen französischen Waffen 
folgte: Robert Guiscard bemächtigte sich Siciliens, Wilhelm von Mon- 
treuil kommandierte die Truppen des Papstes, Franzosen entrissen den 
Muselmanen ihre Städte in Catalonien und Aragonien, andere kämpften 

1) Alexias, lib. VII 8, ed. Bonn. I 360. Wie wir unten zeigen werden, ist 
der Brief wahrscheinlich im Jahre 1088 geschrieben worden. 

2) Dieses Datum ist nicht richtig, worüber wir nachher noch Näheres sagen 
werden. 

3) Die Begegnung Roberts mit Alexios I hat auch nicht in Konstantinopel, son¬ 
dern in Beroea stattgefunden, worüber ebenfalls unten Näheres erörtert werden soll. 

4) L’epistola est ecrite, ä mon avis, sous l’impression de cet evenement qui 
dut frapper les esprits: eile est cense'e contenir la demande ä laquelle Robert 
repondit par l’envoi de ses 500 Chevaliers. 
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in Portugal, Wilhelm von der Normandie führte sein erstaunliches 
Abenteuer glücklich aus, und dies alles innerhalb einer Zeit yon 40 
Jahren. Die Idee, das griechische Reich aus der Türken Hände zu 
befreien, und der Gedanke, sich desselben sei es ganz oder teilweise 
zu bemächtigen, mochte manchem auf der Rückkehr von Jerusalem 
begriffenen Pilger, der, wenn er Konstantinopel passierte, daselbst die 
unvergleichlichen Reliquien, die wunderbaren Schätze und die schönen 
Frauen zu bewundern Gelegenheit hatte, aufsteigen, und wenn man 
wufste, dafs der griechische Kaiser einen Hilferuf an die Franken hatte 
ergehen lassen, so liegt es nahe anzunehinen, dafs irgend ein ver¬ 
wegener Mönch mit verworrener Kenntnis und glühender Einbildungs¬ 
kraft den Brief des Alexios an Robert von Flandern geschrieben hat — 
doch nicht kam er aus der Feder eines solchen, der mit Robert von 
Flandern in näherem Verkehr gestanden war, denn er scheint die Ver¬ 
bindlichkeiten und Beziehungen zwischen Robert und Alexios gar nicht 
näher gekannt zu haben und beschreibt die Reliquien und Schätze in 
Konstantinopel, wie wenn er an jemand sich wendete, der noch niemals 
dort gewesen war. Auch biete sich keine einzige Wahrscheinlichkeit, 
dafs der Brief, wie Riant behauptet, von Robert dem Mönche ver- 
fafst sei “ 

Offenbar hat P. Paris in betreff der Abfassungszeit des Schreibens 
annähernd richtiger geurteilt als Riant, denn der Inhalt des Briefes, so 
führt Paris aus 1 ), entspreche auch ganz und gar der thatsächlichen 
Lage des griechischen Reiches vom Jahre 1090—1092; er hat nach¬ 
gewiesen, dafs die Erfolge der Christen in Galicien in dem der Ab¬ 
fassungszeit vorangehenden Jahre (anno praeterito) 2 ), dann die Ein¬ 
nahme von Chios und Mitylene durch die Türken und endlich das 
Eindringen der Flotte der letzteren in die Dardanellen, welche Punkte 
nach Riant sich nicht mit einander vereinigen lassen, gerade auf die 
beregte Zeit passen. Ehe wir aber eingehender auch hierfür den Be¬ 
weis erbringen wollen und nicht minder auf das, was P. Paris in betreff 
des Verfassers behauptet, das uns der Sachlage weniger zu entsprechen 
scheint, näher eingehen, sei noch der Ansicht des dritten oben ge¬ 
nannten Gegners, Paparrigopulo, mit einigen Worten gedacht. Papar- 
rigopulo 3 ) läfst sich auf die Einzelheiten des Briefes nicht näher ein. 
Er glaubt denselben deshalb als unecht erklären zu müssen, weil 
Alexios nie und nimmer ins Abendland Gesandte geschickt habe, welche 
Hilfe begehrt hätten, da er ja niemals in die Lage gekommen sei, 

1) In Revue crit. 1879 p. 384 f. 

2) Alexii epist. ed. Riant p. 16. 

3) In Histoire de la civilisation hellenique 1878 p. 327. 
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solcher zu bedürfen. Alexios habe seinen Thron bestiegen inmitten 
der gröfsten Schwierigkeiten; er war wenig vorbereitet, um gegen 
Robert den Normannen und Boemund den Krieg zu führen; er führte 
ihn tapfer zu Ende, denn die anfangs verlorenen Plätze habe er wieder¬ 
gewonnen und im Verlauf der Zeit seine Stellung vielmehr befestigt 
als geschwächt. Nachdem er die Normannen zurückgeworfen hatte, 
eroberte er wieder Sinope, Nikomedien und einige andere Plätze Klein- 
asiens, vernichtete die Petschenegen, besiegte die Romanen und unter¬ 
drückte mehrere Aufstände im Innern seines Reiches; er sei im Jahre 1095 
mächtiger als im Jahre 1085 gewesen; er war durch keine einzige 
ernstliche Gefahr bedroht: warum sollte er im Innern seiner Staaten 
dieselben Räuber, welche er mit so grofser Mühe und Gefahr aus dem 
griechischen Gebiete vertrieben gehabt, wieder zurückgerufen haben? 
Wenn er sie jetzt rief, warum sollte er sie bekriegt, und nachdem er 
gegen sie sein Reich verteidigt gehabt, warum lud er sie ein, sich 
desselben zu bemächtigen? Wenn allerdings, wie Paparrigopulo an¬ 
nimmt, der Fälscher des Briefes denselben als im Jahre 1095 verfafst 
gehalten wissen wollte, dann wären Paparrigopulos Gründe annehmbar; 
allein die Datumsangaben bei Martene thes. anecdot. I 267, nach welcher 
der Brief wahrscheinlich 1095, und der bei Martene, vet. SS. ampl. coli, 
p. 572, nach der er im Jahre 1100 geschrieben worden sein soll, welcher 
ersteren Paparrigopulo folgt, sind willkürliche, weil unerwiesene und 
durch nichts indizierte Annahmen. Sodann abgesehen davon, dafs es 
eine in der Luft schwebende Behauptung ohne Untergrund ist, Alexios 
sei niemals in der Lage gewesen, Gesandte ins Abendland zu senden, 
was Paparrigopulo vorher hätte beweisen sollen, ist damit, dafs im 
Jahre 1081 beim Regierungsantritt des Alexios die Lage des Reiches 
eine sehr traurige und im Jahre 1095 eine durchaus bessere gewesen 
ist, nicht widerlegt, dafs im Verlauf dieser Zeit für das Reich nicht 
doch eine ähnliche, noch viel schlimmere Lage als im Jahre 1081 ein¬ 
getreten ist, und zwar eine solche, wie sie eben unser Brief schildert. 
Dafs eine solche viel schlimmere Lage in der That eingetreten war, 
darüber belehrt uns Anna Komnena. Nicht nur dafs sie in der Alexias 1 ) 
berichtet, dafs unter Suleiman von Nicäa die Türken in Kleinasien ent¬ 
setzliche Verwüstungen angerichtet und täglich ihre räuberischen Ein¬ 
fälle in den Regionen Bithyniens und Thyniens ausgeführt haben und 
bis zum Bosporus vorgedrungen seien, wobei die Byzantiner sich vor 
Bestürzung gar nicht zu raten gewufsi hätten — es war dies im 
Jahre 1081 —, sondern auch später, im Jahre 1087, befand sich nach 


1) Anna Kornn., Alex. 1. III c. 10, (ed. Bonn.) I p. 178. 
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Annas Erzählung 1 ) der Kaiser Alexios in einer überaus traurigen Lage: 
bei Drisdra (Silistria) erlitt er im Spätjahr 1087 2 ) gegen die Scythen 
bezw. Petschenegen eine schwere Niederlage; es war eine Schlacht, 
die Tom frühen Morgen bis zum Abend währte, in welcher eine Un¬ 
zahl Leute getötet wurden; eine am Abend eingetroffene Verstärkung, 
welche die Scythen erhielten, gab den Ausschlag. Kaum konnte Alexios, 
yon den Feinden verfolgt, das eigene Leben retten; er entkam mit 
einigen Getreuen nach Beroea. 3 ) Mit dieser Niederlage der Griechen 
war den Petschenegen Thor und Thüre geöffnet, um ihre Raub- und 
Plünderungszüge immer weiter auszudehnen und den Kaiser aufs äufserste 
zu bedrohen. In der unmittelbaren Folge waren es allerdings die Ku- 
rnanen, welche wegen Beuteteilung, die die Petschenegen verweigerten, 
mit diesen in Streit gerieten und sie bis zum Ozonsee zurücktrieben 4 ), 
nichtsdestoweniger haben sie im Jahre 1088 von neuem ihre Einfälle 
wiederholt. Alexios hatte inzwischen in Beroea ein neues Heer ge¬ 
sammelt, es kam jedoch zunächst zu einem Vertrage, welchen der Kaiser 
mit den Scythen abschlofs, behufs Abstellung aller Feindseligkeiten 5 ); 
allein diese fingen von neuem an, Verheerungen anzurichten, drangen 
bis Philippopolis 6 ) und von da mit unbeschreiblicher Schnelligkeit 
immer weiter bis in die Nähe Konstantinopels vor. Alexios aber war 
nicht imstande, ihrem Vorrücken Einhalt zu thun; er befand sich bei 
Kypsella in einer derart traurigen Lage, dafs er rat- und mittellos 
ihnen gegenüb er st and 7 ) und keinen andern Ausweg mehr fand als mit 


1) Alex. lib. VII c. 6, p. 367. 

2) Mit guten Gründen hat Dieter in Byz. Z. III 388 den Beweis geführt, 
dafs dieser Petschenegenkrieg im J. 1087 stattgefunden hat. Denn die von Anna 
Komn. Alex. YII c. 3, p. 338 f. erwähnte Sonnenfinsternis fand am 1. Aug. 1087 
statt, während welcher Zeit Alexios gegen die Scythen zu Felde lag, um bald 
darauf bei Drisdra völlig aufs Haupt geschlagen zu werden. Unrichtig ist darum 
die Angabe bei Muralt, Essai de Chronogr. byzant. I p. 62, welcher irrtümlich 
diese Sonnenfinsternis als am 20. Juli 1088 stattgefunden verzeichnet, demnach 
auch die Schlacht bei Drisdra ins Jahr 1088 verlegt hat; am 20. Juli 1088 stellte 
sich allerdings auch eine Sonnenfinsternis ein, welche aber nur im Nordosten 
Asiens wahrgenommen werden konnte und die von Anna erwähnte nicht gewesen 
sein kann, während die am 1. Aug. 1087 in ganz Europa, Afrika und Asien zu 
sehen war. 

3) Anna Komn., Alex. YII 3 ed. Bonn. I p. 350. 

4) Ebenda YII 5 p. 353. 

5) Ebenda YH 6 p. 356. 

6) Ebenda YII 6 p. 357. 

7) Ebenda: yivotjoncov 6 ccvtotiqcctcoq zu 6£v7u'p7]tov (den schnellen Yormarsch) 
ztüv Ey.vQ'&v y.cu oq&v ccvzovs 7]v.ul avz7]v T 7 }v ßccaXida TUxrtxXafißdrovrag xcbv 
nöXscov td%n noXXco , sv dfirjxccvca r\v. Man vgl. hierzu die Worte des Briefes 
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denselben einen Waffenstillstand zu vereinbaren. Damals war es, als 
er auch in die umliegenden Länder den Migidenos abgesendet hat, 
damit dieser ihm Hilfstruppen herbeiführe. * 1 ) Aber auch die Türken 
fügten den Griechen ungeheueren Schaden zu. Nachdem sie, wie wir 
soeben gehört, schon im Jahre 1081 fast ganz Kleinasien erobert hatten 
und bis zum Bosporus vorgedrungen waren, hat später zur nämlichen 
Zeit, als die Petschenegen in den Jahren 1087—1089 durch ihre Ein¬ 
fälle und Verheerungen das griechische Reich bedrängten, die Flotte 
des türkischen Seeräubers Tzachas den Kampf mit den Griechen auf¬ 
genommen. Es wurden von diesem damals die ionischen Städte Klazo- 
menä und Phocaea, sowie die Inseln Mitylene und Chios, welche auch 
der Briefschreiber anführt, den Griechen entrissen und die Flotte der¬ 
selben zum Teil vernichtet. 2 ) Ist nun diese von Anna Komnena ge¬ 
schilderte Lage nicht dieselbe, wie sie uns aus den Worten des Briefes 
entgegentritt? Wenn die Kaiserstochter selbst ihren Vater damals bei 
der Petschenegengefahr als iv a[irf%avLa } das ist in Rat- und Mittel¬ 
losigkeit, befindlich schildert und der Briefschreiber sich in Bezug auf 
dieselbe Gefahr des Ausdrucks bedient: nullum mihi remedium neque 
idoneum Consilium scio invenire, wenn wir bei Anna lesen, dafs die 
Petschenegen bis in die Nähe Konstantinopels vorgedrungen seien, als 
der Kaiser sich in Kypsella befand, und der Briefschreiber berichtet: 
minantur Constantinopolim velociter capere, wird man da noch be¬ 
haupten können, dafs der Kaiser nie in die vom Briefschreiber ge¬ 
schilderte Lage gekommen sei? Für uns ist es eine erwiesene Sache, 
dafs die im Briefe geschilderte Lage dieselbe ist, wie Anna sie schildert, 

p. 16: quam vis imperator nullum tarnen mihi remedium neque idoneum consilium 
scio invenire, und p. 15: minantur tarn per terram quam Propontidem Constan¬ 
tinopolim velociter capere. 

1) Ebenda p. 358: n£[i7t£Tcu rolvvv 6 Miyi8r\v6g , <x> ßts 7tavr\yvQ£ig i^ocystv in 

t&v 7tccQansi{i£voQv 2co(?o&?/. Unter navrjyvgsis versteht hier Anna offenbar Hilfs¬ 
truppen. Dieter in Byz. Z. III 388 entnimmt aus den Worten der Anna Kornn. 
„t b rrjg 7 ZQoado>iov{isvov {uc&ocpOQiKov“, dafs wohl alle byzantin. Hilfe¬ 

gesuche des Alexius, welche dieser ins Ausland gerichtet hat, nur Geldunter¬ 
stützungen zum Zwecke gehabt hätten, welche Annahme aber mit den Worten 
der Anna Komn. in obiger Stelle keineswegs harmoniert. 

2) Anna Komn. Alexias YII 8 p. 361 ff. Dieter hat, wie schon S. 16 
Anm. 2 erwähnt, es sichergestellt, dafs die Schlacht bei Drisdra im J. 1087, nicht 
erst 1089 stattgefunden hat. Eben darum ist auch der Kriegszug des Tzachas in 
eine frühere Zeit als das Jahr 1090, welches man bisher annahm (s. Muralt, Essai 
chronogr. 1 p. 65), zurückzuverlegen. Denn die Kämpfe der Türkenflotte des Tzachas 
und derjenigen der Griechen haben zur selben Zeit stattgefunden, als die oben 
geschilderten Vorgänge zwischen den Petschenegen und Griechen sich abge¬ 
wickelt haben. 
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und diese Überzeugung nötigt uns auch zu der Folgerung ; dafs eben 
damals, als Alexios in dieser Notlage sich befunden hat, das uns vor¬ 
liegende Schreiben auch veranlafst und abgefafst worden ist. Wenn 
nun nicht nur von Pajmrrigopulo, wie wir vorhin gesehen haben, die 
Notlage des griechischen Reiches, wie sie der Briefschreiber schildert, 
als in der That nicht vorhanden gewesen behaujitet wird, sondern auch 
von Riant die Ansicht ausgesprochen wurde, dafs die Einfälle der 
Petschenegen und Türken zwar eine stete Gefahr für Konstantinopel, 
aber dennoch von keiner solchen Bedeutung gewesen seien, dafs Alexios 
deshalb in der vom Briefe angegebenen Weise sich an die Lateiner 
habe wenden müssen, so ist dies ein Beweis dafür, dafs die von 
Anna Komnena gegebenen Nachrichten nicht gehörig beachtet worden 
sind. Doch sehen wir zu, welche weiteren Umstände unserer soeben 
ausgesprochenen Ansicht zur Bestätigung dienen. Wie wir oben S. 2 
schon gesehen, ist es Guibert, der in seiner Historia Hierosol., bevor 
er den Inhalt des Briefes des Alexios nach seiner Art angiebt, mit¬ 
teilt, dafs ja Robert von Flandern seiner Zeit — 12 Jahre vor dem 
Beginne des grofsen Kreuzzugsunternehmens — eine Wallfahrt nach Jeru¬ 
salem gemacht habe und auf dieser vom griechischen Kaiser um Hilfs¬ 
truppen sei angegangen worden. 1 ) Auch im Vorworte zu unserem 
Briefe redet der Kopist desselben davon: der Graf habe ehemals auf 
seiner Rückkehr vom hl. Grabe den griechischen Kaiser besucht und 
beide hätten in leutseliger und liebenswürdiger Weise mit einander 
verkehrt. 2 ) Ganz dasselbe teilt uns Anna Komnena mit. Diese be¬ 
richtet nämlich, dafs damals, als die Kumanen die Scythen bei Ozo- 
limne eingeschlossen und längere Zeit umlagert hatten und Alexios 
in Beroea, wohin er infolge der verlorenen Schlacht bei Drisdra ge¬ 
flohen war, sich aufhielt, um dort ein neues Heer zu sammeln, Robert 
von Flandern, auf seiner Rückkehr von Jerusalem begriffen, bei 


1) Guib. Hist. Hierosol. Ree., Hist, occid. IY 131: Is (Robertus senior, Flan- 
drensis comes) Iberosolimam orationis gratia aliquando profectus, forsitan Con- 
stantinopolim perviam babens, cum ipso est imperatore locutus, unde et apud 
eum sumpta maiore fiducia de adiutoriis est expetendis appulsus, und ebenda 
p. 246 c: ante duodecennium enim ferme quam proceres nostri Iberosolimitanum 
aggrederentur iter, Rotbertus Flandrensium senior comes, de quo in primo buius 
operis egimus libro, cum multis opibus Iherusalem orationis gratia est profectus. 

2) Der Anfang des Vorworts lautet nach Riant, Epist. Alexii p. 9: Hoc 
exemplar epistolae quarto anno ante gloriosum Iberosolymitanum iter a Con- 
stantinopolitano imperatore omnibus occidentalibus ecclesiis directum est, praeci- 
pne tarnen Flandrensi comiti Rotberto. ipse autem comes iam redierat a sepulcbro 
Domini in baculo et pera, in quo itinere se viderant et affabile atque amicabile 
colloquium ad invicem babuerant. 
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Alexios eingetroffen sei. 1 ) Graf Robert habe dem Kaiser eidlich zu¬ 
gesagt, wenn er nach Hause zurückgekehrt sein würde, ihm 500 Ritter 
zur Hilfe schicken zu wollen, und diese Zusage habe Robert auch ge¬ 
halten, denn nach einiger Zeit, wahrscheinlich innerhalb Jahresfrist, 
kamen die flandrischen Hilfstruppep in Stärke von 500 Mann an, nebst 
150 Pferden, welche der Graf als Geschenk an den Kaiser übersendet 
hat. 2 ) Die Schlacht bei Drisdra nun fand, wie wir oben gesehen haben, 
statt im Sommer des Jahres 1087, aller Wahrscheinlichkeit nach Mitte 
August dieses Jahres; der Aufenthalt des Alexios in Beroea, wohin der- 
selbe mit dem geringen Reste seiner Leute geflohen war, mufs sonach 
in der zweiten Hälfte des August begonnen haben; wie lange derselbe 
währte, mag dahingestellt bleiben; jedenfalls aber dürfen wir mit Recht 
annehmen, dafs er nicht unter 2 Monaten sich ausgedehnt hat: denn 
während der Kaiser daselbst weilte, kommt es zwischen den Kumanen 
und den Petschenegen zum Kampfe, welche letzteren yon ersteren ge¬ 
schlagen, zurückgedrängt und längere Zeit am Ozonsee eingeschlossen 
gehalten wurden, bis die Kumanen, durch Lebensmittelnot veranlafst, 
von der weiteren Bedrängnis ablassen mufsten. 3 ) Alexios war während 
seines Aufenthaltes in Beroea bemüht, ein neues Herr zu sammeln und 
vornehmlich die von den Scythen gefangen gehaltenen Griechen mit 
grofsen Summen Geldes loszukaufen 4 ) — dies alles kann nicht in nur 
wenigen Tagen stattgefunden haben. Wir gehen darum nicht fehl, 
allerwenigstens die Monate September und Oktober als die Zeit des 
Aufenthaltes des Kaisers in Beroea anzunehmen. In diese Zeit, in das 
Spätjahr 1087, fällt denn auch die Ankunft Roberts I von Flandern 
bei Kaiser Alexios in Beroea. 5 ) Man vergegenwärtige sich des letzteren 

1) Ann a, Komn., Alex. 1. VII 6, ed. Bonn. I p. 355: ovvaystcu Iv za [istai-v 
ö ßocßiXevg 'usifisvog sig Bsq6t}v 9 UgonXifei zotig ai%[iaXazovg nccl to Xoinov ditccv 
b 7 tXiziy.ov. zot£ %al 6 $XdvzQag %6[ir\g, 'isgocoXv^oav £7tccv£Q%o[i£vog, £v.£l6£ v.aza- 
Xoc(ißav£L tov avzoy.gdtOQa y.al tov Gvvrj&ri zotg AatLvotg anodLdaciv oqkov , v7to- 
6%6[i£vog ccfia za tcc oi%oi %ataXaß£lv cv[i{icc%ovg ccno6t£lXcd ol htit£tg izevtaKodovg. 
<piXoti[ir}6U[i£vog zoivvv tov toiovtov 6 ßccGiXwg, Ttgog za 6(piz£qa yalgovta kqo- 
i%£lLty£V. 

2) Anna Komn. 1. VII 8, ed. Bonn. I p. 360: tC to ivz£v&£v- nataXafißavovGiv 
ol 7 tccQU tov (PXdvtQcc ä% 06 zaX£Vt£g i7t7t£ig gMQizoi aüü 7i£vzay.o6ioi, 
yioyLi£ovt£g tovza iitnovg i%yiqizovg tov vQid'iibv knazov Ttqog toig 7C£vtrjKOvta . 

3) S. Anna Komn. 1. VII 5, ed. Bonn. I 353. 

4) S. Anna Komn. 1. VII 4, ed. Bonn. I 352: 6 db ßa6tX£vg £lg B£qotiv %zi iv- 
diatQlßav, trjg ßaaiXidog tav noXmv XQW atcc Iwvct ^zano^iicag^ iitgLaro tovg 
dogvaXdtovg , u. 1. VII 6, ed. Bonn. I 355: Zi)vdy£tai £v ta fi£ta£ti 6 ßctGtXwg 
v.£ip£vog £ig B£q6t}V, e%07tXi£si zotig al%[i<xXcbzovg v.al zb Xoinov anav onXizixov . 

5) Diese Ankunft Roberts von Flandern bei Kaiser Alexios in 
Beroea als im Spätjahr 1087 erfolgt, ist so gewifs richtig als es sicher ist, dafs 
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Lage: bei Drisdra geschlagen, ohne die nötigen Mittel, den Kampf 
gegen die Petschenegen fortsetzen zu können, ist er darauf bedacht, wieder 

die Schlacht bei Drisdra nach der am 1. Aug. 1087 stattgehabten Sonnenfinsternis 
geschlagen wurde. Wenn Dieter in B. Z. III, 389 gerade den Passus der Alexias 
über des Grafen Anwesenheit in Beroea j als von der Anna Komn. nicht am ge¬ 
hörigen Orte erzählt ansieht, so ist er im Irrtum. Er gründet diese Annahme 
darauf, dafs nach Riant, in Alexii ad Robertum I epist. p. XXVIII n. 3, Robert 
schon im Jahre 1084 auf seiner Rückkehr Konstantinopel passiert habe und im 
Jahre 1085 wieder von seiner Pilgerfahrt in seiner Heimat angekommen gewesen 
sei, „wir müssen also annehmen, sagt Dieter, dafs dieser Passus fälschlich in das 
Jahr 1087 gekommen ist“. Allein diese Annahme Riants ist eben auch un- 
erwiesen und sicher unrichtig. Riant gründet seine Behauptung auf eine dreifache 
Quellennotiz, nämlich auf die Mitteilung Guiberts, welcher davon rede, dafs 
Robert fast 12 Jahre vor dem Beginn des ersten Kreuzzuges seine Pilgerfahrt 
unternommen habe, sodann auf die des Breve Chronicon comitum Flandr. (im 
Recueil des Hist, de la France XII, 419), wonach Robert seine Reise auf 2 Jahre 
ausgedehnt habe, endlich auf das Datum einer Urkunde bei Miraeus, Opera 
diplom. II 1137, wonach Robert anno 1085, ind. VIII, tempore Gregorii VII, eine 
Stiftung gemacht habe. Gregor VII ist am 23. Mai 1085 gestorben, sonach, folgert 
Riant, mufs Robert vor dem Todestage Gregors wieder von seiner Reise zurück¬ 
gekehrt sein und, da er 2 Jahre unterwegs gewesen ist, im Jahre 1083 seine Reise 
begonnen haben. Doch man beachte: wenn Guibert von Roberts Reise sagt, dafs 
sie fast 1 Dutzend Jahre vor Anfang des ersten Kreuzzuges unternommen worden, 
so ist nach Guiberts Meinung keineswegs das Jahr 1083 darunter als Anfangsjahr 
der Reise zu verstehen; in diesem Falle würde Guibert, der das Konzil zu Clermont 
nicht im Jahre 1095, sondern im Jahre 1097 stattfinden läfst, nach welchem 
die erste Kreuzfahrt im Jahre 1098 begonnen haben müfste, nicht ante duo- 
decennium ferme, sondern ante quatuordecim annos geschrieben haben. Was 
ferner die Urkunde bei Miraeus anlangt, so ist sie im Vergleich zu Guiberts und 
Annas Zeitbestimmung für die von Robert unternommene Reise ein Beweis dafür, 
nicht etwa dafs Robert zu Anfang des Jahres 1085 wieder von seiner Pilgerfahrt 
zurückgekehrt war, sondern dafs er dieselbe damals überhaupt noch nicht an¬ 
getreten gehabt und erst später im Laufe des genannten Jahres angetreten haben 
wird: und diese Annahme entspricht auch allen älteren Nachrichten über Roberts 
Reise; keine einzige verzeichnet das Jahr 1083 als das Jahr des Reiseantritts und 
das Jahr 1085 als dasjenige der Rückkehr, wie Riant irrtümlich ausgerechnet 
hat, sondern alle kennen nur das Jahr 1085 oder ein späteres als dasjenige, in 
welchem Robert seine Pilgerfahrt unternommen hat (ich verweise auf Chronicon 
Aldenburgense [ed. Malou 1840] ad ann. 1085; Iperius, Chron. S. Bertini bei 
Martöne et Durand, Thes. nov. Anecdot. III p. 588 f.; Kervyn de Lettenhove, 
Histoire de Flandre [1847] I, 305 f.; de Glay, Histoire des comtes de Flandre 
[1843] I, 215; Reiffenberg, Monuments pour servir ä l’histoire des provinces de 
Namur, de Hainaut et de Luxembourg, Brux. 1848, t. V p. XXVI u. 89; Röhricht, 
Die Pilgerfahrten nach dem h. Lande vor den Kreuzz. im Histor. Taschenb. v. 
Raumer, 5. Folge, 5. Jahrg. [1875] S. 395), und wenn man dabei die Angabe 
des Breve Chronic. Flandr. in Betracht zieht, so stimmt dieses Jahr mit der An¬ 
gabe Annas aufs beste zusammen. Reiffenberg a. a. 0. p. 89 und Muralt, 
Chronogr. I p. 03, haben zwar als das Jahr seiner Rückkehr das Jahr 1088 an- 
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ein Heer zu sammeln, und es ist erklärlich, dafs er den von Jerusalem 
nach seiner Heimat zurückkehrenden Grafen um Beistand angeht und 
dieser ihm auch die Zusage der Hilfeleistung gemacht hat. Die traurige 
Lage, in welcher sich damals der Kaiser befand, hatte Robert selbst 
vor Augen, und er hat dann auch, in der Heimat angelangt, sei es 
sofort oder eine längere Zeit später, es nicht unterlassen, das Mög¬ 
lichste dazu beizutragen, um seinem gegebenen Versprechen auch nach¬ 
zukommen. 

In welcher Weise Robert dies gethan hat, ist nun freilich mit 
absoluter Bestimmtheit nicht zu sagen: aber dafs er einen Aufruf an 
seine Leute hat ergehen lassen, ist, wenn nicht alles trügt, so nahe¬ 
liegend und selbstverständlich, dafs wir nur dann von dieser Voraus¬ 
setzung Abstand nehmen könnten, wenn uns das Gegenteil derselben 
bewiesen werden würde. 

Hinreichend begründet ist es nun aber, dafs in der That auch von 
Alexios ein Schreiben an Robert den Friesen gerichtet worden ist. Es 
ist Guibert, der nicht nur jenesmal von einem solchen Schreiben des 
griechischen Kaisers redet, da er, wie wir oben gesehen haben, die 
nähere Mitteilung über dessen Inhalt macht, sondern auch ein zweites 
Mal, als er über Robert II, den Sohn Roberts des Friesen, nähere 
Angaben verzeichnet, wobei er ausdrücklich beizufügen für nötig er¬ 
achtet: Robertus iunior, senioris ad quem imperatoris missa est epistola 
filius. *) 

Guibert stand in näheren Beziehungen zum flandrischen Hofe * 1 2 ), 
ebenfalls mit solchen, welche den Pilgerzug Roberts des Friesen in der 
genannten Zeit mitgemacht hatten. 3 ) Mit Recht sagt darum auch 
Sybel 4 ): „bei Guiberts Beziehungen, in welchen er zu dem Grafen von 
Flandern stand, sowie bei seiner litterarischen Stellung halte ich es für 
höchst unwahrscheinlich, dafs er ein Schreiben an den Grafen entweder 
selbst erdichtet oder ein erdichtetes sich hätte auf binden lassen“. 
Guiberts Zeugnis kurzerhand zu beseitigen, dazu sind wir nicht be- 

genommen, aber ohne sicheren Anhaltspunkt, der jetzt dadurch gegeben ist, dafs 
Dieter nachgewiesen hat, dafs jene von Anna Komn. erwähnte Sonnenfinsternis 
nicht im Jahre 1088 oder 1089, sondern am 1. Aug. 1087 eingetreten ist, somit 
auch die Rückreise Roberts über Beroea nur im Spätjahr 1087 erfolgt sein kann. 
Irrig aber wäre es, wenn man den Bericht der Anna, wie Dieter thut, um einer 
unerwiesenen Annahme willen in ein früheres Jahr verweisen wollte. 

1) Guib. Hist. Hierosol. im Rec., Hist. occ. IV p. 148 G. 

2) Guiberti Gesta Dei per Francos im Rec., Hist. occ. IV p. 226 G. 

3) Ibid. p. 246 D: ut ab his didici qui familiärem inibi comiti praestiterant 
comitatum. 

4) Sybel, Gesch. d. 1. Kreuzz., 2. Aufl. S. 8. 
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rechtigt. Nun giebt Guibert auch an 1 ), in welcher Weise dieses 
Schreiben des Kaisers an Robert gelangt ist. Er sagt: Hi (Turci), 
dum Constantinopolitanum urgerent imperium et eidem urbi paene 
obsidendae viderentur inrumpere, imperator Graecorum, minis eorum 
frequentibus et assiduis incursionibus tremefactus misit in Franciam, 
scribens Roberto seniori, Flandrensium comiti, epistolam, 
multiplices ei obiectans causas, quibus excitari eins posset animus ad 
defendendam periclitantem Graeciam. Diese Worte besagen, dafs Alexios 
eine besondere Gesandtschaft nach Frankreich geschickt habe, lassen es 
aber nicht zu, anzunehmen, dafs dem flandrischen Grafen damals schon, 
als er in Beroea mit Alexios persönlich verkehrt hat, dieser Brief ein- 
gehändigt worden ist, da der Kaiser ja mündlich dem Grafen sein An¬ 
liegen mitgeteilt und nicht durch einen Brief erst die Leiden der 
Christen im Morgenlande und die übrigen Ursachen, weshalb er Hilfe 
brauche, zur Kenntnis zu bringen nötig gehabt hat. 

Anders aber stellt sich die Sache, wenn wir uns erinnern, dafs 
nicht lange nach der Begegnung Roberts mit Alexios dieser wiederholt 
in der traurigen Lage sich befunden hat, ohne auswärtige Hilfstruppen 
den Petschenegen nicht widerstehen zu können und deshalb den Migi- 
denos in die umliegenden Länder sandte, damit er solche herbeiführe. 2 ) 
Damals und ohne Zweifel nicht lange nach dem Besuche beim Kaiser 
in Beroea — höchst wahrscheinlich im Frühjahr 1088 — mag auch an 
den Grafen Robert eine Gesandtschaft abgeordnet worden sein, durch 
welche der Kaiser wiederholt das Ersuchen an denselben gestellt hat, 
ihm Hilfstruppen zu senden, und ihn daran erinnerte, sein Versprechen 
einzulösen. Offenbar hat die Gesandtschaft die Beglaubigung ihrer 
Sendung und ihres Auftrages durch einen Brief des Kaisers erweisen 
gekonnt. In welcher Sprache derselbe abgefafst war, ob griechisch, 
was allerdings am wahrscheinlichsten ist, oder ob lateinisch, ist nicht 
mit Bestimmtheit zu sagen. Allein um den Wunsch des Kaisers Alexios 
in dem Bereiche der flandrischen Herrschaft zur Kenntnis zu bringen, 
war es nötig, dafs ein im Namen des Kaisers abgefafstes Schriftstück 
ausgegeben wurde, in welchem die ausschlaggebenden Gründe hervor- 
gehoben werden mufsten, welche einem solchen Aufrufe zu statten 
kamen. Da liegt es denn nahe anzunehmen, dafs Robert selbst die 
Veranlassung dazu gegeben hat, um sein dem Kaiser gegebenes Ver¬ 
sprechen einzulösen, und ein Excitatorium ausgehen liefs, zu welchem 
der durch die Gesandtschaft überbrachte kaiserliche Brief die Grundlage 


1) Guibert a. a. 0. p. 131 C. 

2) S. oben S. 17. 
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gebildet hat und welches an die in Flandern wohnenden Untertlianen 
des Grafen gerichtet worden ist, sei es nun, dafs schon in Konstan¬ 
tinopel die lateinische Redaktion des Schreibens besorgt worden war, 
sei es, dafs erst im Abendlande der Gesandte selbst die Abfassung 
durch einen Abendländer, der vielleicht schon in Konstantinopel sich 
aufgehalten hatte und damals nach Flandern gekommen war — gab es 
doch damals Normannen, Engländer und Skandinavier, welche bei dem 
griechischen Kaiser Söldnerdienste leisteten —, besorgen liefs, sei es, 
dafs ein Mönch, der noch nie aus seiner Heimat sich entfernt gehabt 
hatte, den Brief geschrieben bezw. die Übersetzung gefertigt hat, wie 
wir ilm jetzt vor uns haben — wer immer die Abfassung bewerk¬ 
stelligt haben mag —: das, was er schrieb, bekundet eine genaue Kennt¬ 
nis sowohl der Kämpfe, die dem damaligen griechischen Reiche zum 
Nachteile gereicht hatten, als auch der in Konstantinopel selbst kon¬ 
stant gewordenen Verhältnisse, so dafs entweder die Augenzeugenschaft 
oder die genaue Berichterstattung, sei es auf Hörensagen, sei es auf 
Grund eines Schriftstückes und zwar des vom Kaiser selbst der Ge¬ 
sandtschaft eingehändigten Briefes, dem Verfasser der lateinischen 
Version des Briefes zuzugestehen ist. Wenn wir darum auch nicht 
behaupten können noch wollen, dafs der Brief in der Form, in welcher 
er uns vorliegt, aus der Feder des Alexios geflossen ist — mögen 
immerhin dagegen die Gründe, die gegen des Kaisers Autorschaft ins 
Feld geführt werden, ihre Berechtigung haben —, so viel ist. nach 
unserem Dafürhalten gewifs: der Wunsch des Kaisers, den dieser münd¬ 
lich und später auch schriftlich und wahrscheinlich in weniger naiven 
Worten dem Robert von Flandern vorgetragen hat, dafs man ihm in 
seiner Notlage Hilfe senden möge, sowie die ungünstige Lage des 
Reiches, wie sie in den Jahren 1087 —1091 in der That vorhanden 
war, kommen im Schreiben in einer Weise zum Ausdruck, dafs dasselbe 
seinem Inhalte nach nur aus den damaligen Verhältnissen selbst seine 
Erklärung findet und sicher auch in der Zeit geschrieben worden ist, 
in welcher diese Verhältnisse eingetreten waren, eine spätere Abfassung 
aber, sei es im Jahre 1095, wie Paparrigopulo voraussetzt, oder gar im 
Jahre 1098/99, wie Riant will, der Widersprüche und Unmöglichkeiten 
zu viele bietet, um als thatsächlich angenommen werden zu können. 

Aber auch die Annahme, als habe ein Fälscher um einer ihm zu¬ 
sagenden Stilübung willeh im Jahre 1090/91 dieses Schreiben verfafst, 
wie P. Paris annimmt, hat alle Wahrscheinlichkeit gegen sich, da es 
eben unerklärlich bliebe, wie ein solch obskures Schriftstück von den 
Geschichtschreibern jener Zeit, von Hugo von Fleury, Guibert und 
Robert, solch eine Bedeutung erhalten haben und in einer Weise auf- 
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gebauscht werden konnte, wie dies der Fall sein müfste, wenn man 
geneigt wäre, diese Art der Entstehung anzunehmen: die Thatsaclie der 
Gesandtschaft nun hat eben auch einen gewichtigen Halt daran, dafs, 
wie wir oben schon gesehen haben, von Flandern eine Schar von 
500 Kriegern nach dem griechischen Reiche sich begeben hat. Diese 
Leute wurden gewifs nicht im geheimen angeworben, sondern sind 
offenbar durch aufsergewohnliche Mittel zu ihrem Entschlüsse bestimmt 
worden-, es liegt so nahe, auch wenn der Brief nicht mehr vorhanden 
wäre, anzunehmen, dafs ein Excitatorium im Lande hin und wieder 
bekannt wurde, und die Gründe, welche vorzubringen waren, um die 
Leute zu einem solchen Unternehmen zu gewinnen, könnten nicht 
eindringlicher und drastischer für die damalige Gesinnung der Leute 
vorgebracht worden sein, als es im vorliegenden Schreiben geschehen 
ist. Erklärlich sind ja immerhin die kleinen Versehen, welche der 
Briefschreiber bezw. der Übersetzer sich hat zu Schulden kommen 
lassen, sei es, dafs er einem griechischen Originale sich gegenüber be¬ 
funden und dieses dem Hauptinhalte nach wiederzugeben gesucht hat, 
sei es, dafs er auf mündliche Nachricht hin den Wunsch des Kaisers 
kennen gelernt und nunmehr denselben in seiner Weise auch bekannt 
machen gewollt hat. 

Wenn P. Paris p. 386 alsdann meint, man könne nicht annehmen, 
dafs der Graf von Flandern den Brief habe abfassen lassen, damit er 
als ein Aufruf zum Freiwilligendienst für den griechischen Kaiser be¬ 
kannt werde, weil man genötigt sei, das Datum, der Abfassung in eine 
Zeit zu verlegen, in welcher die aus Flandern zu Alexios gezogenen 
Ritter schon unterwegs, vielleicht schon in Konstantinopel angekommen 
waren, auch im Briefe selbst gar keine Beziehungen auf die flandrische 
Gesellschaft enthalten seien, so ist darauf Folgendes zu sagen: Von einer 
Nötigung, das Datum der Abfassung des Briefes in die Zeit zu setzen, 
als die Freiwilligen schon nach Osten unterwegs gewesen sind, kann 
überhaupt nicht die Rede sein; denn wenn auch Anna Komn. 1. VII 
c. 7 p. 360 (ed. Bonn.) die Nachricht von der Sendung der 500 Ritter 
und eines Geschenkes von 150 Pferden an Alexios vor derjenigen von 
der Eroberung Mitylenes und Chios’ durch den Türken Tzachas mit¬ 
teilt, und zwar in 1. VII c. 8 p. 362 f., so ist damit keineswegs auch 
die gleiche Zeitfolge indiziert, vielmehr ist aus der Erzählung der Anna 
deutlich ersichtlich, dafs sie, nachdem sie von den Scythenkämpfen ge¬ 
sprochen und die Lage geschildert, in welcher Alexios damals sich be¬ 
funden hat, in der er nicht mehr imstande war, den Feinden eine 
hinlängliche Armee entgegenzustellen, und am Schlüsse von der ein¬ 
getroffenen Sendung der 500 Mann aus Flandern redet, jetzt auch auf 
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die türkischen Kämpfe in Kleinasien zu sprechen kommt und dabei in 
eine frühere Zeit zurückgreift, als die war, in welcher die Flanderer 
eingetrolfen sind. Es hat deshalb auch Muralt, Essai de Chronogr. 
byzant. p. 65, in richtiger Beurteilung der Reihenfolge der von Anna 
gegebenen Mitteilungen mit Recht die durch den Piraten Tzachas erzielte 
Eroberung Mitylenes und Chios’ 1 ) in eine frühere Zeit verlegt als die der 
Ankunft der genannten Ritter in Konstantinopel 2 ), wenn er auch mit 
den bestimmten Daten je um 1 oder 2 Jahre sich geirrt haben dürfte: 
die Eroberung von Mitylene und Chios setzt er zwischen 1. Juli und 
12. Aug. 1090, die Ankunft der flandrischen Ritter in Konstantinopel 
zwischen 10. Februar und 20. April 1091 und die Wiedereroberung 
von Mitylene in den Frühling 1092. 3 ) Wenn nun, wie wir vorhin ge¬ 
sehen haben, der Besuch Roberts bei Kaiser Alexios im Spätjahr 1087 
stattgefunden hat, und ungefähr 3 / 4 Jahr später die kaiserliche Gesandt¬ 
schaft nach Flandern gereist ist, so wird die Eroberung Mitylenes ins 
Frühjahr 1088 und die Ankunft der flandrischen Ritter ins Früh¬ 
jahr 1089 zu setzen sein. Der Brief, wie er uns vorliegt, würde so¬ 
nach im Jahre 1088 geschrieben und als Aufruf an die flandrischen 
Einwohner ausgegeben worden sein. Von einer Nötigung, die Ab¬ 
fassungszeit in die Tage zu verlegen, in welchen die 500 Ritter schon 
aus der Heimat weggezogen oder gar schon in Konstantinopel an¬ 
gekommen waren, kann nicht die Rede sein, es müfste denn mit 
Vasiljevski angenommen werden, dafs jener Passus im Briefe: sicut 
Galiciam et cetera Occidentalium regna anno praeterito a iugo paga- 
norum aliquantulum liberaverunt 4 ), auf die Kämpfe bezogen werden, 
welche jene von Robert gesendeten 500 Franken mit den Türken und 
Petschenegen in Bithynien geführt haben* dann allerdings wäre es 
möglich, dafs im Briefe selbst von jenen Franken die Rede wäre, welche 
Robert dem Alexios gesendet hat, und müfste der Brief in ein späteres 
Jahr zu setzen sein, etwa in dasjenige, welches als das vierte vor dem 
Beginne des Kreuzzuges in dem Vorwort zu der Robertschen Version 
bezeichnet wird. Allein die Deutung der genannten Stelle auf Galatien 
in Verbindung mit den Occidentalium regna ist kaum denkbar, ohne 
einen sehr bedeutenden Verstofs des Übersetzers des Briefes zu statu¬ 
ieren. 5 ) Näher liegt es, dafs sich der Schreiber des Vorworts in der 

1) Anna Comnena Alex. YII 8, ed. Bonn. I p. 362. 

2) Ibid. VII 8, ed. Bonn. I p. 360. 

3) Ibid. YII 8 p. 369. 

4) Alexii epist. ed. Riant, p. 16; Invent. p. 79. 

5) Die betreffende Stelle lautet p. 15: pro Dei amore et pro omnium Grae- 
corum Christianorum pietate rogamus, ut quoscumque fideles Christi bellatores 




26 


I. Abteilung 


Bestimmung des Jahres geirrt hat, und wir halten an unserer Datierung 
fest, insolange nicht durch triftigere Gründe das Gegenteil bewiesen 
werden kann. 

Ebensowenig ist der zweite Einwurf P. Paris’ von irgend welchem 
Belange: es seien ja im Briefe gar keine Beziehungen auf die Flander- 
sche Herrschaft geltend gemacht, deshalb könne ja auch das Schreiben 
nicht von Robert von Flandern yeranlafst sein. AVir wüfsten aber auch 
nicht, was er über sein Land den Briefschreiber im Namen des griechi¬ 
schen Kaisers hätte sagen lassen können, und lassen es selbstverständ¬ 
lich auch dahingestellt, ob Robert selbst oder der Gesandte die Ver¬ 
anlassung dazu gegeben hat; nur so viel halten wir nach dem Obigen 
als gesichert fest, dafs es auf mittelbare Veranlassung des griechischen 
Kaisers, bezw. von dessen Gesandten im Einverständnis mit dem Grafen 
von Flandern oder auf dessen Mitveranlassung in dessen Lande ausgegeben 
worden ist und als Exeitatorium wohl auch seine guten Dienste gethan 
hat. Als echt ist darum der Kern des brieflichen Inhaltes anzusehen, 
der unmifsverstehbar und in drastischer AVeise den AVunsch des Kaisers 
dargelegt und die Beweggründe, welche für einen damaligen abend¬ 
ländischen Ritter ausschlaggebend sein mufsten, wenn auch in der 
naivsten AVeise, den Lesern vorgeführt hat. 

In der Hauptsache stimmen wir darum auch mit Vasiljevski 
überein, der zu dem Resultate gelangt ist, dafs das Schreiben als echt 
zu betrachten sei. Doch halten wir sein Resultat nur für eine der 
Möglichkeiten, unter welchen wir uns die Abfassung des Briefes vor¬ 
stellen können. Nach Vasiljevski nämlich ist der Brief ursprünglich 
von Kaiser Alexios in griechischer Sprache geschrieben und der In¬ 
halt von einem sehr ungeschickten Übersetzer ins Lateinische über¬ 
tragen worden. Diese Ungeschicklichkeit des Übersetzers zeigt Va- 


tam maiores quam minores cum mediocribus in terra tua adquirere poteris, ad 
auxilium mei et Graecorum Christianorum huc deducas, et sicut Galiciam et 
cetera Occidentalium regna anno praeterito a iugo paganorum aliquantulum 
liberaverunt, ita et nunc ob salutem animarum suarum regnum Graecorum 
liberare temptent etc. Die Lesart „Galatiam“ haben allerdings die meisten Hss, 
nur neun derselben lesen „Galiciam“; dennoch ist letztere Lesart die richtige. 
Wäre in der That Galatien gemeint und unter cetera regna Occidentalium andere 
Teile des griech. Reiches, so wäre der Gegensatz ita et nunc regnum Graecorum 
liberare geradezu absurd. Unter cetera Occid. regna sind nicht nach Vasiljevski 
les themes occidentaux de l’empire grec (s. Riant, Invent. p. 83), sondern mit 
Ausschlufs von Galicien die übrigen von den Arabern damals bewohnten oder 
bekriegten Herrschaften auf der pyrenäischen Halbinsel gemeint. Der Sinn ist: 
denselben Erfolg, den die Leute Roberts in Spanien bethätigt haben, mögen sie 
auch im griechischen Reiche zu erzielen suchen. Vgl. a. Riant, Invent. p. 89. 



H. Hagenmeyer: Der Brief lies Kaisers Alexios I Komncnos 


27 


siljevski in einigen auffallenden Verstöfsen, welche derselbe sich habe zu 

Schulden kommen lassen und welche allerdings von den Gegnern der 

Echtheit zum Erweise angeführt werden, dafs der Brief nur von einem 

Fälscher herrühren könne: so sei nach Vasiljevski der Gebrauch von 

•• 

Abydos 1 ) für die Propontis durch die lateinische Übersetzung des 
griechischen Originals yeranlafst worden; das Wort sepulcrum Do¬ 
mini 2 ) am Ende des Briefes könne irrtümlich vom Übersetzer anstatt 
reliquiae gebraucht worden sein; Galicia 3 ) sei das Galatia Klein- 
asiens’, und der Ausdruck im lateinischen Texte et cetera Occiden¬ 
tal ium regna erkläre sich ebenfalls durch den griechischen Original¬ 
text, von dem Vasiljeyski mehrere Lesarten beibringt, wobei der 
griechische Schreiber yon westlichen und östlichen Provinzen des 
griechischen Reiches rede, und eine dieser Provinzen sei eben Galatien. 
Wenn wir auch die zuletzt erwähnten Worte des lateinischen Textes 
keineswegs, wie wir vorhin schon hervorgehoben haben, als einen Fehler 
des Schreibers anzusehen vermögen, auch an dem sepulcrum Domini 
am Ende des Briefes nicht den geringsten Anstofs nehmen können 4 ), 


1) Alexii epist. ed. Riant p. 15: nam et Propontidem, qui et Avidus dicitur, 
et ex Ponto iuxta eandem Constantinopolim in mare magnum decurrit. 

2) Ibid. p. 20: Agite, dum tempus habetis, ne Christianorum regnum et, 
quod maius est, domini perdatis sepulcrum. 

3) Ibid. p. 16: et sicut Galiciam et cetera Occidentalium regna anno prae- 
terito a iugo paganorum aliquantulum liberaverunt. 

4) Rach P. Paris in der oben schon angeführten Rezension der Riantschen 
Ausg. des Briefes in Revue crit. 1879 p. 383 soll die Erwähnung des sepulcrum 
Domini am Ende des Briefes eine absurde Phrase sein, denn die Franken hätten 
ja niemals vor 1099 das h. Grab besessen. Der Brief habe sonst auch nicht die 
geringste Beziehung auf den ersten Kreuzzug; aber der Überarbeiter des Briefes, 
Guibert oder Robert oder sonst ein anderer, betroffen durch das Fehlen jeglicher 
Erwähnung des h. Landes, habe durch Einschaltung dieser Worte dem Mangel 
abgeholfen. Nach Vasiljevski a. a. 0. p. 251—261 wäre das Wort sepulcrum eine 
unrichtige Übersetzung anstatt reliquiae domini, von denen ja eben die Rede ge¬ 
wesen sei. Allein beide Annahmen sind, die eine wie die andere, keineswegs 
nötig und beruhen nach unserer Meinung auf Willkür. Warum soll denn der, 
welcher eben die Reliquien in Konstantinopel als einen so begehrenswerten Schatz 
erwähnt hat und mitgeteilt hat, wie die Türken die h. Orte in Kleinasien von 
Jerusalem an verunreinigt und entweiht haben, nicht auch ausdrücklich des 
h. Grabes gedenken, wohin ja eine bedeutende Anzahl Pilger alljährlich ihre 
Pilgerreise zu machen gewohnt war, wohin auch Robert der Friese gewallfahrtet 
war? Allerdings die Franken hatten dasselbe früher nie in der Weise besessen 
wie nach der Eroberung Jerusalems, aber es war diese Stätte doch beinahe immer 
dem christlichen Kulte geöffnet und den Christen reserviert und unbestreitbar für 
die Abendländer der damaligen Zeit der berühmteste Wallfahrtsort — insofern 
konnten die Franken es eben auch verlieren. Der Briefsteller will sagen: auch 
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so sind selbstverständlich diese vermeintlichen oder wirklichen Ver- 
stöfse * 1 ) in der Schreibweise keineswegs ein Hindernis } um nicht auch 
der Ansicht ; welche wir betreffs der Abfassung des lateinischen 
Schreibens für die wahrscheinlichste halten, die gleiche Berechtigung 
zuzuerkennen, dafs nämlich im Abendlande infolge eines durch eine 
kaiserliche Gesandtschaft überbrachten Briefes des Alexios, der mög¬ 
licherweise noch anderweitige Mitteilungen enthalten hat als die von 
Guibert und in der Robertschen Version gebotenen, unter dem Eim 


des h. Grabes geht ihr verlustig, wenn ihr den Griechen nicht zu Hilfe kommt, 
insofern man euch in Zukunft dasselbe zu betreten wehren, ja vielleicht dasselbe 
ganz zerstören wird. 

1) Die WW. Propontis, qui et Avidus dicitur, enthalten in der That einen 
solchen Verstofs. Die Propontis, das Vonneer, ist das Meer zwischen dem Helles- 
pont und dem thracischen Bosporus. Avidus wird mit Recht von Riant, Paris, 
Vasiljevski u. a. für identisch gehalten mit dem Abydos der Alten, einer Stadt 
in Troas am Hellespont, Systos gegenüber, dem heutigen Avido, einem der Dar¬ 
danellenschlösser. Abgesehen von dem irrtümlichen qui statt quae ist es eine 
auf banaler Unkenntnis beruhende Meinung des Verfassers, dafs die Propontis 
jemals Abydos genannt worden sei. Mit Recht sagt deshalb auch Paris 385: 
Pauteur confond la Propontide avec les Dardanelles et ce detroit avec Abydos; 
on voit combien tout cela est vague. Wenn dann Vasiljevski (bei Riant, Archives 
de l’Or. lat. I 82) in den WW. Propontidem, qui et Avidus dicitur, den Erweis er¬ 
blickt, dafs der Brief aus dem Griechischen übersetzt sein müsse, und dafür aus 
Constant. Porphyr, de them. III, 281 (Bonn. Ausg.) die WW. anführt: Tl^onov tidsg 
övo , i] fisv kgt a T7]v ’^Aßv^ov, 7 } ds Kcczci To Isqov ttcd , so ist dies eine 

Vermutung, die insofern ihre Berechtigung hat, als eben der nicht geringe Irrtum 
sich leicht dadurch erklären läfst, dafs vom Briefschreiber das griech. Original 
mifsverstanden worden sein dürfte. Allein ebenso nahe liegt es anzunehmen, 
dafs für den Briefschreiber in Erinnerung an die Erzählung, welche auch latei¬ 
nische Historiker geben, dafs bei Abydos eine Brücke von einem Ufer zum andern 
geschlagen worden (so bei Justinus II, 13, 5. 8. Orosius II, 10, 8), hier diese eigen¬ 
tümliche Verwechselung die Veranlassung gewesen ist. Da alle Codd. bis auf 
einen avidus haben, eine Schreibweise, die wenigstens bei den Alten nie für 
Abydos vorkommt, so ist immerhin auch die Deutung nicht absolut ausgeschlossen, 
dafs der Verfasser vielleicht das Wort in der Bedeutung von „unersättlich“ und 
als Adjectiv gebraucht haben könnte; denn dafs die Propontis im M.-A. dafür 
gegolten hat, bestätigt Stephan in seinem Briefe an seine Frau Adele (im Rec., 
Hist, occid. HI p. 886): quidam illud Constantinopolitanum maris brachium saevum 
ac periculosum dicebant, quod falsum est; nam in eo plus quam in Marna et 
Sequana minime dubitandum est. Freilich, es ist nicht zu leugnen, dafs der 
Briefschreiber in diesem Falle nicht „qui et avidus“, sondern „quae et avida“ 
hätte schreiben müssen, analog dem folgenden eandem Propontidem, allein der 
sonstige Briefstil läfst auch diese Abnormität wohl zu. Dafs übrigens hier die 
durch den türkischen Piraten Tzachas unternommene Belagerung von Abydos im 
Jahre 1093 erwähnt sei, wie Riant, Alex. ep. p. LI annimmt, ist von Paris p. 385 
mit Recht als irrtümlich bezeichnet worden. 
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flusse des flandrischen Grafen dieses lateinische Schreiben in freier 
Weise redigiert und dann als Excitatorium in die Öffentlichkeit ge¬ 
bracht worden ist. Wenn dadurch auch die Echtheit des Briefes 
einigermafsen alteriert erscheint, so ist dabei dennoch ein bedeutender 
Unterschied zwischen einem derart zustande gekommenen Schriftstücke 
und einem absichtlich gefälschten, das, wie P. Paris annimmt, als Stil¬ 
übung oder, wie Riant meint, während des ersten Kreuzzuges abgefafst 
worden sein soll, nicht zu verkennen. Der Hauptgrund aber, welcher 
auch Vasiljevski zur Annahme der Echtheit nötigte, ist genau derselbe, 
den auch wir in Obigem darzulegen versucht haben: die im Briefe ge¬ 
schilderte Lage des griechischen Kaisers deckt sich mit dem, was Anna 
Komn. darüber mitteilt, sowohl in Bezug auf die mit den Türken ver¬ 
bündeten Petschenegen, welche letzteren die lateinischen Kreuzzugs¬ 
schriftsteller nur noch als Verteidiger, nicht als Feinde des griechischen 
Reiches kennen, als auch in Bezug auf die Flotte der Seldjuken Klein¬ 
asiens und auf die den Griechen von seiten der Franken im Jahre 1089 
wirklich zugesendete Hilfe. Wenn besonders gegen die Echtheit des 
Briefes die gar zu bescheidene Art und der beinahe unterthänige Ton 
des kaiserlichen Schriftstellers ins Feld geführt wird 1 ), welche eines 
griechischen Kaisers in jeder Beziehung unwürdig erscheine, so ent¬ 
gegnet Vasiljevski mit Recht, dieser unterthänige Ton erkläre sich durch 
die kritische Lage, in welcher sich das griechische Reich im Jahre 1091 
(nach unserer obigen Ausführung in den Jahren 1087/91) befunden 
habe, und, setzen wir hinzu, er erklärt sich bei einem Schreiber bezw. 
Umarbeiter des Briefes um so leichter, der die wohl im Originaltexte 
nicht so „unverfroren" hervortretende und in feinerem Gewände mit¬ 
geteilte Gesinnung des Kaisers in einer plumper hervortretenden Form 
wiedergegeben hat. 2 ) Der Annahme, als sei der Brief durch irgend einen 

1) Alexii Comn. epist. ad Rob. Flandr. ed. Riant p. 16: ego quamvis im- 
perator, nullum mihi tarnen remedium neque idoneum consilium scio invenire, sed 
semper a facie Turcorum et Pincinatorum fugio, et tamdiu in singula civitate 
maneo, donec adventum eorum prope sentio, et melius esse subiectus vestris 
Latinis cupio quam paganorum ludibriis . . . melius est ut yos habeatis Constan- 
tinopolim quam pagani. Riant bemerkt noch a. a. 0. p. XVIII: jamais, ä une 
epoque oü les Grecs se souciaient fort peu du S. Sepulcre, un empereur d’Orient 
n’eut place la delivrance des Lieux Saints avant le salut de l’empire: „ne Christi- 
anorum regnum et, quod maius est, Domini perdatis Sepulcrum“; jamais, du 
reste, il n’eut consenti ä soumettre Constantinople aux Latins; les souverains 
grecs du XV e siede, ä la veille de la ruine definitive de Fempire, ne sont pas 
descendus jusque lä. 

2) Im Juni 1098 hat Kaiser Alexios an Oderisius I von Montecasino einen 
Brief geschrieben, in welchem er diesem Abte einige Nachrichten über den bis¬ 
herigen Fortgang des Kreuzzuges mitteilt. Riant hat diesen Brief in Alexii Comn, 
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Fälscher, sei es im Abendlande, sei es im byzantinischen Reiche, fabri¬ 
ziert worden, hält Yasiljevski entgegen, man könne keinen rechten 
Zweck eines solchen Fabrikats erkennen, zudem ja die im Briefe er¬ 
wähnte Lage der Wirklichkeit durchaus entsprochen habe. Die Aus¬ 
lassung der Erwähnung der hl. Lanze, worauf Riant als eine absichtliche, 
wie wir S. 11 gesehen haben, grofses Gewicht legt, sei nur eine zu¬ 
fällige. Wir sind auch in diesen Punkten mit Yasiljeyski YÖllig ein¬ 
verstanden und verweisen noch auf das oben S. 12 Gesagte. 

Mit Recht hat denn auch v. Sybel in der 2. Aufl. seiner Gesch. 
des ersten Kreuzzuges S. 7 ff. trotz Riants eingehender Abhandlung 
über unsern Brief, worin der Inhalt als von einem Fälscher herrührend 
nachzuweisen versucht wird, den Brief unter die sogenannten Kreuz¬ 
zugsquellen aufgenommen und seinem Inhalte nach für echt erklärt, 
wenn er auch die vorliegende Robertsche Yersion nicht besonders ver¬ 
teidigen gewollt hat, ja in betreff derselben auf Seiten der Gegner der 
Echtheit sich stellt * 1 ), während er die Guibertschen Mitteilungen keines¬ 
wegs aufzugeben gewillt ist. Eine eingehendere Untersuchung des 
beiderseitigen Yerhältnisses hätte ihn ohne Zweifel auch die Identität 
beider erkennen lassen, und er würde dann folgerichtig auch den Inhalt 
der Robertschen Yersion als echt anerkannt haben. 

Dafs somit das unter dem Kamen Epistola Alexii Comneni ad 
Robertum Flandrensem bekamite Schreiben immerhin von einer ge¬ 
wissen Wichtigkeit ist, wenn es sich um die Frage handelt, wie der 


Epist. ad Robert. Flandr. p. 44 ediert. In demselben schreibt der Kaiser: et ipse 
[Deus] quidem per eius misericordiam honoravit imperium meum atque altavit 
gratis, ego autem non solum, quod nil boni habeo in me, sed maxime 
super omnes homines pecco, ad eum cotidie, ut longanimis atque misericors 
miseretur, atque sustinet meam infirmitatem [precor]; vos autem, ut boni atque 
virtute pleni, iudicatis me peccatorem sicut bonum etc. In diesen Worten 
schlägt der Kaiser ebenfalls einen sehr demütigen und nicht minder befremd¬ 
lichen Ton an; er thut dies, obgleich er in ganz anderen und glücklicheren Ver¬ 
hältnissen als im Jahre 1088 sich befunden und nicht als ein Bittflehender und 
Hilfesuchender dem ihm befreundeten Abte gegenüber gestanden hat, vielmehr 
der ihm durch eine Gesandtschaft ein Geschenk hat überreichen lassen. Sollte 
man nun im Vergleich zu dieser dem Abte von Montecasino gegenüber bekundeten 
Gesinnung den im Briefe an Robert von Flandern in der schweren Notlage des 
Jahres 1088 angeschlagenen demütigen und unterwürfigen Ton noch für so be¬ 
fremdlich oder gar für unmöglich halten? 

1) Gesch. d. ersten Kreuzz., 2. Aufl. S. 8: „Die Echtheit des bei Martene und 
sonst gedruckten Schreibens zu verteidigen, bin ich weit entfernt. Das Gegen¬ 
teil ist so schreiend, dafs mir der Streit, ob es 1090 oder 1098 fabriziert worden, 
von sehr geringer Bedeutung zu sein scheint. Um so weniger aber halte ich uns 
für berechtigt, Guiberts Zeugnis kurzerhand zu beseitigen.“ 
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erste Kreuzzug möglich geworden und yorbereitet worden ist, liegt für 
uns aufser Zweifel. Riant ging zwar bei der Untersuchung über die 
Echtheit dieses Schreibens von der Voraussetzung aus, dafs Alexios 
überhaupt keine Hilferufe in dem Sinne, wie ihn der Brief enthalte, ins 
Abendland gerichtet habe, und widmet der Darlegung dieser seiner 
Meinung einen langen Abschnitt seiner Abhandlung 1 ), allein abgesehen 
von unserem Briefe und den Mitteilungen der Anna Komnena, nach 
welcher letzteren sicher solche Hilferufe ergangen sind (Ygl. oben S. 17), 
ist es auch für Riant schwer, die durchaus unverdächtigen Nachrichten 
eines Bernold 2 ) und Ekkehards von Aura 3 ), welche unmifsverstehbar 
von solchen Hilfegesuchen reden, aus dem Wege zu räumen, um die 
Ansicht aufzustellen: Alexios habe unmittelbar vor dem ersten Kreuz¬ 
zuge ins Abendland Boten gesendet, nicht um von diesem Hilfe gegen 
die andringenden Seldjuken und Petschenegen zu erhalten, vielmehr um 
eine rein kirchliche Angelegenheit in Ordnung zu bringen und die 
Wiedervereinigung der abendländischen und morgenländischen Kirche 
zu erzielen. Er gesteht zwar zu, dafs unter dem Pontifikate Gregors VII 
sich Alexios auch um Hilfe gegen die Seldjuken beworben habe, auch 
sei es sicher, dafs er sich im Jahre 1081 um Hilfe gegen die Nor¬ 
mannen an Heinrich IV und andere Fürsten gewendet habe; aber diese 
Hilfegesuche bewiesen nicht, dafs er auch in den Jahren, welche 
dem ersten Kreuzzuge unmittelbar vorangegangen, also wohl in den 
Jahren 1087/95, mit solcher unterthäniger Gesinnung und solchem 
Nachdruck ein Bittgesuch ans Abendland gerichtet habe, um damit die 
grofse Bewegung des Jahres 1096 zu veranlassen. Sind nun keine 
Hilfegesuche in der genannten Zeit ins Abendland gesendet worden, 

1) In Alexii Comn. epist. ad Bob. Flandr. p. XX—XXXII. 

2) Bemoldus, in Mon. Germ. SS. V p. 461: Item legatio Constantinopolitani 
imperatoris ad banc sinodum pervenit, qui domnum papam omnesque Christi fideles 
suppliciter imploravit, nt aliquod auxilium sibi contra paganos pro defensione s. 
ecclesiae eonferrent, quam pagani iam paene in illis partibus deleverant, qui partes 
illas usque ad muros Constantinopolitanae civitatis obtinuerant. Ad hoc ergo 
auxilium domnus papa multos incitavit, ut etiam iureiurando promitterent, se 
illuc Deo annuente ituros et eidem imperatori contra paganos pro posse suo 
fidelissimum adiutorium collaturos. S. darüber Näheres in m. Aufsatze Etüde sur 
la chron. de Zimmern, in Arch. de l’Or. lat. II p. 66. 

3) Ekk. Hierosolym. ed. Hagenmeyer V 3; VI 1: Praedictus etiam Alexius, 
imperator Constantinopolitanus, super eisdem barbaris praedonibus, per maiorem 
iam regni sui partem diffusis, non paucas epistolas Urbano papae direxit, quibus 
in defensionem Orientalium ecclesiarum se non sufficere deploravit, obtestans 
totum, si fieri posset, Occidentem . . . sibi in adiutorium advocari, promittens per 
se cuncta necessaria proeliaturis terra marique ministrari. Näheres über diese 
Ekkehardschen Worte habe ich in der genannt. Ausg. p. 81—83 gesagt. 
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so ist eben damit dem sogenannten Briefe des Alexios an Robert den 
Frisen sein Schicksal schon zum voraus bestimmt. Dafs Alexios den 
grofsen Kreuzzug allein veranlafst habe, wird ja auch von niemand 
behauptet, aber dafs seine Hilferufe stattgefunden haben, wie auch 
Bernold und Ekkehard, die gleichzeitigen sicheren Gewährsmänner für 
diese Nachricht, ausdrücklich hervorheben, und dafs diese Hilfegesuche 
mit ein Faktor beim Zustandekommen des Zuges gewesen sind, dürfte 
wohl kaum mehr ernstlich bezweifelt werden. 1 ) Auch wir sind der 
Überzeugung, dafs gerade unser vorliegender Brief einen direkten Beweis 
für des Kaisers Hilfegesuche liefert und dafs aus dem Inhalt desselben 
gefolgert werden darf, dafs er auch als eine der Ursachen betrachtet 
werden kann, welche das grofse Unternehmen vom Jahre 1096 vor¬ 
bereiten halfen, wie dies ja auch mit Bezug auf unsern Brief schon 
vom gleichzeitigen Abt Guibert behauptet worden ist. Die Wichtigkeit 
dieses Schreibens kann deshalb nicht geleugnet werden und hat auch 
Sy bei recht gethan, dafs er dasselbe bei Besprechung der Quellen zur 
Geschichte des ersten Kreuzzuges nicht als „spurium“ bezeichnet, sondern 
demselben gleichsam als Einleitung zu den Quellen die richtige Stelle 
eingeräumt hat. 

Ziegelhausen. Heinrich Hagenmeyer. 


1) Auch Kugler, der in seiner Gesch. d. Kreuzzüge., 1. Aufl., den Brief des 
Alexios gar nicht berührt hat, weil er, wie er sagt, ihn ebenfalls für unecht halte 
und sich insoweit in vollkommener Übereinstimmung mit Riant befinde, kann 
doch nicht umhin, in einem Nachtrage p. 435 die Behauptung Riants, dafs die 
Griechen keine kriegerische Unterstützung von Westeuropa erwartet hätten, 
keineswegs als erwiesen anzusehen. In der 2. Aufl. seiner Gesch. d. Kreuzz. kommt 
er S. 14 wiederholt auf diese Frage zurück und sagt: „Die entscheidenden Quellen¬ 
stellen sprechen deutlich von der kaiserlichen Bitte beim Papste um Vermittelung 
kriegerischer Unterstützung zum Kampfe gegen die Seldjuken, und Riants An¬ 
sichten ruhen dem gegenüber nur auf einer allenfalls geistvollen, jedoch willkür¬ 
lichen Benutzung des Materials.“ 




On the lists of the patriarchs of Constantinople from 

638 to 715. 

Upon the chronology of the patriarchs of Constantinople down to 
the year 638 fairly accurate information is to be found in Sokrates, 
Sozoinen, John Malala, the so-called Zachariah of Mytilene, John of 
Ephesos, the Paschal Chronicle, and other authorities; while from 715 
onwards the dates of each patriarch’s ordination and death 1 ) are gene- 
rally giyen by Theophanes and his continuators: but for the inter- 
yening period we haye to depend almost entirely upon the catalogues 
which giye the length of each patriarch’s tenure of the see, information 
which is defectiye in many ways; for in the first place nothing is 
more easily corrupted than lists of numbers, in the second place the 
lists seldom give the number of days, sometimes not the number of 
months, and in the third place we are left in the dark as to the 
length of the yacancy between each episcopate. 

Under these circumstances it seems worth while to attempt with 
the help of these catalogues and such scanty data as may be obtained 
from other sources to discoyer, firstly, the form of the list of patri¬ 
archs from which our existing catalogues are deriyed, and, secondly, 
the actual chronology upon which this list is founded. 2 * * * * ) 

The catalogues in question are as follows: 

1. The years ascribed to each patriarch by Theophanes (circ. 815) 
in the headings to each year of his chronicle. 2. The ''iQovoyQucpixbv 
gvvto{iov 7 ascribed to Nikephoros (d. 828), which howeyer in its pre¬ 
sent shape comes down to the accession of Photius (857), and in one 
Ms is continued to the death of Stephen (893). 3. The *%qovo yga- 
cptlov 0vvxo^ov y published by Mai and appended by Schöne to the 
l at yolume of his Eusebius. The list of patriarchs contained in this 
work comes down to the death of Methodius (846). 4, 5. Two cata¬ 

logues from Vienna Mss published by Fr. Fischer (De patr. Cpolita- 

1) Or other termination of his episcopate. 

2) Since writing the above my attention has been called by the editor to 

the recent work of I. Andreev f KOHCTaHTHHonojii.CKie naTpiapxH’ (Moscow 1895), 
which goes over much the same ground as this article, and though by a 

somewhat different method, arriyes at similar results. I haye derived a certain 

number of references from Andreey’s work; especially with regard to the meno- 

logies: these I haye incorporated with my article or added in notes. But the 
substance of the article remains unchanged. 
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norum catalogis), of which one extends to the death of Nicolas Chry- 
soberges (995) with a continuation to that of John Xiphilinos (1075), 
and the otlier to the abdication of Kosmas (1081). These two lists 
have a common source, which according to Fischer extends to the 
death of Nicolas Mystikos (925); but it is clear that the notices of 
Stephen and Tryplion are derived from the same source, and the 
addition of the months to Nicolas Chrysoberges alone seems to show 
that the common authority extended as far as the death of that 
patriarch (995). 2 ) 6. A catalogue published in the Jus Graeco-Roma- 

num of Leunclavius and reprinted in Banduri’s 'Imperium Orientale’ 
tom. 1 p. 171), extending to the patriarchate of Joseph (1267— 
1274). As however the last four patriarchs haye no number of 
years assigned to them, it is probable that it originally ended with 
the death of Manuel Charitopoulos (1255). 7. The catalogue of Nike- 

phoros Xanthopoulos, which extends to the restoration of Athanasius 
(1303). 8. A catalogue published by Labbe (De Byz. hist, script. 
TfQOXQSTttiKOv p. 36), which extends to the accession of Joseph II (1416). 
Of two later catalogues, those of Matthew Kigala and Philip the Cyprian, 
both published by Banduri, it is not necessary to take any account, 
as they are only bad copies of the Leunclavian Catalogue. Besides 
these catalogues Zonaras (circ. 1120) mentions the length of several 
episcopacies in figures clearly derived from the same original source. 2 ) 

Of these catalogues 'Nikephoros’ 3 ), the Yienna lists, Xanthopoulos, 

1) The difference in the number of months ascribed to him is probably due 
to a copyist’s error. It is certainly stränge that Xanthopoulos and the Leun¬ 
clavian Catalogue also insert the months in this case. 

2) To these must be added two lists which have come to my notice since 
the completion of this article. 1. A catalogue published by G. Grosch (De Cod. 
Coisliniano 120. Jena 1886; see Byz. Zeit. vol. 1 p. 637), which gives years only 
as far as the first expulsion of Photius (867), followed by a list of names to the 
second episcopate of Nicolas I (911—925). This list is practically identical with 
the Labbean Catalogue. 2. A catalogue contained in Brit. Mus. Add. MS 19, 390, 
noticed by Burckhardt in Byz. Zeit. vol. 5 p. 465, which reaches to the death 
of Theodotos (821) and is continued in another hand to Polyeuktos (956—970). 
Burckhardt supposes this to be a MS of 'Nikephoros’; but it does not bear 
Nikephoros’ name and contains many of the variations found in the c %qovo - 
yQacpBlov\ the Labbean list, and Xanthopoulos. I also owe my thanks to the 
editor for calling my attention to the chronicle in part published by Mercati 
(Stud. e docum. di Storia e diritto 12 p. 325; noticed in Byz. Zeit. 1 p. 637); but 
this Constantinople portion, being unpublished, is inaccessible to me. Since however 
this list reaches to the same point as the Coislinian list, it is probably only 
another copy of it. 

3) I use 'Nikephoros’ to express the Catalogue of 857, which is probably 
only a corrupt epitome of the original work of Nikephoros. The distinction 
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and the Leunclavian Catalogue for raost of the period covered by this 
article giye the months ; and in some instances the days, as well as 
the years, while the others give years only. The years however 
are not, at least in Theophanes * 1 ), obtained by simply omitting the 
months, but are the nearest number of years to the total length of 
the episcopate 2 ), thus making it probable that in the list used by 
Theophanes the months as well as the years were inserted* indeed in 
the case of the 2 nd episcopate of Pyrrhos, which lasted less than 
G months, the months and days are actually given by him. Zonaras 
also in this instance and in that of Thomas gives the number of 
months, showing that he also had a similar list before him. 

Of these authorities the most trustworthy is Theophanes, since 
he repeats the number of years each year of the patriarchate, so 
that the chance of copyists’ errors is reduced to a minimum-, on the 
other hand his synchronisms are, as de Boor has shown, practically 
worthless. 3 ) 

The greatest detail is however provided by Xanthopoulos and the 
l st Vienna catalogue, which not only teil us which bishops were de- 
posed and what Offices each held before his election, as is also done 
by the Leunclavian and the 2 nd Yienna list, and in a shorter form by 
'Nikephoros’, but also in one instance in this period give the date of 
Ordination and the length of the vacancy — Xanthopoulos alone gives us 
in one case the date of death. 4 ) The last-named and the Leunclavian 
Catalogue also mention the Emperors with whom each patriarch was 
Contemporary 5 but, as these notices are often wrong, and the Em¬ 
perors are described by their nicknames 5 ), they are probably late 
additions. 

established by de Boor between a shorter and a longer reeension of c Nikephoros’ 
need not be here considered, since in both the list of patriarchs comes down to 
857, and in the period with which I am dealing the difference is scarcely 
perceptible; see p. 42 note 5. 

1) In the other two lists it seems doubtful whether the Compilers followed 
any consistent System on this point; but they are so carelessly compiled that it 
is impossible to feel any certainty ab out it. 

2) In the later portion, from Niketas onwards, this is not so: but the reason 
is plain; here Theophanes mentioned the actual dates of ordination and death in 
his narrative and was obliged to arrange his headings accordingly. 

3) De Boor, Theophanes vol. 2 pp. 464—515. 

4) That of Pyrrhos, whose second episcopate seems to have been acciden- 
tally omitted by the original of the Yienna lists. 

5) There is one instance of a nickname in f Nikephoros’, where under Kalli- 
nikos we read ' izvcplw&ri ’Iov6tlvlccvov tov givonoitriiisvov’. The later received 
form of this name is however r qivot[17]to$\ 
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Further the fact that tlie dates of Ordination and death and the 
length of the vacancy are given in the same instances in Xanthopoulos 
and the first Vienna list 1 ) shows that the original catalogue inserted 
them only in those instances; and on examining them the reason for 
this is clear: the two dates mentioned coincided with church festivals, 
and the vacancy was an exceptionally long one; hence we are justified 
in assuming that in other cases the vacancy was only of ordinary 
length. In the earlier portion of the catalogue indeed Xanthopoulos 
gives us the intervals which followed the two episcopates of Eutychius; 
and he and the Vienna lists both state that Eutychius was ordained 
before the funeral of Menas. 2 J The Vienna lists also give the year 
of Menas’ ordination, the year of Eutychius’ deprivation is given by 
all the detailed lists, that of the ordination of John the Faster is 
given by the 2 ,ul Vienna list, and that of his death by Xanthopoulos. 
There can be little doubt that all these details were comprised in the 
original; and we may therefore fairly assume that the catalogue down 
to this point was composed during the episcopate of Cyriac (595—606), 
the successor of John, and that the portion with which I am now 
dealing was added later. 

Again within this period there is a clear break after Paul ' cbrö 
kcü%Cbv\ Down to this point the months are regularly given, while 
after this, with one doubtful exception in Xanthopoulos, they are not 
again found until the episcopate of Niketas, from which point they 
again occur regularly down to Nikephoros. From this it may be in- 
ferred that the section extending from Cyriac to Paul was completed 
during the episcopate of Paul’s successor Kallinikos (694—705). 3 ) It 
was not however necessarily or probably written all at one time: each 
patriarch’s notice may well have been written in his own time and 
that of his successor; but the insertion of the days in some cases and 
not in others would lead me to conjecture that one portion was added 
under Peter (655—666), and another in the first episcopate of Theodore 
(677—679). 4 ) The succeeding portion from Kallinikos to Nikephoros 
was then completed during the episcopate of Nikephoros (806—815), 

1) The instanee of Pyrrhos is not an exception, for, as above stated, his 
second episcopate has fallen out in the Vienna lists. 

2) According to the Vienna list on the day of his death. 

3) I here assume the dates which I shall afterwards try to substantiate for 
these patriarchs. 

4) This is confirmed by the epithet f applied to Theodore in 

'Nikephoros 5 . In the notice of his second term also Leuncl. and Xanth. call 
him f cdrifhvos 5 and Vind. A f ayimtcctos’. This points to a continuation, probably 
by the same hand, during his second episcopate (686—687). 
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and, we can scarcely doubt, by the patriarch himself, the great detail 
which we find in the l st Vienna list under the episcopates of Paul, 
Tarasius, and Nikephoros, being the personal reminiscences of the 
author. At first sight the difference between this list and the others 
in these three patriarchates might lead us to supp ose a different 
souree to have been used; the others however eontain practically 
nothing that is not found in the l st Vienna list, and the omission of 
these Contemporary details is natural in later Compilers. The cor- 
respondence of the instances where the months are given is sufficient 
proof that the common souree did not cease at this point, and the 
2 ad Vienna list, which is undoubtedly derived from the same souree 
as the first, is here scarcely longer than the others. 

Whether Nikephoros is the author of the whole portion from 
Kallinikos to his own time may however possibly be doubted; the 
detailed list of previous offices held by each bishop ceases with Niketas, 
and at the same point begins the mention of the months: hence it is 
not improbable that the portion from Kallinikos to Niketas was added 
either during the episcopate of the latter (766—780) or during that 
of his successor Paul (780—784). *) This portion, as, if all added at 
one time, is natural, shows traces of inexaetness: thus all the lists 
agree in giving Germanus 15 years, though from the exact dates in 
the narrative of Theophanes we know that his episcopate only lasted 
14 y. 5 m., a terrn which in round numbers should have been 
described as '14 years’. The number '15' was probably obtained by 
simply deducting the number of the year in which he was inaugurated 
from that of the year in which he was deposed, a method of reckoning 
which would not be natural in a Contemporary. 

All the lists in which months as well as years are given may 
therefore be traced to an original catalogue composed by Nikephoros 
during his patriarchate (806—815). The question of the relationship of 
the lists to one another is however an exceedingly complicated one; it 
is not at all improbable that some of the Compilers drew from more than 
one souree, and we can scarcely expect to arrive at the exact truth upon 
the matter. Fischer’s account, which neglects the lists in which months 
are not given and derives the detailed Leunclavian Catalogue from the 
jejune list of 'Nikephoros 5 , is however far from satisfactory; and there¬ 
fore before attempting to reconstruct the original catalogue it will be 
necessary to establish a few broad facts rqlating to the subject without 
any pretence of exhausting all the possibilities of the case. 

1) The list of offices must of course in every case be taken from a strictly 
Contemporary document, since such facts would not be known afterwards. 
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I have already shown that the original of the Vienna lists was 
in all probability composecl in the patriarchate of Sisinnius (995—999). x ) 
On the other liancl Fischer has pointed out that the detail bestowed 
on Nicolas Mystikos and the omission of his rival Euthymius shows 
the hand of a Contemporary* and we may therefore suppose this por- 
tion to have been written in the time of Stephen (925—928). The 
notices of the next two patriarchs however also show more detail than 
usual, and I should therefore suppose thein to have been added, possibly 
by the same hand, in the episcopate of Theophylact (933—956). 

The correspondence between the Leunclavian list and Xanthopoulos 
ceases apparently with Chariton, and the original may therefore be 
assigned to the episcopate of Theodosius (1178 — 1183), though an 
earlier hand may probably be traced in the epithet '&£07t()ößA7]Tog’ 
applied to Nicolas Grammatikos (1084—1111), which can hardly pro- 
ceed from any but a Contemporary. 

When we come to consider the relationship between this catalogue 
and the Vienna lists, the question is more difficult: that they run 
together down to Methodius is clear from the identity of the instances 
in which months are mentioned; but beyond this point the connexion 
seems doubtful 2 ), and there are sorne remarkable divergences. Moreover 
the connexion between c Nikephoros ? and the other lists ceases at the 
same point; for the former and the continuator of 893 continue to 
give months after Methodius, while the others give years only. Hence 
it seems to follow that all our detailed lists (except the London one) 
are derived from a catalogue made during the first episcopate of 
Ignatius (846—857), which was itself a continuation of the work of 
Nikephoros. 

On the other hand in the period with which I am dealing there 
are two conspicuous instances, those of the earlier John and of Con- 
stantine, in which Xanthopoulos agrees with the 'xQovoyQayeiov’ and 
the Labbean Catalogue in a number which is at variance with all the 
other lists. From this it would seem to follow that besides the source 
of the Leunclavian catalogue Xanthopoulos also used a corrupt source 
which was followed by the c %QovoyQacpstov' 1 and the Labbean list; but, 
as the c %QovoyQacpeiov' ceases with the death of Methodius (846), this 
source must have been written before this date. 3 ) That this source was not 

1) Or at least not earlier than that of Theophylact (933—956). 

2) I have already noticed the addition of the months to Nicolas Chryso- 
berges in both; it may however be remarked that the Leunclavian list adds the 
months to several patriarchs about this period. 

3) As noticed above (p. 34 note 2) the London list seems to be also derived 
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of independent origin but was itself derived from Nikephoros may be 
dedueed from the fact that in the '%QovoyQ<xcp£LOv' Nikephoros and his 
first two suceessors liave no numher of years assigned to them. The 
document was therefore in all probability a brief epitome of Nike¬ 
phoros without addition or with an addition of names only.*) 

For the sake of clearness I subjoin a stemma: 


Nikephoros (cire. 810) 




Theophanes A 

(circ. 815) (circ. 828) 


B 

(cire. 850) 


Zonaras 
(circ. 1120) 


XQOVO- 

ygacpslov 
(circ. 850) 






Labbean 
catalogue * 1 2 3 ) 
(circ. 1420) 


f Nikephoros 
(circ. 860) 


') 


C D 

(circ. 925) (circ. 1100) 


f Nikephoros’ 
cont d (circ. 895) 


E ¥ 

(circ. 950) (circ. 1180) 

j 

(?) G (circ. 995) 

VindTI VM. B 
(circ. 998, cont d (circ. 1082) 
circ. 1075) 




Xanthopoulos 
(circ. 1305) 


Leunclavian 
catalogue 
(circ. 1258, 
cont d circ. 1270) 


I will now tabulate the numbers of - years ; months ; and days 
assigned to each patriärch by the yarious lists, after which it will not 
be difficult to restore substantially the catalogue of Nikephoros. It 
must be remembered however that this catalogue is itself (at least 
down to the accession of Kallinikos) deriyed from earlier lists, so that 
many errors may haye crept into it, which our present lists, which 
are all deriyed from Nikephoros ; giye us no means of checking. 


from this corrupt source; but its relationship to the other three lists is extremely 
clifficult to discover. Sinee this list only extends to Theodotosj the composition 
of the original should probably be thrown back to a time immediately following 
the death of Nikephoros, if not before. 

1) Into the sources of the later portion of the Labbean Catalogue it is not 
for present purposes necessary to inquire. If it be asked why Xanth. should have 
taken his numbers from two sources, it may be answered that the source used by 
Leuncl. (or copy of it) may in his time have been in places tom or obliterated. 

2) The Coislinian list coincides with the Labbean down to the first expulsion 
of Photius (867), so that their common original may be dated about 870. 

3) There may of course have been many intermediaries between the list of 
850 and that of 1100; and similarly in other cases. 





















1) Adding ( ’Icoccvvr}s cclgstixog st. y 5 . 2) The Coislinian list is in this period identical with the Labbean except that in 

the double episcopates the two terms are given separately. 
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I will now proceed to consider the numbers in detail. 

In tlie l 8t episcopate of Pyrrhos there is practical unaniminity in 
favour of '2 y. 9 m. 9 d. ? The 'yLr\vag ß’ of Vind. A is an accidental 
repetition of the number of years, and Vind. B in accordance with its 
usual practice omits the days. The r 5 years’ of Lab. is obtained by 
adding together the 2 years of his first episcopate (months sirnply 
omitted) 1 ) and the 3 years which, as we see from the 'xQWoyQacpaZov’, 
the London, and the Coislinian list, were assigned by A 2 ) to his second. 
Here and in the case of Theodore this catalogue omits the 2 Ü(1 episco¬ 
pate and gives the sum of both under the first. 

In the case of the next bishop, Paul, we have a curious Variation: 
in the number of days there is unanimity; but, setting aside the 
corrupt readings of %QovoyQ. and Lab., all the lists which give the 
number of days give the years as '2 5 , while the rest have 12 \ The 
omission of is however the commonest of errors, and I cannot 
regard its omission in these particular instances as anything more 
than a coincidence: the readings of Vind. B and Leuncl. show that 
both C and D had 'iß'% and there can be no doubt that this, which 
is the nearer to historical fact, is the correct reading, though, as we 
shall presently see, Paul’s episcopate really lasted over 13 years. 

In the 2 n(1 episcopate of Pyrrhos A has '3 years’ 3 ) the rest '4 m. 
28 d.’ 4 ), which is clearly the true reading. 

Under Peter 'hrj iß' urjvccg d'’ is clearly correct: in %QovoyQ., Lond., 
and Lab. (and therefore in A) has dropped, while in 'Xike- 
phoros’ the number has been displaced by that of the next patriarch, 
Thomas. 

The length of the vacancy is stated only by Vind. A and Xanth., 
and unfortunately with a Variation as to the days, the form er having ö'\ 
the latter r tg'\ Clearly the V, which is so easily omitted, must be 
original, but between and V’ it is harder to choose; the former 
may have come in from the number of the months of the last patriarch, 
the latter from the months of the vacancy. The former alternative 
however seems the more probable, and the correctness of Xanth.’s ten 
is a presumption in favour of that of his unit: I therefore accept 

To the next bishop, Thomas, all except Leuncl. assign 2 y. 7 m. 5 ), 

1) The f £T. y’ of xQ ovo Y9- shows that A gave months as well as years, as 
indeed they are actually found in its derivative Lond. 

2) I refer to the stemma above. 

3) The r 9 months’ of Lond. is transferred from the l st episcopate. 

4) Zonaras omit the days. 

5) The f 2 years’ of Lab. is not an exception, for this number, as in the 
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wliile in the case of Jolm, who follows, Theophanes and B agree in 
( 5 y. 8 in. 5 , wliile A has f 4 years’ (months doubtful). Here the testi- 
mony of Theophanes and the superiority of B over A decide for 
the form er. 

Passing to Constantine, the c £%r\ rj' 7 of A is perhaps due to repe- 
tition of the last letter of 'iriy 51 ), wliile the r 2 y. 3 in. 5 of Leuncl. is 
transferred froin Theodore * 1 2 ), as sliown by the notice of deposition, which 
cannot apply to Constantine. There can therefore be no hesitation in 
accepting 1 y. 11 m. 7 d. 5 , which Yind. B, as in the second episcopate 
of Theodore, rounds off into c 2 years’, wliile Yind. A omits the days. 

To Theodore’s first episcopate the lists in general assign 2 y. 3 m. 3 ): 
Leuncl. and Xanth. howeyer omit the months, though Leuncl., as aboye 
mentioned, gives the correct number under Constantine 4 5 ); Lab., as in 
the case of Pyrrhos, gives the sinn of the two terms. 

Under the next patriarch the lists present a stränge Variation. 
As to the months all agree ; but as to the years there are no less tlian 
5 readings: Theoph. and Xanth. give r 6’, the shorter 'Nikephoros 5 c 2’ ; 
the longer c Nikephoros’, Leuncl. Lond., and Lab. c 3’, %QovoyQ. c ll 5 , and 
Vind. c 20\ The reading of the shorter c Nikeph. 5 is clearly a trans- 
ference from Theodore, and that of the longer c Xikeph. 5 a transference 
froin the months 5 ), while, as against the readings of Yind. and %QOvoyg ., 
the agreement of Theoph. and Xanth., as well as the historical 
facts, are decisive for '6 5 . Xanth. Lond., and Coisl. append the 
statement that George was deposed, while Yind. B expressly states 


l st ejiiscopate of Pyrrhos, is obtained by simply omittiug the months. Here 
again the divergence from %qov. shows that in A the months were stated. In 
Lond. the years are accidentally omitted, 

1) The original reading would of course be r t'rog\ but a eareless transcriber 
might through force of habit write c hr\ 7 and repeat his own r 7j 9 . 

2) So perhaps the c 2 years’ of Lond., since A seems to have had '%tr\ r}'\ 

3) The Menology of Basil also assigns 2 y. 3 m. to Theodore. 

4) The omission of the months by Xanth. as well as Leuncl. makes it pro¬ 
bable that the transference of Theodore’s term to Constantine was already 
made in F. 

5) I cannot agree with de Boor that the longer recension of c Nikeph.’ was 
made at Jerusalem, or that it is necessarily the later of the two: here the fact 
that its reading agrees with Leuncl. goes to show that it is the earlier one and 
that it was in fact that of B: this would also explain the reading of Yind., V’ . 
being an easy corruption of c y'\ but not of f s'\ The fact that the list of 
patriarchs is preceded by one of higli-priests is surely a sufficient explanation of 
the priority of Jerusalem. Moreover, if this recension had been made at Jeru¬ 
salem, we should have expected the list of patriarchs of Jerusalem to be con- 
tinued to the author’s time. 
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that he died. It is not however the habit of the catalogue to record 
the fact of a patriarch’s death ; and tliis notice is therefore probably 
only a tag intended to lead up to the restoration of Theodore 1 2 ): all 
therefore that can be deduced from it is that the statement of depo- 
sition was not found in G (or E). The statement, which is probably 
that of A, may be a mere transference from Theodore; but the different 
form of the statement, as found in Xanth. 1 '), is somewhat against this, 
and the silence of the other lists is considerably discounted by the facts 
that 'Nikepli.’ and Vind. A do not mention the undoubted deposition 
of Theodore, and that Leimcl. is at this point so confused that little 
confidence can be placed in its testimony. 3 ) It is therefore highly 
probable that the addition of A is original. 

To Theodore’s second episcopate 'Nikeph.’ and F agree in assigning 
1 y. 10 m., and with this the '2 years’ of %qoi /oyp., Lond., and Coisl. coin- 
cide: on the other hand Yind. A has '1 y. 11 m.’; and, as Yind. B 
rounds it off to '2 years’, it is probable that this was the reading 
of G. Theoph. differs from all the others in giying '3 years’. Here 
the agreement of A and B must counterbalance the authority of 
Theoph., and the agreement of 'Nikeph.’ and F must decide in favour 
of '1 y. 10 in.’ as against the reading of Vind. 

Under Paul there is a general consensus in fayour of '6 y. 8 m.’, 
Yind. B alone having ^irjvccg F’ and Lab. '2 years’. 4 ) 

As to the remaining three names, there is but little divergence: 
to Kallinikos all except Lab., which has made the ordinary error of 
dropping the V, assign 12 years; to Cyrus all without exception 
assign 6 years; under John the '15 years’ of Yind. are clearly transferred 
from Germanus and the ^arrj d' iirjvag . . .’ of Xanth. from the earlier 
John 5 ), while the '4 years’ of Lab. and Lond. tends to show that 

1) Ephraim in his iambic version of the catalogue also states that George 
died; but, as he adds this notice to every bishop whom he did not know to 
have abdicated or been deposed, his statement shows no more than that of 
Yind. B, i. e. that the deposition was not recorded in the copy of the catalogue 
which he used. 

2 ) SsoöoiQog . $zri ß'. ucci S^sßXrjd'r] ovzog ifti zov ücoycovcczov. 

Vecogyiog . iitl Kcov6zccvzlvov zov Ilcoycovdzov %zr} Z [ifivag r\ * nul 

££sß%ij‘d"r]. %al 6 ©sodcogog ndliv ccko%clz£gzt]? 

3) As already noticed, it transfers the term and deposition of Theodore to 
Constantine, and it places Theodore’s two episcopates together after George. 

4) Transferred either from the Theodore’s second term or from the term 
assigned by Lab. to Kallinikos. 

5) The blank left for the number of months in both cases shows this 
clearly. As already noticed, months are not found in any of the lists between 
Paul and Niketas, so that the reading can hardly be in place here. 
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this transference hat! already been made in some copy of A whicli was 
used by these three Compilers. All otliers give '3 vears'. The Vienna 
lists alone add tlie statement that John was deposed; but ? as this 
statement is supported by Ephraim and Zonaras, it was perhaps 
contained in the original catalogue of Nikephoros. This catalogue may 
then be substantially restored as follows. 

IJvQQog , TtQeGßvTSQog xfjg avxfjg ixxkxjöiag, [iova%bg xccl ccq%(ov 
xcbv [lovaöxxjQLCov xccl rjyov[i£Vog xfjg iv Xqvöotco^sl [invfjg xfjg xcavv- 
[ivrjxov @£oxöxov l ) 6v6xa&£L3i]g V7t'o ^DikiTtmxov xal Topdfag 2 ), exr\ ß' 
[ifjvag rj[i£Qag öxdöecog dl y£VO[iivrjg avxcb d£dcoxhg kißekkov 

TtccQrjxtftiaxo. 

Ilavkog , 7tQ£6ßvx£Qog xfjg avxfjg ixxhjöiag xal oixovo[iog xal iitl 
xcbv cpvkdxcov , ixrj iß' r\u£Qag xg. 

HvQQog itdktv aTtoxariöxrj [ifjvag Ö f rj[i£Qag xy . %£k£vxa xfj ayta 
JU£vxrjxoöxfj. 

HixQog, dtaxovog 3 ) xfjg avxrjg ixxkrjöiag xal oixovo[iog^ Qatcp£Q£v- 
daQiog xal xayx£klaQiog, 7C£QLod£vxfjg 0Qaxrjg xal yrjQC3x6[iog xcbv iv 
xc 5 ayiip Kkrj[i£vxt yr]QC3XO[i£LCJV ß' avÖQ£iov xal yvvatx£LOv, ixrj iß' 
[ifjvag d'. 

Kal dtä [liöov £%ijp£v<j£v 6 d'Qovog [ifjvag g rj[i£Qag ig. 

0co[iäg^ dtaxovog xrjg avxfjg ixxkrjötag xal %aQxocpvkavoxaQLog, 
xayx£kkaQiog 5 Qatcp£Q£vddQLog , (5x£vocpvkayrjQcox6[iog xov yrjQwxo[i£LOV 
xfjg ZJxdkag, xal TTTG^otpdqpog xov iv N£a%ok£t %xcq%£lov, i%£LQOxovrjd'r] 
xcb [t£ydk<p öaßßdxcp xal i7t£6xo7ir{6£v ixrj ß' [ifjvag . 

5 Icoavvrjg , 7CQ£(5ßvx£Qog xal TtQcoxixdtxog xal 6x£vocpvjxfjg [i£ydkqg 
ixxkrfiiag, 6vyx£kkog, oixovo[iog , xal yr]^coxö[iog xcbv 'Pcoö&v zJ^toxga- 
rong 4 ), £X7] £ [ifjvag 

Kcovöxavxivog^ didxovog xal 6x£vocpvka% xal olxovo[iog xfjg avxfjg ix- 
xhqöiag, xayx£kkaQiog , 7t£Qiod£vxfjg 0Qaxrjg , xal iitl xcbv %£LQOXovicbv , 
i7t£öxÖ7tr]6£v ixog a [ifjvag ta rj[i£Qag 

0£ÖdcoQog , 7tQ£ößvx£^og xfjg avxfjg ixxkrjötag , dpafddo|og 5 ), 6vyx£k- 
kog xal 6x£vocpvkcc£ ) 6 ') xal im xcbv avdQ£L(ov [lovaöxrjQtcov , ixrj ß f 
[ifjvag y . xal i&ßkij&rj. 


1) xfjg nav. Siot. is only in Xanth., but is supported by Ephraim. 

2) The mention of Gordia is only in Xantli., but it cannot be an interpolation. 

3) f Nikeph. 5 TVQSGßvxsgog. 

4) Yind. A y. xobv gcbecc kccI xcbv ds^LudQTZOv. Yind. B y. xcbv zJs&onQdxovg. 
I follow Fischer in correcting from Ephraim’s iambic yersion of the catalogue. 

5) This word is only in f Nik.’, but I cannot see how it can have been 
interpolated, while it would naturally be omitted as out of place. 

6) Xanth. adds r HccyKslldgios ’. 
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recoQyiog, 7CQ£ößvt£Qog xal 6vyx£kkog xul 6x£vo(pvka% roov 2Jqoco- 
quxiov, hrj g' [ifjvag y, [xul 

Kal itukiv a7toxar£örr] Big rov i'Öiov &q6vov Oeödcopog, 6 ukrjd'ivbg 
TtarQLccQ^rjg^ hog a [lyjvag i . 

IJavkog CC7CO kaixCbv , dörjxQyjtig 1 2 )^ hrj g' [irjvag y(. 

Kakkivixog , 7tQ£ößvt£Qog xal 6x£vocpvjBka%£Qvcbv^ hrj iß!. 
xul £tvcpk(b&ri xal itgcjQiöd'rj [vjtb ’lovöriviavov rov Qivoxonriaivov ]. 3 ) 

Kvgog , 7tQ£ößvt£Qog xal [iova](bg uitb rrjg vrj&ov ^^idötQidog^ 
hrj g'* £^£ßk7]^rj [v7to OikiTtitix oo]. 4 ) 

’ladvvrjg, didxovog xal %aQTOvkdQiog 5 6 ) ton oixovo{i£i'ov, iri] y. 

[xal 

I will now proceed upon these data to consider the actual chrono- 
logy of the patriarchs. 

The patriarch Sergius was ordained on Apr. 18, 610 7 ) and held the 
see according to the catalogues 28 y. 7 m. 21 d. This gives us Dec. 9, 
638 for the date of his death, which agrees well enough with the 
statement of Constantine Porphyrogennetos that he was buried on Sun. 
Dec. 13 in that year. 8 ) His successor, Pyrrhos, as we know from Nike- 
phoros, abandoned his see shortly after the eleyation of Constantine IV, 
which was at the time of the yintage (begins ahout the middle of 
September) 641, and his successor, Paul, was ordained in Octoher. 
From the way in which this last statement (which is also found in 
Theophanes) is introduced by Nikephoros I should gather that the 
preceding events were not in October, and that therefore the flight of 
Pyrrhos was in the latter half of September. Now, as the custom of 
ordaining on Sundays or great festivals was by this time well estab- 
lished, the earliest possible date for Pyrrhos’ ordination is Dec. 13, 638: 
but it is not likely that he was ordained on the day of his predeces- 
sor’s funeral; and, as any later date than Dec. 20 would carry his 


1) Xanth., Coisl., Lond. 

2) F 7tQCöX0U6r\Y.QflXiq. 

3) Inserted by r Nik.’ only. 

4) f Nik.’ vno <&ikLmzov. Xanth. itaqa <&ilm7iiu.ov ; cet. om. 

5) c Nik.’ (exc. the Paris Ms of the longer recension) and Leunel. %uqxo- 
cpvXcct- (a correction to a more usual word). 

6) Vind., Ephr., cf. Zonaras. 

7) Chron. Pasch.. We must correct c nj' 5 for as it is expressly stated 

that the day was Easter Eve (see Cuper in Boll. Act. SS. Aug. tom. 1 p. 77). 

8) De Caer. Aul. Byz. 2, 30. f ixsXsioo&r] ‘ must mean c was buried’, not f died’, 
since he adds that the two preceding patriarchs, Cyriac and Thomas, were f per- 
fected’ on a Sunday, whereas we know from the Paschal Chronicle that it was 
their funerals, not their deaths, which were on that day. 
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episcopate into October, we may fix his ordination to that day and 
his flight after an episcopate of 2 y. 9 m. 9 d. to Sept. 29, 641. 

His successor, Paul, was, as we liave seen, ordained in October 641, 
and the Catalogue gives liirn 12 y. 26 d. We know however from the 
'Narratio in S. Martinum’ that he died between Hee. 20 and Dec. 27,654 x ), 
and, according to the most natural interpretation, on Dec. 27. We have 
therefore an instance in which the Catalogue is in error. The '26 days 5 
we may accept; but the absence of months cannot be correct, since 
this would bring his ordination to the end of November. 'One month 5 
is possible, but this would give a long interval between Pyrrhos’ flight 
and the ordination of his successor, and, in Order to make the ordin¬ 
ation fall on a Sunday, it would be necessary to make Paul’s death 
fall on Christmas Day, though, if this had been the case, we can 
scarcely doubt that, like the death of Pyrrhos on Whit Sunday, it 
would have been stated in the Catalogue. We must therefore accept 
'two months’ and fix his death to Dec. 27, 654 and his ordination to 
Oct. 1, 641, which was in fact a Sunday. 1 2 ) The origin of the reading 
of the Catalogue is now clear: the original entry was *hrj iy' prjvccg ß' 
fj^BQccg but the eye of Nikephoros or some earlier transcriber passed 
over 'y' p, fjvccg\ and so we now read iß' rj^iBQccg 

In the 2 nd episcopate of Pyrrhos also the term assigned by the 
Catalogue cannot be correct. Whit Sunday 655 feil on May 17; and 
therefore, if his episcopate lasted 4 m. 23 d., his restoration will fall 
on Dec. 24, 654; but, even if Paul’s death could be placed earlier than 
Dec. 27, it is quite certain from the 'Narratio’ that Pyrrhos had not 
been restored on that day. The earliest day on which his restoration 
can reasonably be placed is Sun. Jan. 4, 655 3 ), which leaves 4 m. 13 d. 
for his tenure of the see. We may then fairly assume that the original 


1) In the Zeitschr. für kathol. Theologie 1892 p.. 375 ff. E. Michael brings 
strong arguments for placing Martin’s arrival, and therefore PauTs death in 653; 
and, if we might accept this, many difficulties would be solved. He does not 
however notice that the 93 rd day after Sept. 17 is said to have been a Friday, 
which agrees only with 654. Andreev, who takes the same view, calculates 
wrongly, making the 93 rd day fall on Dec. 20 instead of Dec. 19. 

2) The shortness of the interval is natural, when we consider the tumultuary 
nature of the proceedings. 

3) In such cases ordination was of course not required, and from the case 
of Eutychius it does not appear that there was any enthronisation. Eutychius 
seems to have reckoned his term from the day on which he first officiated as 
patriarch after his return, which in his case was a Sunday; and it is natural that 
a Sunday should be chosen for the purpose. I therefore assume that it was so 
in Pyrrhos’ case also. 
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entry was itjvccg ö' t)[ieQccg und tliat % 5 has beeil substituted for 

* i 9 through the eye passing to the 'j]{ieQag xg’ of his predecessor. 

His successor, Peter, must then have been ordained at the end of 
May or beginning of June*, and as 12 y. 4 m. are assigned to him, 
his death will fall in September or October 667. On the other 
hand Tarasius stated in the 7 th Synod that not more than 15 years 
elapsed between the death of Peter and the assembling of the G th Synod 
(Nov. 7, 680) *), clearly implying that the interval exceeded 14 years. 
The authority of Tarasius alone would not be of much weight-, 
but ; if we consider the dates of the succeeding patriarchs up to the 
accession of Theodore in the light of the following investigation, we 
shall see that a year must be cut off one of them in Order to bring 
Theodore’s ordination before Aug. 13, 678, and that of his successor, 
George, before Sept. 10, 680, at which dates they are respectively shown 
to have been in office by the letters of the Emperor prefixed to the 
Acts of the 6 th Synod. 1 2 ) Now the date of Constantine’s ordination is, 
as we shall see, fixed by the concurrence of the day obtained with 
a Sunday: hence we have to choose between Peter, Thomas, and John, 
and the statement of Tarasius must decide for Peter* especially as it is 
only in his case that a simple explanation of the error can be given: 
the reading * hrj iß ' ? has come in from the term assigned to Paul 3 ), 
who also succeeded Pyrrhos, and whose name also consists of 6 letters, 
begins with '77’, and ends with c og\ I therefore assume that the 
original entry was ' err} ta iir\vag and fix his death to 666. His 
successor, Thomas, was ordained on Easter Eve, which in 667 feil on 
Apr. 17, after a vacancy of 6 m. 16 d.: Peter’s death was therefore on 
Oct. 1. The long interval was no doubt due to the Emperor’s absence 
in the West. 


To Thomas our Catalogue assigns 2 y. 7 m., which brings his 
death to Nov. 669; and, as his celebration is recorded in the Menology 
of Constantinople under Nov. 15 4 ), we may fix it to that day. A slight diffi- 
culty here arises, since in the 6 th Synod George the chartophylax spoke 


1) Mansi vol. 12 p. 1047: f cctvo xov iß%dzov avx&v Y,a^r\y7]ßcc[iivov xov &qovov 
Kcovßxavrivov7i6Xscog IJitQOv ecog zfjg fxr rjg cvvodov k r T7] ov nXtov dir]Xd'Ov dsna- 
nsvxs? 

2) Mansi 11 p. 195 ff. 

3) Since, as we have seen, the reading is wrong in Paul’s case also, it 
follows that the error is there older than Nikephoros. 

4) Morcelli MrivoXoyicov x&v EvccyysXLoav 'Eoqxccctihov Tom. 1. He is also 
recorded with other patriarchs under Nov. 20 (Cuper Boll. Act. SS. Aug. tom. 1 
p. 83); but the day on which he is commemorated alone is clearly the correct one. 
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of his episcopate as one of two years 1 ), though, as it in fact exceeded 
2% years, it sliould have beeil described in round numbers as c 3 years 5 . 
The excess is however only 29 days; and, as George wished to excuse him 
for not communicating with the Pope, it was to bis interest to make 
the episcopate appear as short as possible. The statement that during 
the whole of his episcopate the Saracen blockade prevented him from 
entering into communication with Rome is of course not true: the receipt 
of the news of the Emperor’s death and the expedition of his successor 
to Sicily in the latter half of 668 is proof to the contrary. At the 
same time George’s statement may be taken as proof that the attacks 
upon Constantinople began, as we should gather from Nikephoros, in 
the spring of 669, not, as Theophanes would haye us believe, in 673. 

The Ordination of John may then be placed at the end of Nov¬ 
ember or beginning of December 669. Accordingly the 5 y. 9 m. 
assigned to him bring us to Aug. 675; but the confusion between 
the many patriarchs of the name in the Menologies makes it very 
difficult to hx the day. Setting aside John Chrysostom and John the 
Faster, as to whose days there is no doubt, the name of John, 
patriarch of Constantinople, occurs under Feb. 21 2 ), Aug. 18 3 ), Aug. 25 4 ), 
Aug. 26 5 ), Aug. 30 6 ), and Aug. 31 7 ). Now the patriarch celebrated 
on Aug. 30 or 31 (a transference of one day is a frequent occurrence) 
is undoubtedly John the Scholastic, whose death is hxed by Theophanes 
to Aug. 31 8 ); while the patriarch celebrated on Feb. 21, though called 
John the Scholastic, can hardly be other than John the Cappadocian, 
who died about that time. 9 ) Since therefore the Monothelete of 
712 — 715 and the Iconoclast of 836—842 would scarcely be celebrated, 
and later patriarchs of the name are excluded by the dates of the 
Menologies in which the names occur, it would seem that for our John 
we haye to choose between Aug. 18, Aug. 25, and Aug. 26. Of these 
Aug. 25 rests upon the best authority; but, as in all three cases he is 
joined with other patriarchs 10 ), it is doubtful whether any was the 

1) Mansi 11 p. 576. 

2) Menologies quoted by Sergy (üojihhh M^can.ecioß'b ßoeroica vol. 1 pt. 1 p. 46). 

3) Men. Clarom. (Sergy vol. 2 pt. 1 p. 216). 

4) Men. Basil. 

5) Men. Paris. (Sergy vol. 1 pt. 1 p. 84). 

6) Men. S. Sab. and others (Cuper Boll Act. SS. Aug. tom. 1 p. 102). 

7) Men. Const. (Morcelli vol. 1). 

8) Theoph. AM 6069. 

9) He wrote to the Pope on Jan. 19, and his successor was ordained on Feb. 25 
(Theoph. AM 6012). 

10) Of the other three patriarchs celebrated on Aug. 25 (or 26) Epiphanius died on 
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actual day of his death, and we can only accept the testimony of the 
Menologies as some confinnation of the previous conclusion that he 
died in August, which date is further confirmed by that of the Ordin¬ 
ation of his suceessor. 

Constantine held office 1 . y. 11. m. 7 d., and his celebration is 
recorded in the Menology of Basil under Aug. 9. * 1 ) This enables us to 
fix his death to Aug. 9, 677 and his Ordination to Sept. 2, 675, which 
was in fact a Sunday. The Ordination of Theodore will then fall at the 
end of August or beginning of September, and his deposition after an 
episcopate of 2 . y. 3. m. in November or early in December 679 5 to 
the same last two months of 679 we may fix the Ordination of George. 

Much confusion has been introdueed into the patriarchal chrono- 
logy by the statement of Theophanes that the 6 th Synod was in the 
3 rd year of George 2 3 ), from which Le Quien, Cuper, and other inquirers 
have thought it necessary to fix George’s accession not later than Nov. 
7, 678. It is however clear that this assertion is not derived from any 
independent authority (events were not dated by the years of bishops), 
but only from Theophanes’ own synchronisms, in which the year of 
the Synod is headed c recopyLOv stclGx. Kcovör. et. y' ?3 ): but, since the 
synchronisms of Theophanes are valueless, any statement that is founded 
on them is valueless also. 

Since George held the see 6 y. 3 m., his episcopate must have 
ended in the first three months of 686 . Here a slight difficulty arises, 
since his celebration is recorded in the Menology of St. Sabas under 
Apr. 6 , and in other Menologies under Aug. 18. 4 ) Now it is clear 

June 5, and Gennadius probably onNov. 17, where his celebration is also recorded: 
only Menas actually died in August. As to the date of the death of Alexander, 
whö is celebrated on Aug. 30, nothing is known; upon George, who is celebrated 
on Aug. 18, and Paul, who is celebrated on Aug. 30 (or 31), I shall have more to 
say later. 

1) The later Menologies give Jul. 29, but the Basilian Menology is a much 
better authority. It is also possible that the patriarch celebrated on Jul. 29 was 
Constantine II, since some Menologies record a Constantine f 6 vtog under Jul. 30 
(Cuper Boll. Act. SS. Aug. tom. 1 p. 100). An Iconoclast who died during the 
triumph of his opinion might possibly be celebrated, as was in fact the case 
with Anastasius. 

2) Theoph. AM 6177. 

3) A similar instance is found under AM 6207, where the translation of 
Germanus is assigned to the 2 nd year of Anastasius, though it is certain that it 
was in the 3 rd . 

4) Sergy vol. 2 pt. 1, p. 216. Our George must be meant in both instances, 
since the only other patriarch of the name lived in the 12* h Century and is there- 
fore excluded by the dates of the Menologies concerned. I take the reference to 

Byzant. Zeitschrift VI 1 . 4 
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that both cannot be right; and, as Aug. 18 is also the clate of the cele- 
bration of John, we should probably decide for Apr. 6. * 1 ) If however we 
suppose his episcopate to have been terminated by death, we haye a 
discrepancy; for, though it would be easy by supposing a somewhat 
longer yacancy than usual to make his episcopate extend to Apr. 6, 
this date, as we shall see, does not accord with that assigned to the 
celebration of his successor. If on the other hand we accept the 
statement of A that he was deposed (see aboye p. 43), all diffi- 
culty yanishes. A cause for this deposition is not far to seek: his 
deposed predecessor would naturally seek restoration by all means in 
his power; and for this the accession of a new Emperor in Sept. 685 
would afford a welcome opportunity. If the fact of his deposition be 
accepted, the date here assigned to the termination of his episcopate 
is strongly supported against the more usually receiyed dates 683 or 
684 2 ); for both these dates fall before the deatji of Constantine, who 
would not be likely to undo his own work. 

Theodore’s second episcopate lasted ly. 10m., and the Menology of 
Constantinople and that of Basil record his celebration under Dec. 28: 
hence we may fix his record death to Dec. 28, 687, his restoration. to 
the latter half of February or beginning of March 686, and the death 
or deposition of George to February or the first few days in March 
in that year. 

The earliest date for the ordination of Paul will then be Jan. 5, 688, 
and the 5 y. 8 m. of his patriarchate brings us to the end of August or 
beginning of September 694. The Menologies record a Paul, patriarch 
of Constantinople, under Aug. 20, Aug. 30 3 ) (or 31) 4 ), and Sept. 2 5 ), 
whom they qualify as f o vsog. Now the celebration of Paul the Atha- 
nasian confessor is clearly fixed, and the Monothelete of 641—654 died, 
as we haye seen, on Dec. 27: hence our Paul and Paul the Cyprian 
alone remain. As to the latter, Theophanes teils us that he abdicated 


the Menology of S. Sabas from Cuper (Boll. Act. SS. Aug. tom. 1 p. 85), haying 
been unable to obtain access to the printed text of that work. 

1) It is not impossible that the date Apr. 6 has arisen from confusion with 
George of Mytilene, ä confessor of Iconoclast times, who is celebrated on Apr. 6 or 7. 

2) These dates are derivcd from the statement of Theophanes that he held 
office 3 years after the Synod, a number which is obtained by deducting the sup- 
posed year of his episcopate at the time of the Synod from the total term of 
6 years which is assigned to him. 

3) Sergy vol. 2 pt. 1, p. 219. 

4) Men. Paris (Sergy 1. 1. 98); Men. Constant. 

5) Men. Constant, 
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through illness on Aug. 31 and died shortly afterwards. 1 ) Now yi the 
appendix to the Menology of 1843 it is stated that the celebration of 
Paul '6 vtog' was originally on Sept. 2, but had been transferred to 
Aug. 30 2 ), while the Menology of Constantinople records John & Paul 
ö vEog under both Aug. 31 or Sept. 2. There can therefore be little doubt 
that the patriarch celebrated on Aug. 30 (or 31) or Sept. 2 is Paul the 
Cyprian 3 ): hence, if the Paul who is celebrated on Aug. 20 is not the 
same, he must be our Paul, since no otlier remains. The space from 
Jan. 5 to Aug. 20 is indeed nearer 7 months than 8; so that, if the 
Catalogue is correct, we must supp ose that he in fact died a day or 
two later than Aug. 20. 

At this point the detailed portion of the Catalogue ceases. For the 
remaining three patriarchs we have years only; and I have already 
shown from the case of Germanus (p. 37) that these years are pro- 
bably not round numbers but the result of a deduction of the number 
of the year of ordination from that of the year of death or deposition. 
Now we know from Theophanes that the translation of Germanus was 
on Aug. 11, 715; hence, as 21 years are assigned to the three pre- 
ceding patriarchs, the ordination of Kallinikos must have fallen in the 
indictional year which ends Aug. 31, 694, and we must therefore place it 
on Sun. Aug. 30.* 12 years are assigned to Kallinikos, 6 to Cyrus, and 
3 to John; the accession of Cyrus therefore falls in the indictional 
year Sept. 1, 705 — Aug. 31, 706, and the accession of John in the 
indictional year Sept. 1, 711 — Aug. 31, 712: but, since in both cases 
the yacancy was due to deposition, and the Menologies therefore give 
no help, there is little to aid us in fixing the time of year at which 
the ordinations took place. 

Kallinikos was, we know, deprived by Justinian shortly after his 
recovery of the Empire: therefore, in order to fix the date of his de- 
privation, we must first fix that of Justinian’s restoration. Theophanes 
relates the recovery of the city by Justinian under the year 705/6, 
and the recovery of the Empire with the capture and death of Tiberius 
and the deposition of Kallinikos under the year 706/7. Theophanes 
was however compelled by the form of his work to arrange every 


1) Theoph. AM 6276. The l at Vienna list would place his abdication on 
Aug. 19. 

2) Perhaps because Alexander was celebrated on that day. 

3) In the Leunclavian Catalogue Paul the Cyprian is styled r o veog\ If 
Morcelli is right in assigning the Menology of Constantinople to the reign of 
Constantine Kopronymos, this identification of course falls to the ground; but 
Sergy has shown good reason or relegating it to the 9 th Century. 

4* 
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event linder some year, whether he found any date in his authority or 
not, so that his testimony is in such a case of little account. Justi¬ 
nian’s recovery of Constantinople is generally, though without any 
substantial ground, placed in Sept. 705. There exist however two coins 
of his 20 th year with the mint-mark of Constantinople 1 2 ), which tends 
to show that he was in possession of the city by the end of August 
of that year at the latest“); indeed, as Theophanes teils us that he 
was associated in the Empire by his father 3 ), the end of his 20 th 
year, and therefore his recovery of the city, must in all proba- 
bility, be thrown back to a yet earlier period. 4 ) The terms assigned to 
the Emperors also point to the same result. Philippikos was deposed 
on June 3, 713 5 ), and Theophanes gives him 2 y. 9 m. 6 ), for which it 
is generally admitted that '1 y. 9 m/ must be substituted. 7 ) Bede on the 
other hand gives him 1 y. 6 m. These two terms may be reconciled 
if we suppose that Theophanes’ term is a round number, covering 
anything between 1 y. 7% m. and 1 y. 10y 2 m., and Bede’s a round number 
covering anything between 1 y. 3 m. and ly. 9 m. The accession of 
Philippikos will then be in Sept. or Oct. 711; and, as Justinian’s death 
can scarcely have been before November 8 ), we may probably place it 
about the middle of October. To Justinian’s second reign Theophanes, 
Bede, and the Catalogues in general assign six years; Nikephoros 
however teils us that he had completed his 6 th year, and the ^qövo- 
yQacptlov\ which in its list of Emperors appears trustworthy, gives him 
6 y. 6 m. As other numbers of rnonths than six are not generally 
mentioned in this catalogue, we may take it as a round number and 
gather from it that he reigned at least 6 y. 3 m. Hence his restoration 
was not later than July 705. The operations against Tiberius and 

1) Sabatier, Monnaies Byzantines vol. 2 p. 35. As his son is joined with 
him, they must have been struck after the latter’s coronation. 

2) Constantine died f initio mensis Septembris* according to the Liber Pon- 
tificalis, and the Menology of 1843 records his celebration under Sept. 2. 

3) Theoph. AM 6173. 

4 ' The association cannot have been as early as 682, where Theoph. places it. 
The epitaph of Ceadwalla (Bede H.E. 5, 8) proves that it was later than Apr. 20, 685. 

5) Ep. Agath. Diac. (Mansi 12, p. 193): so Theoph. and Nikeph. 

6) Theoph. AM. 6207. 

7) 'ösvxsqov hos ... Siayovros' Nikeph. Agathon assigns him 2 years, and so 
the Catalogues. Theoph. has transferred a year from Anastasius to Philippikos. 

8) The news reached Iiome 3 rnonths after Oct. 24, therefore at the earliest 
in the 2 nd week in January (Lib. Pont. vit. Constantini). This fact prevents us 
from accepting 1 y. 9 m. as the actual term of Philippikos’ reign. The only other 
numbers of rnonths mentioned by Theoph. in this passage are f 3’ and f 6’, which 
points to the use of round numbers. 
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Herakleios may have occupied a month or two; but we cannot doubt 
that, as soon as he had time to devote to anything beyond his own 
safety, he would hasten to wreak his revenge upon the patriarch. I 
would therefore place his deposition at the earliest date consistent with 
the preceding Investigation, that is in Sept. 705. 

The deposition of Cyrus is related by Theophanes under the year 
712/3, apparently as something already completed 1 ); hence we may infer 
that he meant to place it in the year 711/2, so that his Statement that 
Cyrus was deposed in his 6 th year 2 ) is merely drawn from his own 
synchronisms (see p. 40), this year being headed 'Kvqov Ktovöt. 

fr. g' 5 , and need not prevent us from supposing that Cyrus completed 
his G th year. Now Philippikos obtained possession of Constantinople, 
as we have seen, in Oct. 711. Agathon teils us that even before his 
entry into the city he had ordered the picture of the 6 th Synod to be 
overthrown; and the report of his heretical tendencies reached Rome at 
the same time as the news of his accession and Justinian’s death. It 
would be hard to believe that, until secured by this last event, he 
found time for such active interference in ecclesiastical affairs as is 
implied by the deposition of a patriarch; but that the change was 
made as soon as political alfairs admitted we can scarcely doubt. We 
may therefore place the deposition of Cyrus at the begimiing of 712, 
if not in Dec. 711. 

Since Germanus was translated to Constantinople on Aug. 11, 715, 
John’s episcopate must be presumed to have terminated at the end of 
July or beginning of August in that year. As to the manner in which 
it was terminated, I can scarcely doubt that the Catalogue asserted his 
deposition 3 ), while as against the r obiter dictum 5 of Theophanes, which 
implies that he died 4 ), I must decide for the Catalogue. 5 ) 

The complete list of patriarchs from 638 to 715 may then be 
arranged as follows: 

Pyrrhos Dec. 20, 638 — Sept. 29 641. 

Paul Oct. 1, 641 — Dec. 27, 654. 

1) f ’lcoccvvr]v , ov inLCn. Kavöx. Tt£nolr\Y.£, KaftEXcov Kvqov .’ 

2) Theoph. AM 6177. 

3) Since neither the London nor the Coislinian list states his deposition, 
this now appears much less certain. 

4) Theoph. AM 6177 'xsXsvxrjöavxos ’lcoavvov {isxccxsd'fivca Teq^lccvov* . The 
first two words seem to he a mere introductory fonnula, leading up to the trans- 
lation of Germanus, and do not necessarily rest upon any authority. The pas- 
sage is not in the main narrative but in the marginal note in the Trullan Synod. 

5) It is of course possible that the statement of the Catalogue is accident- 
ally repeated from Cyrus. 
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Pyrrhos (restored) 

Peter 

Thomas 

John 

Constantine 

Theodore 

George 

Theodore (restored) 
Paul 

Kallinikos 
Cyrus 
John 

Germanus 


Jan. 4, 655 — 

May/June 655 — 
Apr. 17, 667 — 
Nov./Dec. 669 — 
Sept. 2, 675 — 

Aug./Sept. 677 — 
Nov./Dec. 679 — 
Feh ./Mar. 686 — 
Jan. (5?), 688 — 
Aug. 30, 694 — 
Sept. (?), 705 — 
Jan. 712 (?) — 
Aug. 11, 715. 


May 17, 655. 
Oct. 1, 666. 

Nov. 15, 669. 
Aug. 675. 

Aug. 9, 677. 
Nov./Dec. 679. 
Feb./Mar. 686. 
Dec. 28, 687. 
Aug. (21?), 694. 
Sept. (?), 705. 
Jan. 712 (?). 
Jul./Aug. 715. 


London. 


E. W. Brooks. 




Prokopios’ von Gaza „Widerlegung des Proklos“. 

Prokopios, der christliche Rhetor aus Gaza, dessen umfangreiche 
Kommentare zu zahlreichen Schriften des Alten Testaments von Photios 
(Codd. 206. 207) mit gebührender Anerkennung nach Form und Inhalt 
gewürdigt werden, hat sich lebhaft an dem Kampf gegen die seiner 
Zeit zu einem letzten begeisterten x4ufschwung sich aufraffende neu¬ 
platonische Philosophie beteiligt. Er verfafste gegen seines Zeitgenossen 
Proklos, des letzten grofsen Wortführers des ersterbenden Hellenismus, 
„Theologische Unterweisung“ (2JToi%£ico6ig frsoAoyixrj) oder „die 211 
Kapitel“ (Kecpakcucc (5La) eine Gegenschrift oder Widerlegung unter 
dem Titel ’AvtLQQV]6Lg sig rä IIqöxIov ®eoloyiuä K^cpalata. Die Schrift 
ist uns als solche, d. h. mit Proklos’ Namen, zwar nicht überliefert 
worden, Spuren derselben sind uns aber überkommen, welche die frohe 
Hoffnung, des wackeren Gazäers Werk einmal wieder in seinem vollen 
Umfange kennen zu lernen, als eine wohlbegründete erscheinen lassen. 
Als Bruchstück derselben erhielt sich nämlich mit dem Namen des 
Prokopios die Entgegnung auf Proklos’ 146. Kapitel und wurde von 
A. Mai schon im Jahre 1831 x ) aus einer Vatikanischen Handschrift 
(1096) veröffentlicht. Die Mitteilung dieses vereinzelten, versprengten 
Bruchstücks, das auch von Nicolai 1 2 ) und Seitz 3 ) verzeichnet wird, würde 
für die Wissenschaft wertlos geblieben sein, wenn nicht Demosthenes 
Russos 4 ) die überraschende, höchst wertvolle Entdeckung gemacht hätte, 
dafs Prokopios’ Ausführungen sich wörtlich in Nikolaos’ von Methone 
„Widerlegung der theologischen Unterweisung des Proklos“ {^AvaTcrv^ig 
T7jg d'sokoyixrjg 6roL%£LG)6£(og IIqokIov) als Antwort auf das genannte 
146. Kapitel des Proklos findet. 5 ) Vor dieser Entdeckung standen der 

1) A. Mai, Class. auct. IV, S. 274. 

2) Nicolai, Geschichte der griechischen Literatur, 1867, S. 694. 

3) Seitz, Die Schule von Gaza. Heidelberg 1892, S. 20. 

4) Demosthenes Russos, Tgslg Fa^aloi. ZvfißoXcä sig t t\v icrogtav rtfg (pilo- 
oocpiccg t&v Ta^aicov (*Ev K(OV6tctvtivov7z6Xsi 1893. *Eh tov 7icczQiccQ%i7tov xvtio- 
ygatpsLOv. 69 S.). 

5) Vömels Ausgabe der Schrift, Frankfurt a. M. 1825, S. 167—169. 
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wissenschaftliche Ruhm und die wissenschaftliche Ehrlichkeit des Niko- 
laos von Methone unbezweifelt und unangetastet da. Durch die Über¬ 
lieferung einseitig bestimmt, blickte man bewundernd auf das gelehrte 
Werk des frommen Bischofs, ohne die Möglichkeit seiner Abfassung, 
ja nur seines blofsen Vorhandenseins im 12. Jahrhundert je ernstlich 
zu erwägen oder begreifen zu können. Ja Ullmann unternahm es 
1833 1 ), fast nur auf dieses eine Werk gestützt, von der wissenschaft¬ 
lichen Bedeutung des methonensischen Bischofs als Kirchenlehrers und 
dogmatischen Schriftstellers und damit, wie er meinte, zugleich von der 
dogmatischen Entwickelung der griechischen Kirche im 12. Jahrhundert 
zum ersten Male eine Anschauung zu geben. Ich selbst habe mich 
bemüht, die Abfassungszeit der „Widerlegung des Proklos“, der die 
früheren Gelehrten so gut wie gar keine Beachtung geschenkt hatten, 
zu ermitteln, ohne doch aus ganz allgemeinen Erwägungen, deren Be¬ 
rechtigung, wie sich zeigen wird, jetzt nicht einmal über allen Zweifel 
erhaben ist, etwas weiteres erschliefsen zu kömien, als die Wahrschein¬ 
lichkeit, dafs die Abfassung etwa in den zwanziger Jahren des 12. Jahr¬ 
hunderts (1125—1130) anzunehmen sei. 2 ) 

Doch alle diese und frühere Bemühungen, die z. T. die Sache gar 
nicht treffen, treten an Bedeutung völlig in den Hintergrund gegen die 
Frage nach dem wirklichen Verfasser und dem Umfang und der Be¬ 
deutung jener Schrift. Denn Nikolaos von Methone ist nicht 
Verfasser der Schrift, die seinen Namen trägt, sondern Pro- 
kopios von Gaza, dessen ganzes Werk er, wie das erhaltene Bruch¬ 
stück bei A. Mai beweist, wörtlich ausgeschrieben und sich ange¬ 
eignet hat. 3 ) 

Das Urteil ist ein hartes, und niemand würde früher es aus¬ 
zusprechen gewagt haben. Von den byzantinischen Geschichtschreibern 
und Chronisten kannte man freilich längst jene Eigentümlichkeit, die 
Vorgänger, ohne sie zu nennen, so weit als irgend möglich, d. h. oft 
von der Schöpfung an bis auf die eigene Zeit auszuschreiben und 
letztere nur je nach dem Mafse des eigenen Verständnisses und der 
jeweilig zugänglichen Quellen in selbständiger Darstellung zu geben. 
Bei theologischen und philosophischen Schriftstellern des byzantinischen 
Mittelalters ist bisher vielleicht weniger darauf geachtet worden. Von 
Nikephoros Kallistos dürfte es nach C. de Boors höchst lehrreichen 

1) Theologische Studien und Kritiken 1S33, Heft 3, S. 647—743. 

2) „Zu Nikolaos von Methone“ in der Zeitschr. f. Kirchengesch. IX, S. 585—588, 
Byz. Z. I 446. 

3) „Nikolaos von Methone als Bestreiter des Proklos“ in den Theol. Studien 
und Kritiken 1895, S. 589—616. 
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Mitteilungen „Zur kirchenhistorischen Litteratur“ (Byz. Z. V, S. 16—23) 
jetzt feststehen, dafs er sich das im Anfänge des 10. Jahrhunderts von 
einem uns bis jetzt noch unbekannten Verfasser geschriebene kirchen¬ 
geschichtliche Werk samt dem -— wesentlichen, so meint de Boor 
(a. a. 0. S. 21), ich vermute vollständigen — Inhalt der Vorrede, der 
Beurteilung der bisherigen kirchengeschichtlichen Schriftstellerei, der 
Entwickelung des Planes einer umfassenden Darstellung der Kirchen¬ 
geschichte, aneignete und als das seinige ausgehen liefs. In der Philo¬ 
sophie haben die Byzantiner bekanntlich Selbständiges von Bedeutung 
nicht mehr hervorgebracht. Ihre philosophische Thätigkeit bestand 
zumeist im Erklären der philosophischen Werke der grofsen Alten, 
besonders des Platon und Aristoteles, und in der Verknüpfung ihrer 
Lehren mit denen der rechtgläubigen Kirche zum Zwecke der Ver¬ 
teidigung dieser gegen jede etwaige ketzerische Lehrabweichung. Die¬ 
jenigen ihrer Werke, welche gleiche oder ähnliche Aufschriften auf¬ 
weisen, wie die der grofsen Alten, vor allen des Aristoteles, erweisen 
sich meistens als einfache, wörtliche Zusammentragungen aus jenen. 
Das gilt z. B. von den philosophischen Werken des Italers Johannes, 
des Georgios Pachymeres und von der zeitlich letzten, auf den 
Namen eines Herennios verübten Fälschung einer Metaphysik, die 
vielleicht von dem Epiroten Andreas Darmarios (Krumbacher, Gesch. 
der byz. Litt. 2 S. 431) oder, wie andere meinen, von Konstantinos 
Paläokappa um 1543 aus mehreren Neuplatonikern, Aristoteles und 
Pachymeres zusammengeschrieben ist. 1 ) Von den Werken dieser drei 
Byzantiner ist des ersteren handschriftlich vorhandener Kommentar zum 
2 ., 3. und 4. Buche der Aristotelischen Logik deswegen für unseren 
Zweck besonders lehrreich, weil er wörtlich, ohne irgend eine 
Zuthat von seiten des Johannes, mit Alexander von Aphro- 
disias übereinstimmt. 2 ) „Quod verum est, meum est“, jenes Wort 
des Seneca, womit schon dieser sein unbefangenes Entlehnen zu recht- 
fertigen sucht, ist auch auf philosophischem Gebiete von folgenschwerer 
Bedeutung geworden. Schon diese Beobachtungen sollten es von vorn¬ 
herein als unwahrscheinlich haben erscheinen lassen, dafs uns in der 
philosophisch wie theologisch bedeutenden „Widerlegung der theologi¬ 
schen Unterweisung des Proklos“ ein selbständiges Werk des Nikolaos 
von Methone vorliege. Gerade bei ihm ist der Verdacht, dafs er kein 

1) Littig, Die $lXogocplcc des Georgios Pachymeres (1242—1310), nach Mün¬ 
chener Handschriften in Überlieferung, Plan und Umfang geschildert im Programm 
des K. Maxim.-Gymn in München 1891, S. 89—98. 

2) Max Wallies, Die griechischen Ausleger der Aristotelischen Topik (Berlin 
1891. Progr. Kr. 65), S. 23/24. 
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selbständiger Denker mehr ist, durch anderweitige Thatsaehen zur 
Gewifsheit erhoben worden. 

Dafs Nikolaos sich selbst ausgeschrieben hat, wo Gelegen¬ 
heit und Umstände ihm dazu angethan schienen, daraus dürfen wir 
ihm an sich noch keinen besonderen Vorwurf machen. Er hat un¬ 
zweifelhaft das Recht gehabt, über Form und Inhalt seiner eigenen 
Gedanken frei zu verfügen. Auch bei anderen hervorragenden Byzan¬ 
tinern, wie z. B. Joseph Bryennios (vgl. Byz. Z. V, S. 92. 94 u. a.), treffen 
wir das gleiche Verfahren. So hat er in der nach der Synode des 
Jahres 1158, d. h. nicht lange vor seinem Tode an Kaiser Manuel 
Komnenos gerichteten (dritten) Siegesrede (Aöyog eitivixiog ), in welcher 
er denselben als ruhmreichen Sieger über die äufseren Feinde des 
Reiches und als geschickten Arzt und Helfer in den schweren Nöten 
und Schäden der Kirche überschwenglich preist, seine noch vor dem 
Zusammentritt derselben Synode gegen die Lehrbesonderheit des Sote- 
richos Panteugenos gerichtete Entgegnung (’AvTiQQrjöLg), wie ich wieder¬ 
holt hervorgehoben habe 1 ), in so beträchtlichem Umfange selbst aus¬ 
geschrieben, dafs die erstere Schrift einfach als ein teils wörtlicher, 
teils verkürzter Auszug aus der gründlicheren Beweisführung der letzteren 
uns entgegentritt. Zur Erklärung dieser Eigentümlichkeit genügt nicht 
der Hinweis auf das hohe Alter, wovon Nikolaos in der Siegesrede 
gerade redet. Dieses durfte ihn in den Augen des Kaisers von der 
beschwerlichen Meerfahrt von seiner kleinen peloponnesischen Bischofs¬ 
stadt Methone nach Byzanz entbinden. Um so. mehr sieht er sich ver¬ 
pflichtet, dem ihm so freundlich gesinnten Herrscher Gaben des Geistes 
darzubringen und ihn aus der Ferne mit einer schwungvollen Rede als 
Sieger über weltliche und kirchliche Feinde jubelnd zu begrüfsen. Wir 
haben ein Verfahren vor uns, dessen Nikolaos mit Bewufstsein als eines 
ihm zustehenden Rechtes sich bedient hat. Die Frage aber, ob Niko¬ 
laos in den drei anderen, im Folgenden zu besprechenden Fällen mit 
dem Bewufstsein des Unrechts gehandelt hat, im Hinblick auf die Be¬ 
sonderheit der so gänzlich anders als die unsrigen gearteten Verhält¬ 
nisse der byzantinischen Wissenschaft unbedingt zu bejahen, dürfte 
bedenklich sein. 

Des Photios Syllogismen gegen die römische Lehre vom Aus¬ 
gang des hl. Geistes in seiner berühmten Schrift über den hl. Geist 
(Lfepi tr\g rov äyiov Ttvev^tarog [Lvötaycoyiccg ) sind vom 9. bis zum 
15. Jahrhundert als herrenloses Gut angesehen worden. Man hat sie 


1) Zeitschr. f. Kirchengesch. IX, S. 429/430. Byz. Z. I, S. 477. Theol. Stud. 
u. Krit. 1895, S. 604. 
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schärfer gefafst, erweitert und unter mannigfachen Formen unzählige 
Male wiederholt. Besonders hat Nikolaos von Methone, wie Hergen- 
röther im einzelnen sorgfältig nachgewiesen hat 1 ), sie sich wörtlich 
angeeignet und, wahrscheinlich veranlafst durch die in das Jahr 1136 
fallenden Verhandlungen mit dem als Gesandten Kaiser Lothars III in 
Konstantinopel anwesenden abendländischen Bischof Anselmus von 
Havelberg, als sein Werk ausgehen lassen, eine Thatsache, die durch 
die Aufschrift des Cod. Mosq. 353 in Demetrakopulos’ Bibliotheca 
ecclesiastica klar bezeugt wird 2 ), während der Cod. Monac. 66 , aus 
welchem Simonides 1857 die Syllogismen zuerst herausgab, eine schwer¬ 
lich von Nikolaos herrührende Fassung bietet, in welcher Photios als 
Quelle genannt wird. 3 * ) 

Weit schlimmer ist der zweite Fall. Vömel veröffentlichte in den 
Jahresberichten des Frankfurter Gymnasiums 1825 und 1826 zwei 
Anekdota des Nikolaos von Methone: „Theologische Fragen und Ant¬ 
worten“ ( ’EQcotiiGeig xal aTtoxQi'öeig %'eokoytxai). Dem zweiten Pro¬ 
gramm entlehnte Ullmann (a. a. 0. S. 711—713) einige schöne, auch 
mit der heidnischen Philosophie sich ausein andersetzende Entwicke¬ 
lungen hinsichtlich der Gotteslehre, indem er besonders auf die dort 
(S. 11—15) sich findende ausführliche Nachricht über die Monophysiten 
Severus und Julianus sowie deren Partei und. Lehren aufmerksam 
machte, „welche von den Kirchenhistorikern sehr berücksichtigt zu 
werden verdient“. Ob letzteres in ausreichendem Mafse seitdem ge¬ 
schehen, vermag ich nicht zu sagen. Aber der ganze von Ullmann 
benutzte und gerühmte Abschnitt ist leider gar nicht von Nikolaos, 
sondern von einem weit älteren Schriftsteller verfafst. Nach Demetra¬ 
kopulos (Bibi. eccl. Üq 6L xa) sind die Seiten 4—16 des zweiten Pro¬ 
gramms vom Jahre 1826, d. h. von den Worten /hä de zov Keyeiv 
ovöicoä(bg fjvcotievccg örj^iaivet zo xaz 5 evdoxCav bis Kal zavza f tev 
eg zo&ovzov wörtlich gleichlautend einer Schrift „Von der göttlichen 
Menschwerdung“ zrjg &ei'ag evavd'Qco7tr]öecog) des dem 7. Jahr¬ 

hundert angehörigen palästinensischen Presbyters Theodoros, 


1) Photii lib. de Spiritus s. mystagogia ed. Hergenröther (Ratisbonae 1857), 
Praef. p. XXIV, n. 3 und fortlaufend in den Anmerkungen zur Schrift des Photios. 

2) Bibliotheca eccles. (Leipzig 1866), S. 359 ff.: Tov avtov NwoXäov titiGKo- 
tcov Msd'mvrig yiscpaXcumdeig %Xsy%oi tov TtccQCc AcctCvoig v.cavocpavovg Soyfiatog tov 
oti to 7tvsvfia to äyiov tov natQog %al tov vlov imzoQBvstai. 

3) Bei Hergenröther a. a. 0. S. XXIV: ’'EXsy%oi nscpalcawdsig tov nagä Aa- 
tivoig Kcuvocpavovg Soyfiatog tov oti to 7tvev{icc to äyiov in tov Ttectgog %al tov 

viov 7tQO£Q%stcu , Gvvo'ipiG&svtsg Sh naga Nwolccov Msd'mvrig in tcov Siä itXätovg 

tm äyicotcct(p (fratLco Iv Siatpogoig Xoyoig avtov ysyga[i[ievcov. 
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S. 36—67 der Ausgabe vom Jahre 1779. Demetrakopulos versuchte 
(a. a. 0.) äufsere, zufällige, auch in anderweitiger Überlieferung wieder¬ 
kehrende Gründe für diesen auffälligen Thatbestand anzuführen und 
warnte davor, Nikolaos einen Bücherplünderer zu nennen (öloxl iöxl 
&qcc6v tag koyoxkoitov xov Nixokaov xaxrjyoQfjöai ). Wir werden vor 
dieser Warnung nach dem, was wir jetzt von Nikolaos’ Arbeitsweise 
kennen, nicht mehr Halt machen, sondern müssen dort Zweck und Ab¬ 
sicht sehen, wo Demetrakopulos den Zufall zur Entlastung des Nikolaos 
herbeirief. Nikolaos hat sich grofse, zusammenhängende Teile der 
Schrift des Presbyters Theodoros angeeignet und, ohne dessen Namen 
zu nennen, in sein Werk hinübergenommen. 

Das schlimmste Stück schriftstellerischen Diebstahls — das ist der 
dritte Fall — liegt nun aber in der „Widerlegung des Proklos“ 
vor. Wie das von Prokopios’ von Gaza Gegenschrift gegen die 
theologischen Kapitel des Proklos erhaltene Bruchstück schon nach den 
zuvor mitgeteilten starken Proben wissenschaftlicher Unselbständigkeit 
des Nikolaos zu schliefsen gestattet, hat dieser, so wenig wie er sich 
scheute, des Presbyters Theodoros christologische Schrift zu plündern, 
ohne dessen Namen zu nennen, auch des Prokopios Prokloswiderlegung 
mühelos und, wie sich zeigen wird, vollständig ausgeschrieben, gleich¬ 
falls ohne dessen Namen irgendwo zu nennen. Er glaubte dies offenbar 
ohne Furcht vor Entdeckung thun zu können, weil die Schrift, wie es 
scheint, unbekannt geblieben war, von niemandem wenigstens, soviel 
wir wissen, angeführt worden ist. Er selbst hat sich gar nicht einmal 
die Mühe genommen, seine eigene Zeit, in der er diese grofse 
Fälschung unternahm, genügend zu kennzeichnen, noch weniger aber, 
die Spuren der fernen Vergangenheit, aus der seine Vorlage 
stammte, zu beseitigen. 

Es kommen in ersterer Hinsicht nur zwei Stellen, vielleicht gar 
nur eine, in Betracht. Proklos beginnt sein 22. Kapitel mit der Dar¬ 
legung, dafs alles, was in jeder Ordnung zuerst ( Ttgcbxcog ) und ursprüng¬ 
lich ( ag%Lxcbg ) sei, eines und nicht zwei und nicht mehr als zwei, 
sondern ganz eingeboren (f wvoysvsg ) sei. In der Widerlegung nun 
wird die von Proklos beliebte Verwendung der beiden genannten Seins¬ 
weisen mit Berufung auf Platon als nicht genügend bezeichnet, und der 
Gegner bemerkt (S. 41): "H xa%a xax y ovöex sqov xcbv eiqriyidvcov xqo- 
7tcov 6 q ikoöocpog ovxog ivxavd'cc ilgekaßsxo xb {tovoyeveg , äkk’ eü%sq 
aQa , (hg ccvxo xb jrpcätcog xccl aQ%LXG3g ov , yevog ov , xal <xQ%kj x&v £§ 
avxov, ovxco xovxd (prjtiiv, woran sich mit rhetorischer Wiederaufnahme 
des ovxco die Worte schliefsen: ovxco A av xal %Qr\(5atxo xig x& dcjpTj-, 
f laxe xovxc) xaxä AaxCvcov xcbv duo xä &q%ixu ahia xov Ttvevfiaxog 
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Xayovxcov^ itaxtQa xal vlov . Wie das einleitende oerto, noch mehr 
aber das xal deutlich erkennen läfst, ist hier eine ganz beiläufige Be¬ 
merkung eingeschaltet, die mit den unmittelbar vorhergehenden, streng 
philosophischen Ausführungen nicht das geringste zu thun hat. Sie 
rührt offenbar von Nikolaos her, der beim Ab schreiben seiner Vorlage 
diesen Hinweis auf die seine Zeit bewegende Frage in der Lehre vom 
hl. Geist, im Gegensatz zu den Abendländern, zwanglos, aber in der 
Form (outco . . . xal) doch als Einschiebsel deutlich erkennbar einfliefsen 
liefs. Aus diesem Grunde könnte man den Versuch des Nikolaos, durch 
Aneignung der Schrift eines der guten alten Bestreiter des Platonikers 
Proklos von seinen Zeitgenossen ob seiner Weisheit bewundert zu 
werden, gerade in dieselbe Zeit verlegen, die bei Gelegenheit der 
zuvor schon erwähnten Anwesenheit des Anselmus von Havelberg in 
Byzanz 1136 Nikolaos’ Schrift „Gegen die Lateiner über den hl. Geist“ 
(IjQog xovg AazCvovg 7tSQi xov ayiov Ttvsv^iaxog) hervorrief. Bewufste, 
auf Täuschung der Leser abzielende Ausdrucksweise braucht aber — 
das sei beiläufig bemerkt — in den Worten (S. 63): aXXa xotg 
xsQOig {idXiöxa &eoXöycug %i6xevxeov iv Ttvev^iaxt &sov XsyovGiv, bei 
denen von Vömel auf Johannes’ von Damaskos Orthod. fid. VIII, 10, 
S. 218 f. verwiesen wird, nicht gefunden werden, da der Damaskener 
an jener Stelle Worte des Gregorios von Nazianz wiedergiebt. Keinen- 
falls ist, wie J. Stiglmayr S. J. behauptet, „an eine Umarbeitung der 
ursprünglichen Schrift des Prokopios zu denken“. 1 ) 

Die zweite Stelle ist vielleicht nicht so einfach zu erklären. Es 
handelt sich um die Erwähnung des Eustratios. In der Wider¬ 
legung des 97. Kapitels des Proklos heifst es (S. 123): ”Exl TtQog xd 
vvv zovzov Xsyoybsva TtSQi xCbv uq^ixcov aixtcov aTioQYjxsov , el itoXXa xd 
aQ^ixd cctxicc , TtöxsQOv löa itavxa xal xax ovötav xal xaxa dvvayuv 
xal Ttavxt] xavxa, r\ xd {ilv xd ds iXaxxco; Tovzo drj xo xov 

öoqxozdzov [taQxvQog EvöxQaxCov tcbqI xcbv jcoXXßbv fts&v TtgoßXrj&hv 
^ijxrj^a. ZAveierlei ist hier der Aufklärung bedürftig, die Sache und 
die Person. Vömel denkt ohne weiteres an Eustratios von Nikäa und 
verweist sachlich auf eine ihm nur aus Cave bekannte Handschrift von 
Eustratios’ von Nikäa Werk über den Ausgang des hl. Geistes, wenn 
man nicht vielleicht die gemeinte Stelle in Eustratios’ Kommentar zur 
Aristotelischen Analytik suchen müsse. Die Berechtigung des Hinweises 
auf letztere Schrift hielt ich früher schon für fraglich, glaubte aber 


1) Josef Stiglmayr S. J., Das Aufkommen der Pseudo-Dionysischen Schriften 
und ihr Eindringen in die christliche Litteratur bis zum Laterankonzil 649 
(IV. Jahresbericht des öffentlichen Privatgymnasiums an der Stella matutina zu 
Feldkirch, 1895, S. 1—96). 
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die erste von Vömel angedeutete Stelle in der von Demetrakopulos 
(Bibi. eccl. S. 47 ff.) veröffentlichten Schrift des Eustratios über den hl. 
Geist auf den Seiten 54 — 57 erkennen zu können. Auch diese An¬ 
nahme ist unhaltbar. Der Inhalt der Stelle läfst nichts von jener Frage 
erkennen, die Eustratios eben behandelt haben soll, die Grundfrage des 
Heidentums, die Vielgötterei (Ttegl tCbv TtoXX&v ftecbv). Dafs Eustratios 
von Nikäa in einem Aristoteles-Kommentar darauf gekommen sein sollte, 
scheint mir recht unwahrscheinlich. Somit würde der Hinweis auf die 
Erörterung der Vielgöttereifrage schon zur Vorsicht vor der Annahme 
haben mahnen müssen, dafs hier von Eustratios von Nikäa die Rede 
ist. Dieser ist als Verfasser eines Kommentars von mindestens vier 
Büchern zu Aristoteles’ Nikomachi scher Ethik, sowie zum zweiten 
Buche der zweiten Analytik wohlbekannt und gehört nach Anna Kom- 
nena dem Anfänge des 12. Jahrhunderts an. Die Kaisertochter be- 
zeichnet ihn als einen in kirchlicher und weltlicher Wissenschaft 
erfahrenen Mann, der sich rühmen durfte, in dialektischer Gewandtheit 
Stoikern und Akademikern überlegen zu sein. Wir erfahren ferner 
von ihm 1 ), dafs er nach einem in den letzten Jahren des Kaisers 
Alexios Komnenos mit einem Manichäer zu Philipp opolis ab gehaltenen 
Religionsgespräche zwei Bücher wider die Sekte der Armenier verfafste, 
aber durch die darin vorgetragenen Abweichungen von der recht¬ 
gläubigen Kirchenlehre dermafsen Anstofs erregte, dafs er im April 
des Jahres 1117 durch eine besondere Schrift jene Ansichten als Irr- 
tümer verwarf und zurücknahm. Nach Niketas’ Bericht wurde er bald 
darauf, als neuer Ketzereien verdächtig, seines Amtes entsetzt und 
schrieb kurz vor seinem Tode zur Bekräftigung seiner Sinnesänderung 
ein Bekenntnis nieder, das Niketas uns auf behalten hat. Vor der 
wissenschaftlichen Bedeutung des Mannes hatte man aber im 12. Jahr¬ 
hundert so hohe Achtung, dafs nicht blofs Nikolaos von Methone auf 
ihn, freilich nicht mit Nennung seines Namens, sondern nur als einen 
Mann der nächsten Vergangenheit (ug xcbv luxq'ov tiqo fj{i(bv Demetr. 
a. a. 0. S. 307) sich beziehen, d. h. seine Abweichung in der Lehre von 
den beiden Naturen in Christus deutlich kennzeichnen könnte, sondern 
sogar die Synode vom Jahre 1158 unter den Zeugnissen der Väter eine 
längere Stelle aus Eustratios’ zweitem Buche „Vom ungesäuerten Brote“ 
(77£pl d^v^icov) unbedenklich als Beweisstelle anführte. 2 ) Die Annahme, 
dafs dieser Eustratios um seines traurigen Geschickes willen, seines 
Amtes entsetzt eine theologische Überzeugung öffentlich widerrufen zu 

1) Annae Comnenae Alex. XIV, 8. Nicet. Chon. Panopl. bei Tafel, Supplem. 
hist. eccl. Graecor. saec. XI et XII spectant. (Tübingen 1832), S. 3 und 4. 

2) Mai, Spicilegium Romanum X, S. 51. 
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müssen, ein Märtyrer {ficcQtvg) sollte genannt worden sein, erscheint 
mir jetzt völlig unannehmbar. Der kirchliche Sprachgebrauch wider¬ 
spricht dem. Nikolaos hätte seinen älteren Zeitgenossen Eustratios als 
Bischof von Nikäa bezeichnen müssen. Blutzeugen (j iuqtvqbs ) gab es 
im 12. Jahrhundert nicht mehr, auch wurde die Frage der heidnischen 
Vielgötterei ( tibqI xCbv tcoXICjv ftaibv) nicht mehr verhandelt. Die Be¬ 
merkung weist uns vielmehr in das kirchliche Altertum. Sie hatte im 
5. Jahrhundert ihren guten Sinn und rührt offenbar von Prokopios 
von Gaza her. Auf die Frage freilich, welchen Blutzeugen Eustratios, 
der mit philosophischen Gründen die Vielgötterei bekämpfte, Prokopios 
gemeint hat, sind wir bei der Trümmerhaftigkeit der Überlieferung 
christlichen Schrifttums eine befriedigende Antwort zu geben nicht 
mehr im stände. 1 ) Nikolaos von Methone trug kein Bedenken, jene 
Bemerkung mit allem, was davor und dahinter stand, gleicherweise ab¬ 
zuschreiben, vielleicht in der Annahme, seine urteilsunfähigen Zeit¬ 
genossen würden bei dem Namen Eustratios an den nikäischen Bischof 
denken, dessen Weisheit und trauriges Geschick allgemein bekannt 
waren. So ist uns auch diese Stelle als Handhabe für eine zeitliche 
Bestimmung; des Versuchs des methonensischen Bischofs, das wackere 
Werk des gazäischen Philosophen Prokopios wider Proklos als das 
seinige wieder in die christliche Welt einzuführen, unter den Händen 
in nichts zerronnen. Sie legt nicht für das 12., sondern für das 
5. Jahrhundert Zeugnis ab. 

Nikolaos von Methone hat es völlig unterlassen, die 
zahlreichen Spuren der Vergangenheit, die seiner Vorlage 
Zeichen lebendiger Gegenwart waren, zu tilgen. Diesen Spuren 
gegenüber sind die Augen der verhältnismäfsig sehr wenigen Forscher, 
welche seit Vömels Erstlingsausgabe der Schrift um diese überhaupt 
je dann und wann sich gekümmert haben, gehalten gewesen, dafs sie 
an dem eigentümlichen Sachverhalt achtlos vorübergingen. Auch mir 
ist es so ergangen. Erst durch Russos’ Entdeckung ist es mir wie 
Schuppen von den Augen gefallen. Das, was mir an der zuvor be¬ 
leuchteten schriftstellerischen Art des methonensischen Bischofs höchst 
auffallend gewesen war, trat jetzt in ein ganz anderes Licht. Mit 

1) Was der Märtyrer Eustratios an jener Stelle von den Göttern sagt, ist 
nicht unwichtig. Er stellte den Heiden die Wahl: „Wenn die Gottheiten ungleich 
sind, so können ja die niedrigeren auf die höheren und so durch Verknüpfung 
miteinander, wie durch eine Kette, alle auf das Eine, von dem sie ausgegangen 
sind, zurückgeführt werden; wenn sie aber nicht'verschieden und sich an Wesen 
und Macht vollkommen gleich sind, wozu soll man denn von vielen sprechen 
und nicht vielmehr von einem, wie wir denn auch nur eine überwesentliche und 
wesentliche Einheit bekennen.“ 
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zwingender Gewalt drängte sich mir die Überzeugung auf, dafs hier 
eine der grofsartigsten Fälschungen vorliege. Nikolaos’ Ruhm als 
eines christlichen Philosophen und wissenschaftlichen Theologen sank 
mir damit völlig in ein Nichts zusammen. 1 ) 

Nur weniges habe ich bisher (a. a. 0.) zum Beweise beigebracht, 
dafs Nikolaos des Gazäers Prokopios Schrift wirklich, wie ich 
überzeugt bin, voll und ganz ausgeschrieben hat. Die sprachliche 
Seite ist dabei noch völlig aufser Betracht geblieben. Und doch ist 
auch sie bei genauerem Zusehen sehr beachtenswert. Da aber die 
eigentliche Entscheidung der brennenden Verfasserschaftsfrage in inhalt¬ 
lichen Erwägungen liegt, so genüge hier die Bemerkung, dafs die 
Proklos-Widerlegung, bei aller Begeisterung des Verfassers für seinen 
Gegenstand, die gelegentlich ergreifend zum Durchbruch kommt, schlicht 
und sachlich ist und eine wohlgefügte, durchsichtige, rhetorisch höchst 
achtungswerte Darstellung zeigt, während die des Nikolaos meist in 
sehr grofsen, schwerfälligen Perioden sich bewegt, deren Wortschwall 
und rhetorische Übertreibung, auch da wo es sich nicht um Lobes¬ 
erhebungen (z. B. des Kaisers) oder Heruntersetzung des Gegners 
handelt, das Verständnis oft nicht unerheblich erschweren. Um keinen 
Zweifel an jener für die christliche Apologetik so wichtigen ThatSache 
zu lassen, ist es notwendig, die ganze Schrift zu diesem Zwecke 
durchzugehen. Beginnen wir nochmals von vorn. 

Nikolaos hebt seine Schrift damit an, wie es ihm zwar nicht ver¬ 
wunderlich erscheine, wenn Hellenen „die wahre Weisheit, die unsrige 
nämlich, für Thorheit halten und in schallendes Gelächter über uns 
ausbrechen, die wir den Glauben an einen Gekreuzigten bekennen und 
ungelehrte Männer und Fischer als unsere Lehrer bezeichnen“* wunder¬ 
bar aber allerdings, wie innerhalb der christlichen Gemeinschaft stehende 
Leute (xfjg evdov xavxqg Kal r^sxsQag ysyovöxBg avlxig) nach vielleicht 
höchst oberflächlicher Aneignung heidnischer Bildung (sTtBiör} Kal xi]g 

TtaideCag iL£xeG%ov r\ tcov Kal aKgofriycbg r^avxo) „das Fremde 
über das Unsrige setzen können, indem sie das Klare, Einfache und 
Ungeschmückte der christlichen Lehre als etwas Gemeines verschmähen, 
das Schimmernde, Rätselhafte und Geschmückte (rö %oikIXov Kal ygigiov 
Kal xoft^dv) des Heidentums dagegen als wahrhaft ehrwürdig und als 
echte Weisheit vergöttern“. Nikolaos beklagt es, dafs so viele Anstofs 
nehmen, von dem rechten Glauben ab weichen und, durch die Macht 
sophistischer Rede verführt, unvermerkt in lästerliche Ketzereien verfallen. 
„Damit nun dieses“, fährt er fort, „nicht auch vielen meiner Zeit- 


1) Theologische Studien und Kritiken 1895, S. 609. 
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genossen begegne, habe ich, in Erwägung, wie mancher die Kapitel 
(xecpaÄcucc) des Lykiers Proklos, welche die Aufschrift „Theologische 
Unterweisung“ (Qsoloyixri <5TOL%eC(x)<5ig) tragen, besonderer Aufmerksam¬ 
keit wert erachtet, es für ein Bedürfnis gehalten, die Widersprüche 
gegen den heiligen Glauben in jedem einzelnen Abschnitt dieses Buches 
mit ehier Widerlegung sorgfältig anzuzeigen und den künstlich er¬ 
sonnenen und durch Spitzfindigkeiten verhüllten, dadurch aber gerade 
den meisten sich entziehenden Irrtum aufzudecken.“ Von der wissen¬ 
schaftlichen Ehrlichkeit des Nikolaos überzeugt, glaubte ich bisher, die 
Heiden, von denen er dort redet, um jene Zeit in gröfserer Zahl etwa 
in den vielfach unzugänglichen, dem Weltverkehr entrückten Gebirgs¬ 
schluchten des Peloponnes, im Erymanthos- und Taygetosgebirge, 
suchen zu dürfen. Das war ein Irrtum. Das Heidentum war schon 
seit vielen Jahrhunderten keine lebendige Macht mehr, die das Christen¬ 
tum bedrohte, der Kampf zwischen beiden war längst zu Ende-, auch 
in den genannten Verstecken gab es im 12. Jahrhundert keine Heiden 
mehr. In wie ganz andere Beleuchtung tritt aber nunmehr die ganze 
Einleitung des Nikolaos, wenn wir die Worte so, wie sie dastehen, im 
5. Jahrhundert geschrieben denken! Da hatten sie ihren guten Sinn, 
und Prokopios von Gaza, dem sie Nikolaos unbesehen entnahm, er, 
der sich durch seine umfangreichen, tüchtigen Kommentare zur hl. 
Schrift unleugbare Verdienste um das Schriftverständnis und damit um 
die Kirche seiner Zeit erwarb, war der Mann, der mit aufrichtiger 
Sorge erfüllt war, es möchten schwachgläubige Christen seiner Zeit 
dem in Proklos’ „Theologischer Unterweisung“ glänzend verklärten 
Heidentum, in welchem sie etwas Herrlicheres und Erhabeneres als das 
Christentum sehen mochten, wieder anheimfallen. Im 12. Jahrhundert 
mufsten diese Worte wunderbar anmuten und konnten von denkfaulen 
Zeitgenossen höchstens durch den frommen Eifer des Methonensischen 
Bischofs erklärt oder entschuldigt werden. Wir können in dieser Be¬ 
ziehung von der Gabe der Unterscheidung bei den Griechen des Mittel¬ 
alters kaum gering genug denken. Mit jenen Worten ist uns bereits 
ein Schlüssel zum Verständnis des Folgenden gegeben. Die beson¬ 
dere Weise der Gegenüberstellung der Lehre des heidnischen 
Philo sophen und der unsrigen, d. h. der christlichen, hebt hier 
bereits an. Wir können sie durch das ganze Werk verfolgen. 

Jener ( ovrog ) und wir (rj^islg) sind die ständigen Gegensätze, 
wie sie in der Widerlegung fast jedes Kapitels des Proklos wieder¬ 
kehren. 1 ) Und die Gegenüberstellung und Ausführung der Gedanken 

1) So u. a. S. 5. 6. 7. 11. 15. 18. 20. 21. 23. 25. 26. 42. 93. 98. 115. 120. 
129. 154. 155. 190. 192. 218. 
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ist so streng philosophisch, clafs es schwer ist sich vorzustellen, wie 
ein Theologe des 12. Jahrhunderts solche philosophischen Erörterungen 
noch zu seiner Zeit sollte fertiggeh rächt haben, wo das Verständnis 
für derartige dialektische Beweisführung in den breiten Schichten des 
christlichen Volkes ( rav vvv ;roAAof, 0601 xä IIqoxIov xov AvxCov 
x£cpälaia öitovdfjg a%ia xqlvovöiv)^ denen doch der Verfasser seiner 
Einleitungserklärung zufolge zu Hilfe kommen will, längst erloschen 
war. Ich führe nur wenige Beispiele an. 

In der Widerlegung des 81. Kapitels des Proklos heifst es (S. 108): 
„Offenbar um dem Widerspruch zu entgehen, in den er geraten, wenn 
er bald behauptet, jedes Teilnehmende sei mangelhafter als das, an 
welchem teilgenommen wird, bald, die von den uranfänglichen Monaden 
herrührenden Einstrahlungen seien unvollkommener als die, welche sie 
aufnehmen, und dafs so die Seinsweisen an ihnen teilhaben (xal ovxgj 
ti£re%ov6cbv avx&v vTtoöTccGscov), bedient er sich bald dieser, bald jener 
Bezeichnungen, um so den Widerspruch zu verdecken. Wir aber, die 
wir aufser der Einheit der uranfänglichen und überuranfänglichen 
(v7t£QccQXiov) Monas behaupten, dafs alle von ihr ausgehenden Ein¬ 
strahlungen vollkommen seien und diejenigen vollkommen machen, die 
sie aufnehmen, vermeiden (ßxxk lvo^lsv) einerseits den genannten Wider¬ 
spruch, andrerseits bekennen wir (^h^ioXoyov^v) eben dieselbe uran- 
fängliche Monas als so mitgeteilt und in allem gegenwärtig und halten 
sie als gesondert und nicht teilnehmend fest ( xr}Qov^i£v). u Und nun 
folgt von der Monas die streng philosophisch gehaltene Ausführung: 
jtaQ£6xi yäg 7täötv ayuyCog^ axQccvxcog^ a7t£QiyQa7tX(og , xal Ttavxa Ttgo- 
£%£i xal vtC£Q£%£l xut alxCav xal v7t£QOxi\v aövyxQitov , xal Ttavxa nriyä&L 
£!; £avrrjg dia xj)v ätp&ovov äyad'öx'qxa , xal ovdh (i£0ÖX7]xög xtvog Ö£l- 
xai , di * övvag)d , 7]ö£xai xc5 p£X£%ovxt xaxä xrjv äöotpov öocptav , 
avxi} ovöa xal ccqx^I xcavxcov , <bg TtQO Ttavxcov , xal Ttavxcov aixia xal 
f i£6oxrjg , (hg Ttavxa £v iavxfj axrjQi^ovöa xal 6vv£%ov6a , xal Tti-gag, cog 
Ttavxa OQi&vtia xal Tt£Qaivov<5a xxX. Das Kapitel kann als Beispiel 
für die Art und Weise dienen, wie die Gegenüberstellung des Philo¬ 
sophen (o vxog) und der christlichen Anschauung (fj^£tg) durchweg in 

allen sich findet. Überall, wie hier, tiefe, philosophische, des Gegners 
•• 

Aufserungen scharf erfassende und durchdringende Begründung der Ge¬ 
danken, von der niemand bei genauerem Zusehen wird behaupten 
können, dafs sie den Menschen des 12. Jahrhunderts geläufig gewesen 
seien, wenn anders — wie die über den Zweck des Schriftstellers Aus¬ 
kunft gebende Einleitung behauptete, in der man bisher den methonen- 
sischen Bischof zu hören meinte — derselbe die Absicht hatte, seine 
Zeitgenossen ganz allgemein, nicht etwa nur die theologisch und philo- 
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sopliisch genügend gebildeten, vor dem Abfall vom rechten Glauben 
und vor einem durch die Hinneigung zu des noch in vieler Händen 
befindlichen Ljkiers Proklos Schrift zu befürchtenden Rückfall in das 
Heidentum oder in lästerliche Ketzereien zu bewahren. 1 ) Alles atmet 
hier den Geist eines längst vergangenen, in jenen religionsphilosophi¬ 
schen Fragen lebenden und mit ihnen sich auseinandersetzenden Jahr¬ 
hunderts. 

Den gleichen Eindruck dürfte uns eine andre Stelle vermitteln. 
Proklos beginnt sein 77. Kapitel mit den Sätzen: „Alles, was der Kraft 
(dvvcc(i£t) nach ist, ist aus dem der Wirksamkeit svegystccv) nach 

Seienden. Was der Kraft nach ist, geht in das in Wirksamkeit Seiende 
heraus. Was aber teils der Kraft nach ist, geht aus dem teils der 
Wirksamkeit nach Seienden hervor, insofern es selbst der Kraft nach 
ist." In der Widerlegung fafst der Gegner (S. 104) alle an jene beiden 
für die Betrachtungsweise des Aristoteles so bezeichnenden und ihm in 
der Folge von Plotinos und seinen Nachfolgern entlehnten Ausdrücke 
geknüpften weiteren Gedanken des Proklos (ovxog) kurz und bündig 
zusammen. „Wir aber" ( rjfietg ), fährt er dann fort, „behaupten, das 
Wesen der Gottheit bestehe weder ganz der Kraft (- dvva^iEt ), noch der 
Wirksamkeit (xar ivBQyetav) nach, sondern in einer einzigartigen und 
ursachmäfsigen Weise, das Seiende aber (rö ov) sei auch Schöpfer des 
Urstoffs und gestalte aus demselben das Einzelne, gemäfs den in ihm vor¬ 
handenen Yorherbestimmungen der Dinge oder den göttlichen Willens¬ 
regungen, die auch Ideen zu nennen wir niemand hindern werden" (ä xal 
(dsag xcclsiv xov ßovA6{i8vov ov xcolvGojisv). Gerade dieser letzte Relativ¬ 
satz ist auffällig. Schwerlich hat jemand im 12. Jahrhundert die Pla¬ 
tonischen Ideen so unbefangen auf den christlichen Gottes- und 
Schöpfungsbegriff anwenden oder mit ihm in Verbindung setzen 
dürfen, wie das hier geschieht. Es herrschte damals in der griechi¬ 
schen Kirche die Lehre des Aristoteles. Sie war ein Jahrhundert zuvor 
durch den Patriarchen Xiphilinos zur alleinigen Herrschaft gebracht 
worden. Vergebens war Michael Psellos für den schwärmerisch von 
ihm verehrten Platon gegen den Freund in die Schranken getreten. 2 ) 


•• _ 

1) Ich setze hier die zuvor in Übersetzung verwendeten Worte urschrift¬ 
lich her: "Öfter avzolg %al za noXXä tcqogkqtczsiv Gv{ißcdvst, y.al zfjg ogftfig £KZQ£7t8- 
oftcu nictecog v.ul zalg G£GocpiG[Levaig 7tuft<xvccy%cag vTCayofisvoig , slg ßXaccpri^ucbv 
algeGsig vnoXicftatveiv. "On8Q iva fir] 7taftcoGi %aX zebv vvv ztoXXoi , TtQOvoovfisvog , 
o gol za IIqohXov zov Avv.iov nscpaXaia GTCOvdtfg ä^ia kqLvovgiv , änsg avza 
ft £ oÄoy net] gzo t,%s IcoGig imygayszai ösiv tyvcov nzX. 

2) Ygl. meinen Aufsatz „Zu Michael Psellos“ in Hilgenfelds Zeitschr. f. 
wiss. Theol. XXXII, S. 303—330. 


5 * 



68 


I. Abteilung 


Er hatte sich vor Xiphilinos, dem starren Ketzermeister, beugen, in 
einem demütigen Schreiben wegen seines Platonismus des Patriarchen 
Verzeihung erbitten und Änderung seiner Gesinnung geloben müssen. 
Unter dessen mächtigem Einflufs war nun infolge ausschliefslicher Be¬ 
schäftigung mit den Werken des Aristoteles und den Chaldäerlehren, 
welche Xiphilinos der Geistlichkeit zur Pflicht machte, und durch die 
innige Beziehung, in welche man, des Patriarchen Beispiel folgend, die 
rechtgläubige Kirchenlehre mit der Aristotelischen Philosophie zu setzen 
wufste, auch in Byzanz jene der abendländischen in so vielen Stücken 
ähnliche Scholastik entstanden, von der auch Nikolaos von Methone sich 
nicht frei zeigt. Auch er verwendet in ausgedehnter Weise Aristotelische 
Begriffe und dialektische Wendungen. 1 ) Was ihm vom Platonismus 
anhaftet, ist auf seine eingehende Beschäftigung mit Gregorios von 
Nazianz und Dionysios zurückzuführen. Die obige Stelle konnte daher 
von den geistesträgen Zeitgenossen, wenn anders sie ein so umfang¬ 
reiches Werk wie die „Widerlegung des Proklos“, das doch dem Ver¬ 
ständnis gar nicht unbedeutende Schwierigkeiten bot, wirklich lasen, 
nur ebenso wie die auffallenden Erklärungen der Einleitung übersehen 
oder umgedeutet oder dem frommen Verehrer der Platonischen Kirchen¬ 
väter zu gute gehalten werden. Von den Ideen Platos weifs auch 
Nikolaos in seiner Streitschrift gegen Soterichos (Bibi. eccl. S. 321 ff.), 
aber für ihn ist die Ideenlehre durch Aristoteles längst widerlegt 
(a. a. S. 324): AXXä xccvrqv xyv IlXdxcovog dö^av ccqx ovvxcog ävexQSipev 
6 \iex bkelvov ev&vg tcü %g6v(p 7teQixxog xr\v 6ocptav AQLOxoxeXrjg^ o$ 
Kal x EQETLö^iata xovg tcsqI xcjv iäscbv xovxcov Xöyovg xov JJXdxcovog 
evcfxöxcog avöfiaoev, (bg ^irjdev TtQog Kaxakrityiv xov övxog övvxecvovxag ? 
f i7]ÖE tpoq)G)v kevlcdv Kal 7CQog aQ^iovCav aövvxeXcbv diayeQOvxag. 

In gleicher Weise über das Mittelalter hinaus führt eine Bemerkung 
in der Widerlegung des 41. Kapitels des Proklos (S. 67). Dieser sagt: 
„Alles aber, was in einem andern ist, wird blofs von einem andern ins 
Dasein geführt (naQdyexai). Alles aber, was in sich selbst ist, ist 
selbständig (av&VTtotixaxog)“ Dem Gegner (wieder 6 öoq)bg ovxog) 
wirft der Schriftsteller vor, dafs er den Begriff des Zeugens und ins 
Dasein-Führens unterschiedslos als gleichbedeutend fasse und das Vor¬ 
handensein selbsterzeugter und für sich bestehender Wesen behaupte, 
diese mit den Namen der vielen, wesenlosen Götter bezeichnend (xavxa 
Xeycov xovg TtoXXovg Kal [iq ovxag d'sovg). Er selbst (fj^ietg de) ent¬ 
wickelt ihm als Überzeugung der Christen aus jenen seinen Sätzen die 
Trinitätslehre und schliefst diese Darlegung mit den Worten: „So ver- 


1) Vgl. u. a. Demetrak. Bibi, eceles. S. 208. Bjz. Zeitschr. I, S. 473. 
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ehren wir unerschütterlich die Einheit und die Dreiheit und meiden 
die Vielgötterei“ (Ovrco xal r6 ev aöcpal&g xal rä rpta öeßo^iev xal 
tfjv Ttolvfreiav ä7Zorp£7t6{ie&a). Im 12. Jahrhundert war eine solche 
Erklärung völlig gegenstandslos. Die Worte weisen uns in eine Zeit, 
wo das Christentum noch dem Heidentum als einer lebendigen Macht 
gegenüb erstand. 

Verläuft so die Verhandlung des christlichen mit dem heidnischen 
Philosophen in den geschilderten Formen (6 0O(pdg oder blofs ovrog 
und 7){islg) in einer Weise, die an keiner Stelle über den Rahmen des 
christlichen Altertums hinausführt, so findet sich auch aufserhalb des 
genannten Gegensatzes der Gegner allein an zahlreichen Stellen mit 
dem hinweisenden Fürwort (ovrog) bezeichnet. 1 ) Ich hebe von diesen 
nur diejenigen hervor, wo demselben, wohlgemerkt immer im Präsens, 
vorgeworfen wird, er erwecke den Schein, als wolle er andres sagen, 
andres meinen (S. 28: eotxev 6 öocpog dXXo ßovkö^ievog eiTtelv , aXXo 
leyeiv), oder er widerlege sich selbst in seiner thörichten Weisheit 
(S. 27: ovrcog e^icbpavev 6 fteog xr\v öocptav rov tfoqpoü, ovrcog oürog 
avrog eavrov ävarp£7tet), und zwar, wie es mehrfach heifst, ehe dafs 
er, der Platonische Theologe (S. 52: 6 itlarcovixog fteohoyog), es merke, 
unversehens (S. 142: XeArj&e de 6 tiocpog ccvrog eavrov avarp£7tcov ), so 
dafs er gezwungen werde, uns (d. h. den Christen) zuzustimmen (ovrcog 
fjlilv öviMpcovetv avayxd^erat S. 91). Trotz seiner der christlichen 
Auffassung sich nähernden nachdrücklichen Betonung der Einheit setzt 
Proklos in seiner blinden Liebe zur Vielgötterei die Ehre der Gottheit 
herab (S. 204: npolcov de xal {ie%pc Gcoycdrcov ro fteiov xaraöTta öe'ßag. 
ovrcog el%ev aTtÄtförcog rov rrjg jtoAv&etag epcor og, xaCrot ro ev itpe- 
tißeveiv £7tayye?Lkö[i£vog xal pcav elvai ri\v rcavrcov ap^v eönv onov 
dTCocpYjvd^evog). Ja, dem Bestreiter des Proklos scheint der gefeierte 
Weise über die göttlichen Dinge wie über nackte Zahlen nach der 
Weise der Pythagoreer-Sekte gesinnt zu sein (S. 83: "Eoixe de xal ’, 
hg Ttepl ijnhcov api&iicoV) 6 6oq)bg ovrog Ttepl rcbv ftetcov diavoe löd'ac 
xarä rrjv acpeöcv rcbv üvd'ayopetcov). Weist das nicht schon auf 
Gleichzeitigkeit beider Schriftsteller, auf eine Zeit, wo es noch Pytha- 
goreer gab, ja Proklos selbst mit seines Lehrers Plutarchos Enkel in 
Athen, Archiadas, durch ein Pythagoreisches Freundschaftsband auf 
das engste verbunden war? 2 ) Und noch mehr jene Stelle, wo der 
Gegner des Philosophen Ansichten über das Seiende, den Urstoff und 
die Ideen im Widerspruch stehend erklärt mit den Lehrsätzen aller 


1) Vgl. S. 7. 27. 41. 43. 46. 51. 66. 67. 68. 71. 94. 118. 133. 152. 164. 

2) Marini Vita Procli XVII, p. 41. 



70 


I. Abteilung 


Weisen, ja des Platon selbst, dessen Nachfolger zu sein er sich rühmt: 
o xotg itavxcov tcjv Gocpcov döy^iaötv rivavxCcoxai Kal avxov JJXaxcovog, 
o\) diado%og ovxog slvat av%si (S. 96)? Hier erscheinen, wie mich 
bedünken will, beide Schriftsteller als unmittelbare Zeit¬ 
genossen, Proklos ist noch Vorsteher der athenischen Philosophen¬ 
schule, er rühmt sich der Platonischen Nachfolgerschaft. 

Dieser Eindruck der unmittelbaren Zeitgenossenschaft wird 
noch erheblich verstärkt durch eine besondere Art der Verhandlung 
mit dem Gegner. 

• • 

Die Widerlegung des 7. Kapitels (Uber das ins Dasein Führende 
und das ins Dasein Geführte), in welchem Proklos, wie vorher er¬ 
wähnt, als 6 Gocpog oüro g erscheint (S. 15), beschliefst der Schriftsteller, 
indem er sich unmittelbar an diesen mit der Frage wendet (S. 16): 
„Bist du deinem Vater nicht der Natur nach gleich, aber zugleich auch 
ungleich? Denn er hat dich ja gezeugt, nicht du aber ihn*, vielleicht 
bist du jedoch in allen anderen Dingen, aufser in jenem Stücke, ihm 
gleich. Die natürliche Gleichheit mit deinem Vater ist dir damit ent¬ 
schwunden; drum höre künftig auf, dergleichen Trugschlüsse gegen 
dich selbst zu schmieden.“ Auch wenn jemand diese lebendige In¬ 
anspruchnahme des Gegners auf das Vorbild des von dem Proklos- 
Bestreiter sehr genau gekannten Gregorios von Nazianz zurückführen 
wollte, der an einer bekannten Stelle ganz ähnlich sich mit Eunomios 
auseinandersetzt 1 ), so würde dieser Vergleich uns doch lehren, dafs es 
sich in beiden Fällen um einen lebendigen, zeitgenössischen Gegner 
handelt, der bekämpft wird. Und das ist richtig; hören wir weiter. 

„Jede Vielheit von Einheiten“, so beginnt Proklos in dem sehr 
kurzen 164. Kapitel, „an welcher von jeder unteilnehmbaren Seele teil¬ 
genommen wird, ist üb er weltlich.“ — „Wenn die unteilnehmbare Seele“, 
lautet die Entgegnung (S. 182), „eine ist, weisester Proklos, wie 
kannst du von vielen den Ausdruck jede gebrauchen? Siehe, damit 
entschwindet dir unter den Händen das Ergebnis der 22. Unter¬ 
suchung.“ Dies lebhaftere Eindringen auf den Gegner in der zweiten 
Person (z. B. S. 19. 20. 69. 98. 99, S. 200: tcov da xaxratg , & tfoqpco- 
xuxe öv ), mit Nennung des Namens (z. B. S. 146: Ttcbg cprig , <b ÜQOKka), 
wechselt in geschickter Weise mit der Darstellung in der dritten 
Person (6 g)iAÖ6o(pog outo£ oder blofs ovxog), während die Wider- 

1) Gregor. Nazianz. Or. XXIX, p. 527: gv ds avzog 6 Xiycov Ev%EQcag o,zi ccv 
fteXys, ex O'sXovzog vzcEGzrig zov gov nazQog rj [ir] d'sXovzog; sl fihv yag ov ft eXov- 
zog , zEzvQccvvrjzai. zfjg ßiagl xcci zig 6 xvQUwriGug avxov ; ov yctQ di] xr\v cpvGiv igstg, 
ixEivri yaQ %%ei xai zo GacpQOvstv. eI ds ftiXovrog, cctcoXcoXe gol di 9 öXiyag GvXXaßag 
ö 7tazrjQ. ftsXriGScog yaQ viog, 6cXX 9 ov itcczQÖg &vcntE(pr\vag. 
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legung meist mit dem die gesamten Christen zusammenfassenden „wir“ 
( reisig ) vorgeht. „Wenn“ — so behauptete Proklos im 123. Kapitel — 
„das Göttliche unaussprechlich und unerkennbar ist“: „woher“ — so 
versetzt der Gegner (S. 151) — „weifst und behauptest du denn, dafs 
sein Dasein die Güte, seine Macht aber nur einfach ist . . . In dem 
Grade bist du von Sinnen (gv ^isv ovxcog aTiovsvöqGai ), wir aber, 
der menschlichen Schwäche uns bewufst und der Schranken unserer Er¬ 
kenntnis, bekennen von Gott in jeder Hinsicht, nach Dasein, Macht 
und Wirksamkeit, seine Unaussprechlichkeit und Unerkennbarkeit“ usw. 
Das 71. Kapitel des Proklos begrüfst der Gegner mit den Worten 
(S. 94): „Du sprichst in Rätseln.“ Er widerlegt besonders die Ansicht 
des Proklos, dafs das, was in höherem Grade ganze und höhere Ord¬ 
nung hat, von dem zu einem Teil Gehörigen und darum Geringeren 
Einstrahlungen erfahre, und folgert ihm dann also: „Ursache solcher 
Ungereimtheiten ist dir deine Behauptung von der Vielheit als 
Ursache und dafs manches andre in höherem Grade Ursache von 
andrem sei. Denn wenn du das Eine als Ursache nähmest, so würdest 
du den Grundsatz aufstellen müssen, dafs alles von diesem ausgeht, und 
würdest nichts andres als Grundlage eines andren annehmen und wür¬ 
dest mit uns bekennen, dafs alles von jenem, ein jedes nach dem Mafse 
seiner Fassungskraft, Einstrahlungen erfahre“ usw. Wie lebhaft die 
Verhandlung gelegentlich, zwischen ich und du, geführt wird, ver¬ 
anschauliche endlich noch folgende Stelle aus der Widerlegung des 
59. Kapitels (S. 81/82): xa ^ifj %a& savxä vcpsGx&xa, nag Gvvxa^co rolg 
ovGiv, ov Gvvoqco. xa £% aipaiQsGscjg , cog av Gv cpai'rjg , voovyisva 
(slvai ösi xo ov ov slvai. Gv <P olxod'sv avaitkaxxcov xavxa, 
ovk a%Moy 6 g {ioi loyi^rj dyfiiovpyög) ovxovv ovds xov vovv xrjg ^v^g, 
ovds xr)v tpvx^v xov Gcb^iaxog^ oud 5 akko xi akXov TtaQaxxixov ai'xiov 
slvai GvyMpYiyiC Goi , aX'ka TtavxcDv al'xiov oiöa xov sva sv XQiadi ftsöv. 
So lebendige Auseinandersetzungen sind aus Jahrhunderte langer Entfer¬ 
nung einem längst zu den Toten geworfenen Gegner gegenüber völlig 
unverständlich und nach Inhalt wie Form unmöglich. Der Bestreiter 
des Proklos ist dessen Zeitgenosse. Wenn ich aufser dem zuvor 
genannten Nazianzener Gregorios noch ein ähnliches, gleichfalls dem 
kirchlichen Altertum entnommenes Beispiel anführen sollte, so könnte 
ich auf Apollinarios von Laodicea verweisen, aus dessen „Widerlegung 
des Eunomios“ (! AvxiQQr\xtxbg xax Evvopiov ) die Zeitgenossenschaft 
beider Männer ebenfalls deutlich ersichtlich ist. 1 ) 


1) Vgl. meinen „Apollinarios von Laodicea“ (Leipzig 1892), S. 214, 7. 10. 
222, 6. 226, 30, besonders in der Wendung nccv Evvö^uog ftsltj S. 222, 12. 
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Waren in den vorangehenden Beispielen hauptsächlich die Personen 
der beiden Gegner, nur beiläufig die von ihnen vertretene Sache, heran¬ 
gezogen zu dem Nachweise, dafs beide gleichzeitig lebten und in der 
vorliegenden Schrift der lebendige Kampf der Geister des 5. Jahr¬ 
hunderts sich vor unseren Augen entwickelt, so wird dieser ein noch 
weit mehr überzeugender werden, wenn wir den behandelten Sachen 
in einigen durch das ganze Werk zerstreuten und mit den zuvor ge¬ 
nannten und besprochenen Stellen eng verknüpften Stücken näher treten. 1 ) 

Wenn der Bestreiter des Proklos in der Widerlegung des 99. Kapitels 
(S. 124), ebenso wie er es in dem zu Anfang mitgeteilten Eingang der 
Schrift gethan, seine Zeitgenossen, als Verehrer der Trinität, vor dessen 
bestrickenden Schlufsfolgerungen warnt, um nicht der Arianisehen 
Ketzerei zu verfallen 2 ), so pafst das selbstverständlich ebensowenig wie 
jene Eingangsstelle auf das 12. Jahrhundert. Die Warnung ist vielmehr 
nur im kirchlichen Altertum, d. h. gerade im 5. Jahrhundert, wohl¬ 
berechtigt, wo der Arianismus, besonders in den grofsen Germanen¬ 
stämmen, den Gothen und Vandalen, die damals das römische Reich in 
seinen Grundfesten erschütterten, noch eine lebendige Macht war. 

Wiederum im Mittelalter ist eine Anschauung von den Dämonen, 
wie sie unsre Schrift an mehreren Stellen zeigt, völlig unmöglich. Das 
im Kampf mit dem Christentum untergehende Heidentum dagegen 
flieht zu diesem elenden Rest althellenischer Götterherrlichkeit, die 
VolksvorStellung und der Aberglaube hafteten fest an diesen Wahn¬ 
gebilden. 3 * * * * * ) Der Streit um diese Sache hallt in unserer Schrift wieder, 
ein sicheres Zeichen, dafs wir hier den Zeitgenossen des Proklos hören. 
„Den unkörperlichen Dämonen“, sagt er S. 33, „ist es nicht gestattet, 
nachdem sie einmal von dem Guten abgefallen und aus ihrer ursprüng- 


1) Vgl. u. a. auch S. 14. 56. 107. 148. 157. 167. 179. 204. 206. 209. 

2) S. 124: ’AXXa gv firj GwagnaGfryg , 6 zfjg zgiabog nQOGuvvrjzjjg , tolg zoi- 
ovzoig Xoyoig, iva fif] ngog zf\v ’AQSiavrjv öXiGd'rjGrjg aiQSGiv. 

3) Marci Diac.Vita Porph. episc. Gaz. edd. soc. phil. Bonn, sodales (Leipzig 1895), 
60, S. 50, 7: dXXd v.ai zivsg z&v sidooXoXazQ&v, fir\ cpiqovzsg zag GVßcpogag z&v %aXe- 
n&v gwoiksg'icov o)v snszQanrjGav yaza %sXsvgiv zov dalfiovog zfjg ’AcpQobLzrfg, Scya - 
vanzovvzsg i^cofioXoyrjGavzo zrjv Scndzriv. %ai yaq zoiovzoi zvy%avov6iv oi daifiovsg 
sig zö Scnazav nai fi7]8sv oXcog dXrj&sg Xsysiv oüzs yäg ivscziv avzoig zo ßsßaiov 

slöivai, äXX 9 i{; slnozcov cpavza&iv zovg KazadsbovXconsvovg avzoig ngoGnoiovvzai . 
n&g yag dvvavzai dXrj&svsiv oi zfjg aXrj&si'ag iwnsnzcöiiozsg ; si ds nal imzvxcooiv 

si'g ziva fiavzsvofisvoi, dno Gvfißavzog zovzo yivszai, coGnsg nal ini z&v ccvO'Qcanmv 

Gvfißaivsi noXXamg ziva ngosmsiv svshsv ngayfiazog nal ano Gvfißavzog ysvsG&ai, 

sig zag ovv inizv%iag zag GnavCiog yivofisvag dnb Gvfißavzog ftavfia^ofisv , zag 8s 

dnozvxt'US tag gvvsx&s yivofisvag Gioon&fisv. zoGavza fisv ttsqI Saifiovcov v.ai zfjg 

nXavrig avz&v. 
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liehen Natur herausgeraten sind ; sich wieder zu sich selbst zu wenden, 
und zwar zumeist gerade deswegen, weil sie unkörperlich sind und 
nicht, wie wir, einen sie zur Sünde verlockenden Leib haben, sondern 
ganz und gar selbst sich Urheber des Bösen sind. Uns vielmehr unter¬ 
stützen bei der Rückkehr zum Besseren die himmlischen Geister (ot 
freien vöeg), indem sie selbst menschenliebend sind und dem göttlichen 
Willen gehorchen.“ „Satanas und die mit ihm abgefallenen Dämonen“ — 
heifst es an einer anderen Stelle, S. 35 — „sind zwar von Gott aus¬ 
gegangen, indem sie von ihm ihr Wesen haben; nachdem sie sich aber 
zum selbstgewählten Bösen gewandt, wollen sie nicht mehr zu Gott 
oder zum Guten zurückkehren, sondern bleiben beständig im Bösen, zu 
dem sie sich abgewandt haben.“ Der in erster Linie stehende und mit 
Proklos verbündete Dämon (6 TtQcoroördöxrig ccvxov nal 0vn{ia%og 
dciL{icov) hat nach des Gegners Meinung (S. 143) — der, wie der Über¬ 
setzer Vulcanius meint, wohl an das Sokratische Daimonion gedacht 
hat — es verschuldet, dafs Proklos unvermerkt in den äufsersten Wahn¬ 
sinn geraten (elg xi\v e6%dxr\v ditovoiav Hzcofa'öfrirjöe), ja zu dem wider¬ 
sinnigen Satz gekommen ist, die Erkenntnis seiner Götter (xcbv uax 
ocvxöv frechv) für verborgen und unfafsbar zu erklären, ihre Seinsweise 
oder ihr Wesen aber als erfafsbar zu bestimmen. „Wir nicht also“ usw. 
Auch hier also wieder zeitgenössische Verhandlung. 

Es würde zu weit führen, wenn ich die zahlreichen Stellen mit* 
teilen wollte, in denen der Schriftsteller die Vielgötterei der Hellenen 
als eine ihm noch lebendig gegenüb erstehende Geistesmacht nachdrück¬ 
lich bekämpft. Beschränken wir uns auf eine schickliche Auswahl. 1 ) 

Im 5. Kapitel handelt Proklos von der auf das Eine als Zweites 
folgenden Vielheit. Die einzelnen Sätze von rein philosophischem Ge¬ 
halt und in ihrer Gesamtheit für eine Widerlegung nichts weniger als 
leicht fafsbar, geben dem Gegner besonders in der Schlufsfa'Ssung, das 
Ureine sei das Erste und jegliche Vielheit stamme aus dem Ureinen 
(rö avxoev eivea tcqcoxov kccI %äv TtÄijfrog dito xov avxoevög), zu der 
Bemerkung Anlafs (S. 13): „Auch dies ficht uns gar nicht an (akku 
Kal xavxcc ovdev 7TQog 'fj^äg) J da wir glauben, die mit der Dreiheit sich 
deckende Einheit sei an sich das Ureine, und dieses bestehe vor jedem 
Einzelnen und der Vielheit, die einander widerstreiten, ja sei vielmehr 
dessen Wesen und jedes weitere Reden darüber überflüssiges Geschwätz.“ 
Der ganze Inhalt der Widerlegung jenes 5. Kapitels des Proklos ist nur 
in der Zeit des lebendigen Kampfes verständlich, wo die philosophi¬ 
schen Grundlagen des trinitarischen Glaubens erst verhältnismäfsig 


1) Ygl. u. a. auch S. 88. 122. 143. 157. 176. 
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junger kirchlicher Lehrbesitzstand waren. Die vielen Götter der Hel¬ 
lenen (of 7toXXol röbv 'EXXtfv&v d'EOi) sind dem Gegner des Proklos Gegen¬ 
stand unermüdlichen Kanrpfes, der im 12. Jahrhundert längst verstummt 
war, im 5. Jahrhundert aber noch mit Erbitterung geführt wurde. 
„Die vielen Götter“, sagt er (S. 26), „sofern sie viele sind, trennen sich 
in dieser Hinsicht sowohl von dem Einen wie von einander-, sofern sie 
sich aber trennen, insoweit haben sie keinen Anteil an dem Einen und 
fallen vom Guten ab, sind also nicht einfach gut. Sofern sie aber 
nicht gut sind, sind sie auch böse, als welche, wie wir wissen, ja die 
Dämonen aus guten Wesen vorsätzlich böse geworden sind.“ „So ver¬ 
ehren wir“, heifst es S. 67, „unerschütterlich sowohl die Einheit wie 
die Dreiheit (hier rö b'v — xal xa xqCo) und meiden die Vielgötterei 
(rijv icoXvd'stav a7ioxQ£'ji6yL£&<x). ii Aus Proklos’ 58. Kapitel, welches 
ein zusammengesetzteres Wesen von alledem behauptet, das von meh¬ 
reren Ursächlichen ins Dasein geführt wird ( 7täv aga rö V7tb tzXeiovcov 
ccltl'gjv 7tttQccy6[iEvov övv&exgjxeqov), folgert der Gegner sofort (S. 80): 
„Daher hat die Vielgötterei Ausgang und Fortgang genommen. Denn 
wenn viele Ursächliche vorhanden sind, dann auch viele Götter. Wir 
aber verehren einen Gott und preisen das Eine als Ursache alles 
Seienden, des einfachen sowohl als des zusammengesetzten.“ „0 über 
die vielen Götter“, ruft er entrüstet über die Sätze des 136. Kapitels 
(S. 161), „o über die in höherem Grade Ganzen, o insbesondere über 
die Geteilteren, o über die Näheren, o über die Ferneren! So siehe 
doch, wie der Philosoph überall auf körperliche Vorstellungen gerät \ ( < 
„Wir haben ein für allemal der Vielgötterei entsagt“ ( ana% xfjg 
TtoXvxtEiag ä7CELQ7j(i£vrjg) heifst es S. 175. Und wir verstehen es, wenn 
der Gegner des Proklos diesem und seinen Gesinnungsgenossen (S. 209: 
xov Gocpov xovxov xal xobv , o <5oi xaxa xovxov itäöav il>v%rjv aGco[iaxov 
oxxsCav eIvcu xal %c3Qiöxiiv tfcäftarog, xovxeöxi Xoyixjjv ts xul voeqccv , 
doy{iaxi£ovöiv) vorwirft (S. 85), dafs sie gegen die so klare und all¬ 
gemein anerkannte Wahrheit absichtlich sich stumpf und unempfindlich 
verhielten (rotg . . . TCQog cpavEQav ovxco xal b^oXoyov^iEvrjv aXrjd'Eiav 
ixovöicog xvcpXcoxxovGiv). So kann nur ein wirklicher Zeitgenosse dem 
gegen den Siegeszug des Christentums mit einer letzten philosophischen 
Kraftanstrengung trotzig sich auflehnenden Heidentum entgegengetreten 
sein. Wir stehen in allen diesen Stellen, die ich aus der Fülle der¬ 
selben, wie sie das ganze Werk durchziehen, ausgewählt, unmittelbar 
auf dem Kampfesboden des 5. Jahrhunderts. Und von diesem Sach- 
verhältnis aus erhalten nunmehr die Ausdrücke „unser Glaube“ (rj xa& 
fjliäg itiGxig S. 6. 10. 44, xä Exsqa S. 116), „unsere Theologen“ (oi 
xu& fj{iäg d'EoXöyoi besonders S. 193, vgl. S. 63, 107), „unsere Kirche“ 
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(Jj xct#’ ixxlrjOta S. 72), „unsere Trinität“ ( rj xad' y T^iag xQiag 

S. 144) oder „unser dreieiniger Gott, der nicht einer der vielen ist“ 
(6 xafr' fj^iäg eig iv rQiaSi d-ebg ov xcov %ohtiov elg ), erst ihr gebüh¬ 
rendes Licht: sie haben in ihrer eigentümlichen Fassung ihr gutes 
Recht im 5. Jahrhundert, nicht aber im 12. Jahrhundert, wo der Gegner, 
dem gegenüber sie gerade so gefafst sind, nicht mehr vorhanden ist. 

Ich denke, meine Ausführungen werden jeden unbefangenen Leser 
dahin gebracht haben, meiner schon auf Grund der einen, an den An¬ 
fang gestellten schwerwiegenden Thatsache ausgesprochenen Über¬ 
zeugung beizutreten, dafs die von Nikolaos von Methone fälschlich 
mit seinem Namen versehene „Widerlegung des Proklos“ von Anfang 
bis zu Ende dasjenige Werk des Prokopios von Gaza ist, von dem uns 
bei Mai (a. a. 0.) ein so wichtiges Bruchstück mitgeteilt ist. 

Achten wir nunmehr auf gewisse Anführungen von Gewährs¬ 
männern, aus denen wir auf den Verfasser und die Zeit, wann er 
schrieb, wie ich meine, wertvolle Schlüsse werden ziehen können. 

Der Mann des Altertums, der in Platonischen Gedanken und Wen¬ 
dungen lebt und webt, dem Sokrates, des Sophroniskos Sohn 
(S. 177), noch eine geläufige Bezeichnung ist, giebt sich auch in der 
Aufserlichkeit kund, dafs er Sokrates und Platon als Beispiele ver¬ 
wendet (S. 89), die der Art und Gattung nach dasselbe, nämlich Mensch 
und lebendes Wesen, der Zahl nach jedoch von einander verschieden 
sind. An die Stelle derselben sind, wohl nach des Nazianzeners Grego- 
rios Vorgang (Orat. XXXI, 19, p. 568), in späteren Jahrhunderten 
Petrus und Paulus getreten. Jene beiden Alten in dieser Weise zur 
logischen Veranschaulichung heranzuziehen, konnte im 12. Jahrhundert, 
wo Platon kirchlicherseits geächtet war, niemand einfallen. Nikolaos 
von Methone insbesondere verwendet in gleicher Weise, und zwar mit 
Benutzung Aristotelischer Begriffe, Petrus und Paulus. 1 ) 

Bei der Widerlegung des Platonischen Satzes von der Ewigkeit der 
Welt wirft der Verfasser Proklos Übereinstimmung mit der Lehre der 
Manichäer vor, die zwei Grundursachen annehmen, Gott und den 
Urstoff. „Diese Ketzerei“, sagt er (S. 72), „verabscheut nicht nur 
unsere Kirche (rj xcc& y r](iäg ixx\y\<sCu ), sondern auch diejenigen helle¬ 
nischen Weisen, die sich besonders um die Wahrheit gekümmert haben.“ 
Hier würde man an philosophische Gegner des Manichäismus denken 
dürfen, etwa an den Platoniker Alexander von Lykopolis, dessen Schrift 
gegen die Manichäer uns erst jetzt wieder eigentlich zugänglich ge¬ 
worden ist. 


1) Demetrakopulos’ Biblioth. eccles. S. 208. 
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Von besonderem Werte ist der Hinweis auf Jamblichos und 
seine Fassung der Seelenwanderungslehre. Proklos setzt sich in dieser 
Beziehung, sagt sein Bestreiter (S. 205), „nicht allein mit den Unsrigen 
(d. h. den Christen), sondern auch mit den Anhängern des helle¬ 
nischen Irrtums in Widerspruch, und zwar am meisten mit Jam- 
blichos, der die Widersinnigkeit der Lehre, dafs eine Seelenwanderung 
(liataiiipvxaöacjg) von Menschen in yernunftlose Tiere und von diesen 
in Menschen stattfinde, der Platonischen Denkart für unwürdig erach¬ 
tete und darum dieselbe sinnbildlich zu erklären versuchte in der Art, 
dafs er durch die Tiere die sittlichen Wesenseigenschaften angedeutet 
hat, wie durch den Löwen die Wildheit, durch den Wolf die Raub¬ 
sucht, durch den Esel die Geilheit und durch andere ähnliches; ver¬ 
nünftige Seelen wanderten demnach von Menschen zu Menschen, un¬ 
vernünftige aber von Unvernünftigen zu Unvernünftigen“ u. s. w. 1 ) 
Wer sind die christlichen Schriftsteller, die hier Proklos’ Bestreiter in 
dieser wunderbaren Frage auch als Gegner der von jenem vertretenen Lehre 
von der iiarav6co^idtco6ig meint? Gregorios von Nazianz, dessen theolo¬ 
gische Weisheit er so oft in Anspruch nimmt, kommt auf jene Frage 
nur ganz beiläufig zu sprechen, so dafs er nicht gemeint sein kann. 2 ) 
Wohl aber dürfte jener Hinweis auf den christlichen Platoniker Neme- 
sios, den Zeitgenossen des Nazianzeners und des Apollinarios, passen. 
Dieser redet nicht nur ebenso wie die obige Stelle von dem Wider¬ 
spruch des Jamblichos gegen die älteren, eine wirkliche ^aravöcj^idrcoöig 
lehrenden Philosophen und d,er Besonderheit seiner Fassung der Lehre 
mit Berufung auf eine Schrift, in deren Titel schon seine Meinung 
zum Ausdruck kommt (ori ovk a% dvd'QcoTtcov Big £(&cc ccXoycc^ otida 
dito £gd(X)v aXoycov aig avd'QCQ7tovg ai [iBtavöcoucctcoGBig yCvovtai 5 aAAa 
cbrö £d)cov aig Z>g)U xcd dito dvd'QcoTtGov alg uvd'Qco7tovg), sondern er knüpft 
auch — und darauf kommt es hier an — unmittelbar daran sein zu¬ 
stimmendes Urteil: xui got Soxal yiälXov oi)tog avaxu rovtov xccAcög 

1) S. 206: ’ld[ißXi%ov, o$ tt]v icXoylav xov 86y{iaxog tfjg dn av&Qmitcov slg 
dXoya goaa Kal axt dXoyoov slg dv&Qwitovg [iSTsp'ipvxmGScog, dva^iav xfjg TtXaxcoviKfjg 
8iavoiag kqlvcov , dXXriyoqiKöog ravxrjv avxov slcdyovxa nsigätai 8snivvvai, tu r/tfrj 
8r\Xa8rj 8ia rcbv ^mcav TtagspcpaLvovTa , cos 8ia psv tov Xsovxog xb ftviicodsg, 8ia tov 
Xvkov ds x ö aQ7taKtiKOv, 8ia 8s t(bv övcov ro TtQOg Xayvsiav Kaxaopoqov , Kal 8ia 
toov aXXcov o^ioLcog xd 7taqa7tXrjGia , o&sv Kal tag phv XoyiKag ££ dv&qcbrtcov slg 
avQ'Qomovg psxa%ooQSlv, xdg $£ äXoyovg ££ aXoycov slg aXoya , sivai 8s Kal Kat’ 
sl8og SKaaxov £cbov xpv%r]g sl8og KataXXrjXov, dg Siacpoqcov ovG&v xmv tyvx&v Kaxa 
sl'8r], ngog SKacxov sl8og oIksIov Kal xb coa^ia SiaTCSTtXaGO'ai. 

2) Gregor. Nazianz. Or. XXVII, 10, p. 494: BaXXs fioi IlXatcovog tag I8sag Kal 

tag [iSTSvßcüiiaTmGSig Kal 7tsqio8ovg x&v rjfisxsqcov Kal tag dvaybvr\GSig Kal 

tovg oft KaXovg 8iä xmv KaX&v Gooybdxoov inl xpv%i]v Vqcöxag. 
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xccz£özo%aöd'cu povov zrjg Tlkazovog yvco^rjg^ allä xal zrjg ulrftelag 
avzfjg , cjg itfztv ix tcoXXcov k i iev xccl ccXkojv inidtf^ai, [idÄiöza di ix 
zovzcov (folgt ein längerer Beweis für seine Auffassung der Sache). 1 ) — 
Es bedarf nach allem Vorhergehenden keines besonderen Hinweises 
darauf, dafs in der obigen Stelle wieder der Zeitgenosse des Proklos 
unmittelbar zu uns redet. 

Dafs in den gegen Proklos gerichteten theologischen Erörterungen 
mehrfach die Namen und Lehren des Areios (S. 24. 56), Sabellios 
(S. 23), Nestorios (S. 56. 57) auftauchen, ist selbstverständlich; zwei 
andere sind vielleicht beachtenswerter, Basileios und Origenes. Der 
Verfasser beruft sich (S. 97) auf Basileios’ Erklärung der Schöpfungs¬ 
geschichte, erwähnt mehrmals Moses Bericht (S. 103. 107) und giebt 
(S. 99) eine ausführlichere, von philosophischen Gesichtspunkten in 
Ausdruck und Auffassung bestimmte Darstellung oder Auslegung des 
Mosaischen Berichts. Dies starke Hervortreten exegetischer Neigungen 
erscheint mir nicht zufällig. Denn gerade von Prokopios wissen wir, 
dafs er sich um die Erklärung der Genesis, ja in besonders ausführ¬ 
licher Weise des ganzen Oktateuchs durch umfassende Berücksichtigung 
der besten ihm zugänglichen Exegeten sehr eifrig bemüht und uns 
exegetische Werke hinterlassen hat, auf deren allgemeine Bedeutung 
sowohl wie ihre Abhängigkeit von Philon und Origenes jüngst 
P. Wendland 2 ) nachdrücklich aufmerksam gemacht hat. Die über¬ 
raschendste Entdeckung desselben war die, „dafs ein beträchtlicher-Teil 
der nur armenisch erhaltenen Quaestiones (des Philon) freilich teilweise 
nur in lateinischer Übersetzung bereits längst gedruckt, aber doch noch 
unerkannt und vergraben im Kommentare des Prokopios von Gaza 
vorlag“ (S. V). Diese nach mehreren Richtungen hin sehr ergebnis¬ 
reiche Quellenuntersuchung Wendlands (III. Abt. S. 29—105) ist u. a. 
auch besonders lehrreich hinsichtlich Prokopios’ Genesiskommentars, 
der, bisher unbeachtet in einem mit grofser Sorgfalt auf Pergament 
geschriebenen, dem 11. Jahrhundert angehörigen Cod. Aug., jetzt in 
München, Nr. 358, erhalten ist. Vielleicht fällt von da bei genauerem 
Zusehen auch einiges Licht auf die oben angeführte Stelle unserer 
Schrift (S. 99). 

Auf des Verfassers Bekanntschaft mit Origenes war eben schon 
hingewiesen. Zweimal erwähnt er die Lehre desselben von der Wieder- 
bringung aller Dinge (aitoxazaCzutiig jcccvzcjv) , auch der Dämonen 

1) Nemesius, de natura hominis ed. Matthäei, S. 117. 118. 

2) Neu entdeckte Fragmente Philos (Berlin 1891). Vgl. S. 45 und S. 109 ff. 
und meine Anzeige des Werkes in der Wochenschr. f. klass. Philol. 1891, Nr. 44, 
Sp. 1206—1209. 
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(S. 188). An letzterer Stelle knüpft er an ein schon S. 36 benutztes 
Wort des Nazianzeners an. „Ich wollte wohl behaupten“, sagt dieser 
(Orat. XXXVIII, 9, p. 668 und Orat. XLV, 5, p. 849), „dafs die Engel 
unbewegbar zum Bösen wären und allein Trieb zum Guten hätten; 
aber es bestimmt mich das Beispiel dessen, der wegen seines Lichtes 
Lucifer hiefs, dann aber wegen seines Übermutes zur Finsternis wurde, sie 
nicht für unbewegbar, sondern nur für schwerbewegbar zum Bösen zu 
halten.“ — „Gleichwohl aber“, lautet des Proklosbestreiters Schlufs, 
„ist auch diese ihre Bewegung eine überzeitliche und ewige. Hierdurch 
wird auch die nach Origenes eintretende Wiederbringung (rcov dca^iövcov 
aTCoxardötaöig) widerlegt.“ Die andre Erwähnung des Origenes schliefst 
sich unmittelbar an die zuvor angeführte Stelle vom Falle des Satans 
und der Dämonen (S. 55). „Origenes aber entnahm daher“, heifst es, 
„den Anlafs zu der ihm eigenen Ketzerei und lehrte die allgemeine 
Wiederbringung. Das ist jener Satz des Proklos (Kap. 31): Alles, was 
seiner Wesenheit nach von einem ausgeht, wendet sich wieder zu dem 
zurück, von welchem es ausgeht.“ 1 ) Seit dem Jahre 394 galt Origenes 
in der Kirche des Ostens für einen Ketzer, als welcher er sowohl hier 
erscheint, wie in der bald folgenden Stelle (S. 56), wo der Verfasser 
die von den Ketzern seiner Zeit, den Arianern, Nestorianern und Ori- 
genisten, vertretenen Irrlehren, insbesondere der letzteren Lehre von 
der Umkehr oder Wiederbringung auf Proklos’ schlimmen Vorgang 
zurückführt. 2 ) Im 12. Jahrhundert dachte man offenbar über Origenes 
schon ruhiger, wie aus Nikolaos von Methone hervorgeht, der in seiner 
Aufserung vielleicht einzig und allein von Prokopios in den angeführten 
Stellen abhängig ist. 3 ) 

Für die Abfassungszeit der Schrift ist natürlich aus dieser Stelle 
von dem Häretiker Origenes nichts zu entnehmen. Wir werden aber 
weiterschreitend solche treffen, die uns in Verbindung mit der Orts¬ 
frage auch für die Zeitfrage nicht ohne Antwort lassen werden. Es 
unterliegt nicht dem geringsten Zweifel, dafs Prokopios, der, wenige 
Studienjahre in Alexandria abgerechnet, sein ganzes Leben lehrend und 

1) S. 55: ’SlQiysvr\g 6s xt\v ngocpciGiv ivxsvQ'Sv Xaßcbv xfjg olnsiccg cdgicscog in 
xov avvd'tG&ca itav xo ngoXov ccno xivog iniGXQScpsiv slg xo &cp’ ov nQofjKXcu x t\v 
&7tOHCCXCCGXCCGlV i6oy[ictuGSv. 

2) S. 58: xov ooqpov xovxov xccg SccpOQiiag x&v ccIqsgscqv oi ccIqsxlzoI Xafi- 

ßaVOVGLj Xf]P VCpSGLV * AQSLOg , cbg 7J67] 7tQOG8G7]{lSlCOXCCl t nai XT}V ÖlloicOGlV NsaxoQiog , 
dag ncci ’SlQiysvr\g xr\v i7UGXQOCpr}v si'xovv ccTtOTtccxccGxccGiv. 

3) Nikolaos redet (Bibi. eccl. S. 320) von den bösen Geistern, olg xcd xo %vq 

Hcci xo Gytoxog i}XoliiccGxca xo i^mtSQOV, xcd n&Gcc noXccGLg alcaviav Xcc%ovgi xr\v 
vnocQ^Lv^ atcavLa gvh,tzccqcc[i6vovgcc. Ovxcog r\ xov ’&lgiysvovg diccnlnxsi &7iOKccTttGxci- 
Gig , Kcä 6 %gxccl xcc nccvxcc iv tz&giv Sct-icog [isxcc xobv öcicov 0 Giog. 
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schreibend in seiner Vaterstadt Gaza zubrachte, auch dort seine „Wider¬ 
legung des Proklos“ geschrieben hat. Nun waren gerade in Palästina die 
Lehren und Schriften des Apollinarios von Laodicea ganz beson¬ 
ders bekannt und verbreitet, worauf ich wiederholt aufmerksam gemacht 
habe. 1 ) Es ist darum nicht zu verwundern, dafs auch Prokopios, der 
in seinem Kommentar zum Hohenliede Apollinarios stark benutzte 2 ), 
sich mit der dogmatischen Darstellungsweise des Apollinarios vertraut 
zeigt. Denn auch nachdem die Kirche sich von dem grofsen Laodicener 
um seiner christologischen Sonderlehren willen abgewendet, blieben 
seine trinitarischen Schriften, die als Musterwerke der Rechtgläubigkeit 
galten, fort und fort, wenn auch unter fremder Aufschrift und zum 
Teil in einer gewissen zweckentsprechenden Bearbeitung, in Ansehn 
und Gebrauch, eine Thatsache, die ich in meinem „Apollinarios von 
Laodicea“ nach allen Richtungen hin bewiesen und klargestellt zu haben 
glaube. Ich setze folgende Stellen nebeneinander: 


Apollinarios. 

Antirrhet. contra Eunom. (S. 225, 
15 meiner Ausgabe): Tb £x uvog 
xoivvv y äypuovQyixGbg V ytv- 
vyxixcbg y <pvöixcbg iöxiv £% 
avxov, wg y Ivigysicc y^icbv 
ypcov, y &>g ro äjcavyaö^a xov 
ykiov £% avxov. — Dial. de s. Trini- 
tate (S. 335, 24): xal oi ccvd'gco7tOL 

7tQ(bTov yiyvoyLzdu dytuovQyi- 
xwg^ £i& ovtcog y£vvd)[i£&a xaxa- 
%Qyöxixag. „i novg yäg iyivvyöa 
xal vxjjcjöa“ ytyQttTCxai) ov cpvöi- 
xcog äylovoxi, ä^Xä xaxa%Qyöxixa)g . 
— De div. incarn. fragm. (S. 384,12): 
*H öäg% ix£QOxtvyxog ovöa itav- 
xcog V7tb xov xivovvxog xal äyovxog 
oitolov 7tox£ av £ly xovxo' xal ovx 
ivx£k\g ovöa £<pov äcp iavxyg . — 
Ibidem (S. 388, 27): £t äh 


Prokopios. 

S. 49: y{i£lg x 6 [ihv vcpiöxäv 
äi%G)g k£yovx£g 5 xo pdhv cpvöixcbg , 
xo äh äyixiov^yixcjg' xal xb 
äyfiiovpyixcdg vcpiöxäv xavxov 
üvai reo TtagdyHVi xb Öh xivovv 
ov xb 7taQay£iv {lovov äyXovv, 
äXXä xal xb pi£xa / jtoi£iv xal {L£- 
raöx£vd%£iv xaxä xyv xov xlvovv- 
xog ßovkyöiv uvai äh xä rcavxa 
jcaQayov , avxoxCvyxa^ xä £X£$o- 
xCvyxa, xal äypuov Qy ixcbg 
vcpiöxäv xal vjtoöxdvxa xygovv 
£öxcbxa xal Xivovv 7 ox£ ßovfoxai, 
xb €v avxö , xyv piCav Ttavxcov 
ä$%yv xal alxCav , x^v nag fj^icbv 
ö£ßo \iivyv XQidäa. 


1) Ygl. u. a. meinen „Apollinarios von Laodicea“ (Leipzig 1892), S. 47. 

2) ngononiov Xqlüx tavov ßocpiatov Elg xä äapccta t&v aafidrcov i^Tjyrjnyimv 
iüAoyäv iitixo^i] bei Mai, Class. auct. e Yatican. codicibus edit. tom. IX (Rom 
1837), S. 259. 261. 263. 266. 268. 288. 290. 308. 353. 382. 386. 390. 400. 403. 
426. 430. 
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Tsksltcu rö rrjg öaQX(bö£(og £Qyov 
iv tco ccvTOXLvrjrcp vol\ iv rf] 

£T£QOXIV7]TCO Xal VTC0 TOV &£LOV 
VOV, £V£QyOV[l£Vf] ÖCCQXL T£l£lTUL TO 

£Qyov, o £<5tl kvötg &{iccQTiag. 

Die begriffliche Gedankenausprägung des Apollinarios ist für Prokopios 
augenscheinlich Vorbild und Muster gewesen; er hat sich ihrer frei zu 
seinen Zwecken bedient und kommt so u. a. auf die Trinität. Und in 
dieser Frage ist seine Abhängigkeit yon dem Laodicener und dessen 
eigentümlichem Ausdrucke nicht zu verkennen. 


Apollinarios. 

De Trin. (S. 354, 21 meiner Aus¬ 
gabe): i] TTjg ovöCag diqXcoöig rfj 
ovopaoCa ö7jpaLV£TaL^ cog £ivcu 
phv rrjv ä tucpOQUV rep Ttcctgl 
TCQOg TOV VLOV xal TO JCV£Vfia 
XaTCC TOV TTjg VTtCCQ&Wg TQOTCOV) TO 

dh tccvtov xccTa tov t ijg ovOCag 
koyov. fi yag 6 {ihv äy£W)]Tcog 

£%£t TO HVUL , 6 Ö£ y £VV7lTCbg^ TO 

dh ix7tOQ£VTG)g , tcc t fjg dicccpOQäg 
£7ttd'£(0()£L6d'CU 7t£(pVX£V. - Ibid. 

(S. 357, 31): 6 f ihv yag, cpcog ix 
cpcoTÖg , y£vvrjTwg i^ika^£V , tö 
Öi , cpcog phv ix cpcoTÖg xal uvtö , 
ou [irjv yevvrjTcog aAA’ ix7tOQ£v- 
t cog 7 tQ 0 rjhd'£v. — Dial. de s. Trin. 
(meine Ausg. S. 258, 31): L4AAa tcc 
piv iöTLV ix Trjg ivToArjg amov 
drjtiiovQyixcog * 6 dh vcog ix t rjg 
v7C0öTcc6£(Dg yevvrjTLxebg' tö d£ 
7tV£V{lCC ix7toQ£VTixcog . 


Prokopios. 

S. 42: ou yccQ TQdg faovg liyo- 

O vdh TQICC CCTtkcbg , TU ItQCOTCOg 
ovtu fi ovtw 6t i [iri dh tco £ivut 
d tuep £QOvö l TtuT^iQ xul viog 
xal 7 tv£V{iaj alha tco Ttcbg £ivai , 
fl 6 ychv ay£vv / t]T(og^ 6 äh y£V- 
vriTcog , tö dh ixitOQ£VTibg * dg 
dh Ta TQta &£Ög. — S. 67: toi; 
vlov dh xal rö itvevpa ix tov 
itaTQog cog uItlutu •jiQofi%%'ai b[io- 
Ao yov^isv^ ov äYipuovQyixcog , ov 
nagaxTixcog , cUA’ vit£Qcpvcbg xal 
i)TC£QOv<5Ccog, cog opoovöLOL^ tov p,hv 
y£vvriTcog, tö dh ix7t0Q£VTcbg. 


Zeigen diese Stellen ohne Frage Bekanntschaft und engen Zusammen¬ 
hang mit der Lehrfassung des Apollinarios, so geht wieder aus anderen 
hervor, dafs Prokopios mit seiner christologischen Überzeugung beim 
chalcedonensischen Bekenntnis stehen blieb. Nichts führt über 
diesen Zeitpunkt hinaus, nichts auch erinnert hier an Nikolaos von 
Methone, dem die gesamte Lehrentwickelung der griechischen Kirche 
des ausgehenden Altertums vorlag, in dessen Schriften sich infolge¬ 
dessen fast alle Lehrbesonderheiten mit den Namen ihrer Urheber er- 
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wähnt finden. Zum Beweise für jene Beobachtung genügt es auf die 
Schlagworte hinzuweisen. Christus ward um unsertwillen Mensch, nahm 
unsere ganze Natur an, sagt Prokopios (S. 33), xal 7CQog savtov iia- 
ötQS^ccg ativy%vtcog, dt q sittcog, dvakXoicotcog, oder (S. 145): alX 
rtfistg (im Gegensatz zu der zuvor beleuchteten thörichten Weisheit der 
Hellenen) tag tQSig tfjg f uäg d'sötrjtog vitoöt dösig, rjvco^svag aövy- 
%vtcog xal diaxsxQi^isvag d%oQCötG)g, trjQOVvtsg, tijv [iiav tcov tqicov 
tovtav, tov viov xal Xoyov^ cpa{isv tr\v rj^istsQav TCQOökaßsöd'ai cpvöiv. 
Noch ausgeprägter ist das Bekenntnis (S. 112): Jesus Christus blieb, 
was er war, vollkommener Gott, d%d)Qiörog tov jiatQog xal Ttvsvpatog 
ysyovs xal av&QWJtog tslsiog, %QOölaßcov okrjv tr\v cpvöiv xal iv 

savtfp vrtoötqöag, (bg sivai koutbv piCa vitoötaöig ix Övo tsksicov 
sl’tovv sv dvöl cpvösöi aövy%vtoig, atgsittoig , ävahloicotoig, 
f irjxsti [ista tr\v xa& vitoötaö iv svcoöiv %G)Qi£opisvaig akhrjÄcov. 
Die Worte entsprechen genau dem Bekenntnis von Chalcedon: ixdi- 
ddöxo^isv tiXsiov tov avtov iv &s6trjti xal tsksiov tov avtov sv 
avd'Qcaftotriti .... sva xal tov avtov XQiötov viov , xvqiov , [lovoysv 1 ?} 
ix öno cpvöscov (iv dvo cpvösöiv) aövy%vt cog, atQsittcog, adi- 
aigstcog, ä%co()iötcog yvcoQi^öpisvov .... piiav vitoötaö iv usw. 
Sogar die bei Hagenbach (Dogmengeschichte, S. 229) in Klammer ge¬ 
setzte Lesart, die Mansi (VII, 106. 775. 840) erwähnt, findet sich neben 
der anderen bei Prokopios. Hamack (Dogmengeschichte II 373, Anm. 1) 
bemerkt zu jener Doppelformel Folgendes: „Hier liegt die viel ver¬ 
handelte Schwierigkeit vor, dafs der griechische Text ix dvo cpvöscov y 
der lateinische „in duabus naturis“ bietet. Nach allem, was voran¬ 
gegangen ist, kann man nur Tillemont, Walch, Gieseler, Neander, 
Hefele u. a. (gegen Baur und Dorner) Recht geben und in letzterem 
die ursprüngliche Lesart sehen. Ein blofses Versehen ist natürlich 
jene griechische Textfassung nicht, sondern eine alte Fälschung. Das 
Fälschen von Akten war im 5. — 7. Jahrhundert eine wichtige Waffe 
zur Verteidigung des Heiligen.“ Ob dies Urteil aber, dem über¬ 
lieferten Text des Prokopios gegenüber, zutreffend ist, dürfte zu be¬ 
zweifeln sein. 

Mit diesen Bekenntnissätzen haben wir ein erstes, bestimmtes 
zeitliches Merkmal für die Abfassung der Schrift des Pro¬ 
kopios gewonnen, das Jahr 451, nach welchem jene angesetzt werden 
mufs. Prokopios schrieb seine „Widerlegung des Proklos“, als dieser 
noch in seinem Amte als Nachfolger des Platon in Athen war, demi 
er wirft ihm Widerspruch gegen die Lehren des Platon vor, dessen 
Nachfolger zu sein er sich rühmt (oü diado%og ovtog sivai av%si S. 96). 
Wann ward Proklos Syrianos’ Nachfolger auf dem Lehrstuhle Platons 
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in Athen? Unbedingt Sicheres ist über diese Thatsache aus Marinos 
nicht zu entnehmen, aber Saxius wird ungefähr das Richtige getroffen 
haben, wenn er sich für das Jahr 450 entschied. 1 ) Da Proklos im 
Jahre 485 in Athen starb und nach Marinos die letzten fünf Jahre 
seines Lebens infolge übertriebener Enthaltsamkeit in solcher Schwäche 
zubrachte, dafs er zu allen Verrichtungen nicht mehr die nötige Kraft 
besafs 2 ), so werden wir diese fünf Jahre gewifs in Abzug bringen 
dürfen und erhalten damit für die eigentliche Lehrzeit des Proklos in 
Athen als öiddoxog IJlarcovLxog rund die dreifsig Jahre von 450 bis 480. 

Nun läfst Prokopios’ Ausdruck an sich eine doppelte Möglichkeit 
zu. Entweder schrieb Proklos seine „Theologische Unterweisung“ 
(2Jtoi%eLco6i,g &eoI oyixtf) zu einer Zeit, wo er Platonischer Nachfolger 
war, d. h. nach 450, oder er schrieb yor dieser Zeit, wie ja merk¬ 
würdigerweise „von elf uns erhaltenen Schriften des Proklos sieben 
während der ersten acht Jahre seiner schriftstellerischen Thätigkeit 
(d. h. Yom Jahre 432—440) und nur vier in dem nachfolgenden, mehr 
als vierzig Jahre umfassenden Zeitraum verfafst worden sind“ 3 ), so 
dafs Prokopios auf den Verfasser der „Theologischen Unterweisung“, 
deren Abfassungszeit ihm nicht bekannt gewesen zu sein braucht, die 
spätere, zu seiner Zeit übliche Amtsbezeichnung übertrug. Die letztere 
Annahme empfiehlt sich durch die Thatsache, dafs, wie Freudenthal 
(a. a. O.) nachgewiesen, Proklos seine 2koi%£Cco6ig &£okoyixri schon 
Ende der dreifsiger Jahre des 5. Jahrhunderts geschrieben hat. Mit 
seinen Kommentaren zu Platon begann er seine schriftstellerische Lauf¬ 
bahn wahrscheinlich in den Jahren 432—434. Dahin gehören die 
Kommentare zu Phaidon, Theaitetos, Phaidros und Philebos, die uns 
nicht erhalten, sondern nur aus Anführungen bekannt sind. Ihnen 
folgten die uns noch vorliegende Utoi%£LG)6Lg cpvGtxYi oder IIeqI XLvtföEcog 
und die Uroi%£Cco6ig &EokoyLxrj. Aus letzterer wird nach Freudenthal 
(S. 215) § 8 angeführt von Proklos de mal. subst. S. 255, 17 ed. Cous.; 
§ 63 daselbst S. 203, 39; § 63 von Proklos in Parm. 1147, 39; § 90. 92f. 
von Proklos in Tim. 117 C (vgl. Olymp, in Phileb. p. 247). Selbst 
wenn die letztere Anführung nicht das Richtige treffen sollte, da der 
recht unbestimmte Ausdruck daselbst (ßidELxrai, 8 e£v ’dkkoig') vielleicht 
an andere Schriften als die „Theologische Unterweisung“ zu denken 

1) Procli Success. in Plat. Alcib. prior. comment. ed. Fr. Creuzer (Frank¬ 
furt a. M. 1820), p. XVI, Anm. 1. 

2) Marini Yita Procli XXYI, p. 63: t^q^ccto 7 tccQ£l 6 &cu [istcc to SßdofirjKOGtöv 
hog, &6ts al £v8££6X£qov dtcotfrty-O’ca 7tQ0$ na6ag tag iv£Qy£iag. 

3) J. Freudenthal, Zu Proklus und dem jüngeren Olympiodor, im Hermes 
XYI, S. 217. 
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erlaubt, die uns nicht erhalten sind, so sind doch die ersten beiden 
schon zu einer zeitlichen Bestimmung völlig genügend. Auf die Schrift 
JJsqI vfjg rav xaxcbv vjtoördöacog wird nämlich sicher an zwei Stellen 
von Proklos in seinem Timaios-Kommentar (S. 252, 34: in Tim. 115 F; 
S. 261: in Tim. 116 B; S. 235f. vielleicht: in Tim. 117 A) verwiesen. 
Dieser aber wurde, wie sich aus Marinos 1 ) ergiebig von ihm im Jahre 
439/40 geschrieben. „Die frühe Abfassungszeit der gedankenreichen 
und durch bündige Kürze ausgezeichneten ErOL%Sicoaig &eo2.oyLxtf u ? be¬ 
merkt Freudenthal (a. a. 0. S. 216, Anm. 1) ; „könnte auffällig erscheinen, 
wird aber erwiesen nicht blofs durch die angeführten Citate, sondern aucli 
durch den weiten Abstand der in ihr vorgetragenen Lehren von denen 
der theol. Platonis, durch die in ihr, wie in den drei folgenden Mono¬ 
graphien [IlaQl rav öaxa TtQog xrjv TtQÖvotav u7CQQy\\iurav , IlaQl TCQOvoiag 
xal rov acp 9 und IlaQl rrjg rav xuxav vTtoöraöacog , alle drei nur 

in lateinischer Übersetzung erhalten] hervortretende völlige Abhängig¬ 
keit des Verfassers von Plotin und Porphyr, vielleicht auch durch das 
Fehlen jeder Hinweisung auf frühere Schriften bei öfteren Verweisungen 
auf Stellen der Eroi%aia6ig selbst. Die nahe Verwandtschaft der 
Eroi%aCa<5ig cpvöixrj mit dieser Schrift, wie ihre nicht geringere Un¬ 
selbständigkeit — sie hängt ganz von Aristoteles’ Physik ab — be¬ 
dingen ihre Stellung in unmittelbarer Nähe der Eroi%aCa6ig d'aoloyLxrj“ 
Auch in anderer, nicht blofs zeitlicher Hinsicht sind diese Beobachtungen 
Freudenthals von grofser Wichtigkeit. Für Proklos haben wir in 
ihnen genügende Sicherheit der Abfassungszeit gewonnen; wie steht 
es aber mit Prokopios? 

In dem bisher für Prokopios ermittelten Lebensrahmen wird sich 
seine „Widerlegung des Proklos" kaum unterbringen lassen. Nach 
Chorikios 2 ) erreichte Prokopios das Alter des Demosthenes, d. h. 
62—63 Jahre. Rohde bestimmte, wie sein Schüler Seitz (a. a. 0. S. 10) 
mitteilt, diese Zeit annähernd auf die Jahre 465—528. Er wurde auf 
letztere Zahl durch die in dem Lexikon TtSQl övvxa^acog bei Bekker 3 ) 
in wenigen Bruchstücken erhaltene {lovadca 9 Avno%a(ag geführt. In 
diesen ist von einem Zusammensturz Antiochias, wahrscheinlich durch 
ein Erdbeben, die Rede, das zur Zeit des Prokopios stattgefunden 
haben mufs. Nach Rohde „kann damit kaum das von 457 oder 458 

1) Marini Yita Procli XIII, p. 31: roc sovtov dl ov noXXä XQ° V( P insdLdov, 
caßts oydoov nal sIkoötov %tos ccycov uXXu rs noXXu cvvsygcc'ips, xcd tu elg Tlybuiov 
yXucpvQU dvrcog nui £tzi6t rjprjs ylnovru v7to[ivrjnccTtt. 

2) Chorizii Gazaei orationes. Cur. J. Fr. Boissonade (Paris 1846), 22, 13: 
’AnfiXfta xal ArjfioG&svrjs trjv ccvtr\v tm TS&vsäiTL ßsßiconas T]Xly.Luv. 

3) Anecdot. Graee. I, S. 125, 26; 153, 21.-24. 
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gemeint sein; es läfst sich also nur an das Erdbeben von 526 denken“ 
Aber warum nicht ebensogut an das vom Jahre 458? Auch wenn wir 
Prokopios bei Abfassung seiner Proklos-Widerlegung nur 20 Jahre 
alt sein lassen, was mit Rücksicht auf die gründlichen darin sich be¬ 
kundenden philosophischen und sonstigen Kenntnisse ein immerhin frühes 
Alter sein würde, so würden wir bei Rohdes Annahme schon auf 
Proklos’ Todesjahr kommen, was durch meine bisherigen Nachweisungen 
völlig ausgeschlossen ist. Proklos ist zur Zeit, wo Prokopios schreibt, 
noch Platonischer Nachfolger an der philosophischen Schule zu Athen, 
er ist dem Prokopios ein lebendiger, von ihm durchaus nicht unter¬ 
schätzter Gegner. Wir werden daher des Prokopios Lebensdauer, 
d. h. Geburts- und Todesjahr, anders zu bestimmen suchen müssen. 

Prokopios verfafste seine Lobrede auf Kaiser Anastasios nach dem 
Bau der rühmend genannten, vom Kaiser in Thrakien aufgeführten 
grofsen Mauer. Dieser Bau fällt, wie Kirsten 1 ) gezeigt hat, ins Jahr 512, 
aber vor den von ihm nicht erwähnten Tod der Kaiserin Ariadne, die 
515 starb. Da kein weiteres Zeugnis aus Prokopios’ eigenen Schriften 
vorliegt, so würde man schliefsen müssen, dafs er vor- dem Jahre 515, 
etwa 513 gestorben ist. Kirsten ist über diesen Zeitpunkt hinaus¬ 
gegangen. Er sieht in dem Bischof, den Chorikios am Schlufs seiner 
Grabrede auf Prokopios lobend erwähnt, Markianos, den Nachfolger 
des noch im Jahre 518 im Amte befindlichen Kyrillos. Dieser Schlufs 
erscheint mir durchaus nicht zwingend. Warum soll nicht auch 
Kyrillos gemeint sein können? Wir wissen von diesen gazäischen 
Verhältnissen wirklich zu wenig, um auf einzelne, rhetorisch gefafste 
Aufserungen des Chorikios mit solcher Sicherheit wie Kirsten feste 
zeitliche Schlüsse zu gründen. Von dem Jahre 518 werden wir daher 
ab sehen dürfen, ebenso wie von dem durch Rohdes Vermutung er¬ 
schlossenen, Proklos’ Lebensdauer noch weiter herabführenden Jahre 526. 
Da ich gezeigt habe, dafs Prokopios’ Lebensanfang erheblich früher 
anzusetzen ist, so liegt kein Grund vor, bei der Deutung der aus den 
Bruchstücken der {lovadca 9 Avxio%eiug gefolgerten Ereignisse nicht an 
das Erdbeben vom Jahre 458 zu denken. Prokopios konnte dies 
furchtbare Ereignis von seinen Knabenjahren in genügend lebendiger 
Erinnerung haben, um es in einem Jugendwerke, einer {Lovtpdict auf 
Antiochia, deren sonstige Veranlassung zu ermitteln wir nach den An¬ 
deutungen der wenigen Bruchstücke und bei dem Mangel anderweitiger 
Nachrichten durchaus nicht mehr im stände sind, wirksam zu erwähnen. 
Wir haben somit, wie ich schon andeutete, keine Veranlassung, über 


1) Kirsten, Quaestiones Chorioianae (Breslau 1894), S. 9—12. 
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das Jahr 513 als Todesjahr des Prokopios hinauszugehen, wir würden 
vielmehr, den oben angeführten Worten des Chorikios zufolge, seine 
Geburt in das Jahr 450 setzen können. Dächten wir, wie ich vorher 
bereits als Annahme setzte, Prokopios zwanzigjährig, als er seine 
„Widerlegung des Proklos“ schrieb — dieser selbst begann in gleichem 
Alter seine philosophische Schriftstellerlaufbahn —, so fiele die Ab¬ 
fassung seines Werkes in das Jahr 470, was mit den »bisher er¬ 
wähnten Thatsachen sehr wohl zusammenstimmen würde. 

Ich habe zwei Anführungen in dem Werke des Prokopios bisher 
nicht erwähnt, die des Gregorios von Nazianz und des Dionysios. 
Sie sind bis auf diesen Punkt der Untersuchung verspart worden, weil 
aus ihrer vereinigten Betrachtung sich noch weitere wichtige Schlüsse 
für Prokopios ergeben. 

Das von Mai (a. a. 0.) mitgeteilte Bruchstück aus Prokopios’ 
„Widerlegung des Proklos“ beweist deutlich, dafs Prokopios den ge¬ 
feierten Nazianzener wirksam gegen Proklos ins Treffen zu führen ver¬ 
stand. Er beruft sich wörtlich auf die berühmte, in den weiteren Er¬ 
örterungen immer und immer wieder (z. B. S. 7. 172 u. a. a. St.) auf¬ 
tauchende Stelle der dritten theologischen Rede des Gregorios (Orat. 
XXIX, 2, p. 524, bei Thilo S. 436): fioväg ait ctQ%r]g atg dvccda xt,vrj- 

tQiddog aötYj) indem er den Verfasser als 6 rj^iataQog 
ftaohoyog rgriyogtog bezeichnet. Das rj^iaraQog hat einen vortreff¬ 
lichen Sinn im Munde des Christen Prokopios, der den grofsen Nazi- 
anzener mit Recht dem heidnischen Zeitgenossen Proklos gegenüber 
als den seinigen, im Sinne der christlichen Mitbrüder, deren Sache er 
führt, als den „unsrigen“ in Anspruch nimmt. Im Munde des Nikolaos 
aber, der, wie zuvor so oft erwähnt, keiner geschlossenen heidnischen 
Partei mehr gegenüb erstand, hat gerade dieses rj^araQog keinen Sinn, 
wie es denn thatsächlich in sämtlichen theologischen Schriften des 
Nikolaos in dieser Verbindung überhaupt nicht vorkommt. Wir haben 
daher, so werden wir schliefsen dürfen, unmittelbar die eigenen Worte 
des Prokopios vor uns, wo wir in der Schrift auf dieselbe Ausdrucks¬ 
weise stofsen. Das ist der Fall auf S. 35 der Vömelschen Ausgabe 

(ö itaq d'aokoyog rQrjyoQLog ), S. 36 (6 nccfr’ rjfiag ftaokoyog Pp.) 

und S. 218 (6 %u& rj^iäg ftaohoyog Po.). Bei den zahlreichen anderen 
Fällen, in denen Gregorios als der Theologe (S. 7. 18. 28. 31. 38. 55. 
65. 78. 149. 183. 187. 191. 212. 218) oder als der grofse Theologe 
(S. 20. 21) angeführt wird — eine Ausdrucksweise, die sich in den 
theologischen Schriften des Nikolaos gleichfalls findet (6 d'aoXöyog 
S. 206. 207. 208. 209. 210. 213. 214, xccrä rov ß'aoAöyov Pp^yo'ptov 

S. 302, rov {iayuv av fraoAdyotg r^yyo^Lov S. 204, 6 TtaQtcbvv^iog iv 
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fteoloyoig rQYjyÖQLog S. 199, xutu rov &etov r^riyo^tov S. 345 in 
Demetrakopulos’ Bibliotheca ecclesiastica) — ist es, nach allem, was 
über Nikolaos’ Unselbständigkeit von mir ermittelt ist, wenigstens 
höchst wahrscheinlich, und zwar umsomehr, als es sich überall um 
einen festgeschlossenen Zusammenhang handelt, der den Gedanken an 
etwaige spätere Einschaltungen des Nikolaos gar nicht aufkommen läfst. 

Eine« gleiche Bewandtnis hat es mit den Beziehungen auf Dio¬ 
nysios. Ob dieser schon in Prokopios’ Schrift erwähnt wurde, wagte 
Russos (a. a. 0. S. 67) nicht mit Sicherheit zu behaupten. Wenn aber 
in der Entgegnung des Prokopios auf Proklos’ 146. Kapitel sich Aus¬ 
drücke finden, wie ctvexcpoiTrjTU) TcgcoTodoTcog, dEvtsgodoTcjg, 
uvutut wag, die offenbar Dionysisch sind und als solche nachgewiesen 
werden können — hinzuzufügen wären den genannten, als nicht minder 
sicher Dionysisch, in derselben Stelle viteQyvrig und v7CEQT£krjg —, 
so ist es schon hiernach höchst wahrscheinlich, dafs auch Pro¬ 
kopios schon Dionysios erwähnte und benutzte. Ja auf Grund 
zahlloser, mit Dionysischen Anschauungen und Ausdrücken — viel zahl¬ 
reicherer, als hier beispielsweise herangezogen sind 1 ) — durchtränkter 
Stellen in allen jenen festgeschlossenen Beweisen und Erörterungen, 
die wir vorhin als unbestreitbares Eigentum des Prokopios erkannt 
haben, sind wir befugt, für jene Annahme getrost die volle Gewifsheit 
zu behaupten. Freilich führt auch Nikolaos in seinen theologischen 
Schriften den von ihm in einigen derselben sehr stark benutzten 
(vgl. Byz. Z. I, S. 466—470) Dionysios — niemals mit dem Zusatz 
„den Areopagiten“ — als 6 tu &eia itolvg dhovvöiog S. 235 und S. 279, 
6 LEQog dliov. S. 228, 6 ftelog /hov. S. 236, 6 uitotiToÄLxbg dliov. S. 244 
an, Ausdrücke, die in der „Widerlegung des Proklos“ ebenso oder ähn¬ 
lich lauten. 2 * * * * * ) Aber wenn, der Bezeichnung 6 xuü' 9 yfiug &8oXoyog 
rQrjyÖQLog (S. 218) entsprechend, S. 193 (cog uv cputev) ol xufr 9 rj^iug 

ftaoXoyoi genannt werden, der Ausdruck jedoch nur auf Dionysios’ 

■ « 

1) Wie stark Prokopios’ Sprache und Ausdruck von Dionysios beeinflufst 
ist, nicht etwa von Proklos, bedarf besonderer Untersuchung. Sie wird auf Schritt 
und Tritt jene eigenartig Dionysischen Ausdrücke — beiläufig verzeichne ich hier 
von S. 35: vntQcpvrig und vnSQ(pv&g (s. die Stellen des Dionysios in Jahns „Dio- 
nysiaca“ S. 12), S. 105: v7iSQtsXrjg, ! dvvu^ionoidg, S. 109: v7i8QUQ%iog, S. 195: ybvi\Gig 
(Jahn, a. a. 0. S. 18/19) —■ aufweisen, die wir bei Proklos vergeblich suchen. 

2) Vömels Ausgabe, a. a. 0 . S. 6: %utu tbv {isyuv slnslv diovvGiov, S. 9: 

6 IsQÖg diovvGiog , S. 17: t<p psyccXcp diovvaico, S. 20. 25: 6 t u frsiu noXvg diov., 

S. 30: 6 ftsoloyiTUßzatog diov ., S. 86: 6 r r\v &8oXoyiuv 7toXvg diov S. 102: 6 ftstog 

v,al tu &8ta 7toXvg diov., S. 144: nutu tbv tu &slu tcoXvv diovvGiov, S. 147: 6 [t£- 

yag toLvvv nui tu ftsiu TtoXvg diov., S. 150: tov peyuXov diovvGiov , S. 170: 6 tcoXvg 

tu ftsiu <p7\Gi diov., S. 191: 6 &siog diovvGiog 
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H i m ini jache Hierarchie“ Kap. 5fF. bezogen wird, von dem dort die 
Rede ist, so werden wir, wie dort, schliefsen müssen, dafs wir wiederum 
bestimmt den Gazäer Prokopios vor uns haben, und dafs wir um der¬ 
selben Gründe willen wie dort auch alle anderen Stellen, wo Dionysios 
erwähnt wird, gleichfalls für Prokopios in Anspruch nehmen dürfen. 

Einige der in der „Widerlegung des Proklos“ sich findenden 
Verweisungen auf Dionysios scheinen mir noch besonders be¬ 
achtenswert. Wenn es dort S. 9 (ebenso S. 23) mit Bezug auf Dio¬ 
nysios heifst: xovxcj x otyagovv rcö fteta tcuxqI xal xotg xaxä xovxov 
aXri&ivoZg fteoloyoig, avxolg de xolg avxditxaig xov fteov Xöyov xal 
vitYiQexatg xal rjfxeZg ejtöuev ot, so sind natürlich mit den zuletzt er¬ 
wähnten „Augenzeugen und Dienern des Worts“ (Luk. 1, 2) die Apostel 
gemeint. Sie stehen aber in dieser Frage zurück hinter dem gewich¬ 
tigen Theologen Dionysios, aus dessen Schrift „Von den göttlichen 
Namen“ Kap. 7, § 1 (ygl. 1, 1; 4, 11. 13) dort gerade eine Stelle an¬ 
geführt ist. S. 25 treffen wir dasselbe Verhältnis: 6 xd &ela jcolvg 
zdtovvöiog , <p xal \LdXXov jaöxevxeov , cog xal reo freia Uavhp^ tg5 eig 
x qltov ovquvov aQTtayevxi u. s. w. mit Benutzung von 2. Kor. 12, 2. 
Ist es nicht auffällig, dafs hier, wo Dionysios und Paulus dicht neben¬ 
einander gerückt sind, keine Andeutung davon verlautet, dafs Dionysios 
eben der Areopagite (Apg. 17, 34), der Schüler des Paulus sei, während 
Prokopios ihn S. 178 allerdings als Dionysios den Areopagiten be¬ 
zeichnet? * 1 * * * ) 

Die weiteren Bemerkungen des Schriftstellers über Dio¬ 
nysios sind nun aber von noch gröfserer Bedeutung. Sie finden sich 
abermals in einem Zusammenhänge, der uns in seiner präsentischen 
Fassung wieder unmittelbar den Zeitgenossen und Gegner des lebendigen 
Proklos vor die Augen stellt. Es handelt sich um die Widerlegung 
des 78. Kapitels des Proklos, welches von den Kräften redet. Wie weit 
Proklos hier der Wahrheit ferngeblieben, bezeichnet des Prokopios 
Vorwurf, er scheine, obwohl er eine „Theologische Unterweisung“ 
schreibe, auch nicht das Aufserste seines Schreibgriffels in die tief¬ 
sinnigen Gedanken des grofsen Theologen Dionysios getaucht zu haben 
(S. 105/106): our og de, xatxoi d’eoXoyixriv övyyQucpcov öxoi%eico6iv^ eig 

[IEV XTjV d'eOTtQETteÖXSQCCV XUVZTjV TtSQl dwd[lECOg d'SGJQLttV, 7]V 6 [le'yccg 
xal xu freia Ttolvg /hovvöiog hXuxvxeqov dte^codevfSev^ oud’ avxo ßaifrag 

xo xov xaXdfiov Aejcxöxaxov eoixev , eig dh xovg 7 CeqI xov dwa^iez xal 

• 

1) Ovtco yaQ nal z liovvöiog 6 9 AQS07ictyitr\g '— sagt Prokopios S. 178 — trjv 

%ad'aQTiyir}v %al tr]v opcoziGziyt 7 ]v yictl zrjv tsXsicotikjjv diavstiEi zotig ovQccvicag Isqccq- 

%iaig; wobei er sich auf die „Himmlische Hierarchie“ Kap. 7, § 3 vgl. Kap. 3 und 

die Schrift „Von den göttlichen Namen“ Kap. 4, § 6 bezieht. 
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ivegyeta cpvöixovg xal 7t£gl xrjv vXv\v xaxayivoyiivovg 2,oyovg (bfa'ö&rj- 
ö£V) ciöTtSQ eTtihaftönsvog xyjg oixdag 7tQod'£<5£a>g. Unzweifelhaft hat 
somit nach Prokopios’ Meinung Dionysios früher als Proklos geschrieben. 
Noch deutlicher äufsert er denselben Gedanken an einer anderen Stelle 
(S. 150): r '0&£v f io l doxel — sagt er — äno xrjg fteoloyCag xov {isycc- 
2,ov *diovvöiov xä v^rj2,ä xal ovxcog i%atQ£xa X£x2,o<p£vai focoprfiia tcc, 
iv 'Jd^vaig £vxvjhv xavxrj xal xolg svGsßdag y£vvrj{ia6i xä Ttovrjgä 
TtaQa^ag &£avia, xä xfjg ä&dov 7tolv&£iag döyjiaxa. Prokopios spricht 
hier klar und bestimmt seine Ansicht dahin aus, Proklos habe die er¬ 
habenen und besonders hervorragenden Gedanken seiner Lehre dem 
Dionysios entlehnt und habe dessen Theologie in Athen kennen gelernt. 
Also müssen die Schriften desselben, was von anderen und mir längst 
bewiesen, früher — ich denke gegen hundert Jahre früher — vor¬ 
handen und bekannt gewesen sein. Proklos, der 412 geboren, in 
Alexandria gebildet war und dann seit seinem zwanzigsten Jahre, 
d. h. 432, eine kurzbemessene Abwesenheit abgerechnet, ununterbrochen 
bis zu seinem Tode 485 in Athen lebte und lehrte, konnte Dionysios’ 
Schriften auch in Alexandria kennen lernen. Dies anzunehmen würde 
uns vielleicht näher liegen, da Dionysios höchst wahrscheinlich ein 
Ägypter ist. Wenn gerade Athen genannt wird, so kann darin ein 
Hinweis auf den vom Apostel Paulus bekehrten Areopagiten Dionysios 
liegen. 1 * * * * * * * ) Ebenso gut kann freilich Athen auch deswegen genannt sein, 
weil Proklos, der die längste Zeit seines Lebens als Lehrer gerade in 
Athen wirkte, an diesem Mittelpunkte der gesamten philosophischen 
Studien des untergehenden Altertums wie an keinem anderen Orte des 
römischen Reiches die Möglichkeit hatte, mit den Werken und Ge¬ 
danken des tiefsinnigen Religionsphilosophen bekannt zu werden. Somit 
gewinnen diese beiden Stellen nunmehr auch für die Dionysiosfrage 
eine erhöhte Bedeutung. 

Die Berechtigung zu diesem Schritte, den ich schon in anderem 

1) Wie steht es beiläufig mit diesem Areopagiten, wenn Blafs zu der be¬ 
kannten Stelle der Apostelgeschichte XVII 34 (Blafs’ Teubnersche Ausgabe vom 
Jahre 1896, S. 60, 12: xivlg ds [ardpss] xoXhrj&svxss avxa £ 71 lüt£vgccv , iv olg xal 
AiovvGiog xig 9 Ag£07iayCx7\g xal yvvi] ovopaxi AapaXig s v g %r\iicov xal f-xsgoi gvv 

avxoTg) die zweifelnde Frage erhebt (Acta apostolorum, Göttingen 1895, p. X, 

Zusatz zu S. 194, comm. v. 9): „Estne spurium ’Agso7tayixr]g , genuinum Aiovmnog 

xLg (DF1.)? Facile addere potuit 'Agsonayixrig , qui putaret coram Areopagitarum 

collegio causam agi. Quamquam nihil habet absoni, casu Areopagitam quendam 

illi coetui interfuisse“ -—? Der Zusatz ’Agsonaytxr^g müfste dann jedenfalls sehr 

früh in den Text gekommen sein, da vom Bischof Dionysios von Korinth zur Zeit 

des Kaisers M. Aurelius (bei Eusebios III 4, 10. IV 23, 3) des Apostels Paulus 

Schüler, der Areopagite Dionysios, als erster Bischof von Athen aufgeführt wird. 
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Zusammenliange getrost gethan (a. a. 0. S. 611ff.) ; hat C. Wey man in 
der Byz. Z. IY S. 636 noch in Frage gestellt. Ich hoffe aber die volle 
Berechtigung dazu im Vorstehenden genügend erwiesen zu haben. Auch 
Josef Stiglmayr S. J. führt jene oben mitgeteilte Stelle aus Prokopios 
an (a. a. 0. S. 27). So sehr mich nun auch die Bestimmtheit freut ; 
mit der er die „bisher unter dem falschen Namen des Nikolaos von 
Methone“ umlaufende Schrift als das gegen Proklos gerichtete Werk 
des Prokopios von Gaza (’JvTiQQrftfsig Big rä üqoxXqv ®Boloyixu xeepa- 
Xcaa) bezeichnet, so wenig genügt mir doch der allgemeine Hinweis 
auf die Thatsache ; dafs auch Prokopios von Gaza — vorangeschickt ist 
eine Scholien-Bemerkung*), die ; weil zeitlich unbestimmt, sicher aber 
später als Prokopios anzusetzen, unberücksichtigt bleiben mufs — „in 
Proklos einen Plagiator der Dionysiaka“ gesehen. Die richtige Be¬ 
obachtung der Thatsache, „dafs die neuplatonischen Philosophen christ¬ 
liche Ideen in ijire Systeme verarbeiteten, wie andrerseits die kirchlichen 
Schriftsteller bei Neuplatonikern in die Schule gingen“ 2 ), hätte Stigl¬ 
mayr, meine ich, veranlassen sollen, gerade jener Anführung, der er 
nur „einen zweifelhaften Wert“ (a. a. 0. S. 47) beilegt, aber ihr „wegen 
des hohen Alters immerhin“ eine Stelle giebt, näher zu treten und ent¬ 
weder meine Aufstellungen in der oben angeführten Abhandlung (Theol. 
Stud. u. Krit. 1895, S. 590—619) zu widerlegen oder der Abfassungs¬ 
frage der Proklos-Widerlegung des Prokopios, so wie ich es im Vor¬ 
stehenden gethan, weiter nachzugehen und für die von ihm nach 482 
angesetzte Entstehung der Dionysischen Schriften das 4. Jahrhundert 
offen zu # halten. Selbstverständlich mufs ich in diesem Zusammenhänge 
darauf verzichten, von diesem Punkte aus die ganze, höchst verzwickte 
Dionysiosfrage aufzurollen. Nachdem ich aber Prokopios von Gaza, 
der seine „Widerlegung des Proklos“ um 470 schrieb, damit als ältesten 
unmittelbaren Zeugen für die Schriften des Dionysios nachgewiesen 
habe, wird man sich der Verpflichtung nicht entziehen können, dieser 
Thatsache für die weitere Beurteilung und Gestaltung der Dionysios¬ 
frage gebührend Rechnung zu tragen. Vielleicht wird sich dabei die 
schon von älteren, sehr genauen Kennern der sprachlichen und philo- 


1) A. a. 0. S. 27: „Migne IV, 21 ex seholiis diligentissimi cuiusdam viri: 
f idXiGxa ngonlos ^soogT] ficccc noXXdyug xov iLanaglov diovvaLov nsxQrjxai xal avxcclg 
ds ^riQctis xalg Asfsc n . . ., es folgt dann der Ausspruch des hl. Basilios über das 
vXinxuv der heidnischen Philosophen und des Numenios über Plato und Moses/ 4 

2) Stiglmayr verweist auf Hortig-Döllinger,' Handbuch d. christl. Kirchen- 
gesch. (1835) I, 2 S. 67ff.; Hergenröther, Kirehengeseh. 3 1, 323ff.; Langen, Internat, 

theol. Zeitschr. 1894, S. 36 f. u. a. Vgl. die klassische Schilderung bei Duruy- ( 

Hertzberg, Gesch. d. röm. Kaisertums IV, 163ff. 
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sophischen Zusammenhänge, wie Marsilius Ficinus, Creuzer, Albert 
Jahn u. a., ausgesprochene Beobachtung von neuem bestätigen, dafs 
Dionysios in erster Linie von Platon und Plotinos und anderen Pla- 
tonikern, deren Schriften uns nicht mehr vorliegen, abhängig ist und 
dafs, wo Dionysios und Proklos die nächste Verwandtschaft und engste 
Berührung in sachlicher und sprachlicher Hinsicht zeigen, zunächst 
nach ihren gemeinsamen Quellen zu forschen ist. Auf Grund seiner 
trefflichen „Dionysiaca“, d. h. einer sprachlichen und sachlichen Platoni¬ 
schen Blütenlese aus Dionysios dem sogen. Areopagiten (Leipzig und 
Altona, 1889), konnte der durch seine fast zwei Menschenalter auf 
diesem Gebiete unausgesetzt betriebenen Forschungen zu einem triftigen 

Urteil in dieser Frage ganz besonders befähigte A. Jahn, nach meiner 

•• 

Meinung mit vollem Recht, die Überzeugung aussprechen (a. a. 0. S. VII), 
„dafs es fortan schlechterdings unmöglich sein wird, unsern Dionysius, 
nach Engelhardts Vorgang, lediglich als einen von Plotin und Proclus 
abhängigen Compilator darzustellen“. Infolge der von Hipler 1 ) und 
mir 2 ) entwickelten Gründe, wonach Dionysios der zweiten Hälfte des 
4. Jahrhunderts zuzuweisen ist, bekennt der greise Forscher sich zu der 
Annahme, „dafs Proclus, der es nach Marinus Vita Procli p. 16 Boiss. 
als Aufgabe des Philosophen betrachtete, rov oXov xö6[iov LSQoydvtrjg 
zu sein, es nicht verschmäht hat, auch aus den christlich-platonischen 
Schriften des Dionysius zu schöpfen, wie es schon gelehrten Byzantinern 
geschienen hat“. Insbesondere dürfte dann auch der von Stiglmayr S. J. 
hauptsächlich auf eine Vergleichung des Dionysios mit der zuvor schon 
genannten Schrift des Proklos IIsqI r r\g rav xccnav VTtoörcfaeag ge¬ 
gründete — mir nicht zugängliche — Beweis einer Abhängigkeit jenes 
von diesem, den übrigens, unabhängig von ihm, auch Hugo Koch in 
seinem Aufsatz „Proklus als Quelle des Pseudo-Dionysius Areopagita 
in der Lehre vom Bösen“ (Philologus LIV, 3, S. 438—454) unternahm, 
sich als nicht stichhaltig erweisen. Hob ja doch schon Freudenthal 
(s. o.) die in dieser sowie den beiden ihr voraufgehenden Monographien 
und der 2JroL%£LcoGig fteoloyinri „hervortretende völlige Abhängigkeit 
des Verfassers von Plotin und Porphyr“ hervor. In diesen beiden 
Schriftstellern gemeinsamen Quellen dürfte die Thatsache vielfacher 
sachlicher und sprachlicher Übereinstimmung ihren Grund haben und 
damit zugleich ihre genügende Erklärung finden. 

Ist somit die bisher fälschlich für eine Schrift des Nikolaos von 
Methone gehaltene „Widerlegung des Proklos“ als ein echtes Werk des 

1) F. Hipler, Dionysius, der Areopagite. Regensburg 1861. 

2) J. Dräseke, Gesammelte patristische Untersuchungen (Leipzig und Altona 
1889), S. 25—77: Dionysios von Rhinokolura. 
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Prokopios von Gaza für die religionsphilosophische Forschung wieder¬ 
gewonnen, so dürfte es nunmehr wohl an der Zeit sein, den Wunsch 
auszusprechen, dafs Vömels Ausgabe der Schrift, die als philologische 
Leistung doch nur sehr mäfsigen Ansprüchen zu genügen vermag, 
recht bald durch eine bessere ersetzt werde. Die drei wackeren Gazäer 
Prokopios, Zacharias, höchst wahrscheinlich dessen Bruder, und der 
etwas jüngere Aineias haben neben dem Alexandriner Johannes Philo- 
ponos, dessen sechs Bücher von der Weltschöpfung demnächst Walter 
Reichardt in einer neuen Ausgabe (Verlag von B. G. Teubner) uns vor¬ 
legen wird, als wissenschaftliche Vertreter und Verteidiger des Christen¬ 
tums gegen den Neuplatonismus in der Person des begeisterten Banner¬ 
trägers des ersterbenden Heidentums auch heute noch ein gutes Recht, 
gehört und gewürdigt zu werden. Lasse man daher doch diesen in 
jeder Hinsicht achtungswerten Proklos-Bestreitern — betreffs Zacharias’ 
„Ammonios“ und Aineias’ „Theophrastos“ bedauerte ich schon (a. a. 0. 
S. 597, Anm.), dafs von ihnen noch keine neuere Ausgabe, etwa in der 
trefflichen Teubnerschen Bibliothek, vorhanden sei — und, ebenso wie 
ihnen, — ich wiederhole den Wunsch auch hier noch einmal — den 
apologetischen Gegnern des Kaisers Julianus, Apollinarios von Laodicea 
(Ttieq xfjg cchqd'aCag rj Aöyog TtaQcuvaxixog TtQog "EAlrjvag), Gregorios 
von Nazianz (doyoi öxrjhxavxixoC) und Theodoretos (EkhyjvLxwv xtuftx\- 
(icixcov %'£QU7tevxLxri ), um von Kyrillos hier abzusehen, dieselbe Be¬ 
achtung und dieselbe Sorgfalt philologischer Behandlung zu teil werden, 
wie den Apologeten des zweiten Jahrhunderts, die durch A. Harnacks 
und 0. v. Gebhardts „Texte und Untersuchungen“ in neuen, wissen¬ 
schaftlich zuverlässigen und dabei zu mäfsigem Preise beschaffbaren 
Text ausgab en allgemein zugänglich gemacht worden sind. 


Wandsbeck. 


Johannes Dräseke. 



Le siege episcopal de Diaulia en Phocide. 

Le Quien ; dans YOriens christianus 1 ) reproduit par Gams 2 ), donne 
une tres courte notice sur ce siege episcopal. Le premier titnlaire 
qu’ü signale siegeait en 1208, mais il n’en connait pas le nom. 

De nombreux documents permettent aujourd’hui de completer la 
liste des eveques de Diaulia. C’est l’objet de la presente note. Nous 
ne citerons que les temoignages inconnus a Le Quien. 

Des le VIII 6 siede, les catalogues episcopaux attestent l’existence 
du siege de Diaulia. On le trouve eite sous la rubrique 6 zlavUag 
dans le catalogue du ms. 1555 A de la bibliotheque nationale de Paris, 
publie par M. de Boor 3 ). 

Au X e siede, les temoignages se multiplient. II y a d’abord la 
Notitia episcoporum , attribuee ä Leon le philosophe et publiee par 
Goar 4 ); on y lit 6 AiavXeiag. Le ms. Coislin n. 29 de la bibliotheque 
nationale de Paris renferme un catalogue publie par M. Geizer 5 ) et 
attribue par lui au X e siede; on y trouve egalement 6 zhavksiccg. 

De la meine epoque on connait un clerc du diocese de Daulia, 
mentionne dans la Vie de S. Luc le jeune. M. Martini a recemment 
publie dans les Analecta bollandiana certaines parties de cette Yie, 
d’apres des mss. du Yatican et de la Yallicellane. Au n. 85, on lit: 
allä tb Ttegl tov xkrjQLxov Ncxökaov ^av^ia^ og ex Auvkeiag rjv cjQprj- 
/xfVog 6 ). II est interessant de constater que le ms. de le Yallicellane 
porte AtavXeCag^ on retrouve donc ici les variantes des catalogues, 
on les trouve aussi dans les differents manuscrits utilises par M. G. 
Kremos 7 ) pour son edition de la Yie de S. Luc le jeune. 

Mais le texte le plus interessant est Tinscription grecque, qui 

1) T. m, p. 854. 

2) Series episcoporum, p. 431. 

3) Zeitschrift f. Kirchengeschichte , t. XU, 1891, p. 533, n. 755. 

4) P. 391, edit. de Paris du de officiis de Codinus. 

5) Georgii Cyprii descriptio orbis romani, p. 75, n. 1584. 

6) Analecta bollandiana , t. XIII, p. 117. 

7) IlQoayivvr}tccQLOv trjs iv ry yovrjg tov ogCov Aovnä , pp. pß\ 60. 
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fournit le nom du plus ancien eveque connu jusqu’a present. Yoici 
cette inscription. 

’ETEkrjö&rj iv x\yQi\(p 6 dot)/l[os] 
rov ftsov rsypavog, iitl<5- 
xojtog ysyovog zhavXtag 

prjlvl] Ma^o % r\v[ßixtL(bvog\ £ erovg jzvxtß). 

Ce Gennain, eveque de Diaulia, mourut en 919. On ne comprend 
pas comment Pittakis et les editeurs du Corpus ont pu declarer qu’il 
ne leur etait pas possible de determiner le site de Diaulia 1 2 ). 

Le temoignage suiyant nous arriye de l’Occident. Le 13 fevrier 
1209, Innocent III designe comme suffragants de l’archeveche d’Athenes 
les eveches de Negrepont, des Thermopyles, de Daulia, d’Aulon etc. 3 ). 
Et le proyincial rornain posterieur a peine de quinze ans ä la bulle 
d’Innocent III en 1209, et qui se trouye dans le ms. Phillipps n. 1892, 
aujourd’hui a la bibliotheque royale de Berlin, dit: archiepiscopus Athe- 
niensis Jios habet suffraganeos: Thermopilensem , Davaliensem , Saloniensem , 
Nigropothensem etc. 4 ). 

En 1537, le patriarche de Constantinople Jeremie eite un eveque 
de Diaulia sans en donner le nom: 6 ^eocpiXiötarog initixoitog 
AavXecag 5 ), et en 1572, le patriarche de Constantinople Jeremie II 
conseille d’unir les deux eyeches TaXavrCov xal McavXsiag etg piav 
VTto rriv isgav prjTQÖTtoXiv ’A&rivcbv 6 ). 

En 1609, le patriarche Neophyte confirme les droits d’un mo- 
nastere situe iv rf; i7U6xo7ti] TaXavrcov xal AiavXeiag 1 8 ). 

M. G. Kremos signale un eveque de Diaulia nomme Daniel, 6 
MavXecag xal TaXavrcov inCaxoitog AavcrjX , qui, en 1611, reunit au 
monastere de Saint-Luc ä Stiri les moines du couvent supprime de 
Diaulia rr\g jiavayCag IIaXaL 0 xa 6 TQLTL 66 rjg s ). Le meme eveque est eite 
dans une encyclique de Timothee de Constantinople: rov z ItavXtag xvq 
AavnqX 9 ). / 


1) Corpus inscr. graec ., t. IV, n. 9378. 

2) Jiavliag sedes episcopalis ubi locorum quaerenda sit, nec editori comper - 
tum, nec ego perspectum habeo, ibid ., t. IY, p. 488. 

3) Potthast, Beg. rom. pont ., n. 3654J Le temoignage d’Innocent III est 
deja cit6 par Le Quien, qui signale 7 dans l’edition de Baluze des lettres de ce 
pontife, plusieurs autres pieces relatives au siege de Diaulia. 

4) Melanges d’archeologie et d’histoire de VEcole frangaise de Borne, juin 1895, 
p. 74, note 2. 

5) Kremos , f Iütoqlcc tf}$ iv rfj povrjg tOv öciov Aovxa, t. II, pp. 42, 149. 

6) Manuel Gedeon , Zvgßolca', p. 7. 

7) Ibid., pp. 8, 25. 

8) Op. cit. y t. II, p. 51. 9) Gedeon , EvpßoXcd, p. 29. 
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Dans un diplöme du patriarche Neophyte II de Constantinople 
en fayeur de monastere de S. Luc le jeune en Phocide, donne au rnois 
de mai 1611^ on lit ‘comme signataire le nom d’un eveque de Diaulia, 
nomine Metrophane, 6 Talavriov xal zliavletag MsrQOcpavrjg 1 ). 

En 1636, le patriarche Neophyte d’Heraclee designe comme metro- 
politain d’Athenes l’eveque Daniel rbv iitiOxoitov Talavriov xal 
zhavlsiag 2 ). Le successeur de Daniel semble avoir ete un certain 
Metrophane qui etait eveque de Diaulia en 1653. M. Manuel Gedeon 
publie deux pieces oü il est question de lui, et dans l’une desquelles 
il est nomrne' archeveque par Joannice, patriarche de Constantinople 3 ). 
En 1655, Daniel, Tancien eveque de Diaulia, devenu metropolitain 
d’Athenes, demande ä etre decharge de ses fonctions et prie le patriarche 
de choisir a sa place Anthime, qui etait alors eveque /havliag xal 
Talavriov 4 ). Apres la mort d’un certain Macaire 5 ), en juin 1675, 
Metrophane est elu eveque de Diaulia et de Talantion 6 ). 

Au XYIII 0 siede, deux temoignages nous restent de l’existence du 
siege de Diaulia. En 1720, une lettre de Jeremie, patriarche de Con¬ 
stantinople, parle des fteocpileöraroi ircioxoitoi^ ö rs Talavriov xal 
zhavliag 7 ). A ce propos, remarquons que ces deux sieges que nous 
avons vus reunis dans les documents des äges precedents sont mainte- 
nant separes. Enfin, dans un diplöme du patriarche Gregoire Y, date 
du. mois de janvier 1798, la mention de l’eveche de Diaulia reparait 
deux fois: iv rfj iitiOxonfi Talavriov xal zhavleiag 8 ), mais sans nom 
de titulaire. 

Des recherches ulterieures completeront sans doute ces donnees 
sur l’eveche de Diaulia. Nous n’avons cependant pas cru devoir attendre 
leur arrivee hypothetique pour publier les notices que nous avons re~ 
cueillies, et dont voici une vue d’ensemble. 

1. VIII 6 siede (catalogues episcopaux). 

2. X e siede. 1. Notitia Leonis. 

2. Le ms Coislin 29. 

3. Les Actes de S. Luc le jeune. 

4. Germanos (C. I. G.), 9 mai 919. 

3. 1208—1213 (lettres d’Innocent III). 

4.—1376, Antonius (Le Quien). 

1) Miklosich - Müller, Acta et diplomata graeca, t. II, p. 148. 

2) Gedeon, op. cit., pp. 9, 21. 3) Ibid., p. 30. 4) Ibid., p. 23. 

5) Ibid., p. 23. 6) Ibid., p. 24. 7) Ibid., p. 100. 

8) Kremos, op. cit., t. III, pp. 12, 13; Miklosich-Müller, Acta et diplomata 

graeca, t. 13, p. 150. 
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5. 28 j an vier 1376 —. . . ., Philippus de Ardizoni (Le Quien). 

6.—1392, Antonius II (Le Quien). 

7. 6 noyembre 1392 —. . . ., Nicolaus de Neritano (Le Quien). 

8. — 6 juillet 1441, Johannes (Le Quien). 

9. 1537, 1572, 1609, divers temoignages sur Fexistence du siege. 

10. 1611, Daniel . 

11. Mai 1611, Metrophane. 

12. 1636, Daniel. 

13. 1655, Antkime. 

14., Macaire. 

15. 1675, Metrophane. 

16. 1720, 1798, mentions de Feveche. 


Bruxelles. 


J. van den Gheyn, S. J. 





Die Verehrung der heiligen Glykeria. 

Nach dem Berichte der Act. Sanct. (Maii t. III 12*), der vor dem 
4. Jahrhundert n. Chr. nicht abgefafst zu sein scheint, da für den 
alten Namen Perinth die jüngere Form Heraklea überall angewendet 
wird, fand Glykeria den Tod als christliche Märtyrerin zu Heraklea in 
Thrazien am 13. Mai erovg tcqcjtov tov ßaGilsvovtog Avtcovcvov 5 7]ys- 
f wvsvovtog dt üccßCvov Tf\g EvQcojtrjg. Damit stimmt auch überein 
das Menologium Basilii (Migne Patrol. Gr. 117, S. 452; ich entnehme 
dieses Zitat aus dem unten anzuführenden Aufsatze Mordtmanns, da 
die Patrol. Graeca Mignes in Dresden leider nicht vorhanden ist), wo 
es über das Martyrium der Glykeria heifst: r\v iv rotg ’Avtco- 

vivov tov ßaöilecog %al Uaßcvov t]y£[i6vog. Da nun M. Aurelius 
Antoninus Philosophus den Thron bestieg, nachdem Antoninus Pius am 
7. März 161 verstorben war, so würde das Martyrium der Glykeria 
auf den 13. Mai 161 zu setzen sein. Obendrein bezeugt Eckhel doctr. 
num. II, 1, p. 43, dafs in der That unter Mark Aurel der Legat von 
Thracien M. Pontius Sabinus kiefs; somit liegt kein Grund vor, obige 
Angaben in Zweifel zu ziehen. Der Leichnam der Glykeria wurde 
nach den Acta Sanct. (a. a. 0. S. 15*) iv totcw 6£{iv<p nhfiGiov tfjg 
jtoXscog , nach dem angeführten Menologium iv 'HqccxIelcc Tv\g ®Qax / r]g 
beigesetzt. Es mögen wohl in alter Zeit die Reliquien der Heiligen 
in der Nähe der Stadt vergraben und später, als eine christliche Kirche 
in Heraklea selbst gebaut worden war, exhumiert und in das Gottes¬ 
haus übergeführt worden sein. Mag dem nun sein, wie ihm wolle, das 
erste Zeugnis für die Verehrung der Reliquien der Glykeria in Heraklea 
bringt uns Theophyl. Simok. I, 11; derselbe berichtet, dafs den sterb¬ 
lichen Resten der Heiligen, ähnlich wie den Reliquien der Euphemia 
(s. Theophyl. Simok. VHI, 14) d'sörsvxra [ivga entflossen seien, die 
den Gläubigen Gnade und Heilung von Gebresten spendeten. Diese 
Gnaden quelle versiechte im Jahre 583 auf eigentümliche Weise, wurde 
aber noch in demselben Jahre, wie unser Autor ausführlich schildert, 
durch göttliche Fügung wieder eröffnet. Wegen dieser wunderthätigen 
Reliquien scheint Heraklea viel besucht gewesen zu sein, und selbst 
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die höchsten Würdenträger verrichteten vor den Gebeinen der Gly¬ 
keria ihr Gebet. So berichtet uns derselbe Simokatta VI, 1, dafs 
Maurikios im Jahre 591 rov . . rXvxs^iag rrjg ^laQrvQog vscjv besucht 
und Geschenke daselbst zurückgelassen habe, damit einzelne Teile der 
Kirche der Glykeria — denn eine solche müssen wir nun annehmen —, 
die durch die Avaren verbrannt worden waren, in entsprechender 
Schönheit wieder aufgerichtet würden. Auch Herakleios kam im 
Herbste des Jahres 610 nach Joann. Antioch. (F. H. G. V, 1, p. 38) 
elg 'HqccxIslccv xal rjv^aro sig trjv dytav rkvxsQtav . Diesen Zeugnissen 
von Schriftstellern schliefst sich nun vortrefflich eine Inschrift an, die 

Mordtmann, wie mir Herr Dr. Franz Poland in Dresden gütigst mit- 

• • 

teilte ; in den Archäol.-epigr. Mitteilungen aus Österreich, Bd. VIII 
(1884), S. 226 f., veröffentlicht hat. In der Kirche des heil. Georg zu 
Eregli, dem alten Heraklea, befindet sich ein marmorner Reliquien¬ 
schrein, der aus einem antiken Sarkophag hergestellt und der Tradi¬ 
tion nach bei der IlaXaid MrjtQÖTtohg , einer alten byzantinischen 
Kirche, die jetzt in Trümmern liegt, ausgegraben ist. Darauf befindet 
sich folgende Inschrift: 

'O xsQitvbg ovx(jog) &>g <?op<(ög)> xqvuxsl Uftog 
tyjg &av[iaxovpyov {idQXVQ^ogy FXvxsQLag 
&8 lccv xagav ß qvovGccv b^ißQ(ovy dav^dx OJV, 

£% &V QCJÖLg xd^LVOVÖLV TtolkY] Ttrjyd&L. 

ÜLörcbg tzqoGsqxov %äg xig ayvfj xuqSlcc 
xal d'äxxov svQotg rov jcod'ov^ievov kvötv' 

(hg yaQ XQrjvrj rtg ßXv^ovöa £corjg Qsid'Qa^ 
ovxcog itQoxeixai Ttätiiv avxfjg rj %uQig. 

D. h.: „Dieser liebliche Stein birgt, einem Sarge gleich, das göttliche 
Haupt der wunderspendenden Märtyrerin Glykeria, dem ein Strom von 
Wundern entspringt, eine Quelle reicher Genesung für Kranke. Fromm 
tritt heran, jedweder reinen Herzens, und finde schnell der Sehnsucht 
Lösung. Denn wie eine Quelle, die Ströme des Lebens ausgiefst, steht 
Glykerias Gnade allen offen." 

Verstehen wir nun mit Mordtmann unter d'sia xaga den Schädel 
der Heiligen, so müssen wir annehmen, dafs zu gewisser Zeit in dem 
Heiligtume der Glykeria zu Heraklea — denn aus diesem stammt 
offenbar der antike Sarkophag — die gesamten Reliquien nicht mehr 
vorhanden waren, sondern nur der Kopf der Heiligen, der aber ebenfalls 
das von Simokatta erwähnte Wunder spendete. Denn die Worte der 
Inschrift stimmen so auffällig mit einzelnen Wendungen bei Simokatta 
überein (ich führe an: 6 Ttoxa^iog xg3v d'av^iaxcov p. 54, 20, nrjydfeiv 
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to [ivqov p. 55, 1 } to xa&agbv rov {irj xa&apov ov &8{ug icpatyaöd'ui 
ib., ßlvfei to %aQi6[i(x , Ttrjyd^si rb öcoQrj^a p. 55,20), dafs eine andere 
Deutung durchaus ausgeschlossen ist. Wenn nun in der That die Act. 
Sanct. (Sept. V, p. 276, n. 7) bezeugen, dafs zu Zeiten Leos III oder 
seines Nachfolgers, d. h. im 8. Jahrhundert, sich die Reliquien der Gly- 
keria auf Lemnos befanden, so können wir vermuten, dafs einmal, wohl 
im 7. oder 8. Jahrhundert, in Zeiten der Kriegsnot die teueren Reli¬ 
quien nach Lemnos gebracht wurden, doch die Mutterkirche der Gly- 
keria in Heraklea für sich die Wunderthätigkeit der Reliquien rettete, 
indem sie vorgab, den Kopf der Glykeria noch zu besitzen. 

Allein aufser Heraklea und Lemnos ist noch eine dritte Kultstätte 
der Glykeria bekannt geworden. Denn da Theokteristos im Leben des 
h. Niketas (Act. Sanct. April, t. I, p. XXXI, n. 43), das im 9. Jahrhun¬ 
dert verfafst zu sein scheint, ausdrücklich erwähnt, dafs Niketas nach 
der Insel ayia FAvxB^ia im Jahre 813 verbannt worden ist, so ist an¬ 
zunehmen, dafs auf dieser Stelle die heilige Glykeria verehrt worden 
ist. Um aber die Lage dieses Eilands genauer zu bestimmen, als es 
in den Act. Sanct. geschehen konnte, giebt uns eine gewisse Grundlage 
die bei Zachariä v. Lingenthal Ius Graeco-Romanum, Bd. III S. 450 
veröffentlichte Goldbulle des Kaisers Manuel Komnenos vom Jahre 1158, 
die am Anfänge auf die Klöster der vf\6oi (so hiefsen schlechtweg die 
Prinzeninseln der Propontis) hinweist und dabei mit folgenden Worten 
die neun 1 ) Prinzeninseln aufzählt: rfj Q^sia, rfj IlQÜrrj^ rfj XaAxrj, rfj 
IIAuteicc. rfj ayia rAvxsQia^ tfj nQiyxiTKp, rfj rov ’Avuyovov, rcj 
TQccyovrjtiL(p 2 )-> r V TsQsßivfr oj. Zweifellos ist ’O&lcc das heutige Oxya, 
ÜQcbtrj Proti, XdAxrj Chalky oder Halky, IIAarsla Plati, ÜQLyxiTtog 
Prinkipo, rj rov ’Avuyovov Antigoni. Unter TeQsßiv&og versteht Jos. 
v. Hammer (Constantinopolis und der Bosporos, Pest 1822, II S. 362) 
Antigoni, sicher verkehrt, wie dies nicht blofs unsre Stelle, sondern 
auch Zonar. XYI, 20 (S. 66, Z. 7 Dindorf) xal avrCxa rov ydev etg vtjv 
vfjöov rijv ndvoQiiov i%a7t 86t siAev rj rov ’Avuyovov avtrj e6rCv rov 
öl efg rrjv xaAov{ievrjv TeQeßiv&ov beweist. Vielmehr ist nach Schlum- 
berger (a. a. 0. S. 11 und 254) TeQeßivd'og mit Anderovithos (Anti- 
rovithos) zu identifizieren. Es bleiben daher als zweifelhaft nur noch 
übrig ayia rAvxeQta und TgayovrjöLOv , und es ist zu entscheiden, 

1) Gr. Schlumberger, Les lies des Princes, Paris 1884, S. 10: Les lies et ilots 
connus sous le nom d’Iles des Princes, sont au nombre de sept . . dispos^es 
suivant une ligne parallele ä la cöte de Bithynie: Proti, Antigoni, Pitys, Halky 
ou Chalky, Prinkipo, Anderovithos et Niandro. Deux autres ilots, Plati et Oxya, 
situds plus ä l’ouest, vers la haute mer, peuvent etre rattachds ä cet archipel. 

2) C A1. xQu%ov7]Gi(p, al. ßQu%vvr\6icp\ Z. v. L. 
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welche von den beiden Inseln sich mit Pitys, welche mit Niandro 
deckt. Obwohl nun litterarische Zeugnisse, die diese Frage mit Sicher¬ 
heit entschieden, mir nicht bekannt sind, so läfst sich doch mit einiger 
Wahrscheinlichkeit folgendes ermitteln. 

Liegt auch der Aufzählung der Prinzeninseln in der angeführten 
Goldbulle ein streng festgehaltenes System nicht zu Grunde, so ist es 
doch auffallend, dafs von den neun Inseln acht als v7]öol } eine einzige 
als vrjöiov „Inselchen“ bezeichnet wird. Denn mag nun TQayovrjöLOv 
die richtige Form sein oder, wie ich vermute, BQcc%ovrj6Lov „Felsen- 
inselchen“ — gewifs steckt in dem zweiten Teile des Kompositums 
das Wort vrjötov (Inselchen). Wurde nun diese Bezeichnung gewählt, 
um die fragliche Insel als die kleinste der ganzen Gruppe zu bezeichnen, 
so wäre TQuyovriöCov , oder wie sonst das Eiland heifsen mag, mit 
Pitys zu identifizieren, der kleinsten Prinzeninsel. Daraus ergiebt sich 
nun schliefslich, dafs äyCa rivxsQta sich mit Niandro deckt. Hier be¬ 
fand sich vielleicht schon vom 9. Jahrhundert ab, sicher in den Zeiten 
des Johannes und Manuel Komnenos ein Kloster der heiligen Glykeria, 
in dessen stillen Räumen kein andrer seine historischen und theologi¬ 
schen Werke verfafste, als Johannes Zonaras. 1 ) 

Dresden. Theodor Büttner-Wobst. 


1) S. meine Anzeige von Max Heinemann, Quaest. Zonar, part. I, Lips. et 
Dresd. 1895, in dieser Zeitschrift Bd. V, S. 610 f. 
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Die Chronik des- Achimaaz über die Kaiser ßasilios I 

und Leon VI. 


Die 1054 in Oria in Unteritalien geschriebene hebräische Reim¬ 
chronik des Achimaaz, die Adolf Neubauer in der Kathedralbibliothek 
zu Toledo 1868 entdeckt und jetzt im zweiten Bande seiner Mediaeval 
Jewish Chronicles p. 110—32 vorgelegt hat, enthält trotz ihres zum 
Teil sagenhaften Charakters ebenso kostbare als unerwartete Aufschlüsse 
zur Geschichte der Juden in Süditalien unter byzantinischer und 
arabischer Herrschaft von der Mitte des 9. bis in die Mitte des 
11. Jahrhunderts. 

Hier finden wir endlich die Quelle der Nachrichten über die furcht¬ 
bare Glaubensverfolgung unter Kaiser Basilios und die wunderbare 
Rettung einzelner jüdischer Gemeinden durch einen Rabbi Schefatja, 
der die kranke Kaiserstochter aus ihrer geistigen Umnachtung erlöste, 
Nachrichten, die bisher nur wie verirrte, abgerissene Töne aus mittel¬ 
alterlichen Kommentaren synagogaler Gedichte zu uns drangen, ohne 
vollen geschichtlichen Glauben zu wecken. Wir sehen jetzt, dafs die 
über die Juden in allen byzantinischen Provinzen verhängte Ver¬ 
folgung, wie Graetz 1 ) bereits richtig gesehen hatte, unter Basilios I, 
dem Makedonier, und nicht, wie Zunz 2 ) annehmen zu müssen glaubte, 
unter Basilios II stattgefunden hat. Aber auch Graetz erfährt durch 
die neue Quelle insofern eine Berichtigung, als wir aus ihr entgegen 
seiner Darstellung (S. 274), die Leon den Philosophen von einer so 
wenig seines Namens würdigen Härte gegen Andersgläubige erscheinen 
läfst, in dem Sohne und Nachfolger des Basilios einen Herrscher kennen 
lernen, der die grausamen Mafsregeln seines Vaters zurücknahm und 
im Gedächtnisse der von ihm mit der so hart entbehrten Glaubens¬ 
freiheit beschenkten Juden als Wohlthäter fortlebte. 

Um aber sowohl für den geschichtlichen Kern als auch für die # 
folkloristischen Bestandteile in dem Berichte des Achimaaz über die 
beiden Kaiser zur Aufsuchung bestätigender oder aufklärender Angaben 

1) Geschichte der Juden.V, 273. 

2) Die synagogale Poesie des Mittelalters p. 176. 
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auf dem Gebiete der byzantinischen Litteratur anzuregen, mögen hier 

•• 

die Aufserungen unserer Chronik nach ihrem Wortlaute wiedergegeben 
werden, soweit dies ohne ausführliche Begründung der stillschweigend 
vorgenommenen Textesverbesserungen, die einem anderen Orte Vor¬ 
behalten bleiben mufs 1 ), möglich ist: 

P. 115 Z. 5 v. u.: In jener Zeit und diesen Tagen regierte ein 
König über die Rhomäer, ein Mann der Gewaltthat und blutigen Tücke, 
der in seinem Herzen den Plan fafste und damit umging, den Glauben 
an den Einen, den Hort, dessen Wirken ohne Fehl ist, im Munde der 
Nachkommen der Märtyrer und vollendeten Frommen zu ersticken. Im 
Jahre 800 seit der Zerstörung der heiligen Stadt und dem Exile der 
Juden und Israeliten, seit das Heiligtum, der Wohnsitz Gottes, in 
Trümmer sank [= 800 —f— 58 = 858], erhob sich ein Bilderanbeter, 
um das nie verwitwete Volk [Jer. 51, 51 auszutilgen; ein König, Namens 
Basili, stand auf, vom geraden Wege mich [sc. Israel] abzubringen, 
Namen und Andenken auszulöschen, den Rest Israels auszurotten, von 
ihrem Glauben sie abzulenken und zu einer anderen Lehre sie irre¬ 
zuführen, und befahl durch Eilboten in allen Ländern und sandte be¬ 
rittene Kouriere im ganzen Bereiche seiner Regierung, dafs seine 
Unterthanen die Juden von ihrer Religion abbringen und der Irrlehre 
sie zudrängen sollten. Die Boten streiften umher bis zum Hafen von 
Otranto, dort stiegen sie zu Schiffe und drangen nach Apulien. Als 
die Nachricht davon eintraf, da erbebte die Erde. Sie aber durchzogen 
das Land von einem Ende zum anderen und gelangten nach der Stadt 
Oria und brachten ein Schreiben mit einem Siegel, gesiegelt mit dem 
Insiegel des Königs; es war eine goldene Bulle mit goldenem Siegel, 
die der König an Rabbi Schefatja sandte. 

Dies aber ist der Wortlaut des Briefes, der darin geschrieben 
stand: Ich, König Basili, habe zu dir, Rabbi Schefatja, geschickt, um 
dich zwangsweise hierher zu bringen. Du aber komme zu mir und 
weigere dich nicht zu kommen, da ich von deiner Weisheit, deiner 
tiefen Einsicht und reichen Gelehrsamkeit vernommen habe und den 
Wunsch hege, dich zu sehen. Ich habe bei meinem Leben und bei 
der Krone meines Hauptes geschworen, dafs du unversehrt hierher ge¬ 
langen sollst und ich ebenso dich nach Hause werde zurückbringen 
lassen. Ich werde dir Ehre anthun, wie ich sie einem Verwandten 
angethan haben würde, und werde in jeder Bitte, die du an mich 
richten wirst, mit grofser Dienstfreudigkeit deinen Willen erfüllen. 


1)‘ Vgl. jetzt D. Kaufmann, Die Chronik des Achimaaz aus Oria (850—1054). 
Ein Beitrag zur Geschichte der Juden in Süditalien. Frankfurt a. M. J. Kauflmann. 
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Darauf stieg er zu Schiff und ging nach jener Stadt Konstanti¬ 
nopel, die König Konstantin erbaut hat — Gott breche deren Stolz 
mit ihrem volkreichen Gewühle —; Gott aber liefs ihn dem Könige 
Wohlgefallen, so dafs er Gunst fand in seinen Augen und in den 
Augen seiner Leute. 

Er hatte sich darauf in religiöse Disputationen mit ihm eingelassen 
und ihn nach dem Bau des Tempels zu Jerusalem und nach dem Bau 
des Doms, der Sophia genannt wird, gefragt, für welches Bauwerk 
nämlich mehr Geld aufgewendet worden sein möchte. Der König hatte 
die Frage gestellt und sich dabei auf den Bau der Sophia versteift, da 
auf diesen Bau Unermefsliches verwendet worden war. Er aber er¬ 
widerte ihm in wohlgesetzten Worten: Wenn mein Herr es so be¬ 
schliefst, so möge man die heilige Schrift vor ihn bringen, dort wirst 
du den Kern der Lösung finden, welcher Bau der kostspieligere ge¬ 
wesen. Sofort that er also und fand die Summe, die David und 
Salomo verausgabten, um 120 Centner Gold und 500 Centner Silber 
höher als das Mafs dessen, was der Sophia zugemessen worden war. 
Darauf liefs der König sich also vernehmen: Rabbi Schefatja hat mich 
durch seine Weisheit besiegt. Dieser aber antwortete mit den Worten: 
Mein Herr, dich hat die heilige Schrift besiegt, nicht ich. 

Darauf lud er ihn ein, an seiner Tafel zu speisen, in seinem Beisein 
an Delikatessen und Früchten sich zu laben, auf goldenen Schüsseln, 
die vor ihm gereiht standen, um in Reinheit, nach dem Gebot der 
Thora, zu essen. Die Schüsseln aber wurden an kostbaren goldenen 
Ketten herabgelassen, ohne dafs man von dem Orte, von dem aus die 
Schüsseln herabkamen, heruntersehen konnte. 

Basili hatte eine Tochter, die er wie seinen Augapfel liebte. Diese 
bedrängte ein böser Geist, ohne dafs man sie zu heilen vermochte. 
[Basili] rief nun [den Rabbi] im geheimen und bat ihn flehentlich: 
Hilf mir, Schefatja, und heile meine Tochter von ihrer Krankheit! 
Dieser aber erwiderte ihm: Ich werde zuverlässig also thun mit der 
Hilfe Gottes, des Allmächtigen. Hast du, , fragte er ihn, aber auch 
einen geeigneten Ort, an dem keinerlei Unreinheit eine Stelle besitzt? 
Darauf sprach der König: Boccaleon 1 ) ist dazu geeignet, der Garten, der 
mir gehört. Beide besichtigten ihn nun, und Boccaleon, was wörtlich 
Rachen des Löwen bedeutet, gefiel ihm auch in der That. Dorthin 
brachte er das Mädchen und beschwor den bösen Geist im Namen des 
in der Höhe Thronenden und im Namen dessen, der Himmel und Erde 
geschaffen und im Namen dessen, der mit Weisheit die Erde gegründet, 


1) Vgl. über den Palast Bukoleon Kaufmann a. a. 0. 
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und im Namen dessen, der die Berge und das Meer hervorgebracht, 
und im Namen dessen, der die Erde gehängt hat auf ein Nichts. Der 
böse Geist aber schrie: Was befreist du die Tochter des Tyrannen, 
der durch Gewalt seine Herrschaft ausiibt und Frevelthaten auf das 
[von Gott] unterstützte Volk häuft; sie ist von Gott (p. 117) in meine 
Hand geliefert, dafs ich sie demütige und zerschmettere; hebe dich 
sogleich hinweg von mir, da ich nicht von meiner Stelle weiche! Er 
aber entgegnete dem bösen Geiste: Auf deine Worte höre ich nicht; 
entweiche im Namen Gottes, auf dafs jener erkenne, dafs ein Gott lebt 
in Israel! Da entwich er sofort und machte sich schleunig davon. Er 
aber fing ihn auf und brachte ihn in ein bleiernes Geläfs, das er von 
allen Seiten bedeckte, mit dem Namen seines Schöpfers versiegelte, ins 
Meer versenkte und in die tiefste Flut hinunterstürzte. Das Mädchen 
hingegen ging geruhig und geborgen unversehrt zum König und zur 
Königin. 

Darauf begab er sich zum König, um von ihm Abschied zu nehmen. 
Der König aber ging ihm entgegen, umarmte ihn, führte ihn in seine 
Gemächer und fing an, von seinem Glauben ihn hinweglocken zu 
wollen, durch überreiche Geschenke ihn auf die Probe zu stellen, um 
ihn zu seiner Irrlehre hinüberzudrängen, begleitete ihn auch hinaus, 
rief laut 'ihn an, um ihn ins Gedränge zu bringen, und überrumpelte 
ihn heimlich, indem er noch andere gegen ihn heranbefahl. Als dieser 
nun die drohende Gefahr und den Frevel erkamite, schrie er mit über¬ 
mächtiger Stimme: Mein Herr und Gebieter, bei Gott, du begehst an 
mir ein Verbrechen 1 )! Da erhob sich der König von seinem Throne, 
ehrte ihn vor seinem Volke, gab ihm die Erlaubnis zur Abreise und 
schickte ihn zur Königin, damit sie ihm Gaben und Geschenke ver¬ 
abreiche. Die Königin stellte an ihn bedeutungsvoll die Frage: Hast 
du Töchter und Söhne? Er aber gab ihr die bestimmte Antwort: 
Dein Diener hat einen Sohn und zwei Töchter. Darauf gab sie ihm 
die Ohrgehänge aus ihren Ohren und den Gürtel von ihren Lenden 
und beschwor ihn: Bei deinem Glauben, gieb dies deinen zwei Töchtern, 
denn beides ist gleich wertvoll und unschätzbar. Die Ohrgehänge 
wogen nämlich ein Pfund Gold und ebenso hoch war der Wert des 
Gürtels. 

Als er bereits zum Gehen sich angeschickt hatte, rief der König 
ihn selber und sprach zu ihm: Fordere nur von mir, o Schefatja; ich 
will dir von meinem Vermögen geben, und wenn du an Geld und Gut 
kein Gefallen findest, so will ich Städte find Provinzen dir zu eigen 


1) ßia. 
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geben, da ich dir gegenüber mich verschrieben habe, deinen Willen 
und dein Begehren zu erfüllen. Er aber erwiderte ihm in Zerknirschung 
und unter bittern Thränen: Wenn mein Herr Schefatja wohl will, so 
lafs ab von den Pflegern der heiligen Schrift und trenne sie nicht von 
der Lehre Gottes, um sie unter Wehklagen und Jammer in die Wüste 
hinauszustofsen* willst du aber nicht so weit meinen Willen erfüllen, 
so thue es um meinetwillen, dafs keine Glaubensverfolgung mehr in 
meiner Stadt vorkomme. Da rief der König laut und zornentbrannt: 
Hätte ich meine Bulle nicht ausgehen lassen und bei mir selbst ge¬ 
schworen, ich wäre jetzt und zu dieser Stunde gar übel mit dir ver¬ 
fahren; allein was soll ich thun, da ich an dich geschrieben habe und, 
was ich in meinem Briefe geäufsert, nicht zurückziehen kann. Darauf 
liefs er ihm eine kostbare goldene Bulle des Inhaltes ausfertigen, dafs 
in Oria nicht weiter eine Glaubensverfolgung herrschen solle, und ent- 
liefs ihn in Ehren nach seinem Wohnorte und unversehrt in sein Haus 
und Heim. 

Dann aber liefs der Tyrann Eilboten in alle Länder ausgehn und 
sandte Dränger aus, die zwangsweise bekehren und gewaltsam pressen 
sollten, zwang sie [sc. Israel] hinweg von ihrem Glauben, um sie zu 
seinem Wahne und seinen Irrlehren zu bekehren. Mond und Sonne 
verfinsterten sich fünfundzwanzig Jahre lang bis zu seinem Todestage, 
Fluch sei seine Zukunft, im Angedenken bleibe seine Schuld und Ruch¬ 
losigkeit, unverlöschlich seine Frevelthat, dem Reiche der Rhomäer 
komme heim sein Thun, seine Bosheit und Schändlichkeit, dafs sein 
Schutzgeist aus dem Himmel gestürzt und sein Reich von der Erde 
getilgt werde, zur Freude der Betrübten, zum Tröste der Trauernden, 
auf dafs bald in Barmherzigkeit das Ende der Tage zu schauen uns 
vergönnt sei! 

Nachher aber, ein Geschlecht nach ihm, stand König Leon auf, 
sein Sohn und eigen Fleisch, den Gott erwählt hat, zum Segen sei sein 
Andenken. Der hob den Unheilsbeschlufs auf, der in den Tagen seines 
Vaters gefafst worden war, und liefs die Juden wieder zu ihrem Glauben, 
zu ihren Gesetzen und ihrer Lehre zurückkehren, so dafs sie [p. 118] 
ihre Sabbate, alle Bestimmungen ihrer Gebote, ihre Gewohnheiten und 
ihren Bund, wie sie es vordem gethan, wieder halten durften. Ge¬ 
priesen sei der Name ihres Hortes, der sie nicht in der Hand ihrer 
Feinde gelassen, von ihren Plünderern sie errettet und von ihren 
Drängern sie erlöst hat! Gepriesen sei der Name Gottes aus den 
Höhen für immer und in alle Ewigkeiten! 

P. 124 Z. 4: [Am jüdischen Neujahrsfeste des Jahres 868] ging 
[R. Schefatja] aus der Synagoge seiner Gemeinde, begab sich nach Hause 
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und legte sich zu Bette. Die ganze Gemeinde folgte ihm in sein Schlaf- 
gemach, er aber wendete ihr sein Angesicht zu und sprach also: Ich 
gehe in meine Ruhe ein bis ans Ende der Tage, zu meinem Lose bei 
den Erzvätern; euch aber, meine lieben Kinder, ihr Söhne der drei 
Geliebten [sc. Erzväter], will ich mitteilen, dafs Basili, der Feind und 
Unhold, gestorben ist und vor mir hinübergeht, mit feurigen Ketten 
gebunden, in die Hand der Engel der Verderbnis ausgeliefert. Gott, 
der Herr der Heerscharen ist sein Name, hat zu mir geschickt, dafs 
ich Basili entgegengehe und mit ihm mich zu Gericht stelle ob all 
der Ubelthat, die er an meinem Volke verübt hat, um seinen und 
seiner Nachkommen Namen, Wurzel, Sprossen und Triebe ihm aus¬ 
zurotten; ihr aber schreibt euch den Tag und die Stunde auf! 

In jenen Tagen traf denn auch die Nachricht ein, dafs Basili, der 

•• 

die Ubelthaten verübte, gestorben sei; ganz nach den Worten des 
Frommen langte das Schreiben ein. Die Könige von Konstantinopel 
befolgen nämlich den Brauch, dafs sie, wenn der König stirbt, nach 
Bari ein amtliches Schreiben absenden und den Tag und die Stunde 
angeben, da der König verstorben ist. 

Budapest, 19. März 1896. 


David Kaufmann. 


Das Geschichtswerk des Leon Diakonos. 


Das Werk des Leon Diakonos hat nie weiter gereicht, als es uns 
erhalten ist. Denn von einer Verstümmelung der Handschrift ist nichts 
bekannt, und Psellos beginnt da, wo Leon aufhört. Nimmt man hinzu, 
dafs gerade der behandelte Zeitabschnitt zu einer Sonderdarstellung ein- 
laden mufste, so ist man versucht zu glauben, dafs Leon auch nie hat 
weiterschreiben wollen. 

Dennoch scheinen die Worte X 10: dAA« tavxa [iev xatd [isgog 
tig to vg iavxöv xaiQOvg r\ iötoqloc 7taQaörj^(böeL deutlich auf später zu 
Berichtendes hinzu weisen. Indessen ist es Fischer (Mitteil. d. Inst. f. 
österr. Geschichtsforschung J. 1886, S. 353 ff.) nicht gelungen, Hase 
(Leo p. XVIII) gegenüber diese Erklärung als die einzig mögliche zu 
erweisen. Die von ihm angeführten Stellen beweisen schon deshalb 
nichts, weil an ihnen Aoyog statt löro^ia steht (Leon V 3, Mich. Atta- 
liates am Schlufs, wozu auch ebenda S. 303 zu vergleichen ist). Aoyog ist 
auch bei Leon der Ausdruck für seine eigene Darstellung vgl. IV 10; 
IV 11; IX 5), während in II 6 ( öel yäg avaxscpcdcucoödusvoL r ov loyov 
xu& eiQiLov TtQÖöGQ tfjg löroQLccg %c3Qsiv) dem gegenüber iötoqlcc den 
darzustellenden Stoff zu bezeichnen scheint. Die Möglichkeit, dafs X 10 
rj i(3ro qi'cc 7icc@adr]lcö6ei von den Werken andrer verstanden werden kann, 
darf daher einem so grofsen Kenner byzantinischer Gräzität wie Hase 
nicht einfach ab gestritten werden. Wir müssen die Entscheidung der 
Frage auf einem andern Wege versuchen und zunächst feststellen, ob 
das Werk Leons uns in innerlich vollendeter Gestalt vorliegt. 

Leon hat ebenso wie Psellos vgl. ed. Sathas S. 51, 66, 95, 99, 135, 
172) eine heftige Scheu vor jeder Abweichung von der chronologischen 
Reihenfolge und vor öfterem Wechsel des Schauplatzes, die bei ihm 
mehr auffallen mufs als etwa bei Kedrenos (vgl. S. 330). Man be¬ 
achte folgende Stellen: 

Die ersten fünf Kapitel des zweiten Buches behandeln den Feld¬ 
zug des Leon Phokas in Kleinasien. Mit c. 6 kehrt die Erzählung zu 
der Belagerung der kretischen Festung Chandax zurück. Hier stehen 
die eben zitierten Worte: öel yäg avaxstpaXatcoödiievoc xov Xöyov xad'" 
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eiQ^ibv TtQoöco xfjg loxoQCag — Mit c. 9 desselben Buches schliefst 

der Bericht über den ersten kilikischen Feldzug des Nikephoros. Auf 
dem Rückmärsche erhält er die Nachricht vom Tode des Kaisers Ro¬ 
manos II. Hier wird nun kurz über die Umstände und vermutliche 
Ursache dieses Todesfalls, über die dadurch veranlafsten Machtver¬ 
schiebungen und endlich über die Herkunft und Schönheit der Theo- 
phano berichtet (c. 10). Mit 6 NtxrjfpÖQog (av&ig yaQ TtQog rbv 
stQ^ibv STtccvtL^u xrjg dtrjyijötcog) .... kehrt Leon zum früheren Schau¬ 
platze der Erzählung zurück. — Am Schlüsse von IY 8 lesen wir, dafs 
Nikephoros, ohne sich durch den Mifserfolg der sicilischen Expedition 
Manuels entmutigen zu lassen, zu einem neuen östlichen Feldzuge ge¬ 
rüstet habe. Das folgende Kapitel berichtet über verschiedene verderb¬ 
liche Naturereignisse und bringt eine weitläufige, theologisch an¬ 
gehauchte, dem Agathias nachgemachte (cf. II 15 u. a. 0., und auch 
Mich. Attal. S. 88 ff.) Widerlegung der Erdbebentheorie hellenischer 
fia ^rjfiax ixol Mit 6 de ßaötfavg NixrjcpÖQog (av&ig yaQ 6 hoyog 
£7CttV£L6iv, sv&sv to i%vog a7t£xliv£) Ttjv 'pG)[KXi'XYjv äv£ihr](pGjg dvva^uv 
£ 7 tl tY[v £7tl UvQiag ’Avxio%£iav £&£i beginnt am Anfänge des 10. Kapitels 
der Bericht über den Feldzug, welcher durch die oben erwähnten 
Rüstungen vorbereitet worden war. Dieser wird aber im nächsten 
(11.) Kapitel wiederum durch die Erwähnung der Sonnenfinsternis 
unterbrochen, die Leon selbst als junger Mensch in Konstantinopel er¬ 
lebt hat, und wiederum kehrt er dann mit der unvermeidlichen Paren¬ 
these in c. 11: Ö£t yaQ rov loyov xov £lq{iov ixxQajt&vxa £% avxov 
xovxov avfhg iitavayayrtv zu den Kriegsereignissen zurück. — ln den 
späteren Büchern begegnen wir diesen Formeln nur noch zweimal, 
zuerst IX 5, nachdem die Schilderung des Russenkrieges durch den 
Bericht über den gleichzeitigen Aufstand des Bardas Phokas unter¬ 
brochen worden ist ( avfhg yaQ 6 Adyos, offfv i&ßrj, £itdv£i(3tv\ und 

•k 

dann nach der umfangreichen Abschweifung, zu welcher im letzten 
Buche die Erscheinung des Kometen Anlafs gegeben hat X 11: £X£l&£v 
yaQ , offav £%£ßr\v^ £7tav£L[u. — Abgesehen von den beiden letzten 
Stellen und jener nach der Auseinandersetzung über die Erdbeben er¬ 
scheint uns die stets wiederkehrende geräuschvolle Einrenkung des elq- 
f ibg xijg löxoQCag ebenso pedantisch als überflüssig. Ein bequemes 
stilistisches Hilfsmittel, dessen sich sein Vorbild, der digressionslustige 
Agathias, oft bedient (vgl. II 10; 15; 18. III 1. IV 22; 24; 29; 30. V 6), 
ist bei Leon zur Manier geworden, denn dieser macht ja die Abschwei¬ 
fungen nicht an beliebigen Stellen, sondern genau da, wo sie die zeit¬ 
liche Folge der Ereignisse erforderte. In c. II 10 hätte sich die Er¬ 
zählung ohne Einschalten der Todesnachricht des Romanos nicht einmal 
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weiterführen lassen. Das Ideal einer Darstellung ist also für Leon die¬ 
jenige, bei welcher möglichst selten behufs Scenenwechsels der Vorhang 
heruntergelassen wird. Nur so scheint ihm der aiQ^iog rov loyov gewahrt. 

Während er nun in den früheren Teilen des Werkes nie ohne 
förmliche Entschuldigung von diesem Grundsätze ab weicht, zeigt er 
sich weiterhin weniger ängstlich. Vom fünften bis zum siebenten 
Buche wechselt oft der Schauplatz, ohne dafs sich Leon in seinem historio- 
graphischen Gewissen dadurch bedrückt fühlte, und gegen Ende des 
Werkes gar ist eine Fülle von Stoff, der aufserhalb des behandelten 
Zeitabschnittes liegt, aufgehäuft. Zunächst wird in dem Bericht über 
den Aufstand des Bardas Phokas im siebenten Buche das mifsglüekte 
Unternehmen des ältern Leon Phokas aus der Jugendzeit des Konstantin 
Porphyrogennetos eingeschoben, und zwar mit der einfachen Begrün¬ 
dung (c. 6 Schlufs) ov nciQzbiov df i'öcjg rö Kal rov tqöticov rrjg 

rov Aiovrog exrvcplcböecög Karä TtaQadQo^irjv B^siTtelv am Anfänge und 
einem alla ravra pev ovrcog (nach Hases Emendation) am Schlüsse. — 
Sodann ist ein grofser Teil des letzten Buches (c. 7—10) mit der Auf¬ 
zählung von innerem und äufserem Mifsgeschick des Reiches nach dem 
Tode des Tzimiskes angefüllt. Es soll damit angeblich der Beweis ge¬ 
führt werden, dafs die c. 6 erwähnte Erscheinung des Kometen ein 
unheilverkündendes Vorzeichen war. 

Aus dem Gesagten ergiebt sich nun einerseits, dafs Leon im zweiten 
Teile seines Werkes die strengen historiographischen Grundsätze, zu 
denen er sich vorher wiederholt bekannt hat, nicht mehr befolgt. 
Andrerseits sehen wir nicht ein, weshalb er im zehnten Buche all die 
späteren Ereignisse vermittelst einer ihm sonst ganz fremden logischen 
Disponierung des Stoffes vorwegnehmen mufste, wenn er noch die Ab¬ 
sicht gehabt hätte, die Zeitabschnitte, denen sie angehören, im weiteren 
Verlauf seines Werkes zu behandeln. Aus diesem Grunde ist es un¬ 
wahrscheinlich, dafs die am Schlüsse dieser gröfsten Abschweifung 
stehenden Worte X 10: äXXä ravra fiev Karä [is'pog Big rovg Savrcov 
xaiQovg f] ItizoQia TiaQadrjXcoGBL auf einen späteren Teil des eigenen 
Werkes hinweisen sollen. Für uns aber ist zunächst der unverkenn¬ 
bare Unterschied, der in der Anordnung des Stoffes zwischen dem 
ersten und dem letzten Drittel des Werkes besteht, zusammen mit der 
Thatsache, dafs Leon in den früheren Büchern ängstlich einen selbst¬ 
gegebenen Grundsatz befolgt, den er nachher aufser acht läfst, ein 
Beweis, dafs die späteren Teile schneller hingeworfen sind als die 
früheren. 

Noch eine andre Beobachtung läfst darauf schliefsen, dafs dem 
Werke die letzte Feile fehlt, die ein seiner Schriftstellerwürde sich so 



G. Wartenberg: Das Geschichtswerk des Leon Diakonos 


109 


bewufster Mann (vgl. I, 1) wie Leon ihm ohne Zweifel gegeben hätte, 
wenn er dazu gekommen wäre. Es werden nämlich wiederholt Per¬ 
sonen, die schon ausführlich charakterisiert sind, zum zweiten Male so 
eingeführt, als ob sie noch gar nicht erwähnt worden wären. Dies 
geschieht zunächst mit Polyeukt. Derselbe ist II 11 nach Bildung, 
Gesinnung und körperlicher Beschaffenheit geschildert-, demioch heifst 
es YI 4, als er den Tzimiskes in der Kirche zur Entfernung Theo- 
phanos nötigen will: b de FLokvevxxog rov xfjg naxQiaQ^iag rote &qovov 
xaxeiye. d'eiog re reg &v xal £eav r (5 Ttvev^iaxL^ ei xal xr\v r]lixCav 
fjv, ... Ähnlich ist das Verhältnis zwischen den beiden Cha¬ 
rakteristiken des Tzimiskes IV 3 und VI 3, obgleich die spätere, um¬ 
fangreichere durch die inzwischen erfolgte Erhebung desselben zum 
Kaiser einigermafsen begründet erscheint. Einzelne Züge seines Wesens 
waren schon III 2 angeführt worden. Ferner wird über die Abkunft des 
Eunuchen Basileios III 7 und VI 1 zum teil mit den gleichen Worten 
berichtet, ebenso wie VI 11 und VII 3 über Abkunft und Art des 
Bardas Skieros. Allerdings erinnert sich hier Leon, eine frühere Helden- 
that des Mannes schon erwähnt zu haben. Auch die Bulgaren werden 
zweimal eingeführt (IV 5 und VI 8), und Mempetze wird X 4 in einer 
Art erwähnt, welche seine frühere Einnahme durch Nikephoros (IV 10) 
ignoriert. Wer diesen kleinen Unebenheiten keine Bedeutung beilegen 
will, möge beachten, dafs sich Ähnliches gerade in dem nach der 
eigenen Angabe des Verfassers (vgl. d. Schlufs) unvollendeten Werke 
des Michael Attaliates findet. Dort wird dreimal (S. 45, 80 u. 149) 
der Titel Sultan erklärt und S. 183 und 185 Ruselios und Botoniates, 
die schon S. 148 und 39 genügend eingeführt waren, dem Leser aufs 
neue vorgestellt. 

Endlich besteht bei Leon eine überraschende Diskrepanz zwischen 
zwei das Schicksal des Leon Phokas und seines Sohnes Nikephoros be¬ 
handelnden Stellen. Leon schreibt VII 2 am Schlüsse des Berichts über 
den ersten Auflehnungsversuch der Phokaden: Aeovxa xov Kovqo- 
Ttakdxrjv xal Nixr^oQOv xov xovxov vlov xfj xov ftavaxov vitayayov- 
xeov ilstfcpa xcbv äixaöxCov 6 ßaöiXevg 7tQog xo cpiXav&Q&TioxeQOv aito- 
xUvag ovx exxeive' xäg btyetg äiicpoxe^cov xaxä xrjv Aeößov öxeilag 
eTCrjQwtie. xal rj {iev xeo KovQvitakdxrj %Qog xrjv EvQamrjv xöxe jieke- 
xrjd'elöa diaßatiig eg xovxo xo xekog xaxeXrfee, xotavxYjv [iev avxcj 

xrjv rtoivijv TtQo^evrjöaöa .Klar und deutlich wird hier gesagt, 

dafs Leon und Nikephoros damals wirklich geblendet wurden. Dagegen 
lesen wir IX 3 bei dem zweiten Aufstandsversuche: ... eg aito6xa6iav 
anexhivev, äötvelg e%cov xäg xoQag xg)v dcpfrahiiav. 6 yag exxvcpXovv 
xo jtQÖG&ev avxov TCQOXQaiteig^ ehe xax ’ evrokijv rov ßaöiAecog xovxo 
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7i£7iOLif]X(bg (yitovoelxctL yaQ xai xovxo' xexfirjpcop de, oxl [lexa xrjv xov 
dQU[iUTog didyvcoöiv xaxCbv ccTcad'rjg 6 avd'Qtojiog e^ieivev) ehe xul olxxeo 
xrjg xoöavxrjg imxa[iq)d , slg öv^icpOQäg, xäg aev ßkecpccQiöug exeivov 
xaxexuvoev, aötvelg de xal dx^Qaxovg xag xoQccg TtccQekiTte. Die Blen¬ 
dung wird nun erst wirklich vollzogen. Irgend ein Grund, weshalb 
Leon diesen Widerspruch absichtlich in seinen Bericht hineingebracht 
haben könnte, ist nicht ersichtlich. Die Chronisten berichten, wie natür¬ 
lich, schon bei dem ersten Aufstande, dafs die Blendung damals nicht 
ausgeführt wurde (Kedr. 389, Zon. 95). Es ergiebt sich vielmehr die 
notwendige Folgerung, dafs Leon, als er die frühere Stelle nieder schrieb, 
den wahren Sachverhalt noch nicht kannte. Man hatte vermutlich des 
abschreckenden Beispiels wegen verbreitet, dafs die Empörer wirklich 
geblendet seien. Erst nach der neuen Empörung kam die Wahrheit 
an den Tag. 

Wir gewinnen hieraus zunächst eine neue Bestätigung dafür, dafs 
Leon sein Werk nicht endgültig zum Zwecke der Herausgabe über¬ 
arbeitet hat. Sonst würde er den Widerspruch getilgt haben. Ferner 
aber ergiebt sich, dafs er lange vor dem Tode des Tzimiskes mit der 
Abfassung begonnen und sie bis zur augenblicklichen Gegenwart herab¬ 
geführt hatte. Mit dem Fortschreiten der Ereignisse führte er auch 
sein Werk fort. Ein bestimmter Endpunkt konnte ihm damals noch 
nicht vorschweben. Andrerseits haben wir oben aus dem Umstande, 
dafs in den letzten Teilen des Werkes eine Menge von Stoff angehäuft 
wird, welcher der Zeit nach dem Tode des Tzimiskes entnommen ist, 
geschlossen, dafs der Geschichtschreiber, als er so disponierte, von 
einer ausführlichen Darstellung der späteren Zeit bereits Abstand ge¬ 
nommen hatte. Diese verschiedenen Beobachtungen lassen sich mit¬ 
einander in Einklang setzen, wenn man folgende Auffassung von der 
Entstehung des Werkes als die richtige annimmt: 

Leons ursprünglicher Plan war, die byzantinische Geschichte zu 
behandeln, soweit er sie selbst miterlebt hatte und ihm eigene An¬ 
schauung oder Berichte von Augenzeugen zu Gebote standen (vgl. II). 
Da seine frühesten Erinnerungen in die Zeit des Nikephoros Phokas 
zurückgingen (IV 7), so begann er etwa da, wo dieser Mann in den Vorder¬ 
grund tritt, d. h. mit dem Regierungsantritt Romanos’ II. Spätestens 
in den ersten Jahren des Tzimiskes, zur Zeit der ersten Verschwörung 
der Phokaden, hatte seine Darstellung die Ereignisse eingeholt und 
konnte nun nur stückweise fortgeführt werden. Der Verfasser blieb 
nun bald mit der fortlaufenden Erzählung im Rückstände und zog es 
vor, einzelne Abschnitte der späteren Zeit, die für ihn ein besonderes 
persönliches oder sachliches Interesse hatten, auszuarbeiten, um sie 
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später an ihrem Orte einzufügen. Dann mochte ihm die Hoffnung auf 
Hinabführung der Darstellung bis in die Zeit der Selbstherrschaft 
Basileios II verloren gegangen sein und er beschlofs. sich den Tod des 
Johannes Tzimiskes als Endziel zu setzen. Doch konnte er sich nicht 
versagen, einige schon ausgearbeitete Stücke aus der späteren Zeit, ganz 
gegen seine früher wiederholt ausgesprochenen Grundsätze ; doch an 
den Mann zu bringen. Dazu bot der Komet eine passende Gelegen¬ 
heit. Einer dieser Abschnitte, der unglückliche Zug des Basileios nach 
Bulgarien, giebt Selbsterlebtes, ein andrer zeigt uns sein lebhaftes 
Interesse an der Familie seines alten Helden Nikephoros Phokas. 
Dieses bewog ihn auch, neben den späteren Schicksalen derselben das 
eines Vorfahren einzufügen. Die jetzt etwas ungeordnete Masse noch 
einmal zu überarbeiten und die erwähnten Unebenheiten zu tilgen, ist 
ihm nicht vergönnt gewesen. 

Ehe wir von ihm Abschied nehmen, möchten wir ihn noch von 
dem Titel eines Hofhistoriographen, mit dem ihn Fischer (a. a. 0. ) g e ~ 
schmückt hat, befreien. Er hätte seiner Lebenszeit nach nur Hof¬ 
historiograph Basileios II sein können, und diesem war mit einer Ver¬ 
herrlichung des Nikephoros, der ihm und seinem Bruder nach Luit- 
prands Angabe die kaiserlichen Ehren kürzte, schwerlich gedient. Viel 
mehr Aussicht auf diese Würde hat der Unbekannte, dessen Werk der 
Darstellung des Kedrenos und der anderen Chronisten zu Grunde liegt. 

Berlin. G. Wartenberg. 



Ein Chronikfragment aus cod. Bern. 450. 

Die Berner Miscellanhs 450 s. XVI enthält unter Nr. 22 ein Chro¬ 
nikfragment ; welches ich unter Beibehaltung der Orthographie und 
Accentuation hier wiedergebe. Mit | bezeichne ich den Zeilenwechsel. 
'Oöol eßaöCXevoav rav PcjjiaLav. | PajivXog KacöaQ 6eßaörog o xn'Gag 
Tfjv | Paprjv o xal dvyovörog eriq vjirjvag g'. | Iovltog xccCguq eri] 
£' | Avyovörog oxraßiog o avei^Log avrov err\ vt,'. | reo de jiß' erec 
ßatiileiag avrov iyyevvrjöe %$g ev ßeftlLr^i rrjg Lovdalag. | TcßeQtog ö 
viög avrov errj xy' | ralog errj 6' \ Khavdiog er. Ly' jirj. rj' rjji. | 

Negav er . id' | raXßag [irj. rj' rja. g' \ ”0 &gjv [i. y' e' (oder £?) | 
OvireXCog ji. £' rjji. | ”Eqcov er rj id' \ OveöJtaöiavog er. l&' jirj. ta 
rj[i. xß' ] e%\ rovrov yeyovev rj dXaöLg rfjg iXrjjiL dLa rLrov xaC äojiLrL- 
avov vlov avrov jiera errj jig' rrjg %qov avaXrjipeag. | TLrog vtog avrov 
er. ß firj. l r h a. xß. xal \ eöcpayT] | AojiLrLavog v[og avrov er. (die Zahl 
fehlt) | rovrov ÖLayjiov rjöxrjöavrog icodvvrjg 6 fteoXoyog \ e^OQL&raL. — 
cpävY] de rlg aLQeöLaQyrjg | eTtLfprj^iL^cov eavrbv ccTtoxaXvtyeLg de yeö&aL 
xal orL jiera rrjv dvdöraöLv eiti | yrjg eöraL ?j rov yv ßaöiXeCa. rore | 
xal 7] rcov NLXoXaLrav eepavr] aCgeOLg. \ NeQOvag er. a' | Tgaiavog er. 
ff' [irj. g rjji. Lj3' | eitl rovrov ULjiecov 6 rou xXh%a xal \ 
eitog [eQOöohijicov ggo&eLg ereXeLcbd'rj. xal iyvariog o rrjv 

TtoCjivriv itoXvxaQiup TtaQe&Lxev. 

Dieses Fragment füllt die linke Hälfte der Vorderseite; die rechte 
Hälfte ist leer. Auf der Rückseite, und zwar wieder auf der linken 
Hälfte derselben, stehen Erklärungen juristischer Termini von der 
gleichen Hand, grofsenteils übereinstimmend mit Glossen aus der von 
Labbaeus (Paris 1606) veröffentlichten Sammlung von Worterklärungen 
zu den Basiliken. 

Das Bruchstück gehört einem Kaiserverzeichnis mit eingestreuten 
kurzen Notizen in der Art des bei Nikephoros Patr. erhaltenen an. 
In der That führt auch einiges auf diesen; vgl. Niceph. chron. ed. de 
Boor p. 91, 16 ff.; 93, 4 ff. (1. 5 haben die Hss der ursprünglichen 
Fassung pg' wie unser Fragm.); 93, 7, wo aber die Zahlen ab weichen. 
Von den Notizen unter Domitian erinnert der Anfang an Nie. 93, 10. 
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Yespasians Regierungszeit ist die von Nik. nach Paris. 1711 gebotene. 
Von besonderm Interesse wäre der Beginn des Verzeichnisses mit 
Romulus (vgl. Kirpitschnikow Byz. Z. I 306) , wenn nicht die Ver¬ 
quickung von Romulus und Augustus die Vermutung nahe legte ; dafs 
wir es bei der Erwähnung des erstem lediglich mit einer an falscher 
Stelle in den Text aufgenommenen Randbemerkung zu thun haben. 
Tilgt man die Worte PcopvXog o xrtöag rr\v Pcb^rjv , so stimmt das 
Übrige genau mit Nie. p. 91 ; 8 nach Paris. 233, nur dafs wie im 
Ienensis das xal vor {irjvag fehlt. Nachdem infolge jener Verquickung 
Romulus den Platz des Augustus erhalten hatte, mufste Cäsar herab¬ 
gerückt werden. Der nun hinter ihm fehlende Augustus wurde aus 
anderer Quelle nachgetragen; vgl. dazu Paris. 1712: 5 Oxroßiog fj oxräßtog 
avyovGtog xulöccq 6 aveipiog iovXCov eßaöCXevöev err\ vg (olme Angabe 
von Monaten) und darnach Kedren p. 300, 22 h 1 ) Auf Ergänzung deutet 
auch die doppelte Nennung Neros 2 ). Der ursprüngliche Text bringt 
ihn hinter Vitellius. 3 ) Ein Leser hat den Namen an der historisch 
richtigen Stelle eingefügt. In den Angaben der Regierungsdauer 
herrscht ziemliche Verwirrung. Trajans Regierungszeit stimmt in den 
Tagen mit Paris. 1712; zu den acht Monaten des Klaudius vgl. Cumont 
Anecd. Brux. p. 16, 13. Die kirchengeschichtlichen Notizen — ab¬ 
gesehen von der ersten unter Domitian — sind aus Eusebios geflossen, 
durch welchen Kanal, mufs ich dahingestellt sein lassen; vgl. Eus. h. 
e. 3, 28; 3, 32, 1. 2. 6; 3, 36, 10. Der Beiname d'eocpögog fehlt bei 
Eusebios (Nikephoros hat ihn), er war aber für jeden christlichen 
Leser leicht zu ergänzen. Die Worte iaavvrjg 6 fteoloyog ql&tcu 
berühren sich mit Georg. Mon. p. 333, 14 f. Muralt. Zur Bezeich¬ 
nung des Tiberius als Sohnes des Augustus vgl. Kirpitschnikow Byz. 
Z. I 307 Anm. 2, Georg. Mon. p. 229, 16. 

Bern. Karl Praechter. 


1) Ferner steht Georg. Mon., der allerdings — wenigstens nach ‘dem Mosqu. 
p. 214, 12 Mur. — auch die Zahl hat, aber Augustus nur als ÖHraßiov vlo$ 
bezeichnet. In unserm Fragm. beruht wohl auf Verschreibung für 

2) An zweiter Stelle } 'Eqcov infolge Verblassens des roten Anfangsbuchstabens 
in der Vorlage. 

3) Beachtung verdient, dafs in der ursprünglichen Fassung des Nikephoros 
Galba vor Nero steht; vgl. Nie. ed. de Boor praef. p. XXXVDI. 
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Zur Chronologie der drei letzten Bücher des Pachymeres. 

Für die Regierungszeit des Michael Paläologos und seines Sohnes 
Andronikos bildet das Geschichtswerk des Georgios Pachymeres 1 ) wohl 
die wichtigste historiographische Quelle. Der Verfasser hat den Auf¬ 
schwung ; welchen das griechische Reich nach der Wiedergewinnung 
Konstantinopels nahm, und den nur zu schnell eintretenden erneuten 
Verfall als Zeitgenosse erlebt. Da er hohe geistliche und weltliche 
Würden bekleidete (I 11), konnte er vieles von dem, was er berichtet, 
aus eigener Erfahrung wissen, anderes will er von zuverlässigen Ge¬ 
währsmännern durch sorgfältige Nachfragen erkundet haben (I 12), 
als er am Abend seines Lebens mit der Ausarbeitung des Werkes be¬ 
gann. Dafs demselben die sichere chronologische Grundlage mangelt, 
ist bei dieser Entstehungsweise leicht erklärlich. Sehr selten giebt 
Pachymeres bestimmte Jahresdaten an für die Ereignisse, welche er 
schildert, Späteres und Früheres wird nicht hinreichend geschieden, die 
unklaren, geschraubten Ausdrücke verhüllen nur zu oft den wirklichen 
Verlauf der dargestellten Vorgänge. Die Nachrichten, welche Pachy¬ 
meres überliefert, sind stets beachtenswert, verwertbar für die Geschichte 
von Byzanz werden sie erst dann, wenn es gelingt, sie mit Hilfe anderer 
Quellen chronologisch genau zu fixieren. Schon der erste Herausgeber 
des Werkes hat dies erkannt, die von ihm aufgestellten Zeittafeln 
(I 749 ff. und II 835 ff.) leiden aber an recht erheblichen Fehlern. Be¬ 
sonders verhängnisvoll haben die für die drei letzten Bücher (1. 5—7 
der historia Andronici) gegebenen Datierungen gewirkt. Was hier 
Pachymeres von den Thaten und Schicksalen der katalanischen Kom¬ 
pagnie in der Romania berichtet, ist in mancher Beziehung der inter¬ 
essanteste Teil seines Werkes. Das Bild, welches er von der ins 
Morgenland verschlagenen Schar abendländischer Söldner entwirft, for¬ 
dert geradezu den Vergleich heraus mit dem entsprechenden in den 
Memoiren eines Teilnehmers an der merkwürdigen Expedition, die man 

1) Zitiert ist im Folgenden nach der Ausgabe im Bonner Corpus (2 Bde, 
Bonnae 1835). Über Pachymeres vgl. Krumbacher, Gesch. der byz. Litteratur 8 
S. 288 ff. 
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wohl mit dem Zug der Zehntausend verglichen hat, und die eben an 
dem katalanischen Ritter Muntaner 1 ) ihren Xenophon fand. 

Die ältere Litteratur über den Gegenstand ist ziemlich umfang¬ 
reich 2 ); die Verwirrung in den chronologischen Ansetzungen 3 ) hat erst 
Hopf mit Hilfe damals ungedruckter Urkunden beseitigt, nur dafs er 
einen neuen Fehler beging, den die Vorgänger wenigstens vermieden 
hatten 4 ). Da sich seine überdies meist kurzen Angaben jetzt zum 
guten Teil nachprüfen lassen 5 ), erscheint es angebracht, den zeitlichen 
Verlauf des Katalanenzuges, soweit Pachymeres über denselben berichtet, 
einer erneuten Untersuchung zu unterziehen, bei der es allerdings nur 
auf Hervorhebung' der entscheidenden Momente ankommen kann. Hier¬ 
durch läfst sich zugleich die Abfassungszeit der für die byzantinische 
Geschichte so wichtigen Quelle in bestimmterer Weise feststellen, als 
es bisher geschehen ist. 

Für den Zeitpunkt, an dem Roger de Flor mit dem vom Kaiser 
in Sold genommenen Heere in Konstantinopel eintraf, giebt Pachy¬ 
meres (II 393, 1. 5, c. 12) selbst ein Datum an: Kat ä tbv snl tovtco- 
ra^irjhcbva trjg davtSQag ajava^öacog. Mit September 6 ) der zweiten 
(griechischen) Indiktion kann nur der September 1303 gemeint sein. 
Zur Erzählung Muntaners steht dies in bestem Einklänge. Dieser be¬ 
richtet zunächst (S. 376 f., Kap. 198) von dem Frieden zu Caltabellotta 
zwischen König Friedrich von Sizilien und Karl II von Neapel, sowie 
von der in Messina vollzogenen Heirat Friedrichs mit der Tochter 
Karls II. Während der hierbei stattfindenden Festlichkeiten (S. 378 f., 
Kap. 199) sei Roger, der bisher in Diensten Friedrichs stand, auf den 

1) Zitiert ist im Folgenden nach der Ausgabe von Antonio de Bofarull, 
Crönica Catalana de Ramon Muntaner (Barcelona 1860). 

2) Aufser den allgemeinen Werken über byzantinische Geschichte Gibbon, 
Lebeau, Finlay etc. s. die speziellen bei Hopf, Gesch. Griechenlands, in Ersch und 
Gruber, Encyklopädie, 1. Sekt Bd. 85 (Leipzig 1867) S. 380. 

3) Noch die Angaben bei E. de Muralt, Essai de Chronographie Byz. 
(S. Petersbourg 1871) II 483 ff. sind unrichtig. 

4) Das Datum für die Ankunft der Katalanen in Konstantinopel Sept. 1302, 
Hopf 1. c. S. 381, haben auch Hertzberg, Gesch. Griechenlands, Bd. 2 (Gotha 1877), 
S. 220 ff. und Gesch. der Byzantiner S. 453, Heyd, Hist, du commerce du Levant 
(Leipzig 1885), Bd. 1 S.450, und Gregorovius, Gesch. der Stadt Athen im Mittel- 
alter (2. A. Stuttgart 1889) Bd. 1, S. 473, angenommen. 

5) Besonders durch die Veröffentlichung der Regesten der venezianischen 
Kommemoralienbiicher. I libri commemoriali della rep. di Venezia, regesti, ed. R. 
Predelli, Bd. I (Venezia 1876), in Monumenti storici pubbl. della deputazione Veneta 
di storia patria, Serie I, documenti Bd. I. 

6) Uber die attischen Monatsnamen bei Pachymeres vgl. P. Tannery in 
Revue archöolog. Serie 3, Bd. 9 (Paris 1887), S. 27. 
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Gedanken gekommen, die Hilfe der durch den Frieden brotlos gewor¬ 
denen Söldner dem griechischen Kaiser Andronikos gegen die Türken 
anzubieten. Die deswegen angeknüpften Verhandlungen führten zum 
Ziel (S. 379 ff., Kap. 199—201), und so erschien Roger mit den Kata¬ 
lanen in Konstantinopel (S. 383, Kap. 202). Nun steht es unbestritten 
fest, dafs der Friede von Caltabellotta im August 1302 geschlossen 
wurde 1 ), im nächsten Frühjahr erst (also 1303) fand die Vermäh¬ 
lung Friedrichs statt 2 ). Nachher geschah, wie auch eine sizilische 
Quelle berichtet' 5 ), die Überfahrt der Katalanen nach Konstantinopel. 

Hält man am September 1303 als Anfangstermin für die Expedi¬ 
tion Rogers fest, so verlieren die folgenden Ereignisse den rätselhaften 
Charakter, welchen sie nach den bisherigen Darstellungen tragen. 
Jedenfalls nicht lange nach der Ankunft ging die Vermählung Rogers 
mit einer griechischen Prinzessin vor sich (Pach. II397, 1. 5, c. 13). Als 
darauf die Katalanen im Begriff waren, nach Kyzikos zu ziehen, kam 
es zu einem blutigen Konflikt mit den Genuesen, die die Geldsummen, 
welche sie Roger vorgeschossen hatten, zurückforderten (II 398 f., 1. 5, 
c. 14); dabei wollten nach Muntaner (S. 384, Kap. 202) die Katalanen 
die in Pera aufgehäuften Schätze der Genuesen plündern. Da Pera im 
Jahre 1296 durch die Venezianer zerstört 4 ) und erst im Jahre 1303 
durch die Genuesen wieder aufgebaut worden ist 5 ), so liegt hierin 
ein neuer Beweis dafür, dafs die Katalanen nicht im Jahre 1302 nach 
Konstantinopel gekommen sein können. 

Überwintert hat die Kompagnie in Kyzikos (Pach. II 399 f., 1. 5, 
c. 14; vgl. Munt. S. 385 fl*., Kap. 203). Betreffs ihrer Kämpfe in Klein¬ 
asien gegen die Türken während des nächsten Sommers (also 1304) 
weichen die Berichte des Pachymeres (II 425 ff., 1. 5, c. 23—26, 

- .—. - ■ — * 

1) Vgl. Amari, La guerra del vespro Siciliano (9. A. Milano 1886), Bd. 2, 
S. 462 ff. 

2) Nicolai Specialis hist. Sicula bei Muratori, Scriptores rer. Ital. Bd. X, 
S. 1047 (1. 6, c. 17) „vere novo“. Chron. Siciliae auctore anon. ibid. S. 861 (Kap. 70) 
„tempore veris anni tune primo sequentis“. Wenn hier als Jahreszahl 1302 ge¬ 
geben ist, so stehen dem die Indiktion (1) und die in sich widerspruchslosen vor¬ 
hergehenden Datierungen entgegen, so ibid. 860. 1302 „die lune 28 mensis Madii 
15 ind. regni . . regis Frederici anno 7“ für die letzte Landung der Gegner Fried¬ 
richs auf Sizilien, die dem Friedensschlüsse voranging. 

3) Nie. Spec. 1. c. S. 1050 (1. 6, c. 21). 

4) S. Jacobus de Yaragine, Chronicon Genuense, bei Muratori, Script, rer. 
Ital. IX, S. 56. Cont. Jac. de Yarag., Atti della soc. Ligure di st. patria Bd. 10, 
S. 498. Add. cont. Andree Danduli, Muratori, Script, rer. It. XII 406 etc. 

5) Cont. Jac. de Yar. Atti X 500. Die hier erwähnte kaiserliche Konzessions¬ 
urkunde ist vom Mai 1303, s. Liber Iurium reip. Genuensis Bd. 2, S. 435. 
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II 451 f., 1. 5, c. 31) und Muntaners (S. 391 ff, Kap. 205—207) mannig¬ 
fach von einander ab. Der Katalane übertreibt mit gewohnter Ruhm¬ 
redigkeit die Erfolge seiner Landsleute, der Grieche Iäfst seiner kirch¬ 
lichen und nationalen Abneigung gegen die Lateiner die ZügeJ schiefsen. 
Daran, dafs es den Katalanen gelungen ist^ im Laufe des einen Som¬ 
mers die Türken aus dem griechischen Reiche zurückzudrängen, kann 
nach beiden Berichten ein Zweifel kaum bestehen. 

Mit dem letzten Kapitel (II 452 ff., 1. 5 ; c. 32) des fünften Buches 
hat ursprünglich das Werk des Pachymeres geschlossen. Buch G und 7 
bilden eine später yerfafste Fortsetzung, wie die besondere Vorrede zu 
Buch 6 (II 455 f.) zeigt. Der Augenblick, in dem die Türkengefahr 
beseitigt schien, und wo auch vom bulgarischen Kriegsschauplätze gün¬ 
stige Nachrichten einliefen (Ende Aug. 1304, II 448, 1. 5, c. 28), mochte 
geeignet sein, die Erzählung zu beenden. Wenn schon in der Vorrede 
zu dem ganzen Werke (I 13) die Ahnung von neuen bevorstehenden 
Gefahren ausgesprochen ist, so darf man daraus schliefsen, dafs die Ab¬ 
fassung desselben im Winter 1304—5 etwa stattgefunden hat, als die 
Beziehungen des Kaisers zu den Katalanen eine bedenkliche Wendung 
nahmen, aber wohl noch ehe durch die Ermordung Rogers der Aus¬ 
bruch des für Byzanz so verderblichen Krieges entschieden wurde, 
dessen Schilderung den Hauptinhalt der Fortsetzung bildet. 

Wieder aufgenommen wird die Erzählung von den Schicksalen der 
Katalanen mit dem Bericht über ihre auf Wunsch des Kaisers erfolgte 
Rückkehr nach Europa (II 480,1. 6, c. 3; vgl. Munt. S. 396 ff., Kap. 208 f). 
Zur Annahme (Hopf S. 382), dafs zwischen den Türkenkämpfen und 
dem Abzug aus Kleinasien ein Winterquartier, beziehungsweise ein 
thatenlos verbrachtes Jahr liege, ist nicht der geringste Grund vor¬ 
handen. Während nämlich über die fernere Verwendung der Kompagnie 
unterhandelt wurde, erschien Berengar d’Entenza mit frischen Streit¬ 
kräften in der Romania, um ebenfalls dem Kaiser seine Dienste anzu¬ 
bieten (Pach. II 484 f., 1. 6, c. 4; vgl. Munt. S. 399, Kap. 211). Gegen 
Ende Oktober (1304) mufs er schon eingetroffen gewesen sein (Pach. 
II 485). Eine Urkunde vom 10. Sept. ind. 3 (also 1304) (Commem. I, 
S. 42, Nr. 185) hat er offenbar unterwegs ausgestellt. 

Der Winter 1304/5 verging unter fortlaufenden Verhandlungen wegen 
Soldforderungen der Katalanen, über die Pachymeres (II 485 ff., 1. 6, 
c. 4—8, II 496 ff., 1. 6, c. 11—20) ausführlich berichtet. Am Tage der 
Erweckung des heil. Lazarus (II 522, 1. 6, c. 22) nahm Roger die ihm 
von Andronikos übertragene Cäsarenwürde an, wenig später wurde er 
in Adrianopel ermordet (II 525 f., 1. 6, c. 24). 

Nach der Erklärung des Herausgebers (Possinus) (II 803 u. 864 f.) 
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fällt nach dem griechischen Kalender der Tag des heil. Lazarus auf den 
Sonnabend vor Palmsonntag, also im Jahre 1305 auf den 10. April 
(Ostern 18. April). Die Schwierigkeiten, über welche er (ibid. 803) ver¬ 
gebens hinwegzukommen sucht, da er 1307 als Jahreszahl ansieht, sind, 
wenn man das richtige Jahr 1305 einsetzt, nicht vorhanden. Die be¬ 
vorstehende Ankunft Rogers in Adrianopel wurde dem Thronfolger 
(Kaiser) Michael gemeldet, als (II 524, 1. 6, c. 23) Boj]ÖQO[U(x)vog rot- 
yuQOvv öyöoi] hqyovrog rjv. Das ist nicht der 28. April (noch weniger 
natürlich der 28. März), sondern wahrscheinlicher „die 8 exeunte Apr“, 
also der 23. April. Roger traf bei Adrianopel ein, als tstQ ug i)v trjg 
rov Stäyiä leyousvr^g sßdoy,adog (II 525, 1. 0, c. 23). Die Woche des 
Thomas ist die zweite nach Ostern (s. II 803), der vierte Tag derselben 
also im Jahre 1305 der 28. April. Will man die Erklärung des vor¬ 
hergehenden Datums nach Analogie der in Italien besonders weit ver¬ 
breiteten consuetudo Bolognensis nicht gelten lassen, so müfste man 
an nehmen, dafs die Verhandlungen zwischen Roger und Michael, die der 
Ankunft des erstem bei Adrianopel vorangingen, und diese selbst an 
einem Tage stattfanden, was freilich nach der Erzählung Pach. II 524 f., 
1. 6, c. 23 nicht ausgeschlossen ist. Vor dem 30. April, s. ibid., kann 
die Ermordung Rogers nicht stattgefunden haben, doch liegt auch kein 
triftiger Grund vor, sie später zu setzen. Schon am 10. Mai 1305 liefs 
Berengar d’Entenza dem Dogen von Venedig das Geschehene melden 
(Go mm ern. I, S. 51, Nr. 240). Ganz unmöglich ist der 28. März 1305 
(Gregorovius, Gesch. Ath. I 478) als Datum für den Tod des Cäsars, 
schon Hopf (S. 383) hat richtiger Ende April angegeben. 

Die Katalanen konzentrierten sich darauf in Gallipoli am Hellespont 
(II 527, 1. 6, c. 24-, vgl. Munt. S. 404 f., Kap. 215). Berengar d’Entenza 
unternahm mit einem kleinen Geschwader einen Streifzug, auf dem er 
durch eine genuesische Flotte am 31. Mai 1305 gefangen wurde (Pach. 
II 528 ff., 1. G, c. 25; II 533 ff, 1. 6, c. 27—29). Das Datum ist (II 541) 
%r\g d’av i)^iSQag^ rjrtg fjv rgiaxoGri] TtQcbtr} nvavTL&vog (vgl. Munt. 
S. 408, Kap. 218). Glücklicher verlief der Rachekrieg, den die Kata¬ 
lanen zu Lande gegen die Griechen führten. Die ausführlichen Be¬ 
richte des Pachymeres über ihre Plünderungszüge, die zahlreichen 
Gefechte und auch Friedensverhandlungen (II 553 ff, 1. 6, c. 32-34; 
II 561 ff, 1. 7, c. 1—4; II 578 ff, 1. 7, c. 6—7; II 583 ff., 1. 7, c. 11-12) 
können sich nur auf das Jahr 1305 beziehen. Es war dieselbe genue¬ 
sische Flotte 1 ), welche Berengar d’Entenza gefangen nahm, und die ihn 


1) Befehligt wurde sie von Eduardo Doria, s. Zurita, Anales de la corona de 
Aragon (Saragossa 1610), Bd. 2, f. 8. 
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später nach Genua brachte (Fach. II 578, 1. 7, c. 7*, vgl. Munt. S. 408 f., 
Kap. 218). Der Kaiser sah sich auch gleichzeitig durch die Türken 
in grofse Bedrängnis gebracht. Jedenfalls noch im Herbst 1305 
schickte er eine Gesandtschaft nach Genua, um zu verlangen, dafs 
ihm eine Flotte zu Hilfe gesandt werde, die er zu besolden versprach, 
und die zum Frühjahr eintreffen solle (Pach. II 590, 1. 7, c. 14). Dem¬ 
entsprechend sind wirklich im — nächsten — Frühjahr 19 Galeeren aus 
Genua in Konstantinopel eingetroffen (Pach. II 597 ff, 1. 7, c. 18). 

Der Zusammenhang der vorangehenden und, wie sich zeigen wird, 
auch der folgenden Ereignisse beweist, dafs diese zweite genuesische 
Flotte nur im Jahre 1306 gekommen sein kann. Ausdrücke bei Pachy¬ 
meres könnten Zweifel hieran erwecken, er giebt nämlich als Grund für 
die — auffällige — Bereitwilligkeit der Genuesen an (S. 598, 1. 7, c. 18): 
övvBTCQccrte öe xtg EKEivoig tccvrcc rEvvovtrrjg UitCvovlog, tov tov 
ßuGilzcog viov Kal Ösö7c6rr]v &£ÖdcoQOv eig ya^iß^ov rjdrj Aaßav etil 
d'vyarQL. Der Thatbestand, der sich aus anderen Quellen ergiebt, ist 
folgender: Markgraf Johann von Montferrat war im Januar 1305 ge¬ 
storben, ohne Kinder zu hinterlassen. Die Nachfolge in der Markgraf¬ 
schaft stand seiner Schwester Yiolante-Irene zu. die mit dem griechi- 
sehen Kaiser Andronikos vermählt war 1 ). Am 9. März 1305 bevoll¬ 
mächtigten die Stände der Markgrafschaft eine Gesandtschaft, welche die 
Kaiserin bitten sollte, die Erbschaft persönlich anzutreten oder zu dem 
Zwecke einen oder zwei ihrer Söhne zu übersenden 2 ). Umtriebe des 
Markgrafen von Saluzzo verzögerten die Erledigung der Angelegen¬ 
heit 3 ). Schliefslich übertrug die Kaiserin ihrem zweiten Sohne, Theodor, 
die Markgrafschaft 4 ). Dieser kam im Jahre 1306 nach Genua, heiratete 
dort die Tochter des Opecinus Spinula, damaligen Kapitäns von Genua, 
und zog dann — in sein Land — nach Casale 5 ). Vom 16. September 

1306 aus Casale ist wirklich ein Rundschreiben datiert, durch welches 

• / 

Theodor Vasallen und Städte der Markgrafschaft einladet, sich zu einem 
Landtage bei ihm einzufinden 6 ). 

1) S. Memoriale Guillielmi Yenturae, civis Astensis, in Monumenta hist, patriae, 
Seriptores Bd. 3 (Turin 1848), S. 747 f. Das Testament Johanns vom 18. Januar 
1305 bei Muletti, Mem. stör. dipl. di Saluzzo Bd. 3 (Saluzzo 1830), S. 59; vgl. 
Benevenutus de S. Georgio, Hist. Montisferrati, bei Muratori, Script, rer. It. Bd. 23, 
S. 408 f. 

2) S. die Urk. Ben. de S. Georgio 1. c. S. 410 ff. 

3) S. Guill. Yent. 1. c. S. 748. 

4) S. die undatierte Urk. Ben. de S. Georgio 1. c. S. 414 f., vgl. die Auto¬ 
biographie Theodors ibid. 450 ff. 

5) Guill. Yent. S. 753. 

6) Ben. de S. Georgio S. 416 ff. 
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Die nächstliegende Erklärung für das etg ya^iß^ov fjdr] laßhv stiI 
ftuyaroL bei Pachymeres wäre nun allerdings 1 ): die Hochzeit Theodors 
mit Argentina hat schon stattgefunden, als die zweite genuesische Flotte 
in Konstantinopel eintraf; — dann müfste aber deren Ankunft ins Jahr 
1307 fallen. 

Aus dem, was Pachymeres weiter über die Sendung Theodors be¬ 
richt et, läfst sich ein sicherer Aufschlufs nicht gewinnen. Immerhin 
zeigt er sich nicht schlecht unterrichtet, wenn man seine Worte sachgemäfs 
interpretiert: der Kaiser habe seinen und der Violante jüngsten Sohn 
Demetrios nach der Lombardei schicken wollen 2 ), die Mutter aber über¬ 
trug an Theodor ihre Rechte auf die Nachfolge des verstorbenen Mark¬ 
grafen 3 ). Auch die Gesandtschaft der Stände von Montferrat wird er¬ 
wähnt 4 ); sie habe gewünscht, dafs der älteste Sohn die Herrschaft antrete. 
Da also Pachymeres keineswegs unzureichende Kenntnis von den wirk¬ 
lichen Vorgängen hatte, wiewohl er dieselben durch seine verworrene 
Ausdrucksweise verschleiert, läfst sich seine Angabe betreffs der Heirat 
Theodors nicht schlechthin verwerfen. Muntaner berichtet nun aber 
ausdrücklich, dafs die zweite genuesische Flotte, die von Antonius 
Spinula befehligt wurde, bestimmt war, Theodor nach der Lombardei 
zu bringen (S. 423 f., Kap. 227). Nachdem sie einen freilich vergeb¬ 
lichen Angriff auf Gallipoli unternommen hatte, der auch von Pachy¬ 
meres (II 605 f., 1. 7, c. 20) erwähnt wird, brachte sie den Markgrafen. 
wirklich nach Genua (Munt. S. 428, Kap. 227 les galees del genovesos.. 
ab lo marques anarensen a Genova). 

Demnach erscheint es nötig, für die Angabe des Pachymeres betreffs 


1) Die Übersetzung der Stelle lautet: qui (sc. Spinulus) filium imperatoris 
despotam Theodorum generum iam sibi, data ei in matrimonium filia, fecerat. 

2) £!;£7ts[i7tsv Pach. II 59S kann nicht bedeuten miserat, wie in der Über¬ 
setzung gesagt ist, sondern nur mittere volebat. Weder Demetrios noch der älteste 
Sohn, Johannes, sind je in die Lombardei gekommen. 

3) Ibid. rj Ss (itjxtjq (bg (isL£(o xbv ©soöcoqov. . . . xovxov 7tQog xov 

xov cidslcpov k%t}qov Scno-na^Löra xi]v xov [iccQTtsolov xifirjv Xr]'ip6^i£vov^ inel £ii£lvog 
fisv äv&Qa)rtcov sysvexo. Der Bruder der Kaiserin ist der (verstorbene) Mark¬ 
graf Johann, inetvog mufs sich auf xov iiccqy.£6iov beziehen. Die Übersetzung ist 
auch hier irreführend, keiner der anderen beiden Söhne der Kaiserin war damals 
schon gestorben, wie Theodor (bei Ben. de S. Georgio S. 453) ausdrücklich sagt, 
vielmehr habe die Mutter ihn besonders deswegen bevorzugt, weil Johannes schon 
verheiratet und Demetrios noch zu jung war. Die Unklarheit des Ausdrucks bei 
Pachymeres stammt daher, dafs er die Hauptsache, den Tod des Markgrafen 
Johann, vorher nicht erwähnt hat, später (mit iytsLvov aitcudog xsXsvxrioavxog) 
kommt er nochmals darauf zurück. 

4) Pach. 1. c. xbv dh ßci6il£cc oi €nsZ nsfi'ipccvxsg TjZiovv Sia xivog x&v idicov 

XSHVOOV. 
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der Heirat eine andere Erklärung zu suchen, wenn man nicht den an 
den Vorgängen so nahe beteiligten Muntaner eines groben Irrtums zeihen 
will. Die Vollziehung der Ehe zwischen Theodor und Argentina kann 
noch nicht stattgefunden haben, als die Flotte, welche ihn nach Genua 
bringen sollte, in Konstantinopel eintraf, wohl aber können bindende 
Abmachungen vorher getroffen worden sein, durch die bestimmt wurde, 
dafs Theodor der Schwiegersohn des Opicinus Spinula werden solle. 
Wenn man nun annimmt, dafs die diesbezüglichen Vereinbarungen schon 
mit den griechischen Gesandten, die zu Ende des Jahres 1305 nach 
Genua kamen, geschlossen worden sind, wird es erst erklärlich, wes¬ 
wegen diese bei den habgierigen Genuesen ein so auffälliges Entgegen¬ 
kommen fanden. Der Kaiser hatte reichlichen Sold versprechen lassen 
(Pach. II 590, 1. 7, c. 14 xax ’ evxeletg xovg nLö&ovg), sie wollten sich 
mit geringerem als dem üblichen begnügen (II 598, 1. 7, c. 18 ö k uo- 
Aoyfjoavxeg avxoig exeid'ev xal rag {uG&ocpOQLag rcbv Gvvrj&cov elux- 
xov^ievag %&qiv xr\v TtQog ßaötkea). Der Preis für die Sendung der # 
Flotte war eben die Familienverbindung, in welche der mächtigste Mann 
in der Stadt zum griechischen Kaiserhause trat. Es ist nun keineswegs 
sicher, dafs Pachymeres mit dem altertümlichen, dichterischen Ausdruck 
ya^ißgög Theodor als Schwiegersohn (gener) des Opicinus habe be¬ 
zeichnen wollen, ya^ißgög kann auch „Bräutigam“ (sponsus) bedeuten 1 ); 
hiermit würde das iitl ftvyaxQL in bestem Einklang stehen: Opicinus 
hatte die feste Zusage erhalten, dafs Theodor sich mit seiner Tochter 
vermählen werde, wenn er nach Genua komme. Nur die Verlobung 
Theodors mit Argentina — in Abwesenheit beider — hat stattgefunden, 
als die genuesische Flotte, die den Erben der Markgrafschaft nach 
Italien bringen sollte, in Konstantinopel eintraf, noch nicht jedoch die 
eigentliche Vermählung. 

Allerdings sagt Munt. S. 424, Kap. 227, dafs erst der Befehlshaber 
der (zweiten) genuesischen Flotte (in Konstantinopel selbst) die Ab¬ 
machung mit dem Kaiser betreffs der Ehe zwischen Theodor und der 
Tochter des Opicinus einging. Si quel dit Ser Antoni Spindola dix al 
emperador, que si eil volia, que son fill, lo marques, hagues per muller 
la filla de micer Hopecin Spindola, que eil li guarrejaria los franchs 
de Romania. E l’emperador dix, que li pleya. Als unmittelbare Folge 
dieser Abmachung wird der Angriff der Genuesen auf Gallipoli an¬ 
gegeben. Nun berichtet aber Pachymeres ausdrücklich, dafs die genue- 
siche Flotte von zu Hause aus beauftragt war, dem Kaiser auf seinen 
Wunsch unbedingt Hilfe zu leisten (II 598, 1. 7, c. 18 ei ßaöilevg 


1) S. Passow, HandwÖrterb. d. griech. Spr. s. v. 
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7tQ06xcdoiri öv^^id^ovg^ Ttdörjg ä^krjg döyohiag dvcoxeQccv xr\v öv^i^ia^Lav 
d-eöftcu). Als die Genuesen in Konstantinopel eintrafen ; erboten sie sieh 
auszuführen, was der Kaiser ihnen befehlen würde (Pach. II 599, 1. 7, 
e. 18 cog 7 Cqcc%£lov6lv a ccv avxog iiiixdxxoi), der Kaiser aber habe da¬ 
mals lieber Friedensverhandlungen mit den Katalanen anknüpfen wollen 
(Pach. 1. c.). Später, als die Flotte aus dem Schwarzen Meere, wohin 
sie inzwischen gefahren war, zurückkehrte, habe der Kaiser ihre Dienste 
nicht verlangt, weil er Landtruppen brauchte (Pach. II 605, 1. 7, c. 20). 
Immerhin erboten sie sich, einen etwaigen Auftrag, den er ihnen er¬ 
teilen würde, auf dem Heimwege nach Genua auszuführen (ibid.), wie 
das ähnlich schon die Flotte des Jahres 1305 gethan hatte (Pach. II 554, 
1. 6, c. 32 und II 556, 1. 6, c. 34). Der Kaiser habe ihnen aufgetragen, 
bei der Vorüberfahrt Gallipoli anzugreifen, vielleicht könnten sie es 
einnehmen (II 605, 1. 7, c. 20 6 öl ix 7tccQÖdov 7tQO<56%£lv rfj KuXXCov 
TCQOöixaxxe xal TteiQctv TtQoöd^ad). 

Es liegt nun auf der Hand, dafs dem Angriff nicht die Bedeutung 
zukommt, welche ihm Muntaner beilegen möchte, da er als Befehls¬ 
haber von Gallipoli die Abwehr leitete. Es ist nur ein Überfall, den 
die Genuesen auf gut Glück unternahmen, weil gerade die Kompagnie 
von Gallipoli abwesend war und blofs eine schwache Besatzung zurück¬ 
gelassen hatte. Muntaner will seinen eignen Ruhm erhöhen, indem er 
die Sache so darstellt, als ob für einen Angriff, den er zurückschlug 
ein so hoher Preis bezahlt worden sei, wie es die Vermählung des 
Kaisersohnes mit der Tochter eines genuesischen Bürgers war. Die 
ganze Angelegenheit hängt viel zu tief mit den ehrgeizigen Plänen des 
Opicinus und den Verhältnissen in Piemont 1 ) zusammen, als dafs man 
annehmen könnte, sie sei so leichthin durch eine zur rechten Zeit ge¬ 
stellte Forderung des genuesischen Admirals in Anregung gebracht 
worden. Nur wenn man daran festhält, dafs die Heirat zwischen 
Theodor und der Tochter des Opicinus die Voraussetzung schon für die 
Sendung der zweiten genuesischen Flotte bildete, erscheint auch die 
aufserordentliche Feinheit der byzantinischen Staatskunst in rechtem 
Lichte. Ohne mächtigen Beistand konnte es dem Fremdling Theodor 
kaum gelingen, den zahlreichen Widersachern gegenüber seine Rechte 
auf Montferrat geltend zu machen; andererseits brauchte der Kaiser die 
Hilfe der genuesischen Seemacht. Indem er seine Interessen mit denen 
des Opicinus verband, erlangte er ohne sonderliche eigene Anstrengung 
beides. Recht eigentlich Opicinus hat es später bewirkt, dafs Theodor, 


1) Ich darf wohl deswegen auf den demnächst erscheinenden zweiten Band 
meiner Arbeit über Genua und die Mächte am Mittelmeer verweisen. 
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sein Schwiegersohn, in den Besitz von Montferrat gelangte, und die 
blofse Anwesenheit der genuesischen Motte legte den Katalanen für 
ihre Unternehmungen zur See Schranken auf. 

Dafs die Besitzergreifung von Montferrat durch Theodor später 
fällt als die Ankunft der (zweiten) genuesischen Flotte bei Konstanti¬ 
nopel, sagt Pachyineres selbst (II 598, 1. 7, c. 18 d xal yeyovog vöxbqov, 
das bezieht sich auf das vorhergehende rCbv xccr’ avrovg ccvTia%e<5d'cu). 
Im Jahre 1306 hat aber Theodor schon einen bedeutenden Teil des 
Landes für sich gewonnen*). Der stärkste Beweis dafür, dafs die An¬ 
gabe Muntaners: Theodor sei von der zweiten genuesischen Flotte nach 
Italien gebracht worden, nicht aus der Luft gegriffen ist, und dafs 
somit deren Fahrt ins Jahr 1306 fällt, liegt in dem Zusammenhang der 
folgenden Ereignisse. Friedensverhandlungen mit den Katalanen unter 
griechischer Vermittelung scheiterten (Pach. II 623 ff., 1. 7, c. 27). Im 
Winter 1306/7 müssen etwa die Ereignisse vor sich gegangen sein, 
welche Pachyineres II 626 ff., 1. 7, c. 27—30 schildert. Das nächste 
Datum, welches er für einen Vorgang giebt, ist April (II 636,1. 7, c. 31), 
im Hochsommer unternahm die griechische Flotte einen Zug gegen 
Thasos (II 638, 1. 7, c. 33). Damals war ein Prinz aus dem Hause 
Aragon, Ferdinand von Majorca, durch König Friedrich von Sizilien 
gesandt 1 2 ), bei der Kompagnie schon eingetroffen (II 640, 1. 7, c. 33 f., 
vgl. Munt. S. 432, Kap. 230). Die Streitigkeiten der Katalanen unter 
einander beschreibt Pachymeres nur kurz (II 640 ff., 1. 7. c. 33 f.). Die 
Gefahr für das griechische Reich verringerte sich durch die Zwietracht 
seiner Bedränger. 

Im letzten Kapitel des siebenten Buches, mit dem Pachymeres sein 
Werk schliefst (II 650 ff.), kann er bemerken, dafs günstigere Nach¬ 
richten einliefen. Die Katalanen zogen über die Maritza nach Westen 
ab, die festen Plätze, welche sie besetzt hielten, gaben sie auf, dann 


1) S. Guill. Vent. 753 ff. Spätere Chroniken, Chron. vetus bei Cibrario, Delle 
storie di Chieri (Turin 1827), Bd. 2 S. 354, Chron. illorum de Solario in Miscel- 
lanea di Storia Ital., Bd. 9 (Turin 1870) S. 135, berichten geradezu zum Jahre 1306, 
dafs ganz Montferrat an Theodor den Treueid geleistet habe. Die Nachricht 
scheint auf eine gemeinsame ältere Quelle zurückzugehen. Man darf die Ab¬ 
leistung des Treueides als Folge des oben erwähnten Rundschreibens auffassen, 
und auch die späteren Ereignisse lassen es als wahrscheinlich erscheinen, dafs 
mit Ausnahme der Kastelle, um welche sich die ferneren Kämpfe drehten, der 
übrige Teil des Landes ihm schon bald nach seinem Eintreffen gehuldigt hat. 

2) Der bezügliche Vertrag zwischen Friedrich und Ferdinand, Buchon, Nouv. 
recherches hist, sur la princ. de Morde (Paris 1845), Bd. 2, S. 385 ff. ist am 10. März 
1307 (Inkarnationsjahr 1306, ind. 5) geschlossen worden, vgl. Hopf S. 384. Gre- 
gorovius, Gesch.' Ath. I 480 setzt denselben unrichtig zu 1306. 
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wurde Berengar d’Entenza 1 ) ermordet, die letzte, als unmittelbar darauf 
folgend, erwähnte Thatsache ist der Aufbruch der Kompagnie nach 
Thessalien (II 652). Nun hat, wie Muntaner berichtet, der Infant 
Ferdinand nach der Ermordung d’Entenzas die Kompagnie verlassen 
(S. 438 ff., Kap. 232 f.); Muntaner selbst begleitete ihn, bei Negroponte 
wurde das Geschwader von den Venezianern überfallen, der Infant ge¬ 
fangen, Muntaner seiner Schätze beraubt (S. 446, Kap. 235). Urkund¬ 
lich steht fest, dafs dies im Juli 1307 geschah 2 ). Die erwähnte Be¬ 
wegung der Kompagnie ist wohl ihr Zug in die Gegend von Saloniki 
(Munt. S. 441, Kap. 233). Dafs sie sich dort festsetzte (Munt. S. 442), 
berichtet Pachymeres nicht mehr. Da aber Muntaner bald nach dem 
Vorfall auf Negroponte zur Kompagnie zurückgebracht wurde (S. 446 f., 
Kap. 235 f.), die offenbar damals noch in der Nähe von Saloniki sich 
befand (s. S. 448), so schliefst die Fortsetzung des Pachymeres nicht, 
wie man bisher angenommen hat 3 ), mit dem Jahre 1308, sondern noch 
vor dem Herbst 1307, und sie mufs eben um diese Zeit auch vollendet 
worden sein. Der Verfasser giebt zum Schlufs seine Absicht kund 
(II 650 f., 1. 7, c. 36), das Werk noch weiter fortzusetzen, wenn Gott 
bessere Zeiten sende. Jetzt aber werde Günstigeres gemeldet; worauf 
er, wie schon erwähnt, die letzten Nachrichten über die Katalanen mit¬ 
teilt. Das beweist, dafs diese Stelle wenigstens ziemlich gleichzeitig 
mit den Ereignissen niedergeschrieben worden ist. 

Fassen wir das Ergebnis der Untersuchung zusammen, so ergeben 
sich für die in den letzten drei Büchern des Pachymeres dargestellten 


Ereignisse folgende Daten: 

1303. Sept. Landung der Katalanen in Konstan¬ 
tinopel .Pach. 1.5, c. 12. 

1303/4. Winter. Überwinterung der Katalanen m 

Kyzikos.„ 1. 5, c. 14 ff. 

1304. Sommer. Kämpfe der Katalanen gegen die 

Türken in Kleinasien.„ 1. 5, c. 23 ff. 

1304/5. Winter. Überwinterung der Katalanen in 

und bei Gallipoli.„ 1. 6, c. 3 ff. 

1305, c. 30. Apr. Ermordung des Cäsars Roger . . „ L 6, c. 24. 


1) Der inzwischen zur Kompagnie zurückgekehrt war (Pach. II 640, 1. 7, c. 33; 
Munt. S. 430 f., Kap. 229). 

2) Commem. I, S. 87 f., Nr. 374; vgl. Hopf, Yeneto-byzant. Analekten, 
Sitzungsber. der Wiener Akad., phil.-hist. Klasse, Bd. 32 (Jahrg. 1859) S. 511 f., 
und Gregorovius, Gesch. Ath. I 483. 

3) Hanke, De Byz. rer. script. (Lips. 1677) S. 576; Hopf, De hist, ducatus 
Atheniensis fontibus (diss. Bonn. 1852) S. 67; Krumbacher 1. c. 
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1305. 31. Mai. Gefangennahme des Berengar d’En- 


tenza durch die erste genuesische 

Flotte.Pach. 1. 6 ; c. 29. 

1305. Sommer. Kämpfe der Katalanen von Gallipoli 
(bis c. 1307 Friihj.) aus gegen die Griechen ... J; 1. 6 ; c. 30 ff. 

1305/6. Winter. Gesandtschaft des Kaisers nachGenua ;; 1. 7 ; c. 14. 

1306. Frühjahr. Eintreffen der zweiten genuesischen 

Flotte in Konstantinopel ... ;; 1. 7 ; c. 18. 

1306 ; c. Sommer. Angriff der Genuesen auf Gallipoli „ 1. 7 ; c. 20. 

( ;; ;; Fahrt Theodors nach Genua, seine 


Vermählung mit Argentina 
Spinula.) 

1307zw.Apr.u. Juli. Abzug der Katalanen nach Westen ;; 1. 7,c. 36. 

(1307. Juli. Gefangennahme des Infanten Ferdi¬ 
nand bei Negroponte, Lager der 
Katalanen in der Gegend von 
Saloniki.) 

Als Endtermin für die Vollendung des Geschichtswerks des Pachy¬ 
meres von Mich. Paläol. 1. 1 bis Andron. 1. 5 ist etwa der Winter 1304/5 
anzunehmen, die Fortsetzung Andr. 1.6—7 ist spätestens wohl im Herbst 
1307 yollendet worden. 


Strafsburg i. E. 


Georg Caro. 







Gli aneddoti d’ un codice Bolognese. 

I. 

Di alcuni discorsi inediti di Michele Italico. 

1. Sulla vita e sulle opere di Michele Italico non molto si puö 
aggiungere a quanto ne scrisse il chiarissimo Treu in questa stessa 
Riyista 4 (1895) 1—22. A lui spetta il grande merito d’ avere non 
solo scoperto il nome sotto gli errori delT edizione delle sue lettere 
publicate dal Cramer (Anecd. Oxon. III), ma eziandio caratterizzate con 
grande sagacia le qualitä morali e letterarie di questo retore finora 
quasi perfettamente sconoseiuto. 

Una decisiva conferma alle conclusioni del Treu ora ci yiene fomito 
dal Cod. delF Uniyersitaria di Bologna 2412, che contiene parecchi 
discorsi inediti di Michele. Lo spogliammo giä fin dal Febbraio 1894 
per tutt’ altro scopo; fu pero solo dopo la dissertazione del Treu, che 
noi c’ inducemmo a trascriyere i discorsi d’ Italico, la cui importanza 
per la storia politica del sec. XII era syelata dai titoli stessi. 

Al presente diamo soltanto una notizia sommaria d’ essi con ispe- 
ciale riguardo a quanto ci riferiscono sulla yita e scritti di Michele, 
riservando il resto all’ edizione. 

2. Il Codice 2412, giä 585 dei Canonici Regolari di S. Salvatore 
di Bologna, e uno dei dieci o dodici sfuggiti all’ Olivieri nel catalogo 
publicato lo scorso anno 1895 *), e dei quali attendiamo una descrizione 
supplementäre dal Prof. Puntoni. Il codice fu giä segnalato dal Mont- 
faucon 1 2 ); anzi fu trascritto per quanto s’ attiene ai discorsi d’ Italico 
dal Mingarelli, com’ egli stesso ci racconta. 3 ) 

Il codice risulta di tre legati insieme almeno fin dal principio del 
sec. XVI, come appare dalla bella legatura di quella etä, di cui ab- 
biamo riscontrato esempi simili all’ Estense di Modena, se ben ci 

1) Studii Italiani di Filologia dass. III (1895), 385 ss. Nel yol. 4 (1896), ora 
uscito, a p. 365 ss. sta il supplemento indicato sopra. Il codice nostro e descritto 
a p. 370—3. Credo di poter mantenere la mie date, e certissimamente poi cib, 
che dico intorno all’ ordine primitivo dei fogli del mss. 

2) Bibliotji. Bibliothecarum I 432 a, B: f Codex bombycinus saec. XIII, Metro- 
phanis’ etc. 

3) Catalog. Codd. Graec. Nanian. 476 ss. Fabricius-Harless XI 646. Entrambi 
confusero Michele con Giovanni Italo. 
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ricorda. II primo e secondo, bombicini, sono del sec. XIII; il terzo, 
cartaceo ; e del sec. XV. Di quest 7 ultimo non diremo altro, se non 
che contiene sermoni di S. Giovanni Crisostomo sui salrni, e d 7 altri 
autori. 

II primo codice f. 1—92 scritto da una mano elegantissima e cor- 
retta contiene una serie di trattati polemici sulle differenze dogmatiche 
e disciplinari tra i Greci ed i Latini e poi i discorsi d 7 Italico. Tra 
quelli notiamo solo i trattati particolarmente esaminati da noi, cioe di 
Crisolao o Grossolano ad Alessio Comneno colla replica di Giovanni 
Furnes, la lettera di Giovanni Metropolita di Russia a Papa Clemente III, 
ed un frammento di Giovanni d 7 Antiochia sugli Azimi. 1 ) Sugli altri 
informerä tra breve il Prof. Puntoni. 

Al f. 60 viene improvvisamente a meno il trattato di Giovanni 
d 7 Antiochia e succede un ragionamento di tutt 7 altro argomento: e la 
chiusa d 7 un discorso di Michele. Il legatore visibilmente sposto i qua- 
derni. Si riordinino cosi i fogli: 77—92, 61—76, e tutto sarä a posto. 
Il foglio 76 e vuoto: con questo dunque probabilissimamente terminava 
il 1° codice, e forse anche i discorsi d 7 Italico. Qual lacuna separi 
i discorsi d 7 Italico dal trattato di Giovanni, non e possibile dirlo, 
mancando la numerazione originale dei quaderni. 

3. Il titolo del primo discorso superstite d 7 Italico (f. 77—82) suona 
cosi: xov avxov 'IxaXtxov didaöxaXia^ t}v £7tv£vö£v ox£ iticpQayCö&ri 
diödoxaXog rav evayyeXicjv xuxä xrjv sixoöxrjv 7ce^i7cxr]v xov Ö£x(£^ßQtov) 
f irjvog xccx’ ccvxijv xxyv ioQxijv xfjg Xqlöxov y£vvrj<)£cog. — xov avxov: 
dunque precedevano altri scritti d 7 Italico; quanti, non e possibile dirlo 
per l 7 accennata ragione. 

Il discorso fu tenuto, quando Giovanni fu costituito diduöxcdog 
x(bv £vayy£XC&v ossia l 7 espositore publico degli evangeli nella chiesa. 2 3 ) 
In esso spiccano tutte le doti oratorie di Michele: ma, ciö che piü 
importa, non mancano gli accenni autobiografici. Nell 7 esprimere 
l 7 emozione provata all 7 imposizione sacramentale delle mani del Patriarca, 
egli secondo il solito trova modo d 7 inserire il suo nome: vCog rjv^rj- 
li£vog , £t7t£v , vtog 7}v%r]ii£vog 'IxaXixog^j e di dirci che egli ha perduto 
tanto tempo a servire il mondo e a coltivare inutilmente le lettere. 
Ecco i passi: 

1) Patrol. Gr. CXXVII 911 ss. Demetracopulos, Graecia Orthod. 9—12. 

2) Cfr. Ducange, Glossarium med. et znfimae graecit. I 305. Il Michele ivi 
ricordato (di Tessalonica) e diverso dal nostro, come mostrano i passi di Niceta 
Coniate Patrol. Gr. CXXXIX 561. CXL 140. Il passo relativo di Cinnamo p. 177 
ed. Bonn, deve pertanto essere inteso anch’ esso del Michele di Tessalonica. 

3) Cfr. Genes. IL 22. Italico e sempre impregnato d’ allusioni bibliche e classiche. 
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Ov v8(bx8QO§ cbv akk’ rjdr] naQ7]X[iax(bg r8 xal 8 %g)qo g 1 ) ixo^u6a^irjv 
X7]V TtttXQLXrjV 8vkoyCaV . . . BovksÖ&S xal Xi XCJV dnOQQljxCÜV 8QGJ; r\ 

ftdkaxxa xfjg Takikalag 8i%8v fftiäg dixxva nkixovxag , 6 nokvxvfiavxog 
ixslvog xal nokvxkovr]xog %QÖvog xfjg xaxrjcpsiag. inkixo\x8V d ’ dga 
xovg dvayQOvg ixsivovg [lixovg xcjv köycov xal äxspdsig, vtp’ cov ovdiv 
xl yiäkkov rjkiöxo^irjv äxv%6bg xavxa nokkaxig %ak(bvx8g xal in aQi6T8Qa 
xal ovx 8ig xd d8^,id {isgr} xo ölxxvov xxi. (f. 78). 2 ) 

La seconda parte clel discorso sopra il mistero della Nativita benche 
del pari elegante e meno interessante per noi. L’ autore vi caratterizza 
da se la propria eloquenza: xal navxa%6d , 8v i^avC^ouat xov köyov . . 
xal navxa {ioi ngocpatiig xfjg nav7]yvQ8cog yiv8xai. 

4. II secondo discorso (f. 82—92 ; 61—62) e d’ importanza storica 
di gran lnnga maggiore: iyi celebra le gesta di Giovanni Comneno 
(1118—1143) contro gli Armeni ; i Francbi e gli Arabi: xov avxov 
’lxak. koyog ßaöikixbg 8ig xov avxoxQaxoQa ’ladvvqv xov Ko^ivrjvbv xal 
UoQcpvQoyivvrixov inl xolg xaxä UvQiav aycotfiv avxov. 

All’ edizione i riscontri storici: qui solo le notizie relative allo 
stesso Italico. L’ autore ? che per riavere la grazia sente il bisogno di 
ricordare all’ Imperatore i suoi meriti verso di lui accenna ad altri 
suoi panegirici ora perduti 3 ) sulle gesta di Giovanni contro gli Sciti ; 
i Daci ? i Dalmati ed i Persiani, panegirici 7 che gli procurarono 1’ in- 
vidia di molti. Ei di nagfjv iv xolg xa& r^iäg IUväaQog , ix8ivov xfj 
kvQa naQ8xcoQr]6d^irjv av xov a6{iaxog. inel ds X8^pinna) fihv f)68v 
'Isqcovl xal nvxxaig ixigoig , ßaöiksl dl ovx ydsc, xok[icb[i8v rjpslg xov 
aycjva xal 6x8<pavov[i8v iv köyoig xov iv vixaig xakkivixov . xal 
ndvxsg {iiv 9 dkka xcbv anavxcov — xal (xoi nakiv 6 qp&övog ini- 
cpviö&G) — &8Qii6x8Qog xi\v ykcbxxav iyco xd xcbv Uxv&cüv vfivrjöa xal 
xd xcjv daxcbv fjv8C?a , xd xg>v ^dakyidxcov 8V(ptfiiy]6a. nokkaxig ixQÖxrjöa 
6ov xd IIsQöLxd xal böaxig avxog xax avxcbv figcn vlxyjv äyaviGa- 
{i8vog (f. 92). 

Egli parte improvvisö in chiesa — dunque era giä chierico e 
quindi 1’ ordine delle orazioni dato dal manoscritto si puö dire crono- 
logico, come risulta anche dall’ argomento (ad eccezione dell’ ultimo) — 
e parte scrisse i discorsi, e compose anzi in tali occasioni dei versi 
d’ ogni maniera: 

Tavxa ov povov il ; avxo<5%8diov xfjg ykcoxxrjg in ’ ixxkrjö lag nok- 
kdxig inv8v6a 5 ßatiiksv^ akkd xal GvyyQacpwv xal koyoygdipcov xovg 6ovg 
ayavag ivaQ[iovid)xata ov povov iv xolg xaxakoyadrjv akka xal /l lixQOig 

1) Di nuovo verso la fine ph ysgovtcc. 

2) Luc. Y 5 ss. 

3) Precedevano essi forse nella parte scomparsa del codice Bolognese? 
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jtavxodaTtoig . E lui vollero contraffare e sopraffare molti, ma invano: 
xtoXloi {iov xi\v yXcoxxav 6 tcI 6ov , ßaöLlav, &67t£Q stcI oxrjvfjg vnaxQi- 
vavxo 5 xal rjv r\ phv cpcovi] (pcovij ’laxcbß, ai da %aiQag 'Höav 

(f. 61).*) L’ imperatore non creda, se altri gli asserisce il contrario: 
si d’ avTL^aQtvQov6iv oi 6vxo(pdvxai, aXXä ^ Tttöxava. 

Dopo tanto doveva venir la morale. L’ oratore ha dei nemici 
spregevoli, che gli hanno perö fatto sommo male. L’ imperatore lo 
aiuti, e disperda i nemici di lui come ha disperso i suoi dell’ Asia. 
Non ispezzi piü la canna fessa. Si ricordi, che egli benche infelice, 
benche scacciato dalla calunnia, ha pur sempre cantato le lodi del 
Basileus: si ricordi, che servo — e dei piü onorati — della sua Geni- 
trice gli fu da essa lasciato come in eredita, e qui ne rievoca Y ombra 
con una commozione veramente grande. Diamo appena alcuni estratti: 
all? ovg {tot, 6 dat{ia)v incoQöa (6vxo(pavxag)^ cpvöat % dv&Qcmia 
xaxorj&aöxaxa xal (piXatxia . . dya xoCvvv . . xaxa ye xovg öovg iitaivazag 
xov 6ov iXaovg aXrjXa^iavovg^ ovg ivd'avda cpvyadag xo zrjg Gvxocpuvxlag 
öx6[icc 7t8TCOtrjxa , xal [irj {itav i]^lv aTtiijjrjcpLöai, xa&oäov all? oTtööag 
xal xäg (pvyäg STtaTtövd'ai^iav .. itoXXäg bcpaiXatg poi xäg bcpailag, ßaöcXav, 
xal itoll&v sxcov, o6ov %qovov [isv XQOftatocpoQOv slg xf\v xrj{iaQOv 
b fjXiog dga 6ov zo ööqv. ayco da' 6a xr]Qv66(o xal öv6xv%G)v . . aXXä 
6xQaxav6ov xal xaxä xcbv i^icov ßaQßdgcov . . tva dvo (patvr] XQOTtov^avog^ 
iv {ihv ’Aöi'a ßagßaQOvg, iv da xfi ’ExxXrjöia xovg 6vxo<pavxag . . {lYjxQüog 
oixaxrjg ayed 6oi xal xov xvxXov zrjg ßaöiXCdog axacvrjg yLaxaöyrix&g, ov 
xcjv dxcfioxa'^cov aXXd xcbv xi^ucoxaQcrv ? oudf xcbv aygoixozagcov aXXd 
xg)v ilXoyi{icoxa()G)v. 

II Treu ha gia raccolto dalle lettere passi consimili sulle sventure 
del panegirista. 2 ) La madre dell’ Imperatore e quell’ Irene Ducena 
moglie di Alessio Comneno (f 1118), in lode della quäle Michele im- 
prowisö il discorso di cui piü avanti. Nella parte inedita d’ esso egli 
la chiama zrjg i^irjg daö7tocv7jg , zrjg aprjg ßaöiXCdog , zrjg xr]da^iövog^ zrjg 
fiaydXrjg 7tQ06zdxidog (f. 73'). 

Sul terminare lo sventurato Italico fa una viva ed in gran parte 
vera caratteristica di se stesso, che vale la pena d’ anticipare: aXXä 6v, 
ßaöiXaV) xaXov{iavog xXr}QOvö{iog (zrjg ßaöiXtdog) xaxä xo vg vö[iovg 
dvxi6%ov zrjg i £ adiaftazov xXrjQovo^iiag 6ov. alpl da q)tX6öo(pog [iav 
zrjv yvcbfirjv, grjzcog da xrjv ylcbzzav, avvovg xov xqotcov , cpiloßa6iXavg 
xr\v < itQoaiQa6iv (f. 62). 

5. Il terzo discorso e pure un panegirico di Manuele Comneno, 

\ 

figlio di Giovanni: xov avxov ’IxaXixov Xöyog ßaötXixog alg xov ßaöiXaa 


1) Genes. XXYII 22. 2) p. 14—15. 

Byzant. Zeitschrift VI 1. 
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xvq Mctvovi]X rov Ko^vrjvbv xul IIoQcpvQoyBvvYixov (f. 62'—73'). Le 
parole son moltissime prima d’ entrare in argomento, ed anche lä dove 
s’esalta un celebre e politicamente importante sogno del reale infante. 1 ) 
L’ interesse nasce, quando si espone 1’ educazione data al principe, e 
cresce, quando si narrano le tristi vicende della guerra di Siria ; donde, 
morto il padre ed il fratello priruogenito, egli ritorna imperatore. 
Per la biografia dell’ autore niente di nuovo, se non forse la conferma 
di ciö ehe ha giä bene ayyertito il Treu p. 19 sul tempo dell’ elezione 
di Michele a vescovo d’ Adrianopoli. Niente qui syela in lui la dignita 
di YescoYO. 

6. Il quarto ed ultimo discorso, un elegante improYYiso tenuto alla 
presenza ed in elogio d’ Irene Ducas, h noto, e le sue circostanze 
storiche sono gia bene dichiarate dal Treu. Il codiee bolognese (f. 73'—76) 
supplisce la lacuna d’ un foglio mancante nel codice del Cramer e con¬ 
ferma molte correzioni del Treu. 


II. 

Sopra alcuni scritti inediti d’ un Anonimo del sec. XI—XII. 

7. Il secondo codice si stende dal foglio 93 al 162: la mano ; del 
sec. XIII essa pure, e ben differente. I quaderni hanno una numera- 
zione propria nel primo foglio r° e nell’ ultimo v°, talvolta tagliata 
nella legatura: inoltre la rigatura delle pagine e differente. Col foglio 93 
cominciava il quaderno d': mancano dunque tre quaderni. Lo g' ed 
il £' sono quinterni. 

I fogli 93—142 contengono senza nome d’ autore gli Annali di 
Zonara XYII 29—XVIII intiero. Questo codice mutilo, ma che nei 
fogli perduti non poteva contenere che il resto del 1. XVII o poco 
piü, e da aggiungere alla serie dei codici di Zonara numerati dal 
Boissevain. 2 ) 

Seguono dopo una pagina Yuota (143 r ) quattro pezzi senza nome 
d* autore, di cui il primo e Y ultimo (143'—7, 151') sono piuttosto 
sfoghi solitarii d’ un animo crucciato; e gli altri invece due suppliche, 
r una ad Irene Augusta per ottenerne sussidii e Y altra all’ Imperator 
Giovanni Comneno affinche provveda alla viabilitä impedita di una 
parte dell’ imperiale cittä. Si noti che al primo scritto mutilo termi- 
nante a f. 147 linea 2 a succede un 1/3 di pagina vuoto. 

Unico parmi 1’ autore di questi piccoli scritti alla lingua ed allo 
stile intralciato d* antitesi e giuochi di parole e lontanissimo da quello 

1) narrato anclie dal Cinnamo I 10 p. 23 ed. Bonn. 

• • 

2) Zur handschriftl. Überlieferung des Zon. Byzant. Zeitschr. IV 255 ss. 
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di Michele, come pure allo spirito che li informa. Esso fu archiman- 
drita del ruonastero (di S. Giorgio) 1 ) dei Mangani dotato dal fratello 
di Irene Augusta. Le calunnie, le malattia e la ruiseria Y hanno reso 
pessimista: si lamenta della sua sorte benchb non immeritata, e men- 
dica per liberarsene. 

8. Conyiene ben distinguere i pezzi. II primo mutilo ed assai 
imbrogliato e rneno significante: 1’ autore ivi mostra che Y uomo anche 
giusto basta punto o poco a se stesso ed e pieno di miserie, e cosi 
egli si rassegna alle sue, che non son poche. Ivi accenna d’ ayere per le 
calunnie abbandonato la publica catedra dietro il consiglio del diyino di 
Citro e d’ altri uomini spirituali, d’ ayere ayuto in seguito un pö di 
requie, e poi di nuoyo essere passato di tribulazione in tribulazione 
yecchio diyenuto fanciullo. Ne troya ciö innaturale: essendo che, se io 
non doyeyo ayere in questo mondo tribulazioni (dice), perche io sono 
stato messo a seryire alla fame, alla sete, alla nuditä, e agli ayari eco- 
nomi di questa torre di Chalane? 

Non avendo intenzione di publicare questo pezzo, diamo qui degli 
estratti che possono seryire per la biografia dell’ autore. 

Comincia: du i xccvxa rolg voöovöl 7tccQU7tfo]Cfccög xahxr^g tiyyn]g 
votiovcfrjg xcä ccvxijg eavxrjv aTtccyoQevovörjg xcä to vtcsq dvva^itv avxi\v 
ävaxxdoped'a. Termina: ikeiqacov yaQ ovdelg ävd'QcoTtog, oxl p,rjäe dv- 
vaxca kaßcov ix (äeov, os drj xcä xä eig rj^iäg avxt^iexQcbv öoc iv 

V 

xd5 dsL7tv<p xrjg avxov ßaöLkelag ßctöLkcxco. E dunque eyidentemente 
mutilo tanto al principio quanto alla fine: come mostra anche il 
seguente passo: xi\g yovv dr\po<5Cov cog einov xaftedgag xb TtÖQUo^cc 
ei%ov oväev xc ä(pvrig cov , niente precedendo attualmente, che giustifici 
quell’ cog elnov. 

Seguitiamo: iitel de xcä xavxrjg xfjg xcc&edQccg xr\v 7tQoodov , el 
ßovkovxai de xcä itgoGodov, 6 TteLQaöxrjg äyyccQevöccg ijirjQectGev {ccqxl 
X eyeiv yüg iteqä avxov ov xcuQÖg , oxl %Qrj tcoxs cböiteQ cpli Ion 2 ) ovxco 
xQV7tx£LV xcä £%&qov xo {ivöxtfQLOv ), xcä kvxxcbvxL xovxco xötcov dedcb- 
xctp,ev TtavoiXLOL iyycovLccöccvxeg itgog xovxo <ov[ißovkoLg xco xe freccp 
%Qrj 6 a{i£V 0 L Klxqov xcä akkocg itvevpaxLXOlg ccväQttöL' itähv 6 dgccTiixrig 
itövog ovdokcog anedgu r\pGov^ äkkä {lexa xcclqov Gxokrjg ftelag ccvayvcoöecog 
xrjg iv xixvoug iyxvxkCov iiuyLekeiag xcbv ol'xoc cpQOvxCäog xcbv eöco 
voöovvxcov xcbv £$co vyLcavovxcov xcbv code xccxel 7teQLö7tcbvxcov iv vötiocg, 
vyLeccug , £cocctg) ftavaxocg . . ifotiöiv, axrjäiacg , xolg cckkotg , oig xccxe- 

1) Cfr. Ducange, Constantinop. Christ. II (1682) 124—5. Negli Acta Patriarch. CP. 
ed. Miklosich-Müller II (1862) 470 e detto ßcccilnirjg xal nuTQLcc()%iKi}g povi]g. Fu 
fondato pochi anni ayanti al nostro anonimo da Constantino il Monomaco. 

2) Sirac. XXVII 19—21. 

9* 
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öcdrjQcbd'r] g >£ av ccXvöac oXov to öcof.la 6 dvöTqvog av&QGmog, xccl cov 6 
itovog Tcuvtbg icovov ßccgvTaQog xccl vcp* hv ^laXrjdov xccTcctsiivaö&ccL nayvxa. 

[isra TccvTcc di) Ttccvta neeXev xcctcc r^v r cbv %r]Qöv dtiTcbv ötitccGlccv 1 ) 
aig iv 6vvccy6{iavog xccl aig 6 Xött]tcc ncog al xccl firj ivccpfiovicog Gvvccq- 
lio£o{iavog xccl olov ccv&Lg ccvccßccoöxcov aig nccXcyyavaöiccv ebtinaQ de 
ayyacfT()L{iv&ov Trjg yaöTQÖg ftov, cbg 6 Ua^ioviiX ölcc tov UaovX 2 ), 
inavcHyo^ac xcä ccTto növov aig rtovov anccvac^u noXXccxcg notig 6 ya'gcjv 
yivö^iavog^ xccl tg5 {liXccvc ßccntcov tov Trjg nccXcciccg ccnoyccöacog xccXcc[iov 
fiSTocypccpo) itaXiv c o ysyQcccpcc , yayQcccpa ,tS ) TOVTaöTiv ccv&QcoTta, givgcbv 
ccqtov [dQ&TL TQaepov. . . oud£ ydp |i ui^ovag rj^calg rj 7tccTQcccQ%G)V ij ßccöc- 
Xacov i] ccQ'iiaQacov ri ’lcoavvov ?} ’HXiov tcjv [iayccX(ov : erv tg5 (xav 
TQccTte^a eQ7]{iog eeXX 9 ov novog %acQÖg^ tc 5 de xccl a^Tjfiog xccl xöqoc^ xccl 
yvvcuov . * 4 ) novog dixeuog poXig anctQxaGat avl xccl dexaiep^ {iTjTOiye 
TtXaiotic al da 6 dixeuog [löXig öcj&tcu tö 5 növco^ iyfo ncog tfcoabftfoftca 
6 xccl aticcQTaXbg xccl nXeiovsg; ... ei yäg iv t& xoö^ig) [lij ftXiilnv 
ayaiv £[ieXXov, Tevog avaxav ipa fiev xccl ccxovtcc vTtrjQaTsiv ha^a Ttaivifo 
dfyth yv^voTi]TL^ GitovdccCoig oixovöpotg tov Trjg XccXccvrjg tovtov Ttvgyov 
xccl vvxTog xccl rj[ieQccg; 

Notare quel nebg eyfo öco&Tjöoticu xccl nkaiovag ; nella supplica ad 
Irene noi lo troveremo archimandrita. Notare ancora quell’ accenno, 
sfavorevole a Costantinopoli, che egli chiama una torre di Babele 5 ), e 
dice governata da ayari amministratori. 

Questo scritto, primo nel codiee, sembra anche primo per tempo. 
L’ autore e giä yecchio 6 * * ), ma non e ancora cosl tiranneggiato dalle 
sventure o almeno cosi poco rassegnato e tanto brontolone, come lo 
yedremo subito. 

9. Ora passiamo al secondo e quarto scritto, che congiungiamo 
per .identitä d’ argomento. In essi 1’ autore implora sussidii per yiyere. 
Che siano dello stesso autore ; che il primo ; oltre che 1’ accennata 
identitä di lingua e stile e di materia, lo mostra anche quanto si dice 


1) Ezech. XXXVII. 2) I Reg. XXVIIL 3) loa. XIX 22. 

4) Matth. DI, Marc. I, HI Reg. XVII. 

5) xov trjg Xcdavrig nvgyov. Da Gen. XI e X 10 coli, con Es. X 9, ripe- 
tuti negli Onomastici di Eusebio e Girolamo Onomast. sacra ed. De Lagarde I 
(1870) 111, 113, 301, 302, si formb come un proverbio, e con tale espressione si 
designo qualunque impresa temeraria, sacrilega e caduca. Giä ricorre in Gregorio 
Nazianz. Patrol. Gr. XXXV 1105, XXXVI 193, 585, e si riscontra anche nei tardivi 
bizantini, e. g. Demetrio Comaziano in Pitra Analecta sacra et dass . VII 496, e 

Gregora ed. Bonn. II 832, 884. Che se la scrittura oggi riceyuta nei passi biblici 

e XaXccvvfjg , hanno perb XaXdvr\g, oltre le vecchie edizioni, i piü dei codici special¬ 

mente minuseoli appresso l 1 Holmes-Parsons. 

6) Vedremo che egli si dice vecchio a 50 anni. 
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nel secondo intomo al defunto vescovo di Citro, che nel primo scritto 
e nominato — ei solo espressamente — tra i consiglieri delF autore. 

Nella supplica all’ Augusta egli espone con non poca grazia ed 
eleganza ; che il suo 50° anno e come il Giubileo degli Ebrei: non 
produce nulla. La sua capanna un tempo scorreva latte e miele, 
e se talora divenuta piü arida e dura della pietra del deserto per 
zampillarli abbisognava della verga d’ un Mose, il Mose non man- 
cava; era il fratello dell’ Augusta, che dava la mercede al vignaiuolo 
scelto da lui stesso ed a’ suoi operai. 1 ) Or tutto e mutato per la 
morte del protettore. Trascinato dalla tirannia della miseria, oh! 
perche, grida, e data la yita a chi la morte h vita e benefizio? perche 
splende la luce a chi e destinato alle tenebre? L’ Augusta dia la mercede 
come T estinto fratello, e tal’ opera obligatoria anche per legge (rfjg 
evroAfjg .. ä%iov) sarä per questi dimostrazione d’ affetto ben piü grande, 
che non il pianto disperato sulla sua tomba. 

Il quarto scritto e anche piü disperato. L’ autore yecchio e povero 
e posposto ai giovani ed ai ricchi: pertanto anela alla morte, ed anzi 
piangendo se stesso come morto angosciosamente esclama: E tu, mia 
consolazione, che dici? Passerai oltre senza una lagrima? non getterai 
uno sguardo alla tomba del mio dolore? non piangerai su Lazaro? ma 
non sei tu discepolo del misericordioso e compassionevole Cristo? — 
La faccenda perö e meno grave, che non ci attenderemmo. Lo scrit- 
tore non desidera altro, che la sua consolazione — Y Augusta? o qualche 
altro personaggio potente della corte? 2 ) — riferisca di lui all’ Impe- 
ratore, che nutrendo uno zelo divino lo regalerä d’ un assegno annuo 
per il suo mantenimento. — Con ciö e svelato il nesso logico, qualun- 
que sia Y ordine cronologico, dei due scritti; come pure e svfclato, che 
quel 7iQQ0(ü7toÄrj7ttrig , il quäle per interesse (<did xeQÖovg) preferisce i 
giovani ed i ricchi, non e poi altri che la sua consolazione o fors’ anche 
1’ Imperatore stesso. 

10. Il brav’ uomo, che cosi pateticamente mendica le imperiali 
limosine, e pero tutt’ altro che un adulatore, ed osa in un momento 
di malumore tenere all’ Imperatore un linguaggio tanto ardito ed in¬ 
solente anzi, che dalla bocca d’ un bizantino non attenderemmo facil- 
mente. Forse la cattiva riuscita nel tentativo di riavere la grazia im¬ 
periale, fors ? anche il mutamento d’ Imperatore gli ha fatto perdere la 

1) Rilevare 1* i'HfU6d , coadfisvog adoperato per significare il quasi contratto 
di consegna ed accettazione del monastero. 

2) Parrebbe donna: 7tccQC£tivd'rjaaGcc rov yvvaiov tb TC£Qcc%ädsg. Delle precedenti 
notevol eispressioni &X\u {iTizsQct iirj, (irids xinvcc, confessiamo di non comprendere 
perfettamente il senso. 
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pazienza e la speranza — ben dissimile in ciö da Michele Italico —, e forse 
anche non abbiamo davanti che un puro esercizio di retorica o piut- 
tosto un semplice sfogo, che dato giü il bollore fu prudentemente 
ritenuto nello scrittoio senza pericolo alcuno dell’ autore. 

Checche sia, lo scritto e d’ un’ importanza non piccola sia per 
1’ arditezza del linguaggio sia principalmente per la pittura drammatica 
che vi si fa della viabilitä pessima di certi quartieri di Costantinopoli 
al tempo di Giovanni Comneno, non essendo probabile che il quartiere 
di cui si dirä fosse una singolare eccezione. Se i curatori delle strade 
non si curavano punto di una via principale, che costituiva un vero 
pericolo mortale per i viandanti, e egli presumibile, che si curassero 
molto degli altri chiassi abitati dal semplice popolino ; che sogliono 
essere i piü negletti e luridi? 

11. Alla porta di Carsia (una delle mediterranee 1 ), che corrispon- 
derebbe alla moderna Egri Capi) la via, che di lä passando appresso 
alla Chiesa di S. Teodoro di Carbonaria menava al centro della cittä 
(e quindi doveva essere non poco frequent ata), era intercettata da uno 
stagno, che durante le pioggie e 1’ inverno cresceva a dismisura in 
guisa da diventare un Tartaro, un Hades per i cittadini ed i forestieri. 
Yi si affogavano ogni di bestie da soma e da cavalcatura eziandio. Il 
pericolo non era sempre cosi grave: anche allora perö 1’ incommodo 
dei viandanti era gravissimo. Yi si affondavano sino ai fianchi e do- 
vevano per tirar fuori le bestie scaricarle della soma ; praticare tra il 
fango una specie di strada, ed estrarle con funi e quasi a cavalcione. 
Non e a dire delle maledizioni, che accompagnavano la triste scena. 

La notte era di gran lunga piü terribile. Non c’ era luce, non 
c’ era chi accorresse in aiuto. Il malcapitato, digiuno, insonne, piangente 
sulla povera bestia come sul figlio morto, invano urlava per tutta la 
notte: nessuno 1’ udiva, come se la si fosse in mezzo ai monti ed al 
piü inospito deserto. Nelle notti fredde il poverino era costretto a 
lasciare nel fango la povera bestia e a cercar tastoni un ricovero 
qualsiasi, derubato spesso del carico intero o della parte, che aveva 
potuto salvare dal fango e dai numerosi cani che correvano il quartiere. 

12. Il nostro scrittore, che abitava lä vicino ed aveva sempre le 
orecchie rintronate dalle urla disperate dei miseri viandanti, impietosito 
per la loro sorte ed indignato eziandio, che nella cittä capitale, la 
regina di tutte le cittä e dei popoli ev ts döypan xal koycp xal ßicp, 
awenisse tanta indegnitä, si risolse di reclamare dalT Imperatore stesso 
un prowedimento. Ardito e gravissimo e fin dal principio: 'Ascoltami, 

1) Una e maritimis portis per errore di stampa Ducange, Constantinop. 
Christ. I 50: cfr, il titolo a p. 49 e la sua nota ad Anna Comnena ed. Bonn. II 466. 
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o Imperatore: che tu sei imperatore per questo: e accogli la mia giusta 
domanda a favore della patria, affinche tu ti nomini imperatore a buon 
diritto e non a torto/ Segue la viva e bella descrizione di quel- 
T aßaöttevrov frEcctQov, di quello strano naufragio in piena cittä, di chi 
ha passato incolume monti e fiumi e baratri. Ivi di passaggio accenna 
al sogghigno degli eretici e dei pagani spettatori della scena. 

Ma il colmo e alla fine. Accorrerei io, dice, se non fossi vecchio 
e paralitico. Ma tu, giovane ed imperatore, sei vecchio e povero anche 
tu per queste sventure? Non ti duole, o pastore, della pecora perduta? 
Ma donde ti conosceremo nostro imperatore? che 1’ imperatore si rico- 
nosce ai benefizii e non giä all’ iniquitä, quäle e in sommo grado 
questa di trascurare un tanto male. L’ imperatore spande come acqua 
per terra e per mare le ricchezze (allude alle tante guerre di Giovanni): 
le spenda dunque anche per la sua patria: una parola sola a lui basta. 
Egli, che dota e marita tante giovani poveri, dia a marito (cioe faccia 
da marito) anche la Graia 1’ invecchiata e come incanutita Costan- 
tinopoli, che ne manca, benche si periti di dir questo. Perche sebbene 
ne abbia avuto cinque, non b perö suo 1’ uomo, che ora tiene. Se 
fosse suo marito e non giä un drudo, amministrerebbe bene le cose di 
sua moglie. 

13. Un discorso simile a Calo-Giovanni, ad uno dei migliori impe- 
ratori, ch’ ebbe mai Bizanzio, desta in noi anche piü vivo il desiderio 
di conoscere, chi 1’ abbia osato anche solo concepire. Non e certo a 
credere, che tutto sia veritä senza esagerazione alcuna. L’ anonimo e 
per lo meno violento ne’ suoi attacchi contro 1’ Imperatore e forse al- 
quanto malizioso, allorquando allude alle dotazioni delle giovani. — 
Perö ci deve essere un fondo di veritä sia nella descrizione sia pure 
nell’ insinuazione, che Giovanni trascurasse la Graia . Niente di piü 
verisimile, che le tante guerre da lui sostenute abbiano distratto la sua 
mente e i suoi tesori dal provvedere a parecchie pübliche necessitä di 
tutt’ altro ordine ignote al tempo di suo padre Alessio 1 ), e cosi si 
destasse il malumore di piü d’ uno, specialmente di chi aveva a 
malincuore veduto scendere sul trono Giovanni. E da tenere infatti 
ben presente, che questi era ßatiikevg vsog , quando 1’ anonimo gli 
scriveva. Sarebbe esso mai stato dei seguito di coloro, che con Anna 
Comnena brigarono affine di porre sul trono Niceforo Briennio e 
sebbene perdonati 2 ) dovettero naturalmente nei primi anni vivere in 
diffidenza e poco ben disposti verso il nuovo autocrate? 

1) ’JXXcc zovg Xoyovg tovtovg to5 Ttatqi aov nal ßamXel aov äyvoov(i£vovg cciza»: 
cfr. la chiusa della supplica ad Irene. 

2) Nicetas Chon. ed. Bonn. 8—12. 







136 


I. Abteilung 


♦ 


'i 


Checche sia di ciö, lo scritto dell’ anonimo rimane pur sempre 
prezioso atteso il silenzio degli storici, che occupati a narrare le gesta 
di Giovanni non si curano d’ informarci dell’ amministrazione interna 
di lui: ed inoltre ci fornisce un punto fermo della vita dell’ anonimo, 
che cioe egli era giä vecchio e paralitico nei primi anni di Giovanni. 

14. Indi segue, che Y Irene Augusta, a cui egli si rivolgeva nel 
50° anno di sua vita, non puö essere altra che Irene Ducas, moglie 
d’ Alessio I, ovvero 1’ Alana ossia Pirisca 1’ Ungara, moglie di Giovanni 
e celebratissima per la sua pietä e beneficenza. 1 ) Ma 1’ Irene destina- 
taria aveva avuto un fratello, che da tutto lo scritto appare essere 
vissuto a Constantinopoli e vi era influente, fratello giä morto al tempo 
della supplica: dunque non puö essere che la Ducas, essendo affatto 
improbabile, che quel fratello sia Bela, figlio d’Almo e nipote di Pirisca 
(confuso perö con Almo e detto fratello da Cinnamo 2 )), rifugiatosi a 
Costantinopoli troppo tardi per noi, cioe dopo la morte di Alessio, 
come sembra. 

Ciö sarebbe anche piü indubitabile, se Y interpretazione dei passi 
relativi al vescovo di Citro non presentasse Serie difficoltä. Qua esso 
e chiaramente distinto dal fratello d’ Irene 3 ): lä sembra invece essere 
anch’ egli stato tale. 4 ) Or Bela Unghero ed acciecato prima della fuga 
non e punto verisimile abbia potuto divenire vescovo. 

La determinazione del vero senso di quei passi sarebbe importante 
anche perche in uno dei casi ci svelerebbe l’esistenza d’ un fratello 
d’ Irene, che non compare nello stemma dei Ducas 5 ) ne altrove a nostra 
conoscenza, se pure non si vuole contro ogni ragione congetturare, che 
Michele protostrator e Giovanni comandante della flotta abbiano finito 
vescovi. Ma purtroppo non ci soccorre la serie dei vescovi di Citro, 
che per quasi 1000 anni ci presenta appena 7 nomi 6 ), ne il contem- 
poraneo Teofilatto, che scrisse parecchie lettere affettuose ad un vescovo 
di Citro, di cui non e tramandato il nome e punto e accennato, che il 
destinatario fosse comecchessia congiunto colla famiglia imperiale. 7 ) E 
si che Teofilatto se ne sarebbe valso nelle sue necessitä, egli che ad 


1) Cinnamus p. 9—10, 202. 

2) p. 9—10. 

3) p. 138 lin. 26 ss. 

4) ftsLoov ccvdg&v aXXcov ts v.al tov iv t<p Kitga) 71 qos 8 qov avtov ts tov oov 
aösXcpov ... o ts abg ccdsXcpbg KLtqov ... 8 ts Kltqov aog ädsXcpog. Quest 1 ultimo 
luogo specialmente non e dei piü limpidi. 

5) Ducange, Familiae Byzant. (1682) p. 165. 

6) Le Quien, Oriens Christ. II 79—82. 

7) Patrol. Gr. CXXYI 324, 381, 476, 485. La prima di queste fu scritta 
dopo la venuta dei Crociati in Bulgaria: quindi circa il 1096—7. 
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esempio tanto si raccomanda al detto Giovanni, rilevando espressa- 
mente die egli in se compendiava le virtü della beata progenie dei 
Ducas.*) 

Pur lasciando indeciso quanto sopra, pur trasmettendo l’identifica- 
zione dell’ innominato benefico fratello di Irene, la cui morte se fosse 
conosciuta potrebbe aiutarci ad una piü precisa determinazione dell’ 
eta dell’ anonimo, questa perö rimane sempre definita abbastanza da 
vicino. Quando 1’ anonimo cinquantenne scriveva ad Irene Ducas, 
viveva ancora il marito Alessio, dei cui benefizii e fatta memoria 
riconoscente verso la fine. Dunque 1’ autor nostro viveva nella 2 a 
metä dei sec. XI e nei primi dei XII, ossia tra il 1060 ed il 
1120 circa. 

Or, con ciö che sappiamo dell’ etä e delle vicende rilevate dei 
1’ anonimo, e egli possibile tentare un’ identificazione con qualche noto 
scrittore d’ allora? Ai bizantinisti la risposta: per parte nostra noi 
abbiamo dovuto successivamente abbandonare le varie identificazioni, 
che come piü probabili ci si presentavano alla mente. 

15. Riassumendo: 1’ anonimo viveva sullo scorcio dei sec. XI e 
principio dei XII. Yescovo, come sembra, dapprima, non e detto di quäle 
chiesa, si ritrasse in seguito a calunnie dalla catedra, per consiglio 
d’ un fratello d’ Irene Ducas, e dei vescovo di Citro. Costituito dal d°. 
vescovo archimandrita dei monastero dei Mangani, ivi stette felice finche 
visse il suo protettore, ed ebbe molteplici benefizii dall’ imp. Alessio. 
Morto il vescovo, fu travagliato dalla miseria e dalle malattie: s’ ignora, 
se Irene si commovesse ad alleviargliele. Dai Mangani passö presso 
la porta mediterranea di Carsia, dove vecchio e paralitico si ritrova ai 
primi anni di Giovanni Comneno in poco buone relazioni con lui. Ecco 
quanto conosciamo della sua vita. 

Del suo merito letterario non osiamo dare un giudizio sicuro da 
quel poco, che ne abbiamo: esso per6 non deve essere stato molto 
grande. Nulladimeno sara sempre pregevole la supplica a Giovanni II 
per i sentimenti patriottici e per 1’ insolito ardimento di parola, che vi 
traspirano ovunque, e come vivo monumento dello stato di certi quar- 
tieri di Costantinopoli in quel tempo, e forse anco di piü animi per 
questioni dinastiche e politiche o amministrative poco favorevoli al 
1’ Imperatore. 

1) Ib. 309, 521: co tov iianagLov dovncbv yivovg zct v.ctXcc iv kccvxco cvXXccßdov, 
col. 524. 
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I. 

Ti] Avyovött] xvqü EiQ7]vrj. 

1.147 ”^467tcc()xov 'Eßgaioig x 6 Tcsvxrjxoöxov sxog xcaga Osov, a d'sta ßa<3i- 

Xi<5<5a (6 yag [tot ®sog xa loya ätäöxa aQ%rj v , iva xal xshog da xa 
xs Xoya xal (3ot\ 'koya (isv ro xvysiv , öol äh ro dvxLXvyslv [isxä xrjg 
svxavd'a ßaöilsCag xal xrjg sxsi&sv)' < Eßgaioig {isv ovv äöTtagrov ro 
jtsvxrjxoöxbv sxog ag xa &sa xad'Lsgovöt asxd rav dXlav xal rowo 1 ), 
ilioi re döTtagrov xrjg sv xoö^ia äovlsiag xal Ttgodoäov ßuonxrjg ro 
tcsvt7]xo6t6v piov sxog xovxo , xal vö^ia xr\g svxoXY\g dbg ^isgiäa xotg 
STCxä Äsyovdrjg xaiys xotg öxxa xal yvapr] ftstav avägav dXXav xs xal 
xov sv xa KCxga TtQOsÖQOv avxov xs xov oov adslcpov sxsivov (pr^xX 
147' xov xgiö^axagog 2 3 4 ), | o&sv xav s%a ijärj {isxgiag analkayslg <3%oXijv äya 
xa%a siel xaXvßrjg ägxi Ttavoixiog , fjtig tco xh ydsv pidvva ßg£%si fiot 
XQOcpijv xal pisXi ßlv^si pioi itoxov xal ydla ßgvsi xgvipfjg, Ttoxs äs 
atinsg dTto^ygaivsxai xal olov xcsxga xig cpaivsxai aXXrjg gaßäov [ia- 
öaVxijg dso{isvrj xal Ttiöxsag ^), iva Ttrjyaörj väag Ttagado^ov Xaa sic 
sgrj^iiag äixjjavxi. [iäXXov ds scog fisv 6 grjd'slg &socp6gog siti6xoitog xa 
ßia Ttagrjv xal 6 <3og däsXcpog , sg(g)sv äsl avxy xd ayaftd, xaya 
aöTtagxov xal avijgoxov xal o Xsysxai ygvöfjv £arjv s£av xal xaxä 
xov ßiov xav xov ovgavov ttsxsivav dgxai'rjv*) xs xal angdypiova %av- 
xav sxsld'sv %ogx\yovpisvav k uor o xs yag <5og adsXcpog Kixgov avx6%grj{ia 
sxvyyavsv stc s[iol, o xs Klxqov öog däsXcpog. acp 9 ov ds ygovov ovxol 
xa ®sa 7tQO<3sXrjq)d'r]<3av , sitids^g sysvsxo TtoXXaxig 6 ’löadx xal tcsqI 
x 6 xsxvov itSQiXvTtog xal a^KptßoXog , oxi r\ psv cpavfj avxov cpavfj 
’laxaß , ai äs %sZQsg f H(3av 5 6 * * ), Xöya fiöva xal ovx syya fftiav XL^iavxav 

&QXL XOV XVQLOV. XOV XOLVVV iXS7]^LOVOg STCLÖXOTtOV TCQOaTtsXd'OVTOg , 

dvsväsrjg syays ovdsv sXaxxov i )v sy^av sxi xov (3ov dösXyöv, 
STtLöxdxYjv pis xov d^iTtsXavog avxov xal olov apLJCsXovQyov xaxaöxtföag 
xal dxovxa xal xov [isx ’ i{iov Xaov sig sxsivov ix[U(3&a6d[isvog ä$cov 
148 avxa xov | e ){u<3d'bv aTtsäCäov. stcsI äs xal oixog <3vva7t7}X&sv sxsCva , 


1) Levit. XXV. 

2) Qui in calee un 1 altra mano scrisse: ccv&ivTcc fiov atrjXov r\ idv fis &EXr]g 
GTijXrjv ncd äg ^Xfrovv xai ol äv^QconoL %ccl ( i?)XcctLtri . Lasciamo tutti gli errori 
di scrittura. 

3) Num. XX. 

4) Cosi il codiee: forse e da correggere in aQyrjv. 

5) Genes. XXVII 22. Questo stesso passo 1’ abbiamo visto sopra usato in 

altro senso da Michele Italico. * 

6) La prima linea di questa pagina tu cancellata: vi si leggevano le parole 

[U6d'bv yaxtsßaXXEto’ snsl ds vvv ov nuQSßtLv per isbaglio copiate dalla pagina 

seguente: ©fr. p. 139, lin. 18—19. 
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ißgcoftrj xcö ’Hkla blog 6 dgxog xal 6 xogat, ccTCETtrrj x ) xal i^rjQdvftj] 6 
%£t{icc()og xal 6 [uGftog zotg egyazacg i^sh7tsv^ fftot re elg Ttevftog al 
eoQxal dvxeGxQacprjGav xal elg ftQfjvov al evcpQOGvvat ftot\ avrjcpftr] yao 
iv xolg oGxeoig f lov tivq xal rj Ttkrjyyj f lov ecpheyiirjve xal rä agftQa 
xfjg xaQdlag {iov Gwexglßr} ftot, orc rj ifozlg {iov ßg xidgog Ttenxcoxev 
vil>rjArj, xal o Gxecpavog xal r} do%a {iov — yQacptxßg eiitelv — i^edvftrj ftot. 
xal £7il jcäöt xovxotg ovx i^elinev rj il>v%fj {iov fj ßagvGviicpOQog , <UA’ 
ixaQXiprjGev ßg yj xlxxovGa, ft r\ ixelvov xß ftavaxo) GvvaitelftovGa. 

'dlxaiog ft, xvQie * 7tlf]v XQt^axa AafojGG) 7tgbg gY {lera 1 2 * ) xov tiqo- 
ytfxov xaycb * xt oxi £ corj dldoxat olg 6 ftavaxog £corj xal eve^yixrjg 
doxel ; xl de ka^iTtexac cpßg o lg xo Gxoxog vevoyLiGzaL cpßg; Iva xl de 
aGeßelg [iev itolviQov tot TtolvTckovxoc xcolvitatdeg xal xalllnaideg, 
evGeßelg de dhyoxQovioi aitaideg 7iohv6v{i(poQOL ivdeeig 7] xal oAo(p)pt£ot 
ixxe^ivö^ievoL; ah la xl xavxa xß Ttdftei i^a7tOQOv^ievog oAo cpvQOuai xal 
xavxa [iri eTUxacpLOv dXh ixeztfQLOv ygacpcov; öfter £7taveQ](0[iaL Ttafov, 
oftev | xov koyov il-fjAftov xfj ßla TcaQaGvgelg xal xvQavvldi xfjg 6v{icpo()äg. 148 
exelvog xolvvv o Tca^axaQtGxog xov [iez ’ f’ftov laov, ßg ävcoftev 
ft 7 COV, £X{u6ftG36d[i£vog ä%iov avxß xal xov f uGftov xaxeßdklex o. Excel 
de vvv ov 7iaQeGxiv ßde aTtodßöcjv :tahv avxov , aitodog Gv xov [iiGftbv 
dvx exeivov zotg ipyafofievoig xov a\iiteXßva avxov , %aQLGa{ievr} avxolg 
ft äXlov de exelvcp adelcpaxov Ttgßxov i^co^ovLxaxov n ) iv xf] xßv May - 
yavcov ft ovfi, iva ex xovxov ot egyazat avxov axto^ßvxeg Gvv xß ä^ixce- 
Xßvi exeivov eQya^covxai xal xov Gov. 

xovxo de 7tavxcog 7ioi7]Geig xal zrjg evxolr\g xal xijg agexr\g xal xfjg 
ßaGcAelag Gov a^tov^ loGiteQ %ßvxa ovxo xal ftavovxa itahv eveQyexovGa 4 ^ 
exeivov xal e%iyeovGa i% avxß ov Gxevayycovg , ovde ddxQva , ovde xfjg 
xoiiqg GxcaQay^iovg , ovde 7tlrjyäg xßv xtageißv, ovde exxoitäg xßv rcko- 
xdticov, ahh dvxl xovxcov xovxo xo dßgov XL^ifjv 7tQ07te^i7txrjQtov xal 
it£Qi7tloxr\v xelevxalav xal eGyaxov (pllxnia xal e^ödcov {ivrj{irjv xal 
iTUxacpLOv %aQtv xß xdtpco xov ad fAqpot) ETtißd'k'kovGa . ixelva [iev yä$ 
xd äßQa vexQa xal vexQOig [ Ttaga vexQßv i'Gcjg ^ptAortftovftfW xavxa 149 
de ftela xal t,ßvxa xal vitey £ßvxcov e^ilaG^iov evexev xß 0eß itQoGcpeQÖ- 
jieva. *7telfteiv yaQ dßga xal ftebv A öyog xotavxa.’ b ) 


1) IE Reg. XYm. 2) Ierem. XII 1. 

3) Allusione verbale (adslqpw . . adslcpdtov). Sul senso di queste parole 
adoperate ancbe dal coevo Alessio Comneno in una novella(Patrol.Graec. CXXVII941) 

cfr. Ducange, GIoss. med. et inf. graecitatis s. v. 

4) svsgysT&Gcc cod. 

Ö) Verso, di cui finora non ho trovato traccia attrove. Assomiglia alquanto 
all’ esametro spesso citato dai Paremiografi ed attribuito ad Esiodo, ed. Göttling- 
Flach frag. CLXXX, e presentato come un’ iscrizione del tempio di Giove Dodoneo 
nell’ Appendice dell’ Antologia Greca, ed. Cougny, c. VI, n° 175. 
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ravra tfot) cb d'Bia ßaöikiööa^ 6 itoXvvoöog Kal ysgcov d(i7tBXovpyog 
äiä rov cqiTtEkcbvtt rov adeX(pov öov Kal tag iqydrag rov itvBvparog , 
ov äd ifii, ip,ov yÜQ reo ayQtp Kal iv acpOQiaig iö^araog Kal xq6{ivvcc 
yEcoQyELtcu Kal äleg 1 ) Kal Xayava Kai Ttots Kal oi rov iHrgov d'EQ^iOi 2 ) 
Kal tä rov ’lcaavvov aKQoäQva 3 ) ov TlirQOv Kal ’lcodvvrjv aXXä 7t£iv(bvra 
Ttafav BKrQBcpovra * Kal iv avrai nagä roig o%£roig rebv Xaydvwv 

Kal r<p rfjg KaXvßrjg 7tQO&vQ(p iK rfjg dfiagag TtagaQQBi jI>v%qov rfj 
HByaXovQyco %elqI rov avÖQog 6ov Kal avroKQaroQog 4 ), ov drj rag iitl 
rc5 Xa& {iov BVBQyBöiag TtoXXaTClatiCovg avroo dvn^iBrQijöBt 6 XvQiog 5 ) 
roöavrccKLg fiov BTtaKOvöavn , 6 <5aKug av tcbqI atirov Kal XBXaXrjKa 
TtQog av rov. 

II. 


149 Tc5 KQar(cu(p) Kal ayi(p rjficjv ßatiilBi r& äoidijnp kvqm 

’lcodvvr} reo Ko{ivrjvß. 

"Akovöov rov Xoyov [iov, ßaGiXBv — diä yccQ rovro 6v ßaöiXBvg —, 
Kal SiKaia Ttgarrcov äi^ai diKaiav TtQBößsiav vtcbq itargidog, iva p) 
149' ääiKcog aXXä I öiKaiag TtQOöayoQBvrj Kal ßaöiXBvg^ föov äh BhtBiv Kal 
d'Bog BitiyBiog Kal ovgdviog. coöb äs b%bl Kal rj 7CQBößBia. 

ärjfioöiav bäov KaKrjv Kal XdXov ysirova Kal däiKOV KSKrrj{ia'fiiya 
äh KaKov 6 ysircov 6 Ttovrjgog’ 6 ), tcbqI tfg ravvv iyKaXco Kal haha* däiKOv- 
ILBVog. ravrrjg rfjg bäov rfjv , fihv ag^v b%bl roig i%EQ%oii£VOig rfjg 
Ttolscog 6 iv paQrvöL 0BoäcjQog {iByiörog rä Ka^ßcovagia Karä ri}v rov 
roitov KXfjöiv övo^a^o^iBvog^ ro äs riXog rj XaQtiiov XByo^iBvrj 7tvXrj rov 
rBi%ovg * roig äh BlGBQ%oyiEvoig ro {ihv rikog e%bi rfjv aQxtfv, fj äh aQ%fi 
ro riXog. 

o 7 tBQ äfi riXog ßoQßoQÖXipvov b%bi riXog ^ £%ovra. ovrog 6 
Xi{ivoßÖQßoQog iv o^ißQOig Kal %bl^cjvl hXbov in i:tBQjtXriQOv^Bvog Tag - 
ragog Kal "Aiöov Xi^ivrj yivBtat roig äd avrov 7tOQEvo(i£voig i-ivoog r£ 


1) Notare bene, che qui dXsg soggetto anch’ egli di yscogyeltctt, e usato a 
significare immediatamente un vegetale non condito, come il nostro insalata e 
adoperato eziandio a significare 1’ erbaggio non per anche condito. 

2) Cfr. Gregor. Naz. poem. moral. X 550 — 1: r ov in ^i^ficov fiovcov — tQVcp&vtcc 
IUxqov: or. XII, § 4, Patrol. Gr. XXXVII 720, XXXV 861; e Cotelier PP. Apost. 1 
(1724) 560 n. 2. 

3) Matth. HI 4, Marc. I 6; e per lo scambio di e cctiqoSqvcc cfr. 

Suicer, Thes. eccles. I (1728) 167—8, benche a dir vero l’ordine Pietro, Giovanni 
farebbe dubitare si tratti dell’ Evangelista e non del Battista. Dell’ Evange- 
lista perb non ho visto sinora attestato aleun che di simile. 

4) Notare questa indicazione topografiea e 1’ accenno, che questa derivazione 
d’ acque al monastero dei Mangani e dovuta ad Alessio. 

5) Cfr. 1’ explicit del 1° scritto dato sopra al n° 8 p. 131. 

6) Anche di questo verso non so indicare la provenienza. 
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xal TtoXitacg. TtoXXä yäg tcbv ^cbcov ov pövov tcbv ä%d' 0 (pÖQcov äXXä 
xal tcbv ävaßdtag cpsgovtcov äöd'EviötEga ovta iv avtcp ÖLEQ^öpEva 
ccnoitvCyEtaL xa&’ ixdötrjV ijörj de xal tä i(5%VQ6z£Qa tb avto itdö^Ei 
vvxtog 7tccQE()%ö[iEva xal pcrjtE cpcotog EVQLöxojiivov prftE tov ßorj&rjöovtog. 
tb avto de TtoXXdxcg yCvstai xal iv fjpcEQa cogav i%ov6rj %eliie'qiov xal 
öcä xov xaigbv pbrjtLVog tcbv TtaQOÖEvövtcov iTUxovQOvvtog. 

oöa öe iv ä%£Lpcd<5tcp fjpLEQa xtvövvEvovta diatiti^Etai, ovtco itcog 150 
dcaOcb^Etac, 6 tov xtrjvovg ÖEöTtötrjg xal yipcov xal aQQCoötog ivCotE 
cbv ivÖEÖvpcivog Eig tov ßögßoQOv elölcjv pi%QL jirjQcbv rj xal £cbvr]g tov 
cpÖQtov äcpaiQOviiEvog tep i^cjd'Ev i(Stativen iitiöldcoöLV b%Xcp. jtoXvg 
öe o%Xog el xal ävcocpEXrjg xal öcdcpOQog ix Ttaörjg tjXLxlag övvrjd'QOLöjiivog 
tötatac OQcbv tä yivöycEva* slta tb epipov tov cpÖQtov ixöcöcoöL (ödyp,a 
tovto xaXEt rj övvijd'ELa). ETCELta äXXo&EV xal aXXoftEV xataÖEöjiEvcov 
tb £cbov iv <5%oivoig^ eI'tceq tig cpcXöd'Eog öcoGel avtcp tag tcbv 6%oCvov 
äQ%dg^ rtQog tovg Uga&Ev ixtLvdööEL. avto 1 ) öe ittvov el itaQEVQE&ELrj 
Xaßcbv , EV&EV xal EVd'EV tov £cOOV aTtOQQLTttCOV tov ßÖQßOQOV , &Ö7CEQ 
iv vöati povcp tcXeelv tb £cbov no lel ät£ tov yEcböovg iöCa Ttgog ßga^v 
ftcoQiGd'ivtog. Eita 6 pciv tov tQa%rjXov tov iavtov tcp tov £coov 
tqayrjXcp VTtoßaXcov dvEyELQELV jiELQätaL cjg övva^tg^ tb de xoivov tov 
Xaov toTg <3%0LV0ig iJgcod'Ev eXxov cpcovalg vavtixaig xal oiov XElEvöpaöi 
xal dXXacg äöoX£(5%Caig äöipLvoig tovto ävaxaXovyLEvoi. 

icp 5 o lg Ttolbv öol öoxel sivac tb rj^iitEQOv tovto äßaöiXEvtov 
d'iatQOV tb xaftrjjiEQLvbv xal dxrjQvxtov ; | Ttoörj öe rj XQavyrj xal 6 150 ' 
frogvßog itEQixtvjtElv tä hta fjpcbv Ttdvtcog xal vtieq avtovg ta%a tovg 
L7t7tLX0vg äycbvag xal täg LTtnoÖQopiag avtäg xal tä Ttdvörjpca friatga; 
Ttoöog öe 6 Et£QÖ7ti6tog xal id'vcxog pLvxtrjQiöyLog tcbv [tsv täg xscpaXäg 
xivovvtcov xal xatapcE^cpopivoLg iocxotcov ? tcbv öe öaxtvXoöEtxtovvtcov 
tov tocovtov trjg tQaypöiag tep TtivrjtL &QLapßov xal tb öcä ^liarjg 
7c6X£cog tov i,ivov %ivov vavdy lov ; xal el {iev tovtOLg ÖLaGcod'fj tb 
£cbov, iXvd'rj tep peEv TtivrjtL r] 6v{icpoQd) rjjiLV öe tb noXvötivaxtov xal 
ävLXYjtov tovto ftiatf)ov tcbv toöovtcov xaxcbv' el öe perj tovtOLg ycovotg , 
xal EtEQaeg iirj%avatg TtELQtbvtaL tovto ixcpEQSLv , ov yäg xaLQog Exaöta 
öcayQacpELV xal äXXo dvsyELQELV totg dxovovöL ftiatgov ftXfyEcov, el 
öi tovtcov EtL yLvopivcov iitiXftrj rj vv^ ol ycEV &XXol ä7trjXXdyrj6av , 6 
de $ivog ivaitipcELVEv Elg tov ßögßoQov i'öa xal inl tixvcp vEXQcp 
oXocpvQÖfiEvog irtl £d)cp dtcXvtog ätgocpog dreotog ävitvog äjtaQajivd'rjtog 
itdvto&Ev rtoXXalg plv xgavyalg ts xal d’QijvoLg öl bXrjg tfjg vvxtog 
tovg 7tXrjöLOv ävaxaXov\i£vog ? o vösvbg öe tov tov dxovovtog iböitEQ iv 
öqe<5l jiEGOLg xal iQYjpUa iö%dtrj. 


1) Cosi nella mia copia, forse per mia svista: avros? 
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151 ei d£ ETil xovxoig | Kal r\ vv£ (isxaßakovGa il>v%og ysvvrjGEis näGa 
xal vv% Tpv^QOtSQa xfjg fipigag cog iitiTtav Ka&söxrjKEV', 6 {iev xo Kxfjvog 
iv xco kaKKeo xov ßogßÖQOv Kal cckcov acpipEvog ä%EiGi %sqgI tvogI xf]v 
oöov ^rjkacpaov Kal xai%OKQaxcbv oitov KaxaKQvipEisv iavxov xov %8iiicbvog, 
Klaitslg Tiokkamg Kal xb Ttkiov fj Kal xb okov xov (poQxov xo öe ßoQ- 
ßÖQco Kal /Dfico Kal itayco Kax£{i£QiG&rj Kal xotg kvgIv oi)g 6 xÖ7tog 
ovxog xQ£(p£i Ttokkovg, Ttokkcov [iev fj{i£Qcbv bdov ei ovxcog exv%e TtaQskd'bv 1 ) 
aKivävvcog , izokkovg öe itoxauovg xe Kal oqtj Kal övG%co()lag Kal ßagaftga , 
iv öe %ok£i [liGrj coGjieq vjcb ftrjQi'cov Kal kvKcov , (b köys Kal öikt] Kal 
vo[ioi Kal aQSxij, KaKcog cpev {toi öia(p&a(oiv, Kal Ttöksi ßaGikevovGr] 
Kal i&vcbv Kal itokEcov o kcov sv xe ööy^axi Kal koyco Kal ßico. 

iyco f Lev 6 yigcov Ttivrjg ovxco viog v7iaQ%co Kal TtkovGiog ijcl xalg 
xoiavxaig xcbv Ttsvrjxcov äxv%iaig Kal ftkiipeGi Kal iitl xco kaKKeo xov 
’IcoGrjcp Kal £7tl xfj xoGavxr] aG'xkayyvCa xcbv äöskcpcbv avxov 2 ), Kal 
ovxcog ocqxi c o yiyQacpa yiygacpa 3 ) ; Kal ovxco Kaxä xov vö[io i/ 4 ) xco koyco 
ävdyco ek xov ßö&Qov xb Kxfjvog ixoipog cbv Kal %£qgI xovxo avayeiv , 
15l # eItceq yif] TtaQalvxovg avxäg f] voGog Kal 6 %QÖvog | Kal xb yrjpag 
KaxiGxiqGav. Gv öe o viog Kal ßaGiksvg , Kal ßaGiksvg viog , äga ys yigcov 
Kal jcivrjg ei £%l xalg xoiavxaig Gv{icpoQalg xov kaov Gov • i) ovk akyslg 
öiä xb änokkvyiEvov itQoßaxov 6 7toi{irjv; i) ov KvßaQvrjGsig dkkä Kaxa- 
TtovxiGEig xb Ttkolov 6 KvßsQvrjxrjg ; ov cpvka^sig xov vopov xov xb 
Kxfjvog cpvkaGGov ra ; ovk ävaydyyg si Kal ^irj xb Kxfjvog dkkä xovg 
koyovg xovxovg xco itaxgC Gov Kal ßaGiksl Gov dyvoov^iivovg avxco; Kal 
ito&Ev Ge yvcoQiGo{i£v ßaGikia j}{iix£QOv; cbg yäg xb divdyov iK xov 
Kagnov , ovxco ßaGiksvg £k xov EVEQysxsiv Kal {läkkov xb koivov , ovk bk 
xov adiKEiv yvcoQi^Exai^ adiKia öe yiEyiG xt] xoiovxov KaKov TtaQOQcb^iEvöv 
X£ Kal GiC07tC0^i£V0V. 

6 avxoKQaxcoQ GtceCqei xov tcXovxov cog vöcoq Kaxa xs itsxQcov Kal 
frakaGGcbv Kal Kaxä xfjg yrjg * 5 ) GitEiQaxco Kal Kaxä xfjg Ttaxgidog xfjg Gfjg 
Kal v7t£Q xavxrjg köyov Einaxco , Kal ia{hjGExai xb KaKov köyov &äxxov‘ 
rj d'EQaTtsla ögov ävGKokog ifioi, xoGovxov EVKokog avxco. öeCkvvGi 
itQOiKOcpOQOvg aTtÖQOvg viag yvvaiKag ävögdGi Gvfevyvvg * Ö£i%axco 
TtgoiKOcpÖQOv Kal xavxrjv EVTtOQOV ovGav tcoxe * dotco ävdQi Kal xijV 
lbZygatav, l'Gcog yä$ | ZQfl&i ual t] ygaia dvÖQog , ei Kal xovxo kiysiv 
aiG%vvexai. si yä<o Kal TtivxE ävdgag 8G%£V , kiyexai , akU ovv xicog 
ov e'iei vvV) ovk eGxi xavxrjg dvrjQ. 6 ) wKOvo^iEi yä(o äv Kakcog xä xyjg 
avxov yvvaiKog cog äv^iQ vitaQ^cov xavxrjg Kal ov 

1) 71CCQSX&CÜV cod., come sopra r oi%ohqccz(üv. 2) Genes. XXXVII 24. 

3) loa. XIX 22: cfr. f. 144' sopra citato a p. 132, 9. 4) Deuteron. XXII 4, 

Matth. XII 11. 5) Cfr. Krumbacher, Mittelgriecli. Sprichivört. 243. 

6) Krumbacher ib. 205. Cfr. loa. IV 18. 
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III. 

IlevYjtcc diccöSLSL {is TtQOtiGmofofiitrris cbv xal avxög , xal xovg nXov- 152' 
ch'ovg xal viovg did xo xsQÖog asl TtQOxipcjpevog. ftavaxog xb xrjg 
apa^xtag vy]7tev&i6xaxov (pagpax or, rb dy^oXov xal xaxüv uTcdvxoiv 
iTtiXrjd'eg 1 ), t) rolg ^uxQ 0 fv% 0 Lg ij ftvvixotyvyoig bv£LQ07toXovpivi] 
avdjcavöig. xd pi} ßXsTtopsva dv6%EQi] xüv ßXeTtopivav xovfpoxega v:tb 
xov(poxrjxog xql'vovöl. 

xoiavxa xd ipa öoi TtQoßXrßiaxa xal xoiovxotg xotg d'Qrjvocg iv 
xovxp x<p xd(f(p xov ipov vsxqov iyco TtaQaxad'tfpevog aTtoxXaiopai , ov 
xd jtaQÖvxa xoöovxov oöov xd piXXovxa dsdLxxopsvog xal xotg ivxav&a 
öxo%a%6p£vog xd ixstfrev. 

6v de x£ cpijg TtQog xavxa; ^ r\pexeQa 7ta^dxXr\(5ig^ TraQiX&rjg ada- 
xqvxl ; ov 7tQOXvip€Lg iv x(p xacpip xijg d'Xtipeojg] ov öxaXd^Eig daxQvov 
xo xotg vsxQotg öcpELXopEvov; ov daxQvösig stcI Aa^aga 2 ); pij öv ys> 6 
XqlGxov pa^Yixr\g xov (pcXavd'QcoTtov xal övpitad’ovg-, aXXd xi\ ei xal 
x]pdg (bg ijSrj ödcodoxag 7taQiXd , t]g y dXXa pqxEQa prj , pyds xixva • dXXa 
xi TtaQapvd'tftiaöa xov yvvatov xo xaga^todeg xal u7UGxov , tceqI xovxov 
avEvsyxcov 3 ) ßaöiXst^ Ö£ tfiXov ftstov iv xotg xoiovxoLg ixxQScpcov 
ixrjöLÖv xl xal pLxgov <3lxy\qe6lov oüev dtfitoxe xovxcd a7io%aQL<5exai. 

PS. La publica catedra 7 die tra calunnie ed angherie tenne e lasciö 
il semplice Anonimo mosso dal fratello dell’ Augusta e da altri, non puö 
nel linguaggio bizantino essere che il vescovado. 4 ) Quindi, visti gli 
alti consiglieri suoi, e vista la triste preeminenza di Constantinopoli 
qnanto a patriarchi dimessi, e ovvio pensare a Cosma I (1075—81) o 
ad Eustrazio Garida (1081—4) ; i due cosi finiti sotto Alessio I. Ma 
quegli, assai virtuoso, volontieri abdicö, e malgrado il richiamo dei 
potenti volle resfcare nel monastero di Callia: F altro invece inetto e 
deposto converrebbe meglio per tempo e per indole. 5 ) Pero la conget- 
tura abbisogna di prova. Al Sinodo (d’ incerta data) di Nicolö I 
compare un Giovanni categumeno dei Mangani ; che non fa per noi. 6 ) 

Sac. Giovanni Mercati, 

D re . della Biblioteca Ambrosiana. 

1) Odyss. $' 220—221: dove la lezione inilri^sg per il vulgato STtiXri&ov e 
attestata anche dallo seoliaste E. 

2) loa. XI 35. 3) Da correggere avivsynov? 

4) Cfr. Ducange e Sophocles s. v., e la novella dei Monomaco, in cui fon- 

dando la scnola di diritto a S. Giorgio dei Mangani non adopera mai, non 

ostante 1’ occasione propizia, za^iSgcc per ufficio d’ insegnare: Joh. Euchait. ed. 
Lagarde p. 197—9. Non attechi nell’ uso cib, che notano Asterio ed Esichio in 

Psalm. I 1, Corder. Caten. I 9. 5) Zonaras XVIII 21: Acta et diplom. cit. VI 31 
(secco cenno): Cuper Acta SS. Aug. I *128—38. 6) Patrol. Gr. CXXVII 973 D. 




Noch einmal Philopatris. 

In der Byzantinischen Zeitschrift Y (1896) 1—15 ist meine Arbeit 
über den pseudolueianischen Dialog Pbilopatris von so gewichtiger Stelle 
angegriffen worden, dafs mir daraus die Pflicht erwächst, meine Ansicht 
zu verteidigen. 

E. Rohde a. a. 0. meint, der Kampf gegen die alten Götter, der 
den ersten Teil des Dialogs bildet, sei eine blofse Stilübung, bestimmt 
den Verfasser als vsog Aovxiavös zu zeigen; er stehe in keinem Zu-, 
sammenhange mit dem zweiten, in dem uns Bilder „aktueller“ Unerfreu- 
lichkeiten des kaiserlichen Byzanz gemalt würden. Rohdes These wäre 
höchst annehmbar, da sie mit einem Schlage die Hauptschwierigkeit des 
Problems beseitigte, wenn nicht eben gerade der zweite Teil gar so 
aktuell wäre. Der Verfasser klagt Landsleute, die er zum Greifen deut¬ 
lich schildert, über die der Stadtklatsch allerlei raunte (c. 26), der 

schwersten Verbrechen an. Hat aber der zweite Teil einen bestimmten 

* 

Zweck, so mufs auch der, erste zu diesem in irgend einer Beziehung 
stehen. Unmöglich konnte der Autor glauben, seine Angriffe dadurch 
wirksamer zu machen, dafs er die Hälfte seines Pamphlets mit Dingen 
ausfüllte, die in gar keinem Zusammenhänge mit seinem Zwecke 
standen. Nur wenn erwiesen werden könnte, dafs der Kaiser, an den 
die Schrift nach den höfischen Schmeicheleien in c. 29 offenbar ge¬ 
richtet ist, ein besonderer Freund Lucians war, liefse sich die Polemik 
gegen die Götter allenfalls ohne innere Beziehung zum Hauptteile 
verstehen. 

Von der Notwendigkeit einer inneren Verbindung beider Teile aus¬ 
gehend, hält Aninger den Kampf gegen das Heidentum für eine Maske, 
unter deren Schutze der Verfasser das Christentum bekämpfe. Rohde 

sagt a. a. 0. p. 14 mit Recht, ein solches Unterfangen wäre dem Schrift- 

•• 

steiler teuer zu stehen gekommen. Auch liefern die Aufserungen des¬ 
selben über christliche Dinge zu einer solchen Annahme nicht den 
geringsten Beweis. Man ‘glaubt da Spott zu finden, wo wir es mit 
Nachahmungen lucianischen Stils in byzantinischer Manier zu thun 
haben. — 
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Ich glaube den Zusammenhang zwischen beiden Teilen darin zu 
erkennen ; dafs die Angegriffenen Heiden waren. Der Heide Critias 
war von diesen als Glaubensgenosse aufgefordert worden, ihrem Bunde 
beizutreten. Als Patriot jedoch trat er ihren hochverräterischen Ge¬ 
sinnungen und Machinationen entgegen. Die Gefahr, ihr Thun und 
Treiben durch Critias verraten zu sehen, liefs diese dem unbotmäfsigen 
Neophyten irgend einen magischen Zwang anthun (c. 27). Hierdurch 
geriet er in einen krankhaft aufgeregten Zustand, in dem ihn sein 
christlicher Freund findet. Die durch die Polemik gegen die helleni¬ 
schen Götter herbeigeführte Bekehrung vernichtet den ihm in ihrem 
Namen angethanen Zwang, und nun erzählt der neue Christ sein Aben¬ 
teuer. So findet, wie der Doppeltitel QikoTtatQtg iq /lidaOxoaevog^ der 
erste Teil seine volle Erklärung. 

Aus der Komposition des Dialogs selbst also habe ich meine Hypo¬ 
these gewonnen und in ihr dieselbe zu gründen gesucht-, deswegen glaube 
ich Rohdes Vorwurf, ich hätte das Heidentum des Astrologenvereins 
überall nur vorausgesetzt, aber mit gar nichts nachgewiesen, in keiner 
Weise zu verdienen. Ich habe aufs sorgfältigste zu zeigen versucht, 
wie alles, was von den Feinden des Autors gesagt wird, durchaus auf 
Heiden passe; dafs mir dies bis zu einem gewissen Grade gelungen ist, 
scheint Neumanns Aufserung a. a. 0. p. 167 zu bestätigen, die Geist¬ 
lichkeit sei in neuplatonischer Travestierung denunziert. Mehr konnte 
ich nicht nachweisen, da nicht mehr von den Leuten gesagt wird. 
Diese sonderbare Zurückhaltung habe ich damit zu erklären versucht, 
dafs einerseits die religiöse Polemik bereits im ersten Teile erschöpft 
ist, deren Beziehung auf die Angegriffenen keinem hauptstädtischen 
Leser verborgen sein konnte, da man den Bund in der Stadt kannte 
(c. 26), andererseits es dem Schriftsteller vor allem darauf ankam, die 
politischen Umtriebe seiner Feinde aufzudecken. Diese mufsten den 
Kaiser am meisten erbittern; rein religiöse Delikte aber wurden, wie 
frühere Fälle beweisen (vgl. Euagrius H. E. 5, 18, 2 und Johannes 
v. Ephesus 3,27—34; 5,17), von der Regierung nachsichtiger beur¬ 
teilt. In diesem Sinne habe ich gesagt, dafs der Kaiser gegen den 
Geheimbund gereizt werden sollte, was Neumann unverständlich findet 
a. a. 0. p. 166, da es doch Gesetze gegen die Heiden gegeben habe. 
Gewifs gab es solche, und an einer Anklage gegen die doppelten Ver¬ 
brecher wird es nicht gefehlt haben. Darum aber brauchte sich unser 
Autor die schöne Gelegenheit nicht entgehen zu lassen, mit seinem 
Lucianstudium zu prunken und den Kaiser und das grofse Publikum 
durch eine recht gepfefferte Flugschrift noch mehr gegen diese einzu¬ 
nehmen. Aus einer solchen Absicht heraus ist der Dialog komponiert. 

Byzant. Zeitschrift VI 1 . 10 
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Dafs die auf der Strafse mit einander flüsternden untergeordneteren 
Mitglieder des Konyentikels gerade die materielle Seite ihrer Hoff¬ 
nungen — die Stelle c. 20 rag £iQa[iccyyccg kxL ist leider verderbt — 
besonders hervorheben, kann uns nicht wundernehmen. In dem Ver¬ 
sammlungsräume aber läfst es das Ungestüm des Critias zu einer eigent¬ 
lichen Einweihung in den Bund, wobei sicher das Religiöse Element 
stärker hervorgetreten wäre, gar nicht kommen. Für den zeitgenössi¬ 
schen Leser war das nicht notwendig, der wufste ohnedies, um was 
für Leute es sich handelte, und hatte soeben erst im ersten Teile die 
Polemik gegen ihren Glauben gelesen. 

Der christliche Anachoret, der den Namen des von den Astrologen 
gewünschten Herrschers aus den Hieroglyphen des Obelisken im Theater 
entziffert hat, soll ferner gegen meine Hypothese sprechen. Ich berufe 
mich, wie in meiner Schrift, auf den Mönch in Mauritius’ Zeit, der auf 
offener Strafse den Tod des Kaisers weissagte (Theophylact. 7, 12). Ist 
es denn nun so unglaublich, dafs auch in der Zeit unseres Dialogs, 
zumal vor den Erfolgen des Kaisers, sich Ähnliches ereignet hat und 
die Verschwörer sich diese Prophezeiung, die ihnen so pafste, zu 
nutze machten, auch wenn sie von der Gegenseite kam? Pflegt man 
doch eine Ansicht des Gegners, wenn sie die unserige stützt, besojiders 
gern auszunutzen. Aufserdem rührt ja diese Mitteilung nicht von den 
eigentlichen Führern her, den bleichen und gebückten Männern in dem 
prächtigen Saale, sondern wird dem Critias auf der Strafse gemacht. 
Wenn dieser von der Prophezeiung nichts wissen will, so ist das 
ganz in der Ordnung, da er ja von Anfang an als Patriot hingestellt 
wird. Warrnn soll es aber unter den Heiden nicht auch Patrioten ge¬ 
geben haben? Und hätte es solche nicht gegeben^ so mufste der Autor 
eine Figur wie den Critias erfinden, da ein Andersgläubiger schwerlich 
Zutritt zu dem durch religiöse Handlungen geweihten Bunde gefunden 
hätte. Dafs aber der Heide, eingeführt durch seinen Jugendfreund, 
dem sein religiöses Bekenntnis bekannt sein mufste, ohne weiteres zu¬ 
gelassen wurde, läfst darauf schliefsen, dafs der Verfasser Glaubens¬ 
gemeinschaft voraus setzt. 

Ist es nun unmöglich, in der Polemik gegen das Heidentum eine 
Maske zu sehen, unter der das Christentum angegriffen werden sollte, 
darf aber ebensowenig dasselbe als eine blofse Stilübung betrachtet 
werden in einer Schrift, die durch die Bitterkeit ihrer Angriffe einen 
praktischen Zweck verrät, so mufs der Dialog einem Jahrhundert an¬ 
gehören, in dem ein heidnisches Konventikel möglich war. Dafs das 
10. Jahrhundert unter diesem Gesichtspunkte für den Dialog keinen 
Platz hat, ist von vornherein klar, sollte sich auch wirklich das spora- 
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dische Yorkommen griechischer Heiden bis in diese Zeit verfolgen 
lassen. Ganz anders aber liegt der Fall für das 7. Jahrhundert. Zwar an 
einen frei sich geltend machenden griechischen Heidenglauben ist auch 
für diese Zeit nicht zu denken. Das setzt meine Hypothese nicht im 
entferntesten voraus. Critias wird sicher seinen Freund hinreichend ge¬ 
kannt haben, um sich ihm anvertrauen zu können, so dafs man in der 
Heraufbeschwörung des Apostels Paulus als Bekehrers des Triephon 
keine Maskerade zu sehen braucht; es ist einfach eine Pose des Schrift¬ 
stellers, der seine Belesenheit zeigen will. In dem Konventikel selbst 
aber geht es wahrlich geheimnisvoll genug zu. Doch nach der Art, wie 
uns das Heidentum noch im 6. Jahrhundert entgegentritt (vgl. Victor 
Schultze, Geschichte des Untergangs des gr.-römischen Heidentums), 
scheint mir die Möglichkeit zweifellos, dafs es auch in Byzanz im 7. Jahr¬ 
hundert noch soviel Heiden gab, als sie unser Konventikel voraussetzt. 
Solche in der Urzeit des Volkes wurzelnde Erscheinungen verschwinden 
nicht mit der Jahreszahl. Diese Möglichkeit ist auch vorhanden, wenn 
selbst alle von mir gesammelten Zeugnisse wertlos wären, obwohl doch 
wenigstens die Absicht des Sophronius, deshalb Wunderthaten der 
Heiligen Cyrus und Johannes zu wählen, die zu seiner Zeit geschehen 
sind, um den Verehrern der Idole den Mund zu stopfen, eine recht 
deutliche Sprache redet, die sich schwerlich blofs an Nichtgriechen 
wendet (Migne, Patrol. Gr. 87, 3, S. 3417 D u. 3420 A). Und dafs 
unter Zeitverhältnissen, wie sie vor den Erfolgen des Kaisers Heraclius 
obwalteten, auch in Byzanz durch die Reste des Heidentums eine ge¬ 
wisse Erregung gegangen ist, deren politische Seite vornehmlich in 
unserem Philopatris Ausdruck gefunden hat, halte ich umsomehr für 
möglich, als wir auch ohne sicheres Zeugnis 1 ) als sicher annehmen 
können, dafs in den eroberten Ländern die persischen Eroberer den 
Heiden Freiheit ihres Gottesdienstes gewährten. Mag für uns eine 
Streitschrift des 7. Jahrhunderts gegen das hellenische Heidentum von 
der hohen Warte der Jahrhunderte herab als die überflüssigste Don- 
quixoterie erscheinen, die Bewohner von Byzanz, die jahrelang die 
Feuer eines heidnischen Lagers sahen und fürchten mufsten, dafs der 
heidnische Sieger die griechischen Heiden gegen sie schützen würde, 
dachten höchst wahrscheinlich anders darüber. 

Rohde behauptet zwar, dafs der Philopatris im 7. Jahrhundert nicht 
abgefafst sein könne (a. a. 0. p. 1 u. 2). Seinen gewichtigsten Beweis¬ 
grund entnimmt er dem c. 9 erwähnten kretischen Blutbade: dasselbe 


1) Vgl. Georg v. Pisidien De exped. Pers. 3, 349 ff. und meine Erklärung 
dazu „Philopatris“ p. 37, Note 1. 
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werde so erwähnt, dafs ein Sieg der oströmischen Waffen notgedrungen 
Voraussetzung sei. So bestechend auch dieses Argument ist, unmög¬ 
lich macht es eine entgegengesetzte Auffassung keineswegs. Wir müssen 
bedenken, dafs die in Frage kommenden Jungfrauenhäupter nicht als 
Trophäen gedacht sind, sondern vielmehr als eine Art Amulett. Nicht 
geschändet sollen sie werden; sie sollen zu göttlichen Ehren gelangen. 
Critias hat eben von dem Gorgonenhaupte gesprochen, das der Athene 
ihre sieghafte Gewalt verleihe. Triephon erwidert: Wenn es nur auf ein 
Jungfrauenhaupt ankommt, so hätte ich dir aus Kreta viele Gorgonen¬ 
häupter mitbringen köimen, wo unzählige Jungfrauen in Stücke zer¬ 
hauen wurden. Nicht über den Mord äufsert der Autor — Triephon 
ist der Vertreter desselben — sein Behagen, er verwendet lediglich ein 
kürzlich erlebtes Abenteuer, das ihm sehr geeignet erscheint, um das 
Gorgonenhaupt lächerlich zu machen, und das seiner Person durch den 
Hinweis auf die eben bestandene Gefahr in den Augen des Publikums 
ein gewisses Relief geben konnte. Sicherlich liegt in dieser spielenden 
Behandlung der traurigen Begebenheit eine unsagbare Roheit für unser 
Gefühl; aber eine Zeit, in der auch das Haupt des Höchstgesteilten 
nicht sicher war, einmal öffentlich ausgestellt, die Schaulust des Volkes 
von Konstantinopel zu befriedigen, mufste in diesem Punkte anders 
fühlen als das 19. Jahrhundert. Kurze Zeit vor dem Entstehungsjahre, 
das ich für den Dialog annehme, traf die Häupter des Kaisers Mauritius 
und seiner fünf Söhne ein solches Los (Theophan. Chron. p. 449, 13 
u. 14, Bonner Ausgabe). Befremden könnte auch der Stumpfsinn, der 
für unser Gefühl darin liegt, dafs in solchem Zusammenhänge die Ver¬ 
wüstung eines Teiles des Reiches erwähnt wird. Wir müssen uns an 
die ständigen Verwüstungen des Reichsgebietes erinnern, um die Gleich¬ 
gültigkeit des Residenzbewohners gegen das Unglück der Provinzen zu 
verstehen. Verliert doch über das kretische Blutbad des 7. Jahrhunderts 
keiner der byzantinischen Historiker auch nur ein Wort. Aufserdem 
sah der Bewohner der Hauptstadt in den Provinzialen nicht gleich¬ 
berechtigte Volksgenossen; es waren ihm Unterworfene, über die die 
„königliche Stadt“ gebot. 

Ferner führt Rohde gegen das 7. Jahrhundert die Wendung c. 29 

•• 

Al'yvTtrov dovAov{ievr]v ins Feld: ein Autor, der die Eroberung Ägyp¬ 
tens wenige Jahre vorher selbst erlebt hätte, könnte die erhoffte Aus¬ 
treibung der Feinde nicht als eine Knechtung Ägyptens bezeichnen, er 
hätte etwa Aiyvittov sksvd’SQOviievrjv geschrieben. Aber auch bei einem 
halbwegs gebildeten Autor des 10. Jahrhunderts würde der Ausdruck 
dovA.ov{LevY}v für die Wiedergewinnung des alten Reichslandes immerhin 
befremdlich sein. Ich meine, ein Byzantiner selbst des 7. Jahrhunderts 
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konnte an unserer Stelle gar nicht Ai'yvTtxov elev&8QovyLtvr[v schreiben. 
Dieselbe lautet: xavxa xaxaXBi7tco r olg xexvotg, (bg idcoöi Baßvlcova öA- 
Aiyvitxov <3o vko^ievrjv xxk. In dieser Zusammenstellung klang 
die apokalyptische Nebenbedeutung Babylons und Ägyptens als der 
Feinde der Kirche Christi (Apocal. 11, 8. 14, 8. 18, 2) dem byzanti¬ 
nischen Leser so deutlich durch, dafs von einer Befreiung Ägyptens 

nicht gesprochen werden konnte. Tiefgehend war die Abneigung der 

•• 

orthodoxen Kirche gegen die in Ägypten überwiegenden Jakobiten. 
Dazu kam, dafs der jakobitische Patriarch, sicher von Persien be¬ 
günstigt, sich umsomehr als das Oberhaupt der ägyptischen Christen 

geriert haben wird, als der Stuhl des orthodoxen Patriarchen bis 621 

•• 

unbesetzt war und Georgios II erst nach der Räumung Ägyptens 

durch die Perser sein Amt antreten konnte (Gutschmid, Kleine 

Schriften 2 p. 475). Beide Umstände erklären die Spitze gegen Ägypten. 
•• 

Uber den dritten Punkt Rohdes gegen das 7. Jahrhundert kann 
ich kurz hinweggehen. Dafs von einem tief aufgärenden Mifsvergnügen 
des Volkes unter der Regierung des Heraclius, zumal während seiner 
persischen Erfolge, keine Rede sein kann, ist selbstverständlich. Eine 
solche Volksstimmung ist aber auch nur Voraussetzung für eine These, 
die in dem Dialoge eine rein politische Schrift sieht. Bei meiner Auf¬ 
fassung ist die Mifsstimmung der kleinen, abseits stehenden Gruppe 
von Heiden ebenso verständlich wie ihre Hoffnungen, da uns das Kon- 
ventikel in einer Zeit yorgeführt wird, da nach unsäglichen Niederlagen, 
nach Hungersnot, Pest und schwerer Geldnot der Kaiser noch keinen 
Erfolg errungen hatte. Wie genau der Dialog auch bis auf Kleinig¬ 
keiten in die Zeit, der ich ihn zuweise, pafst, habe ich so ausführlich 
dargelegt, dafs ich mich mit dem Hinweise auf meine Schrift be¬ 
gnügen kann. 

Die Möglichkeit meiner Hypothese scheint mir zweifellos zu sein. 
Ihr Vorzug liegt darin, dafs sie den im Wesen einer Tagesschrift be¬ 
gründeten notwendigen Zusammenhang beider Teile des Dialogs in einer 
seinen Zeitverhältnissen nach möglichen Art beleuchtet. Mit gröfserer 
Sicherheit aufzutreten verbietet ihr der Umstand, dafs das Heidentum des 
Konventikels nicht deutlicher hervortritt, ein Mangel, der in den prak¬ 
tischen Tendenzen des Autors seine Erklärung findet. Wäre dieser 
Mangel nicht vorhanden, so würde der Philopatris nie ein Problem 
gewesen sein; aber es liegt eben im Charakter solcher Flugschriften, 
keine Rücksicht auf die Nachkommen zu nehmen. 

Halle, 22. April 1896. 


Robert Crampe. 



Zu der itazistischen Spielerei. 

Als M. Treu jüngst in der Byz. Z. (V 337) drei kurze in spät- 
griechischer Zeit entstandene sprachliche Scherze veröffentlichte, deren 
Grundlage der Gleichklang verschiedener Worte in itazistischer Aus¬ 
sprache bildet, hat er leider übersehen, dafs die zwei ersten Nummern 
auch in einem Codex der Moskauer Synodalbibliothek (Nr. 316, 15. bis 
16. Jahrh.) enthalten sind. Da die zweite Nummer, die auch im Mosq. 
anonym überliefert ist, vom Archimandriten Vladimir (Systemat. Be¬ 
schreibung der Hss der Mosk. Synodalbibl. S. 697) in ihrem vollen 

Wortlaut wiedergegeben wird, so hätte Treu darnach die von ihm einem 

•• 

cod. Vallicell. entnommene Überlieferung in erwünschter Weise ver¬ 
vollständigen und berichtigen können. 

Der Mosq. bietet nämlich vor chg da ax^Koatv (sic) noch einen 
mit derselben Konjunktion beginnenden Satz: dbg 7tQo6r\ai (cod. 
TtQOöirj) xig bdttrig , a7tr]QÖ{iriv (cod. aTCaiQco^irjv)^ rCg ijv aiti PAynqv 
odog. Damit erledigen sich die Vorwürfe von Treu, dafs der Schlufs 
'ganz thöricht* sei und dafs ein geschickterer Verfasser, wie z. B. 
Planudes, sich die Form iTtrjQÖ^rjv nicht hätte entgehen lassen. 

Der dritte Vorwurf, dafs die Form S7tl zweimal vorkomme, 

wird, wie es scheint, durch die abermalige Wiederholung dieser Phrase 
im neugewonnenen Satze noch weiter bekräftigt. Doch können wir 
darin kein so grofses Versehen oder Ungeschick erblicken. 

Aufser der wichtigen, den Verfasser gegen den Vorwurf der Thor- 
heit schützenden Vervollständigung des Textes liefert der Mosq. aber 
auch eine Verbesserung desselben, wenn er statt des von Treu nicht 
beanstandeten a^iaraötQaTttög (so als Oxytonon!) das unzweifelhaft 
richtige cc^iara^tgaTCti bietet. 

Ferner ist in der zweiten Zeile statt des von Treu gewollten 
aTtriQO^riv , das uns unverständlich ist (im Vallicell. im Mosq. 

S 7 taiQG)[ir]v), natürlich aTCaiQo^irjv zu lesen, als Imperf. von 7Cslqo{lcu 
= transfigor ; pungor, zu welchem Verbum die Dative rf] d-Aiipai wg 
ßekai vortrefflich passen. 

Schliefslich glauben wir dem Verfasser der gar nicht so unge¬ 
schickten Spielerei zu seinem Rechte zu verhelfen, wenn wir statt des 
Ausdruckes ddcbv ödrjyöv* bei welchem bdcov nicht nur, weil es schon 
in 6 drjyog enthalten ist, sondern auch wegen des Plurals anstöfsig er¬ 
scheint, tcoögdv odrjyov wiederherstellen (vgl. die Zusammenstellung 
von icpcodijysL und anodiqyai in Z. 1). s 

Riga. Ed. Kurtz. 



Un poeme möconnu du patriarche Gennadius. 

Parmi les pieces anonymes que Miller a inserees, un peu au liasard 
de ses lectures, dans son recueil des poesies de Manuel Phile, figure, 
sous le n° 20 de l’Appendice 1 ) un morceau en vers iambiques, extrait 
du manuscrit 941 de Paris (f° 189, verso). En voici le texte, que j’ai 
collationne de nouveau sur le manuscrit; je le fais suivre d’un essai 
de traduction, necessairement assez libre, pour lequel je sollicite Tin- 
dulgence du lecteur. 

Etl%oi luaßiot (sic). 

Uad'QOV {isv £vrv%ritia xovcprj X£Q7ivöxr]g, 

Xgvöbg TWQuvyfjg xul xu%v6xgo(pOL ftgovov 
Ov% löxuxul yug cbg £7tl (bcputgug XQ£%OV, 

Ao%rjv d 9 ukrjd'&g, uvvitoöxuxov ß&Giv, 

5 AxUXXOV^ U6X7]QtXXOV^ G)g OVCCQ) £%£l. 

1 PoijV (P UVUlQ£l Xul (pd'OQUV 2 ) XOVXCOV k\)£i , 

*IttTCU 6 ’ UV ÖVVXQL^U xul ÖXUÖLV (p£Q£l, 

*0 vovg U7tud , £l £coy()ug)OV{i£vog koy(p, 

OV 7tT£QG)d'£lg UVXl{lOQCpOL XX\V CpVÖLV 
10 Hqyvvg, £7tULQcov £ig uxtvrjxov öxuGlv. 

3 Evt£V&£V UQ%ul xul 6XQUX£V{IUXG)V Sq 6{LOI 
<&oßov<5i xul XQ£7tovöiv fyßokfjg SC%u' 

"YßQlV Ö£ Öv6xud 1 £x XOV £%&QCJV £{lCpVX(x)V 
Kul kvxxav 6gyrjg i) nud'cbv xxrjvcodiuv 
15 "Eybcpgcov koyiGfiog dovkuycoy£t 7tgoxg£%G)v^ 

IlHd'Ol X£QUVVVg UVXKpUQyiUXOV ßiuv. 

3 Akt cb xo x£Q7tvov xcbv fycblf köycov £ug — 

N£VQOlg yäg uvxovg cpckoxciiOLg uxxlöl — 

XuCgotg koyL6{iG)v u6cpuk£öxuxrj ßuGig 
20 3 Ev UÖXUX(p TtQUyyLUXl xul 7tkriQ£L Gukov. 

3 IÖ0V yUQ, dcpQVV xul XU X£V%QU XOV XVQpOV 


1) Manuelis Philae carmina, t. II, p. 380. 

2) Miller coni. cpoqc&v. 
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'Pv&iup raicsivotg xal TtSQtöTtäg sig {istqov. 

6v[i7tcc&£g cpQÖvriiicc xal ^v^g rovo 
Ntvcov 07iov yQrj xal 7tT£QOV[i6vog TiäXiv, 

25 lIvQycjöat 6avt(p rag iTtdl^stg ix koycov, 

Olg T(X)V TtBVl'lQMV Ö%Y}[ldtcov, 

Nlxcjv {lev ix&QOvg ix ßolcjv ^israQöLcov^ 

'Oqojv ös cpihovg £§ ccTtOTcrov xaQÖtag , 

Ucoöstg iq>£^ijg r\v7C8Q s6%eg sixova. 

«C’est un bonheur yermoulu que le plaisir leger, l’or ä Teclat de 
flamme et les trönes aux reyolutions rapides. Jamais il ne se tient 
droit; on le dirait pose sur un globe qui roule, tant son assiette est 
oblique, mal assuree, instable et fuyante comme un songe. 

Qui arrete ce flux et empeche cet ecroulement? qui vient reparer 
les ruines et apporter Tequilibre? l’esprit, dirige par une raison im- 
passible. S’elevant sur les ailes de la raison, il transforme la nature; 
il l’erige, la fixe sur une base inebranlable. Alors les chefs et les 
armees en marche sement la terreur et la fuite sans l’attaquer. 1 2 ) 
Alors la rage mal contenue de nos ennemis innes, colere frenetique, 
passions bestiales, la sage raison, devan<jant leurs assauts, les dompte, 
melant, comme dans un remede bien combine, la force ä la persuasion. 

Mais allons, aimable printemps de mes discours, toi qui les fortifies 
de tes glorieux rayons, salut, soutien assure de mes arguments dans une 
matiere inconstante et pleine de fluctuation. Yoici que l’orgueil, ayec 
son soureil fronce et ses dards herisses, s’humilie. deyant ta douce cadence 
et se laisse ramener ä la mesure. 0 sagesse compatissante, souple 
ressort de l’äme, qui sais t’abaisser ä propos et, quand il le faut 
prendre ton essor, dresse autour de toi un rempart de hautes raisons; 
de lä, elevee au dessus des miserables yehicules des morteis 3 ), terrassant 
tes ennemis de tes traits lances de haut, contemplant tes amis d’un 
cceur inyisible, tu preseryeras sans cesse ta figure presente.» 

Ces yers ampoules ne sont pas bien bons, ni comme prosodie, ni 
comme style. Cependant ils tranchent par Tambition de la pensee et 
une certaine fierte d’allure sur la moyenne des pieces enyironnantes. On 
ne saurait songer ä les attribuer ä Manuel Phile — j’ignore si Miller 
a eu cette intention — dont la maniere est toute differente. Le manu- 
scrit ne fournit, ä premiere yue, aucune indication d’auteur. La plus 
grande partie en est occupee par les «Morceaux choisis» d’Origene, connus 


1) Miller coni. igs&sig (?). 

2) Je ne suis pas sür de comprendre ces deux yers. 

3) Meme observation. 




Th. Reinach: Un poeme meconnu du patriarche Gennadius 


153 


sous le nom de Philocalia. A la fin de ce texte, le copiste anonyme 
a inserit la date de l’achevement de son travail: «Chios, le 2 novembre 
1535 1 )»; puis, sur les quelques feuillets restes disponibles, le meine 
copiste a transcrit: 1° des iambes anonymes ä l’eloge d’Origene (Miller, 
Appendix , XXI); 2° des vers de Bessarion sur la mort de Theodora 
Paleologue; 3° un poeme de Manuel Phile sur Alexandre le Grand 
(Miller, Appendix , II); 4° un second poeme du meine auteur sur le • 
tableau des Noces d’Alexandre decrit par Lucien (Miller, Appendix , III); 
enfin nos iambes, qui terminent le volume. Tout ce qu’on peut con- 
clure de cette farrago c’est que l’auteur de notre morceau anonyme 
n’est pas posterieur au premier tiers du XVI e siede. 

Heureusement nous n’en sommes pas reduits ä un classement aussi 
vague. En realite, l’auteur a signe son poeme en toutes lettres, mais, 
suivant un usage frequent, la signature est deguisee sous la forme d’un 
acrostiche. Ecrivons, a la suite, les lettres initiales de nos 29 trimetres; 
nous en obtenons un trentieme ainsi comju: 

2}%oXaQlov Ttexpvxs itäv %slqcüv tcovo^. 

Cette expression «oeuvre des mains“ semblerait d’abord convenir a 
une simple signature de copiste; mais le sens et le ton de nos vers 
excluent une pareille Interpretation: sans doute Pauteur avait inserit ces 
. yers en tete ou a la fin du manuscrit original d’un ouvrage de longue 
haieine, et il indiquait par lä a la fois sa paternite litteraire et le 
caractere autographe du manuscrit. Scholarius est donc le nom d’un 
auteur, et non d’un scribe. 

Dans toute l’histoire de la litterature byzantine le nom de Scho¬ 
larius n’a ete porte ä ma connaissance que par un seul personnage: 
c’est le celebre controversiste George Scholarius (1400 — 1464), qui devint 
en 1453, sous le nom de Gennadius, patriarche de Constantinople par 
la gräce de Mahomet II. Je n’ai pas a refaire ici la biographie de ce 
prelat si diyersement juge: je rappellerai seulement que les tentatires 
de le dedoubler en deux homonymes ont definitivement echoue 2 ), et je 
m’autorise de leur insucces pour attribuer sans hesitation notre poeme ä 
l’orateur du concile de Florence, au patriarche diplomate, qui termina 
une yie si agitee dans la paisible retraite d’un monastere. 

George Scholarius n’etait pas moins distingue comme calligraphe 
que comme litterateur, theologien et homme d’Etat. La Bibliotheque 

X) ’EyQcccpri iv Xico zov cccpl8 0U %zovg (ensuite le mot 7tvavs[^piöi)vog] rature) 
vovsfißgiov Eq. (sans doute Igpatfo? Je ne cönnais pas d’autre exemple de 
cette singuliere formule. M. Omont, dans son Catalogue sommaire , I, p. 180, ne l’a 
pas r^solue). 

2) Yoyez en demier lieu Dräseke, dans cette Revue, IY, p. 561 suiv. 
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Nationale possede, entre autres manuscrits de ses ceuvres, un fort 
volume (n° 1294) qui renferme plusieurs traites, en partie inedits, de 
notre auteur. Ce manuscrit est d’une ecriture uniforme, fine, serree, tres 
reguliere; au verso du feuillet de garde, une main du XV e siede ou 
du commeneement du XVI 0 — peut-etre celle de Lascaris — a inscrit 
cette remarque: oiycu rovrl rö ßißliov yeyQcccpd'cu %sql ccvtov tov revva- 
diov HioIuqCov. Quoique un annotateur plus recent ait mis en doute 
cette attribution, eile me parait assez yraisemblable*). Elle fournit une 
analogie qui yient ä l’appui de mon explication de Tacrosticlie du 
document Miller. 

Je n’essaierai pas de determiner la nature de la composition a la- 
quelle ce document servait de proeme ou d’epilogue; cependant, si l’on 
prend a la lettre le vers 20, qui parle d’un matiere «hasardeuse et delicate», 
on pourrait supposer qu’il s’agit de la fameuse apologie de la foi chre- 
tienne presentee au sultan Mahomet II. L’emploi du nom «lai’que» 
Scholarius ne fait pas obstacle a cette sup position; si eile et ait fondee, 
les vers du debut prendraient une signification precise, et derriere le docte 
prelat courbe sur son manuscrit on entreverrait, dans le fond du ta- 
bleau, les «ruines» des palais de Byzance, r«or» mis au pillage et l’«ecrou- 
lement» du trone des Paleologues. Mais liypotheses non fingo\ je me con- 
tente de recommander ce petit poeme et le probleme qui s’y rattache . 
au futur editeur des ceuvres completes de Gennadius 1 2 ). 

Paris, mars 1896. Theodore Reinach. 


1) C’est sur cette note que Gärdthausen s’est fondd pour faire figurer Gen¬ 
nadius dans sa liste alphabetique des scribes de manuscrits. 

2) Notre acrostiche n’est pas la seule composition en vers sortie de la plume de 
Scholarius (voir notamment le ms 1292 de Paris), mais, sauf erreur, c’est la seule 
qui ait ete publiee jusqu’ä präsent. Je n’en vois meme pas de mentionn^e dans 
les bibliographies. 



Notizie su alcuni manoscritti importanti per la storia del 

diritto greco-romano. 

I. 

Cod. Ambros. D 62 inf. 

Questo manoscritto, che nella scrittura superiore contiene un innario 
di non molta importanza, e palinsesto. Esso mi yenne come tale 
indicato dall’ erudito Dott. Giovanni Mercati, che m’ invitö a esaminarlo. 
L’antica scrittura a due colonne riempiya fogli doppi degli attuali; un 
foglio dell’ originale manoscritto ne costituisce due dei presenti. Essa 
appartiene al secolo XI 0 e piuttosto alla fine che al principio di esso. 
— Compresi agevolmento che questo palinsesto si riferisce alla Sinopsi 
(maggiore) dei Basilici: ne contiene grandissima parte ed e uno de’ piü 
antichi che si conoscano. E molto corretto e sarebbe utile il farne la 
completa eollazione. Cosi ho potuto riscontrare in yari punti confer- 
mate le congetture critiche dello Zachariae nella sua edizione. 

II. 

Cod. Yall. E 55. 

Questo manoscritto non h ignoto. Esso contiene fra altro una 
speciale redazione del 7CQ6%eiQog vö{iog che lo Zachariae ha distinto 
colla denominazione di Prochiro Vaticano, poiche si trova pure in un 
manoscritto vaticano 1168 [cfr. Zachariae Praefatio all’ Epanagoge 
§ 3, p. 58]. Come lo stesso Zachariae ha notato, questo codice a 
differenza del vaticano „variis additamentis hic illic interspersis conspi- 
cuus est“ — Tali 'additamenta’ che il compianto giureconsulto non ebbe 
occasione di studiare sono interessant^ giacche presi tutti dai Basilici 
ed in parte dai libri perduti di essi, in ispecie dal libro XIX. Ho 
confrontato attentamente questi estratti e mi accorsi con qualche dispia- 
cere ; che essi ritornano pure nella Sinopsi (maggiore) dei Basilici 
stessi. — Pure vi ha un passo mancante anche nella Sinopsi ed e la 
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versione greca del fr. 2 D. 21, 2, che darö in un prossimo supplemento 
dei Basilici, che intendo di pubblicare. Colgo intanto 1’ occasione per 
richiamare 1’ attenzione dei colleghi su questi estratti aggiunti ai capi- 
toli delle varie compilazioni giuridiche bizantine: essi possono con- 
tenere cose importanti. 

III. 

Cod. Vallic. F 13. 

Questo manoscritto indicatomi dall’ egregio prefetto della Biblioteca 

di Brera, il Sig. Martini ; contiene una copia ignorata del Prochiro. 

Questa copia merita di essere segnalata per la sua appendice. — In 

seguito all’ indice dei 39 titoli si legge 1 ) (f. 106 r ): avxog svqov iv 

ex8Q(p italaia ßißka xrjv iTayQacptjv i%ovörj xwv ivxav&a vo^iiiiojv 

diaru^ecov 8i%8 ös xal ixiQOvg ßCßkovg 7tQo xovxcov x8L[iivovg xal 

vtciQctg %Q8ig {isxä xovxovg cjg 6v[i7to6ov6d'cu xovg xcavxag jä, ohg rj{i8lg 

/ 

[L8xä xo xikog xcbv {i' xovxcovl x Ttavxag , cog 8i% ov^ iy^aipa^isv’ 8i'iov 
d£ ovxcog ai xovxcov iiayQacpaL' 

7t8Qi voyiov \xaV\ dcxatoövvrjg 

7t8QL ßaöikicog 

7C8qI TtaXQLCCQXOV 

7C8QL xd^8CJg STtCCQXOV %ok8cog 

7C8qI xoiaiöxoQog 

7C8q\ aitkcog ccq%6vxg)v 

7C8q\ xov %(OQlg <5o 08cjg yivsöd'ai xovg dQyovxag xal {irjdiva iv 
[irjdsvl diä %Q7]{idxcov rj xqCvsiv rj xovg v7t07ZL7txovxag xo lg iyxkrmaöi 
navxskcog 6vy%coQ8iv 

7C8Ql ÖiXaiOV &8LOV Xal dvd'QCOTtiVov 

7C8qI VO{lOV (pVÖLXOV 8&VLXOV Xal TtokiXLXOV 

7C8QL öxQaxLCJxtxrjg xaxaöxaöscog xal ixtixi\iiciov. 

Questi titoli non si riproducono cosi esattamente al termine del 
lavoro. Al f. 151 v ov’ e — dopo il titolo XXXIX — xikog xov 
vo^iov segue una övvodixrj didyvcoötg del 17 aprile poi un 

trattato (f. 152) breve sulle seconde nozze ; poi £ 153 r 'tcsqI x8XQa- 
ya{icov’ } a f. 153 v due novelle xov ßaötkicog xvqov xcovö xavxCvov xov 
dovxov. 

A f. 154 r si legge la diaxgiöig X8d'8l6a vito xcbv 7tav8v08ßcbv ßaöt- 
kicov 8tg xovg xqiv8iv kayßvxag. — Dopo questa vengono da f. 154 v a 
f. 162 v i seguenti titoli: 


1) Riporto con tutti gli errori. 
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7t£Qi vö{iov [xal] dixaioövvrjg 
ItSQl ßaöilscog 

Itsgl 7tttZQLaQ%OV 

TtBQi 7tQtti~6cog (sic) enaQ^ov itoletog 

JtSQl XOLULÖXOQOg 

TtSQi xCbv ccTtlibg aQ%6vxcov 

7t£Ql x(ov xaglg doöscog xxk. 

vö^iog yeojQytxbg iv xolg xov iovöxlvluvov ßtßh'otg. 

Milano. Prof. C. Ferrini. 




Zur Escorial-Handschrift W —IV—22. 


Als ich in diesem Frühjahr nach Spanien zu reisen gedachte, hatte 
Herr Prof. Krumbacher die Güte, mich darauf aufmerksam zu machen, 
dafs nach Millers Katalog der griechischen Handschriften des Escorial 
der Codex W —IY—22 auf den Foliis 22 — 213 vulgärgriechische 
Poesien enthalte, die noch nicht bekannt seien. Ich habe daraufhin 
die Handschrift durchgesehen und lege hiermit das vor, was ich fest¬ 
stellen konnte. 

Die Beschreibung des Codex, wie sie Miller giebt, ist im all¬ 
gemeinen richtig: es ist eine Papierhs kleinen Formates, aus der sich 
die in Frage kommenden Blätter durch ihre einheitliche Schrift als 
Überreste einer ursprünglich selbständigen Hs herausheben. Das Alter 
der Schrift ist schwer zu bestimmen; sie ist in einer archaisierenden 
Manier gehalten, die im Ausgange des Mittelalters häufiger begegnet. 

Es stand nach den ersten Stichproben fest, dafs in der Hauptsache 
hier eine Handschrift des Romans von Lybistros und Rhodamne vor¬ 
lag 1 ); leider hatte ich kein Kollationsexemplar zur Hand und mufste 
mich mit Stichproben begnügen, die ich bei beschränkter Zeit nicht 
so umfangreich nehmen konnte, wie ich wohl gewünscht hätte. Den 
Anfang habe ich abgeschrieben und gebe ihn, um eine Beurteilung zu 
ermöglichen, in der Orthographie des Originals; die Verse habe ich 
behufs leichterer Übersicht abgesetzt (die Hs schreibt das Gedicht als 
Prosa). Die am rechten Rande stehenden Zahlen sind die der Wagner¬ 


sehen Ausgabe. 2 ) 

f. 22 r Avyivog fjto svysvrjg 7tccQcc$evog ans %d>Qav 35 

ayovgog 36 

{lOVOTZduV 61 

: Kal tö Ttoxdyuv aßksTts aal iitiysvs d’h^isvog 62 


5 aal iyh og t&sla va {id&co ro xi ivau tö Ttdö^rj^ avrov 

EXd'kovv Ttavxa itQbg avxov a6v%vo6%8QEXiffe < a xcjv' 

* 

1) Krumbacher, Gesch. d. byz. Litt. 2 S. 861 ff. 

2) Trois poemes grecs du moyen äge, par W. Wagner 1881, S. 242 ff. 

Z. 1 grofser Anfangsbuchstabe. — Zwischen 2 und 3 in der Hs keine Lücke. 
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ßaöxa^at %iv£ %ovfjg (iq ftlißa ö£ xä Ttoöa 

oxl dg dyQoCav (bxQaxav Tt£QTtaxr\g xal ä\äyy\ d%b xovg Ttovovg 65 
’aXlov bxdxtov ipLTtöÖLOV vä yivercu rjg iösva 
10 vä rjöat änaQtyÖQtxog idco sig xr\v £ £vr\xdav 
bxäitoxt aTto ßlag rov öxQtcpexaL xal &£c oql {is 


'AtilXo xä b XißiäxQog xcbv cpikcov xXixoßovvxa || 
f. 22 v oXo&Xißog bXoöaxQvog xal [ivgionoveiuog * 

äv&QG)7t£ xi £vat xo p iQcoxäg xal ßiätpqg {i£ xä x oOa; 70 

15 vä [id'd'yg xC £vaL xo d'Xißo[i£ xal xl ivat xo 6x£va£co' 
äv&QCöTtog fj{L£ xal Ttovcb xal xo Ttovcb yvQ£vyco , 

6vvodrj7tÖQ£ %£V£ xoQa xo ftiXrjg [ia&r]V 

äv rj<j£ TtixQa vä ßayfjg vö[il£co äito xovg Ttovovg 
ÖlÖxl fiä xäg TtLXQtag {iov d<5£ 74 

20 ijtLXLÖLog b[iOQ(pog £ig xr\v TtXaötv 36 

Zav&og [taxglg äyivLog xQtyvQOv xovQ£{i£vog 38 

cpaQLv £xaßaXCx£ß£v ißdöxa&v y£QaxLv 

xal otclög) äxoXov&a xov (jXLXrjv [i£ xo XvxaQLV 40 

£c oö[i£vog fjxov aQuaxa xal TtCyY]v£ xov öqo^lov 
25 vä ß$£%£xaL ix xä öaxQva xov , vä tixafexat ix xovg Ttovovg 
xal ä7t£xäva6x£vdy{iaxa vä xitL tö {lovoTtaxt. 
rj^iovv xal iya ix xrjv %d)Qav {iov xatpivog cog öl 5 äyaTtrjv 
i^i^irjv aTtb Xvjtyg fiov xal xoöfiav in£QL£Ttdxovv 46 

öl ävaxovcpLöyLov xal öl ävajtavöLV xcbv Ttovcov {tov xcbv xoöcov 
30 xaC ncog ovdiv ixqäxYfia xal iyco xo {lovoTtaxaQL 

fitiiga i7taQaÖQa^L£v xryv äXXrjv S(p[d , a6]a t xcov 50 

xaxÖTtLöd'iv xov ijtiy£va xal ixdvog i^iTtQoöd'iv pov 
vä ßQ£%£xat ix xä ödxQvd xov , vä cpXiy£xaL ix xovg Ttovovg 
f. 23 r xal aTtb xd vaöx£vay^iaxa icpXiy£xov b ÖQO^iog. 

35 xal iycj <bg xov döa oxi Ttovl xal d'Xtß£xat xä xoöa 
Ttdvxa ißLa£6{ir]v xal tf&£Xa ötä vä xov igcoxLfico 
xlg iv£ xal Ttö&w £vl b avd'^coTtog^ xal xlv£ xcb öx£va^£L 55 
xal avxog ovöhv ißaöxa&v r\yavaxxa 
igCyLOGa dg xo TtXayrjv xov d'vcoQÖ (?) i%aLQ£xrj6d xcov 
40 £LTta XOV * TtO$£V Tt£QLTtaX7jg &,£V£ 6VV0ÖLTt0Q £; 

xal ix£lvog wg ixoTtxi xov b vovg xov aTto xovg Ttovovg 

ovi¥ £v iöxQdy/rjv dg iplv ovö ’ i%£Q£xrj6£ [i£ 

äXlä xijv oxQaxav xcbv 6x£vcbv ixgaxt 61 

Zwischen 11 und 12 ist eine Lücke von 10% Zeilen ausgespart für ein Bild. 
— Zwischen 19 und 20 ist keine Lücke in der Hs. — Das Ende von Z. 43 ist Z. 2. 
Zwischen 43 und 44 (Ende von 19) ist in der Hs keine Lücke. 
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sv 7 tdö](cov dca jcöfrmv 74 

45 ?xal t] TtsTQcc d[idfrx}xa eitafra dvat xd freien Ticcfryjv 
£ig exxaxmvaQayy] nzvoyCa (?) r\ o^ioimg tö %ot ){ia 
xal iym ixaxeyvmQLöa cbg ölü 7töfrov Ttdöyoo 
oQxovg cpQixxovg rov eyemöa vd {iov el'Tcrj xd loiitdxai . 
dixca xov %£vov iyvmQi^e^ leyet 6 dyj^itmg löyog * 

50 xdleiav xa^iafre adelcpe Tcccga xriv {idvav xal dvxo 80 

Ttovetg xal ov leyeeg xm xal xQißyjg xm dg iöevav 
ötG)7to^a peya tflGovGiv, xivxivog i%x\g yeuav 
iTUxaxaQccxog yevrjg (?) ßalmv xal aTtelTtriö^ievog 
07Cov cpClatio x ö jcovfj yCvexai £tg xivxvvov xov 
f. 23 V 6 xcc7COX£ || dito ßiag xov örgecpexai, freoQr^iai 
56 Ttolld frlL{i£vog xove xal aitoloyC^exaC {iov 

xd daxQvd xov a7t£ xd ö^iaxta vd xq£%ovv mg Tcoxayuv 84 

xov xhxoßbv 6 IcßiöXQog TCahv djuloymxmv 
£7tlv £7taQaßCa0£ xmv xal {tefrslmv liyei 

Die beiden letzten Verse sind entweder eine Kapitel- oder Bilder¬ 
üb erschrift, es folgt ein ausgesparter Raum von 10 Zeilen, dami gebt 
es mit einem grofsen Anfangsbuchstaben weiter. Solcher Lücken kommt 
durchschnittlich eine auf vier Seiten; da nun die Seite durchschnittlich 
20 Verse enthält, so kommen auf zwei Folia 80 Verse weniger 10 
(Bilderraum): man kann also das Folium mit 35 Versen ansetzen. 
Gleich das erste (v. 1—35) fehlte in der Vorlage *), das zweite und 
dritte waren vertauscht. So erklärt sich die Unordnung im Anfänge 
des Gedichtes. 

Im Weiteren habe ich nur kleine Stichproben genommen, die 
namentlich die Eigennamen feststellen sollten. Wo nichts Besonderes 
bemerkt ist, stimmt der Blattabstand in der Handschrift ungefähr mit 
dem Versah stand bei Wagner. 

f. 37 r Z. 8 dg avxov rov xotcov 

xov lißaöiov xov xalov xov 7tav£^vp7]fi£vov 
ovx £%£L xÖTtog xaQa%ijv evQovxa xm hßdbiv 649 

f. 42 v , 43 r und folgende sind jedesmal die rechten Hälften von 7 

Zeilen für Hilder freigelassen, die Überschrift derselben 
lautet rj (pQÖV7]6tg^ y] avxQia , xj TtCtixig: es sind die Illustra¬ 
tionen zu v. 805, 814, 830 ff. 

f. 46 v Z. 1 lißiGxQog xyjg laxivixr\g aQ% w v xoTtaQyyig yiiyag 

Dieser Vers steht in dieser Gegend der bekannten Redaktionen 
nicht: man mufs also eine Blattversetzung annehmen — sehr ähnlich 


1) Im Paris, gr. 2910 fehlen v. 1—26, die Vorrede, cf. Wagner S. VIII. 
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ist v. 1177 der Wagnerschen Ausgabe — oder eine grofse Redaktions¬ 
änderung. 

f. 52 und folgende sind wieder die kleineren Räume für Bilder 
ausgespart, als Illustrationen zu der ExcpQaGtg der Monate, y . 882 ff. 
f. 54 v 13 Tov "Iovfoov i'öcj rbv rer tov v. 911 

f. 67 r 5 Idov Qcjdd^ivrj b&Gitoiva ßaGCXsvGa %ccqitcüv y . 1277 

f. 88 v 10 Xöyovg ydg rovg iXaXrjGEv 6 XißiGrgog zfjg xöprjg 

Der Vers wird eine Kapitel- oder Briefüberschrift sein, wie sich 
solche in der Gegend um y. 1500 viel finden, 
f. 92 r 12 uQ^evCag' 

rfjg zavtTjg %cQQccg ovofia xaXrjre Xtraßta 
TCcctQccdsXyög {iov yeyove 6 rrjg apfiEvcag 
y\%ev noXXd TtccQcclgEvov 6 gvyccg &vyccrs()ccv y. 2315 ff. 
f. 11 l r 2 aitexQid'rixEv rbv (pEQÖEQvyov fj xöqtj r\ Qcodd^iVT]. 

Der Vers gehört einer etwas anderen Fassung an und hat in der 
Gegend Yon y. 3000 gestanden, 
f. 137 v 10 aGza xaraxQariGrj 

xal TtQog ir£QOvg 7tda%ovrag xarä Xöya dfpyyarai 
Der Rest der Seite und die folgenden drei sind frei, die letzten 
Zeilen vorher sind kalligraphisch geschrieben und bilden offenbar den 
Schlufs des Romans. Die Fassung ist neu, der Inhalt entspricht etwa 
den Versen 3838 ff. 

f. 139 r . Die obere Hälfte ist frei. 

xQoroi xal tizqltioi xal aiaXal Ge xara7trorjGovv 
Lirj (poßrjd'Elg rbv d'dvarov ita^d jigg xazapav 
. . xaragav cpvXarrEi xal ^irj TtXrjyag xal 
%ovovg {lEXrj xal {ieXeöv Ge TtoirjGovGiv ßXiitE 
iv rQonr\v p) izoir^Gig av xareßovpiEv + 

Diesen Absatz mit seinen verdorbenen politischen Versen kann ich 
nicht identifizieren. Leider bin ich über die ganzen folgenden Blätter, 
die ein fortlaufendes Stück zu enthalten scheinen, flüchtig weggegangen, 
irre geführt durch den f. 193 wiederkehrenden Kamen der Rhodamne. 
f. 182 r unten fj rov {ia$i(iov! 

f. 193 r unten ßaGiXsvGa ßcjda^vrj 

xal zfjg ßcoöa^ivyg ßaGiXsvg äv&QcoTtog piyag %svog 
gvyag aTth rriv %d)Qav rov v. 2165 ff. 

f. 193 v rag ^%ev cpiGxyva ähnlich wie y. 2158. 

Das Blatt schliefst 

xal ro äXXov TtaXcv sßXETceg rov vä ßaGrä Xi&aQiv y. 2182. 
Dies Blatt ist durch eine Blatt Verschiebung hierher geraten. Es 
ist das letzte, das Stücke des Romans von Lybistros und Rhodamne 

Byzant. Zeitschrift VI 1. 11 
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enthält, und wenn wir nunmehr einen Blick auf die ganze Fassung 
des Gedichtes zurückwerfen, so werden wir sagen müssen, dafs sie von 
den bis jetzt bekannten Redaktionen ab weicht; wollen wir ihr trotzdem 
einen Platz in dem Handschriftenstemma anweisen, so können wir sie 
durch Vermutung ansetzen als Abschrift des Manuskripts, das Crusius 
kannte, und in seiner Turcograecia p. 489 so schildert 1 ): (Fragmentum 
erat mutilum) et transposita hinc inde folia (habens) .... yetustum autem 
esse eum libellum, cui non pauca initio, medio et fine, deerant, colligo 
non modo ex chartarum carie et attritu, sed etiam ex iconibus. 

f. 194 r beginnt mitten im Porikologos, in der Ausgabe von 
W. Wagner (Carmina Graeca medii aeyi p. 200) Zeile 26: 

ßa]Gikav aidovta [xvdcovca Wagner], a%& akaiav xriv xvqcc fjyov- 
[isvrjv (pccxrjv xr}v xrjga rjxovo^uGav GratpCdav xr\v xvqcc 
xakoygaav OQßt&iov rov xovßcuo[uxrjv. 

Doch scheint eine andere Redaktion vorzuliegen; denn der Schlufs, der 
erst nach etwa drei Blättern kommen dürfte, befindet sich bereits in 
der Mitte der Rückseite desselben Blattes (194): 
xal xqcc%ccvx ag itavxag ahtov' aig itokkd 
xd hrj daGitoxa. 6 tyagokoyog. 

ßaGikavovxog xov itavavdo^oxaxov xrjxov xal dv&vTia- 
xavovxog xov itagißkaiixov xakcpivov GvvaÖQia^ov- 
xog da dgxivog xov fiayakov dofiaGxtxov ^icpCov xov ko- 
xoQaxoQog xacpdkov xov aitl xagvr] t^r]Gtov xov vo~ 
xaqd kuvQaxCov xov xaGagog ykavaov xov koyo- 
d'axov GxuGlov xov TtaQaxiyLcoyLavov xal oGxQodtov 
xov xaGxgocpvkaxxog' xal fik&av r\ GvvayQtdu || f. 195 r 
Es ist dies eine genau in der Einkleidung des Porikologos ge¬ 
haltene Erzählung von den Fischen, die, wie Herr Prof. Krumbacher mir 
gütigst mitteilt, sonst noch ganz unbekannt ist. Wenn wir nicht wieder 
Blattversetzung annehmen wollen, so ist der Psarologos nicht allzulang 
gewesen: er hört auf f. 195 v Ende: 

xal ol l'x&vag cota^ditavxag 
[ ahtov *] aig itokka axrj daGitoxa . 

f. 196 r begann mit dem Titel der Erzählung, der jetzt weggeschnitten ist. 

aaxog 6 [tayag ßaGtkavg cbro itdvxcov xcjv ÖQvaov xxk. 

_ • 

Es ist der Anfang des Poulologos, den Wagner f. 179 ff. abgedruckt 
hat. Seine Verse gehen durch bis auf f. 201 v 
6 7tOQixog koyog 

ßaGtkavovxog xov itavavdo^oxaxov aiöoviov xxL 


1) Fabricius, Bibliotheca Graeca, ed. Harles VIH p. 156. 
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Hier haben wir den Anfang des Porikologos, der oben fehlte, die Ord¬ 
nung der Blätter ist also wieder gestört. Es folgen lauter Yogel- 
erzählungen; inwieweit diese noch zu dem bereits bekannten Porikologos 
gehören und inwieweit sie Neues bringen, kann ich nach meinen kärg¬ 
lichen Stichproben nicht mehr feststellen. Der Schlufs ist f. 213 v Z. 7: 

s^Ttavöav rag vßgeig xal f isräg %aQag xal {laräg 
ri{iag ht'kr\Qca<5av rov ya^iov* xal evyQavd'svra 
xal iyaQd'svra xal ijcrjcprjiitföavra rov ßaötXtav 
sI'tccov 6fto cpbvcog' eig Ttollä rä hrj dsöTCora 
xal oi'xade STcavtsöav + 

Es folgt ein freier Raum von drei Zeilen, der Rest des Blattes ist 
weggeschnitten, die Rückseite frei. 

Die Handschrift giebt also, wie man sieht, noch manche Frage zu 
lösen auf; sie bietet dafür aber auch dem, der sie genauer einsehen 
würde, manches Neue (z. B. den Psarologos). Ein eingehenderes Studium 
ist sie daher jedenfalls wert, und ich würde mich freuen, wenn ich 
durch diese Notizen das Interesse für sie gewonnen hätte. 

Wetzlar. R. Wünsch. 


li* 




Johannes Kotrones der Verfasser des Hermippus 

und anderer Dialoge? 

Pasini Codices Mss. bibliothecae Taurinensis I (1749) p. 151: 
„Cod. XLY. b. Y. 25. Chart, saec. XVI. foll. 122. in quo varia opuscula 
philosophica. Et quidem. 

F. 1. Icoavvov xov KoxQcovri EQ^iödoxog xcu Ttagl x&Äovg. Est 
nimirum dialogus ad imitationem Platonis, in quo disserentes inter se 
inducuntur Aristocles, et Menedemus. Incipit: oxa 6ov & Mavadrj^ia 
7 t£Ql x^v ayoQav avaxv%ov mftav o l6&* OTtcog av&vg ayYjQad'rjv iiUTtU\ov 
id xaixocya TCoXXaxig aöxrjv [laxa^ti xr\g bdov xal uvcctixQacpaiv aTtaiQcj^irjv 
G>g 6a etc. 

F. 18. p. 2. Opusculum aliud eiusdem generis, cui titulus ; Mbv- 
6oxArjg xui Ttagl <xql6xov ßCov. Incipit: xt tcox ’ av cb. Mov66xXaig al'rj 
x ö xov &QV 6 X 0 V fiCoV) xal xCva XQrjxov ovxco ßiovvxa xaXalv. 7töxaQOv 
og firjxa adcxatv etc. 

F. 27. p. 2. EQulrtTtog, ij Tta^l aOxQOÄoyfag. Continet hic dialogus 
Astrologicae scientiae synopticam expositionem, commendationemque, 
in binos distinctus libros, quorum singula capita initio recensentur. 
Ab iis describendis supersedemus, utpote quae eadem omnino sint, ac 
illa, quae sub titulo quorumdam ineditorum recenset Fabricius Bibi. 
Gr. t. XII. p. 261. 

Expleto capitulorum indice, prioris libri initium habetur hoc modo: 
aAA’ i) xoiovxov xC x 6 xov ügcoxacog x\v tcccq f O^Q(p cp&6iicc xxL (sequ. 
F. 63 Herennii expositio Metaphysicorum). 

Consonant omnino haec verba cum iis, quae idem Fabricius refert 
t. II. p. 514 [IV 159 H.; v.* nunc Anonymi Christiani Hermippus de 
astrologia dialogus edd. Gu. Kroll et P. Viereck, Lips. Teubn. 1895]. 
Cotronae nomen ignorasse videtur, siquidem in ingenti eius Bibliotheca 
nullibi occurrit, neque etiam priorum dialogorum ullibi fit mentio. 
Eiusdem tarnen Cotronae omnes genuinos foetus esse, ex codice nostro 
satis aperte constat, tum quod tres dialogi eiusdem generis sint, 
eademque ratione, et stylo pertractentur, tum quod simul iuncti eodem 
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ordine non solum in hoc Codice, sed et in alio inferius subjiciendo 
occurrant.“ 

Nämlich Pasini p. 384: „Cod. CCLXXXVI. c. I. 41. Membr. foll. 74. 
saec. XVI. in quo est Johhannis Catroni [!J dialogi, Hermodotus, sive 
de pulchritudine, Musocles, sive de optima vita, et Hermippus, seu de 
Astrologia, omnino ; ut in Cod. b. V. 25.“ — 

Weitere Mitteilungen behalte ich mir vor, sobald ich in den Besitz 
einer Abschrift der beiden neuen Dialoge gelangt sein werde. Dafs 
sie eine Herausgabe wohl zu verdienen scheinen, schreibt mir freund- 
lichst Herr C. 0. Zuretti. Wer aber ist dieser Joh. Kotrones, der, 
soviel ich sehe, sonst 1 ), selbst allen gröfseren Handschriftensammlungen, 
gänzlich unbekannt ist? 

Bonn, Oktober 1896. A. Elter. 


1) Den Namen Kotrones giebt’s auch in,neuerer Zeit; so findet man einen 
Kqxqov&v (zusammen mit dem Vater des Hermodoros Laestarchos u. a.) er- 
w'ähnt in einem Briefe des Joh. Zygomalas von 1549 bei Legrand, Bibliogr. hellen. 
XV—XVI® s. I (1885) 253 (nach Cod. Taurin. Gr. LXIV. c. III. 7 f. 68 v ). 
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Constailtin le ßhodien, Description des oeuvres d’art et de 
Teglise des saints apotres de Cple. Poeme en yers iambiques publie 
d’apres le manuscrit du mont-Athos par Emile Legrand et suivi d*un 
commentaire archeologique par Theodore Reinach. Revue des et. gr. 9 
(1896) 32—103. 

Gr. P. Begleri, Der Tempel der hll. Apostel und andere Denk¬ 
mäler Kpels nach der Beschreibung des Konstantin von Rhodos. 
Odessa, Oekonom. Buchdruckerei 1896 (russ.). 1 Bl.* 40 S. 8°. 

Vor einigen Jahren fand der Mönch Alexandros der Laura des h. Atha- 
nasios auf dem Athos in der Bibliothek seines Klosters ein ca. 1000 Verse 
umfassendes Gedicht des Konstantinos von Rhodos über die Apostelkirche 
in Konstantinopel, das jetzt gleichzeitig von zwei Seiten publiziert worden 
ist. Eine Ausgabe dieses mittelmäfsigen Produktes hätte gewifs genügt. 
Die Schuld, dafs dem nicht so ist, tragen nicht die Herausgeber, sondern 
der Kinder, welcher, europäischer Gepflogenheiten, wie es scheint, unkundig, 
im Juli 1893 an die MsGcawviKr] stcuqlcc in Kpel und bald darauf, im Januar 
1894, an die Association pour l'encouragement des etudes grecques eine 
Abschrift des Werkes mit der Bitte um Veröffentlichung schickte. Begleri, 
von der griechischen Gesellschaft mit der Herausgabe betraut, legte diese 
Abschrift des Mönches zu Grunde, die manches zu wünschen übrig läfst; 
aufserdem fügte er eine kleine Einleitung und einige Eufsnoten bei. Viel 
wertvoller ist die französische Ausgabe, da sie den Text nach Photographien, 
die von der Hs genommen wurden, wiedergiebt. Eine Seite der Hs ist in 
Facsimile mitgeteilt; wir können darnach die Genauigkeit der Edition beur¬ 
teilen. 1 ) Ihr Wert wird erhöht durch einen über die einschlagenden topo¬ 
graphischen Fragen vortrefflich orientierenden Kommentar Th. Reinachs 
(S. 66—103). 

Weniger als die Ausgabe befriedigt die Schrift selbst. Konstantinos 
hat sie in höherem Alter, als er das Amt eines a secretis bekleidete, ab- 
gefafst und zwar, wie Reinach nachweist, zwischen 931 und 944; die Verse 
sind keineswegs besser als die schon bekannten, der früheren Zeit ange- 
hörigen Gedichte (s. Wolters, Rhein. Mus. 38, 118 f. und Krumbacher, Byz. 
Litteraturgesch. 2 S. 724 f.). Zwar behauptet er, dafs sein Gesang xv)v 'Oqcpmg 


1) Das v. 950 im Druck ausgefallene fioi ist im Rezensionsexemplar hand¬ 

schriftlich ergänzt. 
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evtj%ov Xvqav übertreffe; aber wir können nur urteilen, dafs sein Gedicht 
ein höchst unerfreuliches Beispiel byzantinischer Weitschweifigkeit und Un¬ 
klarheit ist und mit möglichst viel Worten möglichst wenig zu sagen weifs. 
Die Beschreibung der Apostelkirche beginnt mit v. 423. Hier steht die 
Widmung 

Hocptö ßatiiXei detiTtotrj KcovOxavxtvco 

KcovGxavxlvog yevvr^ia xf\g vrjöov c PoÖov , 

die dann v. 425—436 weiter ausgeführt ist (^E'acpqaOLg avxrj xcov 'AtzogxoXcov 
doftou kxX.). Doch diese Einleitung war, wie es scheint, dem Verfasser 
später zu dürftig; er schickte eine Beschreibung von sieben willkürlich 
gewählten Bauwerken voraus (Tlqooi^uov xf\g eKcpqdöscog xov raov x(bv dyicov 
’AtzoGxoXcov nal (ieqt%rj xig ÖLrjyrjGig xcov xrjg noXscog ayccXiicctcov v.cd xcov vtfjTjXav 
%cä {leytexcov xiovcov v. 19—254) und verbindet beide Teile durch einen 
entsetzlich weitschweifigen Übergang v. 255—422, in dem er davon spricht, 
dafs er über die H. Sophia und die Apostelkirche schreiben wolle. Von 
der H. Sophia ist sonst nirgends die Rede. Endlich stellte er vor das 
Prooimion noch 18 Verse, die wieder die Beschreibung der Apostelkirche 
ankündigen und lediglich wegen des Akrostichs Kcovcsxavxivov c Poölov ab- 
gefafst sind. Das Werk ist also nicht aus einem Gufs; ja es scheint mir, 
selbst wenn man einen milden Mafsstab anlegt, fraglich, ob das Werk in 
dieser Fassung dem Kaiser überreicht werden konnte. Auch eine andere 
Erwägung führt mich zu der Vermutung, dafs die uns erhaltene Redaktion 
nicht die endgültige ist. Schon Legrand und Begleri haben darauf auf¬ 
merksam gemacht, dafs von den sieben Bauwerken der Einleitung (es sind 
dies: 1. Reiterstatue Justinians auf dem Augustaion, 2. Porphyrsäule auf 
dem Konstantinsforum, 3. Senat am Forum, 4. Säule mit Kreuz, 5. Ane- 
modulion, 6. Tauros, 7. Xerolophos) sechs in ähnlicher Weise in der Einlage 
bei Kedrenos I p. 563 ff. beschrieben werden, ja teilweise sind die Verse 
Konstantins noch vollständig im Text des Kedrenos erhalten, so v. 193 f. 
= S. 566, 1; v. 159 ff. = S. 565, 14 ff. Dafs mm der Exzerptor, dem 
Kedrenos die Einlage entnahm, sich nicht nur zufällig der Verse des Dichters 
erinnerte, sondern ihn direkt exzerpierte, sehen wir daraus, dafs Bauwerk 
2—6 des Konstantinos in derselben Reihenfolge bei Kedren stehen. Kur 
ist Kedren in einigen Punkten ausführlicher. So wird vor dem Senat des 
Forums nicht nur das Standbild der Athena Lindia erwähnt, sondern auch 
das der Amphitrite. Soll dieses der Exzerptor aus einer anderen Quelle 
haben, zumal da yrjXdg e'xovGa xccqklvov stcI xcov («c?) Kqoxucpcov an einen 
Trimeter anklingt? Auch glaubt man in anderen Abschnitten, die unser 
Gedicht nicht hat, im Kedren Verse zu finden, z. B. S. 566, 19 rj d* av 
^eXrjvrj wpcpiKcbg eGxsiiiievrj iy dq^ia(icc^rjg r\ytxo. Auf eine andere Redaktion 
scheint auch die Weihinschrift der Porphyrsäule hinzuführen. Es ist jetzt, 
da wir die Quelle Kedrens kennen, klar, dafs die vier jambischen Verse 
nicht, wie ich fälschlich Inscriptiones graecae metricae n. 101 annahm, 
auf der Säule standen; sie sind vielmehr eine Umschreibung des Dichters, 
wenn nicht gar auch ihr Inhalt Fiktion ist. Gegen die Ursprünglichkeit 
spricht vor allem, dafs der Name des Weihenden fehlt. Nun weicht der 
neugefundene Text in einigen Punkten von dem Kedrens ab; v. 2 hat Kedren 
Gol vvv 7 tqoGfj^a (jtqoGrjv^ci cod. et edd.) xi)vös ör\v dovXrjv tvoXcv y das Gedicht 
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öol TtQOöTLd'rjiu TT ]vös xfjv öovkrjv Ttofov 1 '), Dafs die erstere Fassung, nQoörfecc^ 
auch von Konstantinos Rhodios herrübrt, scheint sein Epigramm Anth. Pal. 
15, 15 to <P 8Qyov o TtQoörfeE c Sol Kcovöxcivxivog 2 ) zu zeigen. Kurz, ich 
vermute, dafs unser Dichter später eine ausführlichere, endgültige Redaktion 
seines Gedichtes verfafste, die dem Exzerptor Kedrens vorlag. 

Über die sieben in der Einleitung erwähnten Bauwerke erfahren wir 
aus unserem Gedichte, eben wegen der Benützung durch Kedren, so gut 
wie nichts Neues. Wichtiger ist der Bericht über die Apostelkirche, sowohl 
die verworrene Beschreibung des Baues wie die Schilderung der Mosaik¬ 
bilder aus dem Leben Jesu. Mit dem 11. Bilde schliefst jetzt das Gedicht; 
daran kann die Hs oder die nicht endgültige Redaktion schuld sein. Th. Reinach 
hat in seinem Kommentar, soweit möglich, eine Rekonstruktion des Baues 
gegeben, die in einigen Punkten von dem Grundrifs Hübschs, welcher nach 
Prokops klarem, aber kurzem Bericht gemacht ist, abweicht. Zu den sieben 
Bauwerken der Einleitung sind im Kommentar die wichtigen Stellen antiker 
und moderner Autoren ziemlich vollständig gesammelt; daran schliefst sich 
eine klare Erörterung und Sichtung des Materials. Reinach hat damit die 
Topographie Konstantinopels wesentlich gefördert. Bemerken möchte ich, 
dafs die Notiz über das chronologische Verhältnis von Anonymus Banduri, 
TlaQaGxccGHq und Kodinos (S. 37 Anm. und sonst) falsch ist. Der Anonymus 
aus der Zeit des Alexios I Komnenos (1081 —1118) hat den Text der 
um 1000 entstandenen Tldxqia treuer gewahrt als Kodin; in diesem ist 
dagegen die ursprüngliche Reihenfolge der Kapitel erhalten. Die IIciQaöxccGeig 
sind um oder nicht zu lange nach 750 entstanden. S. mein Programm: 
Beiträge zur Textgeschichte der IIuxqicc Kcov(jxavxLvov7t6X£cog , München 1895. 
S. 57 Anm. 1 mufs es statt TldxQLct (womit Reinach den Anonymus be¬ 
zeichnet) IIctQciGxd<S£iq heifsen. 

Vermifst habe ich einen Index rerum et verborum. Die Bemerkung 
Legrands S. 3, er wolle laisser aux compilateurs de dictionnaires la satis- 
faction de les chercher, laquelle sera doublee par Tagrement de lire environ 
un millier düambes byzantins, kann doch kaum ernstlich als Entschuldigung 
gelten. 

München. Theodor Preger. 

A. Wirtll, Chronographische Späne. Frankfurt a. M. In Kom¬ 
mission bei M. Diesterweg. 1894. 88S. 8°. JH. 2. 

Verf. bietet in dieser Schrift chronographische Varia aus Wiener, Pa¬ 
riser und italienischen Hss. Chronographische Späne hat er seine Mit¬ 
teilungen genannt, allein wenn er die einschlägige Litteratur besser benutzt 
und seinen Stoff kritisch verarbeitet hätte, so wären wohl nicht blofs Späne 
das Ergebnis gewesen. Es ist Wirth entgangen, dafs die von ihm aus dem 
Cod. Parisinus Suppl. gr. 682 mitgeteilten Fragmente den gröfsten Teil des 


1) Darauf scheint zurückzugehen Niceph. Call. VII 49, der von der nämlichen 
Porphyrsäule sagt: . . imygccipag xccvtcr goL , XgiGth 6 ftsog, nccguxLfrruu xrjv itohv 
xccvxr\v. 

2) Sonst kenne ich ngoefj^a in dieser Bedeutung noch in einer ebenfalls 
jambischen Weihinschrift eines byzantinischen Kreuzes in Calabrien CIG 8787, die 
merkwürdigerweise auch von einem Konstantinos herrührt. 
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iin Oxoniensis fehlenden ersten Buches des Malalaswerkes bilden. Er 
weist diese Stücke einfach dem sog. Johannes Antiochenus zu und will 
durch die Erkenntnis, dafs das Werk des Malalas inhaltlich mit dem des 
Johannes sich deckt, „alle Schwierigkeiten der bisher so verwickelten Ex- 
zerptenfrage mit einem Schlage“ heben. So einfach läfst sich diese schwie¬ 
rige Frage leider nicht lösen. Bei der Behandlung des Prooemiums zieht 
er die Fragmente des Paris. 1630 (FHG IV 540 ff.) und die slavische 
Übersetzung (nach den bei Patzig, Unerkannt und unbekannt gebliebene 
Malalasfragmente, Prgr. 1891, abgedruckten Übertragungen von Haupt und 
Erdmann) hinzu und sagt (S. 6): Pappias und Didymos fehlen in der Auf¬ 
zählung von P (= Paris. Suppl. gr. 682). Es mufs heifsen: Für den 
ncamlag des Cod. 1630 bietet P und der Slave richtig TlavOaviag^ Cod. 
1630 und der Slave richtig dlövpog für die falsche Lesart ZiGivvlov in 
P. Dafs P wirklich, wie Wirth angiebt, elg r\v sinsv EKdeGiv (S. 5) und 
eßatysv (S. 6) statt efigsv und ecpaipsv liest, scheint mir zweifelhaft. Im 
zweiten Abschnitte ediert Wirth aus Cod. Paris. 920 Bruchstücke einer 
sizilianischen Chronik. Dafs diese schon im Jahre 1890 von Cozza-Luzi 
ediert war, hätte Wirth, wenn er die Byz. Z. I 353 eingesehen hätte, 
nicht erst im Vorworte wissen können, mag auch seine Schrift, wie der 
Verf. ebenda bemerkt, bereits vor zwei Jahren gesetzt und zum Teil ge¬ 
druckt gewesen sein. Die seine Ausgabe rechtfertigende Bemerkung Wirths, 
die Ausgabe von Cozza-Luzi sei nach Krumbachers Urteil „sehr unzuverlässig“, 
scheint auf Irrtum zu beruhen, da a. a. 0. der B. Z. über die Qualität der 
Ausgabe überhaupt nicht geurteilt wird. Das dritte Kap. der Schrift be¬ 
handelt chronologische Tabellen des Hippolytos von Portus, von denen sich 
hur ein Teil nach dem Urteile Wirths auf den Danielkommentar und die 
Chronik zurückführen läfst, der andere durch die Annahme von Über¬ 
arbeitungen und Interpolationen zu erklären wäre. Der vierte Abschnitt 
handelt über Zahlenspielereien (symmetrische Systeme, symbolische und 
gleichlautende Zahlen). Der letzte Abschnitt bietet Auszüge aus un¬ 
gedruckten Chronographien. Auch hier bedürfen die Ausführungen des 
Verf., so z. B. die über Panodor, der Berichtigung. 

München. C. E. Gl eye. 


Ägyptische Urkunden aus den Königlichen Museen zu Berlin. 
Herausgegeben von der Generalverwaltung. Koptische und arabische Ur¬ 
kunden. Erster Band. Erstes Heft. Berlin, Weidmannsche Buchhandlung, 
1895. 32 Blätter. 4°. Preis pro Heft JH. 2,40. 

Seit einigen Jahren hat die Verwaltung des ägyptischen Museums in 
Berlin es unternommen, die besonders in den letzten zwanzig Jahren in 
dessen Besitz gelangten Schätze an Papyris allgemein zugänglich zu machen. 
Seit 1892 erscheinen die griechischen Urkunden, mit vorliegendem Hefte 
beginnt die Reihe der koptischen und arabischen. 1 ) Die Publikationsart ist 
in beiden Fällen die gleiche: die Texte werden im Umdruck veröffentlicht, 
nur wenige Worte über Fundort, Beschaffenheit, Inhalt der Papyri bei- 


1) Die gleichzeitig erscheinenden Hieratischen Papyri (Heft 1. Leipzig. 1895) 
werden für die Leser dieser Zeitschrift kaum in Betracht kommen, 
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gefügt, von Übersetzung und Kommentar dagegen abgesehen. Format und 
Ausstattung sind ansprechend und bequem und so gewählt, dafs der Preis 
ein sehr niedriger, das Werk also auch für den einzelnen Gelehrten erwerb¬ 
bar bleibt. Die Herausgeber schaffen damit eine wirklich benutzbare und 
nützliche Publikation, nicht, wie es leider in der Ägyptologie und sonst 
nur zu üblich ist, eine Prachtausgabe, welche höchstens grofse Bibliotheken 
zu erwerben vermögen. Die Fortlassung des Kommentars u. s. w. gestattet 
die Texte weit schneller zu edieren, als wenn sie jeweils in einer ab- 
schliefsenden Bearbeitung vorgelegt werden sollten, und diese höchst dankens¬ 
werte Beschleunigung der Edition wird noch dadurch gefördert, dafs die 
Texte, sobald sie entsprechend geprüft und gelesen worden sind, ausgegeben 
werden, auf eine sachliche Anordnung derselben kein gröfseres Gewicht ge¬ 
legt wird. 

In vorliegendem, ausschliefslich koptische Texte enthaltendem Hefte 
findet sich freilich im allgemeinen ein sachlicher Zusammenhang. Nahezu 
zwei Drittel des Inhalts werden durch die vor kurzem, vermutlich im Fayüm, 
zusammen gefundenen Reste der Bibliothek eines koptischen Magiers gebildet. 
Analoge magische und medizinische Stücke anderer Herkunft schliefsen sich 
dem an, nur zum Schlüsse werden zwei kurze andersartige Texte religiösen 
Inhaltes gegeben. Über den Hauptfund, der nach der Schrift in das 7. bis 
8. Jahrhundert gesetzt wird, hat der Herausgeber des Heftes, Erman, in 
der Zeitschrift für ägypt. Sprache 1895 S. 43 ff. ausführlicher gehandelt; 
hier macht er die koptischen Texte selbst bekannt. Ihr Inhalt stellt sich 
den spätgriechischen Zaubertexten vollkommen zur Seite; wie dort, so auch 
hier ein Gemisch von Beschwörungen und Rezepten, voll von Anrufungen 
einer Unzahl höherer Wesen, unter denen sich christliche Heilige und Erz¬ 
engel, gnostische Dämonen und altägyptische Götter in bunter Folge an¬ 
einander reihen. Im grofsen und ganzen scheinen die Formeln auf grie¬ 
chischer Zauberweisheit zu beruhen, doch findet sich. daneben, wie in einer 
Legende von Horus und Isis, auch altägyptisches, freilich stark über¬ 
arbeitetes religiöses Material. Für die Geschichte der Magie, welche einen 
grofsen Teil des Geisteslebens der orientalischen Völker, einen der wich¬ 
tigsten Bestandteile ihres religiösen Fühlens ausmacht, und für die Ent¬ 
wicklung ihrer Lehren vom Griechentum zu der Blütezeit der arabischen 
Zauberweisheit sind diese Texte von grofser Bedeutung und werden daher 
auch für manchen Leser dieser Zeitschrift Interesse besitzen. 

Bonn. A. Wie de mann. 

Marci Diaconi Vita Porphyrii, episcopi Gazensis, ediderunt 
societatis philologae Bonnensis sodales. Lipsiae 1895. XH, 137 S. 
8° (Bibliotheca scriptorum graecorum et romanorum Teubneriana). JL 2,40. 

Eine erste Ehrengabe zur Feier des 25jährigen Professorjubiläums von 
Fr. Bücheier, die Biographie des Mönches Hypatios von Kallinikos, ist von 
C. Weyman in B. Z. V 226 mit gebührender Anerkennung besprochen worden. 
Eine zweite Gabe, dargebracht von der Bonner philologischen Gesellschaft, 
besteht auch in einer mustergültigen Ausgabe eines Denkmales der früh¬ 
byzantinischen Hagiographie, der Biographie des Bischofs Porphyrios von 
Gaza (j* 419/20), die von dessen Schüler, dem Diakon Markos, bald nach 
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dem Tode des christlichen Siegeshelden in Gaza verfafst wurde. Trotz der 
grofsen Bedeutung dieser Biographie für die Geschichte des Unterganges 
des griechisch - römischen Heidentums war sie nur in einer lateinischen 
Übersetzung zugänglich, die von L. Surius in seiner grofsen Legenden¬ 
sammlung zuerst veröffentlicht und mehrmals, zuletzt in Mignes Patrologia 
graeca 65, 1211 ff., abgedruckt wurde, bis aus dem Nachlafs von M. Haupt 
die Editio princeps des Urtextes in den Abhandlungen der Berliner Aka¬ 
demie 1874 erschien. Diese Ausgabe fufste auf dem cod. Vindob. hist. 3 
saec. 10 —11, aus dem auch die lateinische Übersetzung geflossen war. 
Schon die Fehler, die sich in den Hauptschen Text eingeschlichen, hätten 
eine neue Ausgabe gerechtfertigt. Die Herausgeber konnten aber eine 
2. Hs benutzen, den cod. Barocc. gr. 238 saec. 11, der die Vita in besserem 
und vollständigerem Texte enthält, wenn er auch auf denselben Archetypus 
wie die Wiener Hs zurückzugehen scheint. Eine 3. Hs, cod. S. Sepulcri 1 
saec. 10, ist den Herausgebern leider nicht zugänglich geworden; sie sagen 
aber nicht, ob sie einen Versuch gemacht haben, um aus Jerusalem eine 
Kollation zu erhalten, was vielleicht nicht unmöglich gewesen wäre. Eine 
4. Hs, den cod. Ottobon. gr. 92 saec. 16, haben sie mit Becht beiseite ge¬ 
lassen, da er von der Wiener Hs abgeschrieben ist. Zur Konstituierung 
des Textes zogen sie aufserdem die Emendationen von Haupt und die Ver¬ 
besserungen und Konjekturen von Eberhard, Usener und Dräseke zu Haupts 
Ausgabe heran. Soweit mein philologisches Urteil reicht, habe ich volles 
Vertrauen in die Vorzüglichkeit der Textherstellung; eine nähere Kritik 
mufs ich aber einem Philologen von Fach überlassen. Die Einleitung be¬ 
gnügt sich den neueren Gepflogenheiten gemäfs mit der Beschreibung der 
benützten Hilfsmittel. Die glücklichen Innovationen der Herausgeber der 
Vita Hypatii (aliorum scriptorum testimonia, temporum tabula) sind nicht 
nachgeahmt worden, wohl aber die sorgfältige Herstellung eines Namen- 
und Sachverzeichnisses und des Indiculus grammaticus. In dem Index 
nominum hätte einzelnes, wie z. B. s. v. Johannes Chrysostomos, weiter aus¬ 
geführt werden können. Hier hätte auch das Maqxvqiov (S. 5, 19) auf¬ 
geführt werden sollen, da es der Harne der gröfseren Kirche über dem 
Kreuzigungsorte in Jerusalem war im Unterschiede von der ’Avdtircccng oder 
der Grabkirche. Die Aufzeichnung der Schriftstellen bereitete keine grofse 
Mühe, da Markos auffallend wenige zitiert und, wenn er es thut, sie dann 
als solche kennzeichnet. Zu S. 11, 7 sei 2. Kor. 6, 5 hinzugefügt, worauf 
Markos anzuspielen scheint. Auf die Vita folgen 2 stark verkürzte jüngere 
Texte aus den codd. Paris. 1452 saec. 10 und Mosquens. 376 (Vladimir) 
saec. 11. 

Diese Beigabe ist sehr dankenswert, da in der Sammlung des Symeon 
Metaphrastes eine Vita Porphyrii fehlt, und diese Texte die Zahl der ver¬ 
kürzten Heiligenlegenden vermehren, die nach ihrer Vorlage kontrolliert werden 
können. Die Bezeichnung der beiden Texte als „Excerpta“ ist mifsverständ- 
lich; es sind keine Exzerpte, auch keine Metaphrasen im gewöhnlichen 
Sinne des Wortes, sondern durchaus selbständige Bearbeitungen der ersten 
Vita, die zugleich zeigen, mit welcher Freiheit die ausführlichen Biographien 
von den späteren Epitomatoren benutzt wurden, und wie vorsichtig man 
bei Rückschlüssen von diesen Verkürzungen auf den Urtext zu Werke gehen 
mufs. Von den Indices blieben die 2 kleineren Texte ausgeschlossen; schade 


172 


II. Abteilung 


darum, schon wegen der dadurch weggefallenen Erleichterung bei dem Ver¬ 
gleiche mit der Vorlage. Der historische Ertrag der Biographie ist schon 
von Dräseke, Gesammelte patristische Untersuchungen, Altona 1889 S. 208— 
247, ausführlich dargestellt und darnach von V. Schultze, Geschichte des 
Unterganges des griechisch-römischen Heidentums, II (Jena 1892) S. 247 f., 
aber etwas einseitig, verwertet worden. Der Text läfst sich aber noch nach 
verschiedenen Seiten hin, namentlich nach der kulturhistorischen, ausbeuten. 

Mögen, indes die Mitglieder des Bonner philologischen Seminars und 
der dortigen philologischen Gesellschaft unter der Ägide des gefeierten 
Meisters und Useners, dem die hagiographischen Studien schon so viel ver¬ 
danken, uns noch mit manchem Denkmal der byzantinischen Hagiographie 
in gleich vorzüglichem Gewände beschenken! 

Würzburg. A. Ehrhard. 

Aug. Grofspietscll, De tetQctTtXcov vocabulorum genere quodam. 
Breslauer Philol. Abhandlungen, VH. Bd., 5. Heft. Breslau 1895. 2 Bl., 

70 S., 1 Bl. 8°. 

Verf. vorliegender Abhandlung will aus dem Gebiet der nach Aristo¬ 
teles sogenannten rstQCiTtXa ovo/uata , d. h. der mit drei Kompositionselementen 
verbundenen Wörter alle diejenigen untersuchen, die mit drei Präpositionen 
zusammengesetzt sind, und zwar berücksichtigt er vollständig alle Autoren 
von Homer bis zum 4. Jahrh. n. Chr., von da bis zum 7. Jahrh. alle mit 
Ausnahme der Kirchenschriftsteller. Die Behandlung geschieht nach drei 
Gesichtspunkten, nach Verbreitung, Ursprung und Geschichte der 
vorliegenden Wortklasse. 

Die Verbreitung betr. hat Verf. im ganzen 268 Beispiele gesammelt, 
deren Aufzählung gerade die Hälfte der Abhandlung ausmacht; 200 davon 
lassen sich nur einmal oder bei einzelnen Autoren nachweisen. Zur besseren 
Übersicht werden (S. 45) fünf Perioden angenommen, deren Abschnitte etwa 
die Jahre 300 v. Chr., Chr. Geburt, 300 n. Chr., 500 n. Chr. bilden. Inner¬ 
halb dieser Perioden wird das Material in dreifacher Hinsicht durchmustert 
und festgestellt: 1) welches die absolute Zahl der Komposita jeder Periode 
ist, 2) wie viele solcher Komposita jede einzelne Periode beigesteuert hat, 
3) welches die Kombination der verschiedenen Präpositionen sein kann. 

In der Frage nach dem Ursprung der Erscheinung werden die ver¬ 
schiedenen Möglichkeiten,- wie die Präpositionen an das Stammwort an¬ 
getreten sind, untersucht. Mit Hilfe einer statistischen Tabelle wird nach¬ 
gewiesen, dafs die Zahl der Kombinationen sehr grofs ist. 

In dem geschichtlichen Teil wird zunächst die Verteilung der Kom¬ 
posita auf die einzelnen Perioden, sodann ihre Zahl, sowie der Anteil be¬ 
stimmter Wörter an der Komposition, endlich die Verteilung auf die ein¬ 
zelnen Stilgattungen nebst der Frequenz bei den verschiedenen Autoren 
festgestellt. 

Wenn trotz aller Sorgfalt in der Sammlung und Zusammenstellung 
des Materials die vorliegende Arbeit keine recht befriedigenden Ergebnisse 
liefert, so liegt das daran, dafs Verf. die Natur der behandelten Erscheinung 
zu äufserlich aufgefafst hat. Er suchte ihr mit allen Mitteln der statistischen 
Methode beizukommen, als handelte es sich um eine eigene grammati- 
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sehe Kategorie. Hätte er aber die notwendigen Schlüsse aus seinen 
Resultaten gezogen, so hätte er sehen müssen, dafs dem gar nicht so ist. 
Allein drei Viertel der aufgezählten Bildungen sind lediglich uTtu'S, hyopsva, 
keine von ihnen ist in die mittel- und ngr. Vulgärsprache übergegangen, wie 
es mit ähnlichen Kompositionen im Romanischen der Fall war, die grofse 
Anzahl derselben in der kolvtj sind keine selbständigen Schöpfungen, sondern 
Nachahmungen der älteren Sprache, endlich sind schon in der klassischer 
Zeit viele dieser Bildungen erstarrt, ihr Simplex kommt nicht mehr vor, 
sie sind also gar keine wirklichen rerQccTtXu. 

Alles dies führt darauf, dafs wir es nicht mit festen Besitztümern der 
Sprache, sondern mit einer durch individuelle Umstände bedingten Stil¬ 
feinheit zu thun haben, die auch als solche behandelt werden will, d. h. 
mehr qualitativ als quantitativ, mehr stilistisch als statistisch. Nur im 
Zusammenhang mit der betreffenden Stelle ist eine Analyse dieser 
Bildungen möglich, erst dann erhalten sie ihr rechtes Licht. 

München. K. Dieterich. 

Gaston* Dodu, Histoire des institutions monarchiques dans 
le royaume latin de Jerusalem 1099—1291. Paris, Hachette. 1894. 
XIV, 381 S. 8°. 

Gaston Dodu, De Fulconis Hierosolymitani regno. Paris, 
Hachette. 1894. VIII, 72 S. 8°. 

Die Verfassungsgeschichte des Königreichs Jerusalem im 12. und 
13. Jahrh. vermag die byzantinischen Studien nach zwei Seiten zu inter¬ 
essieren. Einmal ist die Verfassung der fränkischen Kolonieen in Syrien 
und Palästina die idealste Verwirklichung der abendländisch-ritterlichen 
Vorstellungen von Freiheit und Ordnung, und aus diesem Grunde das voll¬ 
kommene Gegenstück zu der monarchischen Organisation des byzantinischen 
Staates. Die Eroberung des Landes hat sich als ein gemeinsames Geschäft 
gleichberechtigter Herren vollzogen, nicht als das Werk eines Fürsten und 
seiner Diener, und in diesem Sinne ist im 13. Jahrh. Kaiser Friedrich II., 
als er dem Königtum von Jerusalem einen neuen Inhalt zu geben dachte, 
von den grofsen Lehensträgern an den Ursprung dieser Gewalt erinnert 
worden (p. 168 ff.). Mit grofsem Recht hat bereits Prutz in seiner „Kultur¬ 
geschichte der Kreuzzüge“ diese Erinnerung in den Mittelpunkt seiner Betrach¬ 
tungen über den Lehensstaat der Kreuzfahrer gestellt. Die Schwäche der 
monarchischen Gewalt in ihren verschiedenen Bereichen, auf dem Gebiet 
des Militärwesens, der Finanzen, der Rechtspflege offenzulegen, war die Auf¬ 
gabe, die sich der Verfasser gestellt hat. Hierauf aber einzugehen, hat die 
Byzantinische Zeitschrift; kein dringendes Interesse. Genug, wenn auf den 
historischen Gegensatz dieser Kolonialstaatsformen und der Verfassung des 
griechischen Reiches aufmerksam gemacht wird. Der H. Verfasser möge 
also verzeihen, wenn wir an dem, was er geleistet hat, vorübergehen und 
uns nach einer zweiten Seite wenden, die er mit Unrecht gänzlich über¬ 
sehen oder in ihrer Bedeutung verkannt hat. 

Das byzantinische Reich hat die Gebiete der Kreuzfahr er Staaten bis 
zum Eindringen des Islam selbst besessen und in den Jahrhunderten des 
Islam wenigstens Antiochien seit dem 10. Jahrh. bis fast an die Schwelle 
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der Kreuzzüge behauptet. Aus dieser Sachlage hätten sich zwei Aufgaben 
für den H. Verfasser ergeben sollen. Erstens waren die Beziehungen der 
neuen römisch - christlichen Herrn und ihrer Kirche zu den Überresten der 
griechischen Kirche zu betrachten, die in diesem klassischen Land des alten 
Mönchtums durch die Zeiten des Islam ungestört fortbestanden hat. Zweitens 
aber war die byzantinische Politik gegenüber den Kreuzfahrerstaaten dar¬ 
zulegen, wie sie auf deren Verfassungsgefüge von Einflufs gewesen ist. 

Das Verhältnis der Kreuzfahrer zur griechischen Kirche Palästinas ist 
kaum gestreift worden (p. 328 ff.). Und doch wäre beispielsweise für den 
Charakter des Königtums von Jerusalem nach dieser Seite nicht ohne 
Interesse, was der russische Abt Daniel in der Geschichte seiner Pilgerreise 
(1113—15) erzählt, wie König Balduin I der griechischen Ostersamstags¬ 
zeremonie der Herabkunft des h. Eeuers in der Grabeskirche präsidiert. 
Diese Quelle wäre dem H. Verfasser in der französischen Übersetzung rus¬ 
sischer Pilgerschriften, die die Societe de F Orient latin herausgegeben hat, 
oder auch in einer- deutschen von Leskien zugänglich gewesen. Die Frage 
des Einflusses der byzantinischen Politik ist nur in der lateinischen These 
über König Fulko berührt. Die dort vorgetragene Auffassung, dafs Fulko 
die feindliche Gesinnung der syrischen Herrn gegen Kaiser Johannes Kom- 
nenos geteilt habe, ist nicht die meinige. Aber meine Ansichten über die 
Beziehungen der Könige von Jerusalem zu Byzanz hier darzulegen, ist 
keine Veranlassung. Dafs Dodu versäumt hat, diese Beziehungen im Zu¬ 
sammenhang zu betrachten, hängt mit der Anlage seines Buches zusammen. 
Nicht eine historische Darstellung, sondern eine systematische hat er ge¬ 
geben. Da er hauptsächlich aus den Rechtsbüchern schöpft, die erst im 
13. Jahrhundert entstanden und im Text auch später noch verändert worden 
sind, ist es geschehen, dafs die Verfassungsorgane des 12. Jahrh., auf die 
das Interesse sich konzentriert, nach den Anschauungen späterer Quellen 
beurteilt werden. Mit dieser ungenügenden Beachtung der historischen 
Entwickelung der Institutionen (wie sie dem H. Verfasser besonders in den 
Göttinger gel. Anzeigen, Okt. 1895, von B. Kugler vorgehalten wurde) hängt 
es zusammen, dafs die Bewegungen der äufseren Politik, in specie nach der 
byzantinischen Seite, nicht zusammenhängend verfolgt sind. 

Es mufs wiederholt werden: die Absichten des H. Verfassers waren 
nach einer anderen Seite gerichtet. Die Mängel der Arbeit haben wir des¬ 
wegen hervorgehoben, weil Byzantinisten überhaupt die Empfindlichkeit von 
Stiefkindern haben, und dann, weil das gröfsere von den beiden Büchern 
Dodus Charles Bayet gewidmet ist, dessen Einsicht in die Wichtigkeit byzan¬ 
tinischer Dinge einstweilen leider nicht auf den Schüler übergegangen ist. 1 ) 

Heidelberg, März 1896. Carl Neumann. 


1) Durch Flüchtigkeiten stört das Buch den Leser mehr als einmal. Dafs 
p. 81 (Jaesarea zum Fürstentum Antiochien gerechnet wird, beruht auf einer sehr 
eiligen Lektüre von Wilh. Tyr. XVIII, 18. In Wahrheit ist es von den Kreuz¬ 
fahrern nie gewonnen worden. Rey, Colonies franques de Syrie p. 335 f., meint, 
sie hätten es „un moment vers le milieu du 12 me siede“ besessen. Hierüber 
wäre das Genaueste in H. Derembourgs Ousama ibn Mounkidh zu finden gewesen. 
Zu Kaiser Friedrich II hätte p. 154 doch nicht Giesebrecht zitiert werden sollen, 
der das 13. Jahrh. mit seiner Darstellung nicht erreicht hat. Winkelmann da¬ 
gegen ist vergessen. 
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fllavovrjÄ 7co. redetbv, IlQOLXovvrjfSog. ^Exxhf](Sia6xixri tuxqoixIccj 
vctoi xai [lovcti , f irjtQOTtoXircu xctl IrtlöKOTtoi. ’Ev Kcov6xavxivov7z6let, , Otto Keil 
1895. 234 S. 8° (mit 4 Tafeln). 

Der durch seine Monographie über den Athos und eine Reihe von Ar¬ 
beiten auf dem Gebiet der griechischen Kirchengeschichte bekannte Yerf. 
giebt in diesem Buche in stark archaisierender Sprache ausführliche Mit¬ 
teilungen über die Marmara-Inseln, deren bedeutendste im Altertum IIqo(l)- 
xovvtjöog hiefs und später Mittelpunkt einer Diözese wurde. Eine eigentlich 
geographische Beschreibung beabsichtigt Yerf. nicht zu liefern, doch enthält 
der Bericht über seine Wanderungen auf diesen Inseln viel topographisches 
Material, welches auch kartographisch zu verwerten gewesen wäre, wenn 
Yerf. auf Grund der leicht zu beschaffenden englischen Admiralitätskarten 
(hauptsächlich Nr. 2242 Marmara Island etc.) eine wenn auch noch so 
einfach gehaltene Kartenskizze beigegeben und auf dieselbe die Lage von 
Dörfern, Klöstern u. s. w., welche in der englischen Aufnahme etwa fehlen, 
eingetragen hätte; inzwischen verweisen wir die Leser auf Bl. II von 
Kieperts grofser Karte von Westkleinasien. Der Hauptwert des Buches be¬ 
steht in den Mitteilungen über Geschichte und Altertümer der Inseln, bezüglich 
welcher nicht nur die byzantinische Litteratur fleifsig ausgebeutet, sondern 
auch umfassende Erkundigungen an Ort und Stelle eingezogen und eine Anzahl 
(meist kirchlicher) Urkunden zum Abdruck gebracht wurden. Auch einige 
antike und christliche Inschriften werden im Text und auf den beigegebenen 
Tafeln mitgeteilt, ebenso die Reihe der bekannten Bischöfe, Erzbischöfe und 
Metropoliten von Proikonnesos, wie Yerf. für die Diözese zur Unter¬ 
scheidung von der Insel Prokonnesos schreibt. Die oft weitschweifige, 
Kleinigkeiten mit behaglicher Breite ausmalende Darstellung gliedert sich 
nach den 4 gröfseren Inseln AvXovici, ’Acpovöla, KovxctXlg, Tlqoxovvrioog , in¬ 
dem für jede derselben erst die Reiseerfahrungen, dann das Geschichtliche 
mitgeteilt wird; letzteres wäre wohl besser für die ganze Gruppe im 
Zusammenhang behandelt worden. Für das Altertum diente hauptsächlich 
die Abhandlung von J. Marquardt über Kyzikos (Berlin 1836) nach einer, 
wie es scheint, recht mangelhaften Übersetzung von K. Gregoriades (Kon¬ 
stantinopel 1879) zur Grundlage. Dankenswert ist die Beigabe eines Re¬ 
gisters. 

München. E. Oberhummer. 

Anatolij Spafsklj, Apollinaris von Laodikea. Das historische 
Schicksal der Abhandlungen des Apollinaris mit einem kurzen Abrifs seines 
Lebens. Sergiev Posad, A. J. Snegirev's Buchdruckerei 1895. 2 BL, IY, 

XII, 465, II S. 8°. 3 Rubel, (russ.) 

Eine ganz vortreffliche Arbeit! Nicht nur ist die in Betracht kom¬ 
mende Litteratur in weitem Umfang herangezogen — hierzu bot ja die 
ausgezeichnet reichhaltige Bibliothek der Moskauer Geistlichen Akademie 
die Möglichkeit dar — (nur Yereinzeltes wie Th. Zahn, Forschungen Y 
S. 99 ff. ist dem Autor entgangen), es sind auch alle einschlägigen Fragen 
mit ebensoviel Sorgfalt wie besonnenem Urteil erörtert. Der Yerfasser 
hebt hervor, wie ihm vor allem die Forschungen von Caspari und Dräseke 
Anlafs seiner Arbeit geworden, diese daher ihr Absehen in erster Linie auf 
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eine Untersuchung der Denkmäler der schriftstellerischen Thätigkeit des 
Apollinaris gerichtet, das Biographische dagegen nur mehr als Mittel zum 
Zweck herangezogen habe. Dies wird ebensosehr zu billigen sein, wie dafs 
Spafskij von den Resten der exegetischen Schriften des Apollinaris ab¬ 
gesehen hat. Gerade einer der besten Zeugen für Exegetica des Apollinaris 
war für ihn freilich leicht erreichbar, Nr. 5 der Moskauer Synodalbuch¬ 
druckerei (jetzt der Bibliothek des hl. Synod einverleibt), und meine Ver¬ 
mutung (Methodius I S. XXVIII Anm. l), dafs diese Handschrift die längere 
Gestalt des Oktateuchkommentars des Prokopius enthalte, ist durch die Ar¬ 
beiten Wendlands und Cohns über die Katenenlitteratur bestätigt worden, 
aber das Urteil des Verfassers bleibt zu Recht bestehen, dafs die Er¬ 
forschung auch der exegetischen Schriftstellerei des Apollinaris eine selb¬ 
ständige umfassende Aufgabe sei. So wenig eine allseitige Untersuchung 
der Theologie des Apollinaris von einer Heranziehung selbst des noch un- 
edierten exegetischen Materials und dessen philologischer Bearbeitung (auch 
nach der textkritischen Seite) wird abstrahieren können, so galt es doch 
jetzt zunächst, eine sorgfältige Nachprüfung der Arbeiten Casparis und 
Dräsekes vorzunehmen. Der Lösung dieser letzteren Aufgabe hat sich 
daher mit Recht der Verf. zugewandt. Sein wohl den meisten Forschem 
nicht unerwartetes Resultat ist im wesentlichen eine Bestätigung der Er¬ 
gebnisse Casparis, dagegen nicht auch der Dräsekes. Als des Letzteren 
Verdienst bleibt dabei bestehen, dafs er zuerst es versucht hat, auf dem 
von Caspari mit Erfolg betretenen Weg weiter zu gehen, und dem nach¬ 
zuforschen, ob nicht doch noch Apollinaris weiteres unter falscher Flagge 
segelndes Gut zugewiesen werden könne. 

Der biographische Teil der Schrift Spafskijs umfafst S. 1—89. Gegen 
einzelnes hätte ich hier Einwendungen zu erheben. So gegen die durch 
den gemeinsamen Gegensatz gegen Origenes noch nicht gerechtfertigte Ein¬ 
gliederung des Eustathius von Antiochien in die vielmehr durch den Namen 
des Lucian gekennzeichnete „antiochenisehe Schule“, ebenso gegen die Be¬ 
streitung des Zusammenhangs des Apollinaris mit seinen antiochenischen 
Gegnern in methodischer Hinsicht. Doch läfst auch dieser Teil der Schrift 
den Fleifs wie die Selbständigkeit des Verf.s hervortreten. Ihr Schwer¬ 
punkt und Wert aber liegt in den der schriftstellerischen Thätigkeit des 
Apollinaris gewidmeten Abschnitten. Die Zugehörigkeit der von Caspari 
(„Alte und neue Quellen zur Geschichte des Taufsymbols und der Glaubens¬ 
regel“, Christiania 1879) für Apollinaris in Anspruch genommenen Schriften 
an diesen wird von Spafskij durch neue Beobachtungen bestätigt. Es gilt 
dies von der pseudogregorianischen %axa fifyog Ttlaug, dem pseudoathanasi- 
anischen Bekenntnis tzsqI r?jg GaQKcoöEcog rov dsov loyov und den Julius 
und Felix von Rom zugeschriebenen. Caspari hatte auch die von ihm mit 
bekannter Sorgfalt edierte „Auslegung des Glaubens gemäfs den 318 Vätern“ 
der Schule des Apollinaris zugewiesen (a. a. 0. S. 166 ff.): Spafskij macht 
auf ein bisher unbeachtet gebliebenes Zeugnis des Leontius aufmerksam, 
welches diese Schrift unter den anderen Vätern untergeschobenen Werken 
des Apollinaris aufzählt, und weifs sie dem Apollinaris selbst zu vindizieren. 
Während er das allein noch erhaltene Fragment aus der Schrift des 
Erechtheus nur der Schule, nicht der Person des Apollinaris zusprechen 
will, vermag Spafskij die schon von le Quien, aber bisher auch nur durch 


Besprechungen 


177 


diesen behauptete Autorschaft des Apollinaris für die pseudoathanasianischen 
Bekenntnisse tvsqI xT jg GctQKcaGscog xov &£ov Xoyov (Anfang: IXvitzi {iev xrjv 
ayictv Gvvoöov) und oxi slg 6 XqiGxog durch Heranziehung sich nahe be¬ 
rührender Parallelen in Schriften desselben wahrscheinlich zu machen. Da¬ 
gegen verhält sich Spafskij auf Grund eingehender Prüfung ablehnend zu 
der von Dräseke versuchten Zuweisung der Gregor dem Thaumaturgen zu¬ 
geschriebenen Hoinilien, der pseudojustinischen ey&eGig 7iLGxscog , der beiden 
letzten Bücher des Basilius gegen Eunomius und der Dialoge über die 
Trinität an Apollinaris. Ich mufs hier Spafskij ebenso beipflichten wie in 
der m. E. gelungenen Vindizierung jener Bücher gegen Eunomius an Didy- 
mus von Alexandrien, dessen Schrift De trinitate ganz entsprechende Dar¬ 
legungen enthält. Was für Apollinaris als Autor aller jener Schriften von 
Dräseke geltend gemacht worden, trägt zu allgemeinen Charakter und ent¬ 
behrt daher der Beweiskraft; andererseits weist Spafskij überall Züge nach, 
welche sich mit der Verfasserschaft des Apollinaris nicht vereinen lassen. 
In Bezug auf die pseudojustinische Cohortatio bestätigt Spafskijs Nach¬ 
prüfung Dräsekes Verlegung dieser Schrift in die Zeit des Apollinaris, 
sieht sich aber doch veranlafst, gegen die Autorschaft des Apollinaris nicht 
unerhebliche Bedenken, wie die Ausdrucksweise Kap. 38, dafs der Erlöser 
einen Menschen angenommen, geltend zu machen. Dagegen vertritt auch 
der Verf. mit Dräseke die Richtigkeit der handschriftlichen Überlieferung 
des Apollinaris als des Autors der Psalmenmetaphrase, dessen dichterische 
Thätigkeit richtig als eine schulmäfsige charakterisiert wird. In Bezug auf 
den Xqlgx og tcccG^cov jedoch hält Spafskij die Beweisführung derer für über¬ 
zeugend, welche dieses Gedicht nicht vor dem 11. Jahrhundert geschrieben 
sein lassen. — Es würde zu weit führen, die Darlegungen Spafskijs im 
einzelnen noch näher hier vorzuführen, aber die gegebene Übersicht wird 
genügen, die Tüchtigkeit seiner Leistung zu zeigen. 

Göttingen. N. Bonwetsch. 

Arsak Ter - Mikeliail , Die armenische Kirche in ihren Be¬ 
ziehungen zur byzantinischen (vom IV. bis zum XIII. Jahrhundert). 
Leipzig, Gustav Fock 1892. 121 S. 8°. 

Wir würden auf diese Schrift nicht zurückkommen, wenn es nicht 
gälte, einer vor längerer Zeit übernommenen Verpflichtung nachzukommen. 
•Das behandelte Thema ist für den Byzantinisten sehr anziehend; leider be¬ 
friedigt aber dessen Behandlung selbst die bescheidensten Ansprüche nicht. 
Schon folgender Satz aus dem Vorwort: „Eine Darstellung der (auswärtigen) 
Beziehungen (der armenischen Kirche), kann nur auf die eigenen Quellen 
der armenischen Kirche begründet werden, dabei mufs aber der Stand¬ 
punkt, von welchem die Verfasser dieser Quellen geleitet worden sind, 
notwendig auch dieser Darstellung zu Grunde gelegt werden*’, stellt die 
Objektivität des Verfassers in ein sehr ungünstiges Licht und läfst einen 
empfindlichen Mangel an historischer Kritik vermuten, der auch durch die 
ganze Schrift hindurch sich klar herausstellt. Was der Verf. über die 
Gründung der armenischen Kirche sagt, ist schon vor längerer Zeit durch 
Gutschmid und neuestens durch H. Geizer (Die Anfänge der armenischen 
Kirche, Berichte über die Verhandl. der sächsischen Gesellsch. d. Wiss. 1895 
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S. 109 ff.) nicht blols überholt, sondern ganz über den Haufen geworfen. 
Gerade das, was für den Yerf. die Hauptsache ist, der Nachweis der Auto- 
kephalie der armenischen Kirche, ist von Geizer a. a. 0. als „eine historisch 
wertlose, tendenziöse Legende 11 nachgewiesen worden. Ter-Mikelian ist hier 
ganz auf Abwege geraten, weil er allen Quellen der Gründungsgeschichte 
der armenischen Kirche Gehör schenkte, den echten und glaubwürdigen 
(dem in das Agathangelosbuch verarbeiteten Leben Gregors und der Ge¬ 
schichte des Faustus) wie den unechten und fabelhaften (dem Agathangelos¬ 
buch selbst, Moses von Choren, der Geschichte von Taron des Zenob von 
Glak, der Geschichte des hl. Nerses) ohne kritische Prüfung kunterbunt 
durcheinander, aber mit ausschlaggebender Bevorzugung der letzteren. Es 
mufste ihm daher die Eigenart der ursprünglichen kirchlichen Zustände 
Armeniens und deren Umgestaltung durch den hl. Nerses notwendig ent¬ 
gehen. Aus der Lektüre des Faustus mufsten sich ihm allerdings Bedenken 
gegen seine Auffassung aufdrängen; durch Pseudokritik (vgl. z. B. S. 14 
Anm. 5, S. 30 Anm. 4) wurden sie aber unschädlich gemacht. Die Grün¬ 
dungsgeschichte von christlichen Kirchen ist übrigens auch anderswo der 
Gegenstand heftiger Debatten zwischen Anhängern der unhistorischen Tra¬ 
dition und Vertretern gesunder historischer Kritik, die es sich zum Ziele 
stecken, die wahre Geschichte von dem Gestrüpp von Fabeln und ge¬ 
machten Geschichten zu reinigen. Wenn das in einem hochstehenden 
Kulturvolke im Westen Deutschlands sich noch heutzutage ereignen kann, 
so wird es niemanden Wunder nehmen, dafs ein Armenier auf die lieb¬ 
gewonnenen Vorstellungen einer naiven Zeit nicht verzichten will; der Vor¬ 
wurf der Kritiklosigkeit kann ihm aber dafür nicht erspart werden! Ebenso 
kritiklos wie der erste ist auch der zweite Abschnitt der Schrift Ter- 
Mikelians über das Verhältnis der armenischen Kirche zum Konzil von 
Nikäa. Hier kommt der Verf. zum Resultate, dafs das armenische Sym- 
bolum von dem Nicaenum sowie seiner Bearbeitung in der pseudoathana- 
sianischen ^EQ^irjvsCa sig ro övfjißolov unabhängig und auf ein ursprüngliches 
orientalisch-syrisches Symbol zurückzuführen sei, und dafs die Armenier nur 
die Kanones von Nikäa angenommen hätten. Gerade das Umgekehrte ist 
richtig. Aus den Untersuchungen von J. Catergian, De fidei symbolo, quo 
Armenii utuntur, observationes (Wien 1893), und von Kattenbusch, Das 
Apostolische Symbol I (Leipzig 1894) S. 303 ff., geht wenigstens die Ab¬ 
hängigkeit des armenischen Symbols von der 'Eq{ir]vdu hervor, und Geizer 
hat a. a. 0. S. 151 kurz dargethan, dafs die angeblichen Kanones, die 
Aristakes von Nikäa heimgebracht haben soll, auf Erfindung beruhen. Nach 
diesen Proben können wir es unterlassen, die folgenden Abschnitte auf 
ihren Wahrheitsgehalt näher zu prüfen. Hier herrscht im grofsen und 
ganzen dieselbe Kritiklosigkeit gepaart mit einem überschwenglichen National¬ 
gefühl, das den Verfasser verhindert, das Verhältnis der beiden Kirchen 
sachlich zu erforschen und vorurteilslos zu bestimmen. Seinem Entschlüsse, 
nur armenische Quellen reden zu lassen, bleibt er überall getreu. Des 
Photius Brief an den Katholikos Zacharias wird allerdings erwähnt; aber 
Niketas von Byzanz ist dem Verfasser unbekannt, und ebenso die Schriften 
des Niketas Stethatos, Euthymios Zigabenos, des Kaisers Alexios Komnenos, 
des Andronikos Kamateros, des Johannes von Klaudiopolis, des Kaisers 
Isaak Angelos, des Niketas Akominatos gegen die Armenier, von den. ano- 
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nymen Streitschriften ganz zu schweigen. Wenn diese Unkenntnis z. T. 
entschuldigt werden kann, weil der Verf. hierzu handschriftliche Studien 
hätte machen müssen, so ist es doch unverzeihlich, dafs er bei der aus¬ 
führlichen Schilderung der Verhandlungen zwischen dem Kaiser Manuel 
Komnenos und dem Katholikos Nerses IV die Berichte des byzantinischen 
Wortführers Theorianos (vgl. Migne, Patrol. graeca 133, 120 ff.) in einer 
Anmerkung (S. 95) als „Sehulgeschwätz u abmacht. Das Problem, das sich 
an den Namen eines vermeintlichen Katholikos von Grofsarmenien aus dem 
12. Jahrhundert, Namens Isaak, der zur byzantinischen Kirche überging, 
und an seine Schriften (bei Migne, Patr. gr. 132, 1153 ff.) knüpft, wird 
nicht mit einem einzigen Wort berührt. Es soll nicht in Abrede gestellt 
werden, dafs in den letzten Abschnitten viel Neues und Dankenswertes ge¬ 
boten wird; der eigentliche Wert dieser Abschnitte liegt aber nur in dem 
Material, das der Verfasser den gleichzeitigen armenischen Quellen ent¬ 
nommen hat, nicht in der Benutzung dieses Materials, die von subjektiven 
Erwägungen und Voraussetzungen ganz durchsäuert ist. H. Geizer hat in 
seiner Besprechung, Histor. Zeitschr. N. F. 34 (1893) 490 f., den einseitigen 
Standpunkt des Verfassers zu entschuldigen gesucht; ich mufs aber ge¬ 
stehen, dafs seine Gründe geradezu befremdend sind. Wären sie stich¬ 
haltig, so müfste man bei jeder Frage, die mit der Nationalität oder Kon¬ 
fession eines Historikers zusammenhängt, auf eine objektive Behandlung von 
vornherein verzichten! 

Aus dem Gesagten dürfte sich ergeben, dafs Ter-Mikelian kaum dazu 
berechtigt war, den „kritischen Wert römischer Litteratur 44 über die ar¬ 
menische Kirche zu beleuchten (Zeitschr. f. wiss. Theolog. 36, 2 [1893] 
598—627). Es wird ja oft genug gesündigt intra et extra muros; es ist 
aber doch stark, dafs in eine angesehene deutsche Zeitschrift folgender Satz 
aufgenommen wurde: „Aber nicht blofs diejenigen, die sich vollständig dem 
Papsttum verkauft haben, verlieren Wahrheitsliebe und Gewissenhaftigkeit, 
sondern leider auch die, welche überhaupt nur der römischen Kirche an¬ 
gehören. 44 Ein solcher Ton hat mit Wissenschaftlichkeit nichts zu schaffen 
und ebensowenig mit Wahrheitsliebe und Gewissenhaftigkeit. Solange Ter- 
Mikelian den Standpunkt festhält, den er hier offen ausgesprochen und den 
er stillschweigend auch den Anhängern der byzantinischen Kirche gegenüber 
in seiner Schrift eingenommen hat, mufs ihm die Fähigkeit, die gegen¬ 
seitigen Beziehungen der armenischen und byzantinischen Kirche in einer 
die Wissenschaft wahrhaft fördernden Weise zu behandeln, abgesprochen 
werden, und zwar aus „Wahrheitsliebe und Gewissenhaftigkeit 44 . 

Würzburg. A. Ehrhard. 


Zu Konstantinos Porphyrogennetos: In der ungarischen Zeitschrift’ 
Egyetemes Philologiai Közlöny (Allgemeine Philologische Zeitschrift) 20 
(1896) 385—389 (Maiheft) behandelt Wilhelm Peez unter dem Titel A 
magyarok ösi neve Konstantinos Porphyrogennetosnal (Der Urname 
der Ungarn bei Konstantinos Porphyrogennetos) den im 38. Kapitel des 
De administrando imperio betitelten Werkes des genannten Verfassers in 
einem Zwischenräume von zweiundzwanzig Zeilen der Bekkerschen Ausgabe 
zweimal vorkommenden Namen JSaßccQTOiuOfpaXoi, den die Ungarn — von 
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Konstantin Tovqkol genannt — zur Zeit, als sie in Lebedia (zwischen Don 
und Dnjeper) waren, führten und den die ungarischen Historiker bereits 
vielfach zu erklären versucht haben. Ausgehend von den Thatsachen, dafs 
Konstantin im genannten Werke den vielen fremden Namen öfters (z. B. im 
genannten und im 42. Kapitel den Namen KayyaQ und ZaQKEX) eine Er¬ 
klärung ihrer Bedeutung beizugeben pflegt und dafs gerade bei dem auf¬ 
fallend langen und überhaupt problematischen ZaßaQxoictöyaXot, eine der¬ 
artige Erklärung fehlt, ferner dafs die Aussprache des Griechischen zur 
Zeit des Konstantin die itazistische war: glaubt Verf., dafs die Erklärung 
im Namen selbst zu suchen sei, indem ZaßaQXOiaGcpaXoL fehlerhafterweise 
aus ZaßaQx i] acopaXoL (Savart oder (d. h.) die Festen, Standhaften) zusämmen- 
geschrieben worden ist, und zwar auf die Weise, dafs der Schreiber die 
drei Worte des diktierenden Kaisers 'Savart i asphali’ (Zaßagx r\ aGopctXoi) 
zweimal nach einander als ein Wort, d. h. als 'Savartiasphali’ (ZaßctQxoc- 
aGcpaXoi) verstand und abschrieb. Nach Yerf. ist Zctßctqx eine fernere Form 
des bei Herodot und mehreren byzantinischen Schriftstellern in den Formen 
Zaßiq, ZußEiQ, ZaßLvcüQ, ZaTtEiQ^ Zccgtzeiq vorkommenden skythisch - hunni¬ 
schen Yölkernamens, und aöopaXoi ist die demotische Form von uöcpuXELg. 
Die Richtigkeit der Erklärung der Bedeutung von ZaßaQx mit aGcpaXog 
(aGcpaXrig) ist zwar, wie Yerf. meint, sprachwissenschaftlich nicht zu be¬ 
gründen-, es ist derselben aber auch kein Gewicht beizulegen, da sie aller 
Wahrscheinlichkeit nach auf Mifsverständnis oder falscher Information 
beruht. 

Denselben Gegenstand behandelt Karl Fiök in der ungarischen histo¬ 
rischen Zeitschrift Szazadok (Jahrhunderte) 1896 S. 607—616 (September¬ 
heft) unter dem Titel Sabartoiasphaloi. A magyarok regi neve 
Konstantinos Porphyrogennetosnal (Sabartoiasphaloi. Der alte Name 
der Ungarn bei Konstantinos Porphyrogennetos). Er bestreitet die Richtig¬ 
keit der von Peez gegebenen Erklärung des genannten Namens, sowie auch 
den vom Grafen Geza Kuun in seinem Werke Relationum Hungarorum 
cum Oriente gentibusque orientalis originis historia antiquissima (Yol. I. 
Claudiopoli 1893) bezüglich desselben Namens gemachten und im Folgen¬ 
den bestehenden Erklärungsversuch: ZaßaQxocaGcpaXoc sei aus den Namen 
Sabar und Asfal zusammengesetzt, welch letzterer die verdorbene Form des 
Basal wäre, und das Basal genannte Yolk sei identisch mit den von Strabo 
genannten BccöiXeioi, oder OvQyot, und den von Herodot erwähnten Zxvd'ai 
ßaGiXr\ioi. Fiök erklärt ZaßagxoiaGopaXoL folgendermafsen: Der Name ist 
zusammengeschrieben aus den drei Wörtern 'Sabartoi as Faloi’, in 'Sabar- 
toi’ ist das t ein ugrisches (urungarisches) Pluralsuffix, 'as’ bedeutet in 
genannter Ursprache 'und’, die zwei -oi sind griechische Pluralendungen, 
'Faloi’ ist der Name der Kunen (Hunnen), eines mit den Ungarn ver¬ 
wandten Yolkes, während 'Sabartoi’ auch nach Yerf. eine fernere Form 
des von Peez genannten skythisch-hunnischen Yölkernamens ist: das Ganze 
hat also nach Yerf. die Bedeutung 'Sabaren und Falen’. 

In einem zweiten im Egyetemes Philologiai Közlöny 20 (1896) 
800—806 (Novemberheft) veröffentlichten Artikel begegnet Wilhelm Peez 
unter dem Titel Meg egyszer a magyarok ösi neveröl Konstantinos 
Porphyrogennetosnal (Noch einmal über den Urnamen der Ungarn bei 
Konstantinos Porphyrogennetos) den Einwendungen Fiöks und benutzt zu- 
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gleich die Gelegenheit zu weiteren, seine eigene Konjektur bekräftigenden 
Auseinandersetzungen, indem er vor allem gegen den bezüglich der Form 
adcpctlog gehegten Zweifel Fioks hervorhebt, dafs die altgriechischen Ad- 
jektiva auf -i)g in der neugriechischen Volkssprache sämtlich zu Adjektiven 
auf - 0 £ umgewandelt worden sind, und weist nach, dafs sich diese Um¬ 
wandlung bis in das griechische Altertum verfolgen läfst. Bezüglich der 
Erklärung der Bedeutung des Wortes UccßaQx mit adcpalog bemerkt Verf., 
dafs sie von einem Gewährsmanne des Kaisers herrühre, der, des Griechi¬ 
schen nur mangelhaft kundig und infolgedessen keinen geeigneten Aus¬ 
druck findend, die betreffende Erklärung leichtfertig hinwarf, damit er das 
Interesse des Kaisers, welches derselbe bezüglich der Bedeutungen fremder 
Namen zeigte, so wie er es thun konnte, befriedige. Verf. hält die Be¬ 
hauptung Fioks, dafs in UccßaQtoc das t ein ugrisches Pluralsuffix sei, für 
richtig, und erklärt demgemäfs seine eigene Konjektur 2JccßctQT 5) aticpaXoL 

folgendermafsen: 'Sabaren, d. h. die Standhaften’. Im übrigen aber hält 

Verf. die Konjektur Fioks 'Sabartoi as Faloi’ aus folgenden Gründen für 
unannehmbar: 1. Unmöglich konnte der Ausdruck 'Sabaren und Falen’ als 
Name der Ungarn gedient haben; als Name derselben wäre höchstens ein 
aus den zwei Völkernamen c Sabar’ und "FaF zusammengesetztes und mit 
dem ugrischen Pluralsuffix t versehenes, also etwa r Sabar-falt’ oder c Fal- 
sabart’ lautendes Wort möglich. 2. Wollte der GeAvährsmann dem Kon¬ 
stantin wirklich den Ausdruck 'Sabaren und Falen’ sagen, so mufste er 
dies entweder in ugrischer (urungarischer) oder griechischer Sprache an¬ 
geben; dann mufsten aber seine Worte im ersteren Falle 'Sabart as Falt’, 
im letzteren 'ZaßuQOi (oder ZccßaQroi) kui &ccXol (oder QaXt ot)’ gewesen 
sein, keineswegs aber konnte er, wie dies Fiok meint, halb ugrisch halb 

griechisch sagen c Sabar-t-oi as Fal-oi’ (und warum dann nicht auch 

c Fal-t-oi’ ?). 

Budapest. W. Peez. 


III. Abteilung. 

Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 


Die bibliographischen Notizen werden von Ed. Kurtz in Riga (E. K.), Carl 
Wey man in München (C. W.), Ph. Meyer in Hannover (Ph. M.), J. Strzygowski 
in Graz (J. S.) und dem Herausgeber (K. K.) bearbeitet. Zur Erreichung mög¬ 
lichster Vollständigkeit werden die HH. Verfasser höf liehst ersucht, ihre auf Byzanz 
bezüglichen Schriften, seien sie nun selbständig oder in Zeitschriften erschienen, 
an die Redaktion gelangen zu lassen. Bei Separatabzügen bitte ich dringend, 
den Titel der Zeitschrift, sowie die Band-, Jahres- und Seitenzahl 
auf dem für mich bestimmten Exemplar zu notieren; denn die Feststellung dieser 
für eine wissenschaftliche Bibliographie absolut notwendigen Angaben, die den 
HH. Verfassern selbst so geringe Mühe macht, kostet mich stets umständliche 
und zeitraubende Nachforschungen in unserer Staatsbibliothek, und häufig bleiben 
alle Bemühungen vergeblich, weil das betreffende Heft noch nicht eingelaufen 
oder gerade beim Binden oder aus einem anderen Grunde unzugänglich ist. Auf 
wiederholte Anfragen bemerke ich, dafs die Artikel innerhalb der einzelnen Ab¬ 
schnitte der Bibliographie hier wie in den früheren Heften, soweit es möglich 
ist, nach der Chronologie des betreffenden Gegenstandes aufgeführt sind. 

Der Bericht ist bis zum 1. Dezember 1896 geführt. K. K. 

1. Litteratur, Handschriften- und Bticherkunde, Gelehrtensrescliiclite, Folklore. 

I. (le Arnim, Dionis Prusaensis quem vocant Chrysostomum 
quae exstant omnia e did.it, apparatu critico instruxit I. d. A., vol.II. 
(Berlin, Weidmann 1896. 8°) p. 811—382, führt die testimonia et iudicia 
de vita et scriptis Dionis im Wortlaut auf, darunter die Excerpte aus 
Synesios' Dion (mit den Varianten des Laurentianus A) und die Urteile 
des Arethas (nach einer neuen Vergleichung des Urbinas 124) und des 
Theodoros Metochites (mit zahlreichen Verbesserungen). C. W. 

Willi. Weillberger, Studien zu Tryphiodor und Kolluth, Wiener 
Studien 18 (1896) 116—159. Der Verf. giebt als Prodromos der von 
ihm geplanten neuen Ausgabe der im Titel genannten Dichter eingehende 
Studien über den Sprachgebrauch derselben. In einem zweiten Teile 
beabsichtigt er die Metrik des Tryphiodor und Kolluth zu besprechen. 

K. K. 

Clemens Baeumker, Die Übersetzung des Alfanus von Neme- 
sius tzeqI yvGswg av&gcoTtov, Wochenschr. f. klass. Philol. 1896 Nr. 40 
Sp. 1095—1102. Weist auf die hohe Bedeutung des cod. Par. lat. 15078 
s. XII in. für die Textrezension der von Alfanus, Arzt in Salerno (gest. 1085), 
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verfafsten lateinischen Nemesiosiibersetzung (1887 von Holzinger nach 
minderwertigen Hss ediert) hin und veröffentlicht nach dieser Hs das 
noch nicht bekannte Widmungsschreiben des Alfanus an einen unbekannten 
Adressaten. C. W. 

Chronica minora saec. IV, V, VI, VII edidit Theodorus Mommsen. 
Voluminis III fasciculus III, in: Monumenta Germaniae historica, Auctorum 
antiquissimorum tomi XIII pars III. Berolini, apud Weidmannos 1806 
S. 356—469. Der Inhalt des vorliegenden Hefts der Monumenta Germa¬ 
niae hangt mit den byzantinischen Studien aufs engste zusammen. Während 
im allgemeinen griechische Texte von den Monumenta ausgeschlossen bleiben 
mufsten — nam, meint Mommsen etwas pessimistisch, sylloge nostra cum 
iam graviter laboret magnitudine sua et infinitate, tota pessumdaretur ad- 
missis copiis Byzantiorum seorsum omnino tractandis —, sind in dieses 
Heft einige wichtige griechische chronologische Tabellen aufgenommen 
■worden, und es hat sich günstig getroffen, dafs kein Geringerer als 
H. Usener die Mühe ihrer Bearbeitung übernahm. Es sind folgende 
Stücke: Fasti Theonis Alexandrini a. 138—372; Fasti Heracliani 
a. 222—630; Laterculi regum et imperatorum ab astronomis Ale- 
xandrinis conditi et Cpoli continuati. Usener, durch seine grundlegenden 
Studien über die Geschichte der griechischen Astronomie zur Bearbeitung 
dieser chronologischen Tafeln trefflich vorbereitet, hat das Verständnis der 
trockenen Tafeln durch gehaltreiche Einleitungen erschlossen. Seine ge¬ 
lehrten Darlegungen sind jedem, der sich mit der byzantinischen Chrono¬ 
logie beschäftigt, dringend zum Studium zu empfehlen. Besonders sei hin¬ 
gewiesen auf seine neuen Mitteilungen über Stephanos von Alexandria 
und Manuel Bryennios und auf seine ausführliche Beschreibung der 
Haupthss. Vom übrigen Inhalt des Bandes sei hervorgehoben die auf 
Malalas beruhende lateinische Chronik, über die Th. Mommsen und 
L. Traube in der Byz. Z. IV (1895) 487ff. gehandelt haben. Bei einer 
Neubearbeitung der Muraltschen Chronographie Byzantine, die einem all¬ 
seitig gefühlten Bedürfnis entgegenkäme, müfste dieser Band der Monu¬ 
menta natürlich sorgfältig beigezogen werden. K. K. 

Hipp. Delehaye, S. I., Une epigramme de FAnthologie Grecque, 
Revue des et. gr. 9 (1896) 216—224. In dem verstümmelten Epigramm 
auf den Styliten Daniel (409—493), Anthol. Pal. I 99, war bisher manches 
dunkel geblieben. Delehaye ist es nun gelungen, mit Hilfe der von nie¬ 
mand beigezogenen Legende des Heiligen, in der das Epigramm ebenfalls 
überliefert ist, eine scharfsinnige Erklärung und Herstellung des kleinen 
Gedichtes, an der sich auch Th. Reinach und E. Kurtz beteiligten, zu geben. 
Auch den Verfasser des Epigramms hat er mit gröfster Wahrscheinlich¬ 
keit festgestellt: es ist ein auch sonst als Dichter bekannter Zeitgenosse 
des Daniel, der Grofswürdenträger Kyros, der Gründer der berühmten 
Kirche xa Kvqov. Die erwähnte alte Lebensbeschreibung des Daniel Stylites 
wird demnächst von Delehaye in den Analecta Bollandiana veröffent¬ 
licht werden. K. K. 

A. Häbler, Ein christlicher Astrolog des Altertums, Zeitschrift 
für wissenschaftl. Theol. 39 (1896) 433—435. Sucht die Theologen zur 
Erklärung des Widerspruches zwischen 1 cap. 9 des Hermippos (vgl. Byz. 
Z. V 196), wo es heilst, dafs Christi Geburt und Tod nur durch siderische 
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Erscheinungen verkündigt worden seien, und den Berichten der Evangelien 
zu veranlassen. C. W. 


J. B. Bury, Note on Zosimus Y, 46, The Classical Review 10 
(1896) 305 Liest an der angegebenen Stelle folgendermafsen: c ovxa 
örQatijybv %al twv aXXcov IXcov o6cu Ilaiovdg xt rovg avco %ccl NcoQMOvg 
c Pcaxovg £cpvXctxtov\ C. W. 

Allg. Brinkmann , Beiträge zur Kritik und Erklärung des 
Dialogs Axiochos, Rhein. Mus. 51 (1896) 441—455. Diese schöne 
Studie über den pseudo-platonischen Dialog Axiochos wird hier notiert, 
weil S. 442f. die häufige Benützung des Werkchens durch die 
Byzantiner (Theophylaktos Siinokattes, Theodoros Prodromos, Thomas 
Magistros u. s. w.) nachgewiesen ist. K. K. 

La Guerra Gotica di Procopio Ai Cesarea. Testo greco emendato 
sui manoscritti con traduzione Italiana a cura di DomeiliCO Comparetti. 
Yol. secondo. In den 'Konti per la storia d ; Italia pubblicate dalf Istituto 
storico Italiano. Scrittori. Secolo VI 5 . Roma, nella Sede delP Istituto 

1896. 3 Bl., 468 S., 2 Bl. 8°. Über den Plan, die Einrichtung und 

Hilfsmittel dieser neuen Ausgabe wie auch über die italienische Übersetzung 
und ihre Vorläufer ist schon in der Notiz über den ersten Band, Byz. Z. Y 
(1896) 197f., berichtet worden. Der vorliegende zweite Band, der das 

2. und 3. Buch des Gotenkriegs enthält und das Unternehmen also ab¬ 

schliefst, besitzt dieselben Yorzüge wie der erste. Comparetti und Rostagno 
haben sich durch das schöne Werk, welches die Wichtigkeit der byzantini¬ 
schen Litteratur auch für die abendländische Geschichte an einem glänzenden 
Beispiele demonstriert, um unsere Studien ein grofses Verdienst erworben. 

K. K. 


B. Paneeilko , Über die Geheimgeschichte des Prokopio.s, Yiz. 
Yremennik 3 (1896) 300—316 (russ.). Fortsetzung der in der Byz. Z. Y 
199 und 614 notierten Abhandlung. Der Yerf. fährt fort, die Nachrichten 
der Geheimgeschichte über die innere und äufsere Politik Justinians zu 
analysieren. E. K. 

Max Brücklier, Zur Beurteilung des Geschichtschreibers Pro¬ 
kop ius von Cäsarea, Gymnasialprogr., Ansbach, Druck von C. Brügel 
und Sohn 1896. 1 Bl., 63 S. 8°. Wird besprochen werden. K. K. 

Antoil Rüger, Präpositionen bei Johannes Antiochenus. L Teil. 
Programm des Gymnasiums Münnerstadt für das Studienjahr 1895/1896. 
Münnerstadt, Buchdruckerei von G. Blatz 1896. 38 S. 8°. Soll besprochen 
werden. K. K. 


Karl Holl, Die Sacra Parallela des Johannes Damascenus. 
Leipzig, Hinrichs 1896. XVI, 392 S. 8°. (= Texte und Unter¬ 

suchungen herausgeg. von Osk. v. Gebhardt und Adolf Harnack, Neue 
Folge I 1.) Wird besprochen werden. K. K. 

V. Ryssel, Neu aufgefundene graeco-syrische Philosophen¬ 
sprüche über die Seele, Rhein. Mus. 51 (1896) 529—543. Der Yerf. 
ediert aus einer syrischen Sinaihs in deutscher Übersetzung eine Reihe 
von Philosophensprüchen, die zu den von Sachau, Inedita Syriaca, ver¬ 
öffentlichten Sentenzen Sammlungen gehören. Die Publikation wird hier 
notiert wegen des Zusammenhanges mit der byzantinischen Florilegien- 
litteratur, die bei der Untersuchung der Herkunft der einzelnen Sprüche 
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in erster Linie beizuziehen sein dürfte. Bemerkenswert ist, dafs unter 
den zitierten 'Philosophen 5 auch ein Byzantiner, Psellos, vorkommt. 

K. K. 

C. E. Ruelle giebt in der Revue des et. gr. 9 (1896) 358 einen 
kleinen textkritischen Zusatz zu seinem in der Byz. Z. V 200 besprochenen 
Artikel über das Oneirokritikon des Patriarchen Nikephoros. K. K. 

Karl Praechter , Unbeachtete Phiionfragmente, Archiv f. Ge¬ 
schichte der Philosophie 9 (1896) 415—426. Der Verf. weist nach, dafs 
in einem verschiedenen byzantinischen Chronisten (Symeon Logothetes, 
Leon Grammatikos u. s. w.) im grofsen und ganzen gemeinsamen Abrifs der 
alttestamentlichen Geschichte mehrere Stücke auf Pliilons Quaestiones in 
genesim zurückgehen und vermehrt so die von Wendland aus Prokop 
und den Katenen gewonnenen griechischen Fragmente dieser Schrift. Ver¬ 
mittelt wurden die Phiionstücke den Byzantinern oder vielmehr der von 
ihnen benützten Urchronik vermutlich durch einen Kettenkommentar. 

K. K. 

Lttdovicus Traube , Poetae latini aevi Carolini tomi III partis 
alterius fasciculus II recensuit L. T. Adiectae sunt tabulae VII. Berolini, 
Weidmann 1896, p. 518 — 823. 4°. Monum. Germ. hist. Wir müssen diese 
vortreffliche Publikation auch an dieser Stelle erwähnen, da p. 685—701 
'carmina Scottorum latina et graecanica 5 , darunter p. 699 eine inter¬ 
essante theologische Erklärung der griechischen Buchstaben, abgedruckt sind. 

C. W. 

S. Aristarches j {liyag Aoyod'irrig , Qcotlov 6{iiXiai. ’EkkL 
16 (1896—1897) 20—29. Der Verf. hat schon in früheren Jahr¬ 
gängen der genannten Zeitschrift eine Reihe von unedierten Homilien des 
Photios herausgegeben. Jetzt giebt er nach langem Schweigen das Enko- 
mion des Photios auf die hl. Thekla heraus und gestaltet den Text 
kritisch. Ph. M. 

Cecaumeni Strategicon et incerti scriptoris De officiis regiis libellus. 
Edd. B. Wassiliewsky (et) V. Jernstedt. (Vgl. Byz. Z. V 616 f.) Nach 
der sprachlichen Seite hin eingehend gewürdigt von Gr. X. Chatzidakis, 
’Ad'rjvix 8 (1896) 361—364/ K. K 

Y. Vasiljevskij, Epirotica. saeculi XIII. Aus dem Briefwechsel 
des Joannes von Naupaktos. Viz. Vremennik 3 (1896) 233—299. 
Vasiljevskij veröffentlicht nach zwei Hss aus dem 13.—14. Jahrh., die 
sich früher im Katharinenkloster auf dem Sinai befanden und aus dem Nach- 
lafs des Bischofs Porphirij in die Kais, öffentliche Bibliothek in St. Peters¬ 
burg gelangt sind (cod. graec. Nr. 250 u. 251), eine Reihe von Dokumenten, die 
sich auf die Geschichte des Theodoros Komnenos, des zweiten Despoten 
von Epirus (speziell auf die JJ. 1218—1228), beziehen. Die mitgeteilte 
Auswahl (29 Nummern) gruppiert sich ihrem Inhalte nach um zwei Haupt¬ 
punkte: l) den Kampf mit den Franken des Lateinerreichs, auf den durch 
manche bisher unbekannte Einzelheiten ein neues Licht fällt, und 2) den 
Antagonismus zwischen Epirus und Nikaia, bei dem die höhere griechische 
Hierarchie in den europäischen Gebieten * des ehemaligen byzantinischen 
Reiches eine hervorragende Rolle spielt; sie erwartete eben die Erfüllung 
ihrer patriotischen Hoffnungen nicht von dem entfernten Kaiser in Nikaia, 
sondern von dem thatkräftigen Despoten Theodoros von Epirus. An der 
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Spitze dieser Bestrebungen stellt Joannes (Apokaukos), Metropolit von Nau- 
paktos (LepantoY Aus den mitgeteilten Dokumenten (es sind nicht nur 
Briefe von Joannes von Naupaktos und von ihm abgefafste Synodal¬ 
schreiben, sondern auch an ihn gerichtete Schreiben des Despoten und ver¬ 
schiedener Hierarchen) erfahren wir Genaueres über die allmählichen Fort¬ 
schritte des Despoten im Kampfe mit dem Königtum von Thessalonich, 
dem er eine Stadt nach der anderen entreifst: Neca Tldxqcti^ TIq66a%og^ 
Tlkaxa^icov und schliefslich Thessalonich selbst, wo er sich dann zum Kaiser 
krönen läfst. Andere Schreiben beziehen sich wieder auf die Neubesetzung 
vakanter Bischofssitze (z. B. in Korfu durch Georgios Bardanes, den Schüler 
des bekannten Michael Akominatos von Athen). Dieselbe wird von der 
epirotischen Hierarchie unabhängig vom Patriarchen in Nikaia vorgenommen, 
worauf natürlich drohende Reklamationen aus Nikaia erfolgen, die von 
epirotischer Seite energisch abgewiesen werden, indem die kirchliche und 
staatliche Autonomie des Westens als durchaus notwendige Folge der be¬ 
stehenden Lage verfochten wird. Eine genauere Erläuterung des Sinnes 
und der Bedeutung der abgedruckten Dokumente und eine zusammenhängende 
Darlegung der anfänglichen Geschichte der Despoten von Epirus bis zur 
Krönung in Thessalonich verspricht Vasiljevskij in einem zweiten Artikel 
im nächsten Hefte zu geben. E. K. 

Nicepliori Blemmydae Curriculum vitae et carmina nunc primum 
edidit Aug. Heisenberg. Praecedit dissertatio de vita et scriptis Nicephori 
Blemmydae. Leipzig, Bibliotheca Teubneriana 1896. CX, 136 S. 8°. 
4 Jt Wird besprochen werden. K. K. 

L. Schütz, Der hl. Thomas von Aquin und sein Verständnis 
des Griechischen, Philosophisches Jahrbuch 8 (1895) 273—283. Spricht 
mit Recht dem Aquinaten die Kenntnis des Griechischen ab. Einwendungen 
versucht E. Rolfes, Jahrb. für Philosophie und spekulative Theologie 10 
(1896) 408—414. C. W. 

Dom Bassi, Due altri codici inesplorati delP opuscolo di 
Pediasimo %eql xiov dcodena aftlcov xov 'HQcnihEovg, Rivista di filo- 
logia N. S. 2 (1896) 544—548. Im Anschlufs an seinen in der Byz. Z. V 
212 erwähnten Artikel beschreibt der Verf. die das im Titel genannte 
Werkchen des Pediasimos enthaltenden Codd. Ambros. A. 80. sup. und 
A. 115. sup. und veröffentlicht die Ergebnisse einer Kollation mit der Aus¬ 
gabe von R. Wagner, Mythographi graeci 1247—259. K. K. 

Giorgio Castellani, Un traite inedit en grec de Cyriaque 
d'Ancona, Revue des et. gr. 9 (1896) 225 — 230. Von dem berühmten 
Vorläufer unserer archäologischen Reisenden, dem italienischen Kaufmanne 
Cyriacus von Ancona, war bisher keine griechische Schrift bekannt. 
Castellani veröffentlicht nun aus Cod. Marc. gr. 517 einen kleinen grie¬ 
chisch abgefafsten Traktat des Cyriacus über die römischen Monatsnamen. 
Das Scliriftchen ist, wie aus dem Proömium erhellt, von Cyriacus im 
J. 1448 in Mysithras am Hofe des Despoten von Sparta, Konstantinos 
Palaiologos, verfafst und dem Despoten gewidmet worden. K. K. 

Giorgio Castellani, Documenti Veneziani inediti relativi a 
Francesco e Mario Filelfo, Archivio storico Italiano, Serie V tomo 17 
(1896) 364—370. Der Verf. giebt, zum Teil auf Grund von zwei latei¬ 
nischen Dokumenten, die er im Anhänge veröffentlicht, Mitteilungen über 
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die Beziehungen des Francesco Filelfo und seines Sohnes Mario zu 
Venedig, wohin beide, der Vater im J. 1417, der Sohn im J. 1460, als 
Lehrer berufen wurden. Francesco diente der Republik auch als Sekretär 
des venezianischen Bailo in Kpel. K. K. 


Julius Zupitza, Die altenglische Bearbeitung der Erzählung 
von Apollonius von Tyrus, Archiv für das Studium der neueren 
Sprachen und Litteraturen 97 (1896) 17—34. Eine aus Zupitzas Nach- 
lafs von A. Napier veröffentlichte Ausgabe des im Codex 201 des Corpus 
Christi College zu Cambridge erhaltenen Textes. Vgl. Krumb acher, 
Gesch. d. byz. Litt. 2 S. 852 f. C. W. 

Franz Hanna, Das byzantinische Lehrgedicht Spaneas nach 
dem Codex Vindobonensis theol. 193, Jahresbericht d. k. k. Aka¬ 
demischen Gymnasiums in Wien. Wien, Verlag des k. k. Akadem. Gym¬ 
nasiums 1896. 18 S. 8°. Zu dieser schon in der Byz. Z. V 619 kurz be¬ 
sprochenen Ausgabe seien hier noch einige Nachträge gegeben. Bei der 
Bearbeitung des Textes benützte H. den alten Venezianer Druck, die Aus¬ 
gaben von Legrand, Wagner und Maurophrydes, ein photographisches 
Facsimile des von John Schmitt, Byz. Z. I 328ff., beschriebenen Cod. Pal. 
gr. 367 und die von Jagic besprochenen kirchenslavisehen Übersetzungen. 
In der Einleitung analysiert H. die Wiener Version und vergleicht die ent¬ 
sprechenden Stellen der anderen Versionen und des Pseudo-Isokrates. Die 
fehlenden Verse und Versteile ergänzt er mit Hilfe der vollständig er¬ 
haltenen Bearbeitungen. Dafs er hierbei die ergänzten Stellen in [ j statt 
in <( y setzt, widerspricht der philologischen Sitte. Der Text ist im all¬ 
gemeinen sauber und lesbar. V. 13 sollte wie V. 10 ui(5xdvo^ca statt criad'd- 
vo(xcu stehen. V. 26 ist Kctxcz IsTtxov statt KaxcdEUxov zu schreiben; dafs 
die Präposition in der Hs ohne Accent und mit dem folgenden Worte ver¬ 
bunden ist, beruht auf einer weitverbreiteten paläographischen Eigentüm¬ 
lichkeit. V. 42 ist wohl ovkcctvoxs (= oKccTtore) statt ovKcc7tox£ zu schreiben. 
V. 72, 80, 177, 197 verdiente die Schreibung xCxcuog vor xixiog den Vorzug. 
V. 76 ist die [ vor va zu streichen. V. 77 steht im Apparat u aedsv 
statt ßaödsv; übrigens mufste im Texte wohl ßctödBvg statt ßacdev ge¬ 
setzt werden. V. 173 schreibe svopdog statt £vo(jLvXog. V. 199 verstöfst 
die Schreibung %al nax' avxovg ßav^ovv gegen das Metrum und giebt keinen 
Sinn; es ist entweder ßav£ovv(?) oder nach Wagner V. 230 yctvyi&vv zu 
schreiben. K. K. 


Index Codicum graecorum bibliothecae Angelicae. Digesse- 
runt Georgius Muccio, Pius Franchi de Cavalieri. Praefatus est Aeueas 
Piccolomini. Studi ital. di filologia dass. 4 (1896) 7—184. Das von 
Vitelli in seinen Studi italiani di filologia classica angeregte Unternehmen, 
die gedruckter Kataloge entbehrenden griechischen Handschriftenbestände 
Italiens durch knappe Verzeichnisse der Forschung zu eröffnen, schreitet 
rüstig vorwärts. An die in der Byz. Z. HI 197 und 416f.; IV 381; V 359 
besprochenen Kataloge schliefsen sich in rascher Folge Verzeichnisse der 
griechischen Hss der Biblioteca Angelica in Rom und der Biblioteca 
Estense in Modena. Was der Mangel eines gedruckten Katalogs für 
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Unannehmlichkeiten mit sich bringt, hatte ich vor mehreren Jahren in 
beiden Bibliotheken zn spüren. Als ich in der Angelica arbeitete, lag zwar 
ein (von Maes bearbeiteter) handschriftlicher Katalog vor; seine Signaturen 
stimmten aber nicht mit den alten, so dafs die wackeren Beamten trotz 
der gröfsten Aufopferung die von mir verlangten Hss meist nicht zu finden 
vermochten. Von dem erwähnten Kataloge von Maes wurde im J. 1894 
zu Turin als Specimen ein mir unzugänglicher Fascicolo primo gedruckt; 
wenn ich nach dem in der Angelica von mir benützten Ms urteilen darf, 
wäre diese Publikation besser unterblieben. Nun haben G. Muccio und 
P. Franchi de Cavalieri, Schüler Piccolominis, einen Katalog aus¬ 
gearbeitet, der ähnlich angelegt ist wie die schon früher in den Studi ver¬ 
öffentlichten. Piccolomini selbst giebt in der Vorrede reichliche Auf¬ 
schlüsse über die Geschichte der Angelica und über die Vorarbeiten zum 
Kataloge. Die Bibliothek besitzt 127 griechische Hss, wozu noch drei 
lateinisch-griechische Miscellancodices kommen. So zahlreiche und wertvolle 
Prunkstücke, wie sie der Vaticanischen, Mediceischen und Marcianischen 
Bibliothek eigen sind, darf man in den kleineren, meist später angelegten 
Ilss-Sammlungen Italiens nicht suchen, und sie fehlen auch der Angelica 
wie der Estense. Beide unterscheiden sich wesentlich dadurch, dafs der 
Charakter der Angelica mehr theologisch, der der Estense mehr profan- 
litterarisch ist. Hervorzuheben sind aus den Hss der Angelica besonders 
einige astrologische, medizinische und philosophische Samm¬ 
lungen und einige, wie. es scheint, beachtenswerte Legenden-Hss, aufser- 
dem einige Schriften des Psellos, der Brief des Kaisers Manuel Kom- 
nenos über Astrologie, Briefe und Beden des Nikephoros Gr egoras, 
Briefe des Demetrios Kydones und ein Alphabetos des Symeon Magister. 

K. K. 

Y. Puiltoili , Indice dei codici greci della biblioteca Estense 
di Modena, Studi ital. di filologia dass. 4 (1896) 379—536. Bei der 
Benützung der griechischen Hss von Modena sah sich der Gelehrte wie 
bei manchen anderen Handschriftensammlungen Italiens noch vor kurzem 
auf ein handschriftliches Inventar angewiesen, das natürlich nur an Ort 
und Stelle eingesehen werden konnte. Daher sind manche wertvolle Hss 
der Estensischen Bibliothek unbekannt geblieben, und noch im J. 1892 
konnte der Referent dort zwei wichtige Hss des Zonaras studieren, die 
dem Hauptkenner der Überlieferung dieses Autors, Th. Büttner-Wobst, ent¬ 
gangen waren. Vgl. Byz. Z. I (1892) 594ff. Puntoni hat sich nun das 
grofse Verdienst erworben, die Sammlung den Fachgenossen durch einen 
ausführlichen Katalog zu erschliefsen. Eine bedeutende Erleichterung ge¬ 
währte ihm bei seiner mühevollen Arbeit das im vorigen Jahrhundert von 
dem Jesuiten Giovacchino Gabardi abgefaflte handschriftliche Verzeichnis; 
aufserdem erfreute er sich der Unterstützung des Dr. G. Frati in Modena 
und des Professors G. Vitelli in Florenz. Die Estensische Bibliothek be¬ 
sitzt bezw. besafs dem Kataloge zufolge 253 griechische Hss, von denen 
einige, von Gabardi verzeichnete, heute leider nicht mehr aufgefunden 
werden konnten. Bezüglich des Inhaltes ist zu bemerken, dafs die Biblio¬ 
thek, im Gegensatz zu so vielen anderen, zum gröfsten Teile aus Werken 
der Profanlitteratur besteht; allerdings sind die Hss meist jungen 
Datums. Von Einzelheiten seien hervorgehoben eine Hs des Hexaemeron 
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des Pisides, in welcher das Werk unter dem Namen des Kyrillos von 
Alexandria geht (vgl. meine Geschichte der byz. Litt. 2 S. 712 oben); die 
Schrift des Kaisers Nikephoros Phokas TIeqI xaraCrdGscog aTcbjx-TOv; 
die Miscellanea des Theodoros Metochites; der vulgärgriechische Belisar- 
roman; Verse des Ohristophoros von Mytilene; die Dioptra des Phi¬ 
lip pos Solitarius mit dem Proömium des Konstantinos Bestes, der hier 
ähnlich wie in den Codd. Paris. 2874 fol. 2, Athen. 550 und Vatic. Ottob. 
441 fol. 48 den Beisatz rov yg+tvatov trägt; Verse eines Melite(nos ?); 
das Lehrgedicht des Johannes Botaniates über das jambische Metrum 
(vgl. Studemund, Anecdota varia graeca S. 19811.); die dem Georgios 
Akropolites zugeschriebenen Scholien zu Gregor von Nazianz; des 
Pseudo-Kodinos Chronik und De officiis; verschiedene Schriften des 
Georgios von Cypern, des Nikephoros Blemmydes, des Georgios 
Pachymeres, Planudes, Moschopulos u. s. w. K. K 

J. Bidez et L. Parmciltier. Notes sur quelques manuscrits de 
Patmos. II. Revue de philologie 20 (1896) 116—125. Für die Rezension 
der Kirchengeschichte des Euagrios mufs neben den von de Boor empfohlenen 
Florentiner Hss der Patmiacus 688 Sak. s. XIII herangezogen werden. Der¬ 
selbe enthält auch die Kirchengeschichte des Sokrates, giebt aber für deren 
Text allem Anschein nach keine Verbesserungen an die Hand. C. W. 

Al. Dmitrievskij , Beschreibung der liturgischen Hand¬ 
schriften, die in den Bibliotheken des rechtgläubigen Ostens 
aufbewahrt sind. Band I. Tvtukcc. Erster Teil: Denkmäler der Patri¬ 
archalstatuten und Klosterstiftungstypiken. Kiev 1895. CXLVII, 912 S. 8° 
(russ.). Der Redaktion bisher nicht zugänglich und nur aus der Besprechung 
von V. Jagic, Arch. f. slav. Philol. 18 (1896) 606—608, bekannt. K. K. 


Adolf Stoll, Der Geschichtschreiber Friedrich Wilken. Mit 
einem. Anhang, enthaltend Aufzeichnungen von Karoline Wilken, geh. Tisch¬ 
bein, über ihren Vater Johann Friedrich August Tischbein und ihr eigenes 
Jugendleben, sowie 5 Porträts. Cassel, Th. G. Fischer & Co. 1896. 1 Bl., 
350 S. 8°. 6 Jl> Wird besprochen werden. K. K. 


G. Polivka, Zur Geschichte des Physiologus in den slavischen 
Litteraturen, Archiv f. slav. Philol. 18 (1896) 523—540. Der Verf. 
giebt eine eingehende Analyse des von Alexandrov edierten serbischen 
Physiologus (vgl. Byz. Z. V 214), der unter den slavischen Versionen eine 
eigenartige Stellung einnimmt; er bietet mehrfach einen bessern Text als 
der von Karnejev herausgegebene altrussische Physiologus und enthält 
mehrere Fabeln, die in den slavischen Versionen bisher unbekannt sind. 
Von in den griechischen Versionen bisher unbekannten Tierfabeln finden 
sich folgende: Der Wolf; Der Wildesel; Der Bär; Der Hase. K. K. 

V 

Iv. D. SismailOV , Das Lied vom toten Bruder in der Poesie 
der Balkanvölker. I. Teil. 1. Bisherige Untersuchungen. 2. Bibliographie. 
S.-A. aus dem 'Sbornik za narodni umotvorenija, nauka i kniznina’, Bd. 13. 
Sofia 1896. 96 S. 8° (bulg.). Das Thema, das der Verf. behandelt, ist für 
die Leser der Byz. Z. nicht neu: ein russisches Werk über Bürgers Lenore 
und die ihr verwandten Stoffe in der europäischen und russischen Volks- 
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poesie ist in der Byz. Z. III (1894) 175ff. von W. Wollner eingehend be¬ 
sprochen und eine Schrift von Sismanov selbst über den Lenorenstoff in 
der bulgarischen Volkspoesie ist in der Byz. Z. IV (1895) 184 kurz ana¬ 
lysiert worden. In der vorliegenden, noch nicht abgeschlossenen Arbeit 
handelt S. über das bulgarische Lied vom toten Bruder und über die ver¬ 
wandten Lieder bei den Griechen, Albanesen und Serben, sowie über Bürgers 
Lenore und ihre slavischen Varianten; er giebt dann eine Übersicht über 
den gegenwärtigen Stand der Forschung und weist darauf hin, dafs dieselbe 
neu aufgenommen werden mufs. Zur Grundanschauung des Verf. über die 
Verbreitung des Stoffes und die Genealogie der Varianten vgl. Byz. Z. IV 
184. Den Schlufs der Arbeit, die von einer umfassenden Beherrschung des 
weit zerstreuten Materials und aller Hilfsmittel zeugt, bildet eine ungemein 
reichhaltige Bibliographie der albanesischen, bulgarischen, griechischen, 
nord- und südrumänischen und serbischen Varianten, des Liedes. K. K. 

M. Sokolov, Heues Material zur Erklärung der Amulette, die 
Zmejeviki genannt werden. (Vgl. Byz. Z. V 645). Besprochen von 
A. Scukarev im Viz. Vremennik 3 (1896) 384—386. E. K. 

A. Fourilier, Sur une formule magique de guerison, Memoires 
de la societe de linguistique 9 (1896) 399—405. Das von Vassiliev, 
Anecd. graecobyz. I p. 336 aus einer im J. 1497 geschriebenen Hs ver¬ 
öffentlichte spätgriechische Fragment, welches auch lateinische, aber mit 
griechischen Buchstaben geschriebene Bestandteile enthält, wird zuerst nach 
der Hs reproduziert, dann kritisch hergestellt und sprachlich erläutert und 
zum Schlüsse ins Französische übersetzt. Zum Inhalt des Fragmentes vgl. 
Krumbacher, Gesch. d. byz. Litt. 2 S. 619 f; C. W. 

Bessarione, Publicazione periodica di studi orientali. Roma- 
Siena, Tipografia S. Bernardino in Siena 1896. Anno I. 1896. Ho. 4—6. 
Die in unserem ersten Berichte über diese neue Zeitschrift (Byz. Z. V 622f.) 
ausgesprochene Erwartung, dafs sie auch wissenschaftliche Beiträge zur Ge¬ 
schichte der byzantinischen Kirche bringen werde, hat sich in den drei 
neuen Heften nicht erfüllt. Der gröfste Teil des Inhaltes bezieht sich teils 
auf die aktuelle Frage der Kirchenvereinigung (päpstliche Enzykliken, 
Briefe aus dem Orient, Artikel über die Hotwendigkeit einer vollkommenen 
Hierarchie in der Kirche Christi und über den römischen Primat in der 
Geschichte der Kirche u. s. w.), teils auf beliebige zum Zwecke der Zeit¬ 
schrift in keiner Beziehung stehende Dinge, wie die aus dem Orient 
stammenden Denkmäler in Rom, ein Bild der hl. Maria auf dem Kirchhofe 
der Priscilla u. s. w. Den Schlufs der Hefte bildet eine Rivista delle 
Riviste, sistema a schedario, d. h. ausgewählte bibliographische Hotizen 
aus Zeitschriften, die zum Zwecke des Ausschneidens und Sammelns auf 
Blätter mit leerer Rückseite gedruckt sind. K. K. 

Karl Krumbacher, Geschichte der byzantinischen Litteratur 
von Justinian bis zum Ende des oströmischen Reiches (527—1453). 
Zweite Auflage, bearbeitet unter Mitwirkung von A. Ehrhard, o. ö. Pro¬ 
fessor an der Universität Würzburg, (und) H. Geizer, o. ö. Professor an der 
Universität Jena. München, C. H. Becksche Verlagsbuchhandlung (Oskar 
Beck) 1897. XX, 1193 S. 8°. 24,50 <M. (= Handbuch der klassischen 
Altertumswiss. Band IX, 1. Abteilung). In der zweiten Auflage des im 
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Titel genannten Buches sind neu liinzugekommen: l) ein Abschnitt über 
die byzantinische Theologie, bearbeitet von A. Ehr har d, 2) ein Abrifs der 
byzantinischen Kaisergeschichte von H. Geizer, 3) in dem von dem 
Unterzeichneten bearbeiteten Teile ein Kapitel über die Fachwissen¬ 
schaften (Rechtswissenschaft, Medizin, Mathematik u. s. w.) und eine erheb¬ 
liche Anzahl von Paragraphen in den alten Kapiteln. Gröfstenteils neu 
ist auch die an den Schlufs des Buches gestellte allgemeine Bibliographie, 
welche in 17 Rubriken alle dem Verfasser bekannt gewordenen Schriften 
über byzantinische Geschichte, Chronologie, internationale Kulturbeziehungen, 
Ethnographie, Geographie, Topographie, Kunstgeschichte, Sigillographie, 
Epigraphik, Sprache u. s. w. verzeichnet. Aufserdem sind die meisten alten 
Paragraphen teils auf Grund des Studiums von mehr als tausend Hss, teils 
mit Hilfe der mächtig zugewachsenen Hilfslitteratur mehr oder weniger 
umgearbeitet und yermehrt worden. Durch alle diese Zusätze ist der Um¬ 
fang des Buches von 495 Seiten auf 1193 angeschwollen, von denen auf 
den Abschnitt von Ehrhard 182, auf den von Geizer 157, auf den des 
Unterzeichneten 854 (davon 359 neu) entfallen. Möge das Werk auch in 
dieser neuen Gestalt zur Förderung der byzantinischen Studien beitragen! 

K. K. 


2, Sprache, Metrik und Musik. 

J. vau den Gheyil, S. J., Note sur le mot sq(.iyjtccqiov, Melanges 
Charles Harlez, Leiden, E. J. Brill 1896 S. 321—324. Das in der kirch¬ 
lichen Litteratur der Kopten häufige Wort EQiirjzccQLOv bedeutet ein Holz, 
eine Säule, an die die Verurteilten gebunden wurden. Auch in griechischen 
Texten ist das Wort zu finden. Dagegen ist das von 0. v. Lemm voraus¬ 
gesetzte lateinische hermetarium unbelegt. In manchen Texten steht 
fälschlich mq(jl£vtccqiov statt SQfirjzccQiov. Das Wort wird vom Verf., der 
hierin 0. v. Lemm folgt, von eq^icc „Stütze“, „Unterlage“ abgeleitet. Das tj 
bleibt dabei unerklärt. K. K. 

Leon Clugliet, Dictionnaire grec-fran 9 ais des noms liturgiques 
en usage dans Peglise grecque. Paris, Picard 1895. XII, 186 S. 8°. 
Der Redaktion noch nicht zugänglich. K. K. 

Jak. Basiades, IIsqI %r\g Xs^scog Evy%eXlog — ü^cozoavyne XXog, 
’Ennl. "AI. 15 (1895—1896) 408. Eine kurze sprachliche und historische 
Erklärung der fraglichen Namen. Ph. M. 

Gust. Körting, Neugriechisch u. Romanisch. Berlin, Wilh. Gro¬ 
nau 1896. 3 Bl., 165 S. 8°. 4 Ji. Wird besprochen werden. K. K. 

A. Tlllinib, Beiträge zur neugriechischen Dialektkunde. I. Der 
Dialekt von Amorgos. Indogerm. Forschungen 7 (1896) 1—37. Diese 
Fortsetzung der in den Indogerm. Forschungen 2 (1892) 65 ff. begonnenen 
Arbeit bezieht sich zwar wieder auf den heutigen Dialekt von Amorgos, 
doch nimmt der Verf. mehrfach auf die mittelalterliche Gräzität Beziehung, 
und die kenntnisreichen und scharfsinnigen Ausführungen über den amor- 
ginischen Vokalismus (Aphärese, Prothese, kombinatorische Vokalerschei¬ 
nungen, Diphthonge u. s. w.) sind auch für die Behandlung mittelalter¬ 
licher Vulgärtexte von Bedeutung. K. K. 

Gust. Meyer, Albanesische Studien. V. Beiträge zur Kennt¬ 
nis der in Griechenland gesprochenen albanesischen Mundarten. 
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Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wiss. in Wien, philosoph.-hist. CI. Bd. 134 
(1896). 106 S. 8°. Proben der auf den Inseln Poros, Hyd ra und Spezzia 
gesprochenen albanesischen Mundarten, wie äsopische Fabeln, Märchen, Er¬ 
zählungen, Schwänke, Lieder und Bruchstücke einer Evangelienübersetzung* 
der gröfste Teil der von M. mitgeteilten Texte stammt aus dem Nachlasse 
des ehemaligen griechischen Marineoberarztes Dr. K. H. Th. Beinhold, des 
bekannten Verfassers der Noctes Pelasgicae. K. K. 

Codex Slovenicus rerum grammaticarum. Edidit V. Jagic, 
Imp. academiae Petropolitanae socius. Petropoli (Berolini, apud Weidman- 
nos) 1896. XXIII, 782 S. gr. 8. Wird besprochen werden. K. K. 

Georgios I). PachtillOS. 'H [isöciLcavL%r\ slltjVLnri {lovGinri . "EkkI. 
'AL 15(1895—96) 406—407; 414—416; 16 (1896—97) 15—16; 30—31; 
45—47; 54—56; 77—79. Der Verf. will nachweisen, dafs die byzan¬ 
tinische Musik die alte hellenische ist, nur dafs sie formal von dem Christen¬ 
tum umgestaltet ist. Ph. M. 


3. Theologie. 

Edmuild Hauler, Eine lateinische Palimpsestübersetzung der 
Didascalia apostolorum. Wien, Comm. bei Gerold’s Sohn 1896. 1 Bl. 
54 S. 8°. Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wissensch. in Wien, phil.-hist. CI. 
Bd. 134 Abhandl. 11. Ediert und bespricht 12 Seiten der in einem Vero¬ 
neser Palimpseste (etwa zur Hälfte) erhaltenen lateinischen Übersetzung 
der Didascalia apostolorum, d. h. der ursprünglich griechisch abgefafsten, 
bisher nur in syrischer Übersetzung bekannten Grundschrift der sechs ersten 
Bücher der apostolischen Konstitutionen. Die lateinische Übersetzung mag 
im 4., schwerlich schon im 3. Jahrh., aus dessen erstem Viertel das grie¬ 
chische Original stammt, entstanden sein (die Abschrift im Veronensis ge¬ 
hört dem Ende des 5. Jahrh. an) und scheint von dem im 5.—6. Jahrh. 
lebenden Verf. des sogen. Opus imperfectum in Matthaeum benutzt worden 
zu sein. ' C. W. 

Jos. Nirsclll , Der Briefwechsel des Königs Abgar von Edessa 
mit Jesus in Jerusalem oder die Abgarfrage, Der Katholik 76 
(1896 II) 17—40; 97—114; 193—209; 322—345; 398—420. Resultat: 
'Um das Jahr 310 fand Eusebius die beiden Briefe im königlichen Archive 
zu Edessa und übersetzte sie aus dem Syrischen in das Griechische. Zur 
Zeit des Kaisers Theodosius d. Gr., wie uns die Pilgerin Silvia verbürgt, 
werden die beiden Originalbriefe in Edessa noch gezeigt und als ehrwürdige 
Reliquien und wunderbare Schutzwehren der Stadt hoch in Ehren gehalten; 
und zur Zeit des Kaisers Justinian I, in der Prokopius und Euagrius 
lebten und jener sein Geschichtswerk schrieb, wissen nicht blofs die Christen 
des ganzen Morgenlandes, weifs selbst der Perserkönig Chosroes von dem 
Briefwechsel des Königs Abgar mit dem Erlöser, von'dem Porträte, mit 
dem dieser den König beschenkt hatte, und von dem wunderbaren gött¬ 
lichen Schutze, dessen sich Edessa der Verheifsung des Herrn gemäfs zu 
erfreuen hatte. Und als das Bild im J. 944 von Edessa nach Konstan¬ 
tinopel gebracht wurde, feierte die Residenzstadt und das ganze Reich 
diesen und den folgenden Tag als einen Glück und Schutz verheifsenden 
grofsen Freudentag und sah und verehrte in den beiden Heiligtümern eine 
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wunderbare Schutzmacht der Stadt und der Christenheit.’ Man braucht 
nicht 'zu den Kritikern einer sehr fortgeschrittenen Richtung’ (S. 29 Anm. l) 
zu gehören, um es bedauerlich zu finden, dafs im J. 1896 die Echtheit 
des Briefwechsels Abgars mit Jesus ernsthaft verteidigt werden konnte. C. W. 

Allton Halmei , Die Entstehung der Kirchengeschichte des 
Eusebius von Cäsarea untersucht von A. H. Essen, Baedeker 1896. 
IV, 60 S. 8°. Die Kirchengeschichte des Eusebius ist in der Form, in 
welcher sie im Textus receptus vorliegt, nicht ein Werk aus einem Gufs, 
sondern das Ergebnis einer mit den Ereignissen fortschreitenden Nacharbeit 
an einem ersten Entwurf, welcher nur auf 7 Bücher berechnet und streng 
einheitlich angelegt war. Zu diesem nicht lange vor den Ereignissen des 
Jahres 313 entstandenen und als Privatarbeit zurückgehaltenen Entwürfe 

ten nach denselben die Bücher 8 und 9, worauf 315 die erste Ausgabe 
des Werkes erfolgte und etwa 325 noch das 10. Buch hinzugefügt wurde, 
ohne dafs weitere Änderungen angebracht wurden. Die Schrift über die 
palästinensischen Märtyrer rückte von ihrem ursprünglichen Platze am 
Schlüsse des ersten Entwurfes hinter das Ende der Fortsetzung und schliefs- 
lich hinter das 10. Buch. C. W. 

J. Viteau, De Eusebii Caesariensis duplici opusculo tcsqI 
rcov iv TIccXcuGrlvri fia qt vqtj <5 avr cov. Paris, Bouillon 1893. 2 Bl. 95 S. 
8°. These. Der Yerf. scheidet das im Originaltext erhaltene Buch über die 
Märtyrer von Palästina, welches Eusebios bald nach dem Schlüsse der Ver¬ 
folgung als rein historisches Werk ('annales’ oder 'precis historique de la 
persecution de Diocletien en Palestine’) geschrieben habe, von der zweiten 
Bearbeitung des nämlichen Gegenstandes, die abgesehen von einigen grie¬ 
chischen Fragmenten (vgl. auch Byz. Z. Y 362) nur in syrischer Übersetzung 
vorliegt. Diese zweite Bearbeitung ist nach Y. während der Friedenszeit 
entstanden und dient mehr der Erbauung. Man kann sie etwa als 'notices 
biographiques sur les martyrs de Palestine pendant la persecution de Dio¬ 
cletien’ bezeichnen. Eine noch ausführlichere Behandlung des Themas hat 
drei Jahre später geliefert: C. W. 

Bruno Violet, Die palästinischen Märtyrer des Eusebius von 
Cäsarea, ihre ausführlichere Fassung und deren Verhältnis zur 
kürzeren. Leipzig, Hinrichs 1896. VIII, 178 S. 8°. Texte und Unter¬ 
suchungen XIV 4. V. legt zuerst eine Übersetzung des von Cureton her¬ 
ausgegebenen syrischen Textes (C) unter Beifügung der Überreste des grie¬ 
chischen Originals (neu S. 53 ff. ein Teil der Passio Theodosiae aus cod. 
Mon. gr. 366; die bezüglichen Stücke des Sirmondschen Synaxars im An¬ 
hang S. 110 ff.) und der lateinischen Übersetzung (S. 25 ff. das fast ver¬ 
schollene martyrium Amphiani et Aedesii aus Lipomanus) sowie der Va¬ 
rianten des von C abhängigen Assemanischen Syrers (A) vor und bestimmt 
dann in der auf die Übersetzung folgenden Abhandlung das Verhältnis der 
längeren und der kürzeren Rezension dahin, dafs diese als eine nicht für 
die Öffentlichkeit bestimmte Vorarbeit, jene als die Ausführung zu betrach¬ 
ten sei. Die Verwandtschaft dieser Auffassung mit der Hypothese von Blafs 
über die zwei Fassungen der Apostelgeschichte hat sich schon V. selbst auf¬ 
gedrängt. Hin und wieder hat der Verf. Ausdrücke der lateinischen Über¬ 
setzung beanstandet bez. als auffällig bezeichnet, die durchaus keinem Be¬ 
denken unterliegen, so S. 76, 12 'quibus’, S. 92, 16 'germanum pecus’ 
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(gr. 'ögififAcc yvijGiov’) vgl. z. B. Theod. Prise, p. 530 R.), 96, 1 'de cetero’ 
(= *\omov\ wie z. B. Vulg. II Cor. 11, 13), 97, 13 'suspiciendus* Qtzsql- 
ßXsTtrog’). C. W. • 

Fricdr. Schulthess, Probe einer syrischen Version der vita 

St. Antonii. Strafsburger Dissertation. Leipzig 1894. III, 53 und 19 S. 8°. 

Die syrische Version weicht stark von unserem griechischen Texte ab, so- 

dafs Sch. die Annahme äufsern kann, dafs die vita Antonii schon sehr frühe 

in zwei, vielleicht auch mehreren, zum Teil stark abweichenden Gestalten 

_ * •• 

existiert habe. Doch sprechen die lateinische Übersetzung des Evagrius von 
Antiochia und ein Zitat in einer nur griechisch erhaltenen Schrift Ephrams 
für die Ursprünglichkeit des uns vorliegenden griechischen Textes. Vgl. 
E. Nestle, Theol. Litztg. 1895 Nr. 12 und H. Achelis ebenda 1896 
Nr. 14. C. W. 

P. Benedikt Contzen, 0 . S. B., Die Regel des heiligen Antonius. 
Eine Studie von P. B. C. Metten 1896. 66 S. 8°. Beilage zum Jahres¬ 
berichte des humanistischen Gymnasiums für 1895/96. Der Verf. mifst 
die in zweifacher Rezension (l. lateinisch in der Sammlung von Holste - 
Brockie ohne Provenienzangabe, 2. aus einer arabischen Hs s. VIII—IX 
im J. 1646 ins Lateinische übertragen von Abraham Ecchellensis. Beide 
Fassungen konfrontiert bei Migne Patrol. gr. 40, 1065) vorliegende 'Regel 
des hl. Antonius* an der Vita Antonii des Athanasios, an den unter dem 
Namen des Antonius gehenden Briefen und an den ihm zugeschriebenen 
Apophthegmata und gelangt zu dem Resultate, 'dafs die Regel ihrem Inhalte 
nach fast gewifs auf den heil. Antonius zurückzuführen ist, also seinen 
Namen verdient*. Da sie ein Kloster voraussetzt und sich nicht an Ere¬ 
miten wendet, so dürfte ihre Aufzeichnung in einem Kloster erfolgt sein, 
welches nach der Regel des Pachomios lebte, aber in den auf Antonius 
zurückgehenden, mehr das innere Leben des Einzelnen ins Auge fassenden 
Vorschriften eine willkommene asketische Ergänzung seines monastischen 
Gesetzbuches erblickte. C. W. 

Johannes Dräseke, Adnotatiuncula Laodicena, Zeitschr. f. Wissen¬ 
schaft!. Theol. 39 (1896) 436—442. Bezieht das Zitat in der 'jc eexa {isgog 
itlörig des Apollinarios S. 374, 12 Dr. 'xcd avcüd'sv-dsdrjkcotca’ auf die Streit¬ 
schrift gegen Eunomios und die Dialoge über die Trinität und glaubt damit 
einen neuen Beweis für die Abfassung dieser Schriften durch den Laodi- 
cener gefunden zu haben. C. W. 

A. Kranich, Die Ascetik in ihrer dogmatischen Grundlage 
bei Basilius dem Grofsen. Paderborn, F. Schöningh 1896. 2 Bl. IV, 
98 S. 8°. Sucht die dogmatische Grundlage nachzuweisen, auf der Basilios 
seine Asketik aufgebaut hat, und führt zu diesem Zwecke die betreffenden 
Aufserungen des Kirchenvaters nach den Rubriken l) Begriff der Asketik; 
Wesen und Bedeutung der christlichen Askese, 2) die Gegensätze, Hinder¬ 
nisse und Feinde der christl. Ask., 3) die Mittel der christl. Ask., 4) Be¬ 
dingungen der Ask.; Ask. im engeren Sinne (d. h. Mönchsleben) vor. 

C. W. 

Paal Weckesser, Das feierliche Keuschheitsgelübde der gott¬ 
geweihten Jungfrauen in der alten Kirche, Archiv für katholisches 
Kirchenrecht 76 (1896) 83—104; 187—211; 321—351. Bespricht S. 
334—351 die Entwickelung dieser Institution in der alten orientalischen 
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Kirche, näherhin die einschlägigen Bestimmungen der Synode von Ankyra 
(314; Kanon 19 bei Lauchert S. 304), die Thätigkeit des hl. Basilios für 
die Einführung der Solemnität der Nonnengelübde, die pseudobasilianische 
Schrift über die wahre Jungfräulichkeit, das Zeugnis des hl. Epiphanios 
(haer. 61) und den 16. Kanon des Konzils von Chalkedon (451; bei 
Läuchert S. 93). Bis auf die Zeit des Basilios galten die Nonnengelübde 
als einfache; er verhalf ihnen zur Solemnität, wodurch das Keuschheits¬ 
gelübde der in der Welt wie in den Klöstern lebenden eigentlichen Ordens¬ 
jungfrauen faktisch ein feierliches im theologischen Sinne des Wortes 
wurde. Das 4. Ökumenische Konzil von Chalkedon drückte der einheit¬ 
lichen Gestaltung der Disziplin in diesem Stücke das Siegel auf. C. W. 

Ferdinand Vetter, Der heilige Georg des Reinbot von Dur ne 
mit einer Einleitung über die Legende und das Gedicht herausgegeben und 
erklärt von F. V. Halle, Niemeyer 1896. 3 Bl. CXC, 298 S. 8°. Handelt 
S. I—CIX über den historischen Kern, die Entwicklung und die Variierung 
der Legende vom hl. Georg. C. W. 

F. C. Conybeare , Talmudic elements in the „Acts of Aber- 
cius u . The Academy 1896 No. 1257, 468—470. Nachdem vor kurzem 
L. M. Hartmann die Aberkioslegende, wie sie beim Metaphrasten steht, 
als abhängig von der Kyriakosgeschichte erwiesen hat (Serta Harteliana 
142—144), vergleicht nun Conybeare die Erzählung von der Romreise des 
Aberkios in cap. 15—17 der Akten mit einer Erzählung im babylonischen 
Talmud und betrachtet letztere als die einfachere und ursprüngliche. Dazu 
ein kleiner Nachtrag im gleichen Jahrgang der Academy No. 1258, 480. 
Der lebhafte Streit um den religiösen Charakter der Aberkiosinschrift dürfte 
nunmehr durch Albrecht Dieterich, die Grabschrift des Aberkios (Leipzig, 
Teubner, 1896) dahin entschieden sein, dafs dieselbe sich auf den zwischen 
218 und 222 von Heliogabal mit gröfstem Pompe gefeierten leq og yd{iog 
des Himmelskönigs und der Himmelskönigin, des Helios-Zeus und der c dea 
eaelestis* bezieht. 0. W. 

S. Gregorii Tlieologi über carminum iambicorum. Versio Sy- 
riaca antiquissima e codice Vaticano CV. Pars I. ed. P. J. Bollig S. J. 
Beirut, kathol. Buchdruckerei 1895. XI 175 S. 8°. Die Hs stammt aus 
dem Ende des 6. oder dem Anfang des 7. Jahrhunderts, die Übersetzung 
ist meist recht genau und wörtlich, giebt aber nicht alle Gedichte vollständig 
wieder. Vgl. E. Baethgen, Deutsche Litztg. 1896, 705—708. C. W. 

Fred. C. Conybeare, On the Western Text of the Acts as evi- 
denced by Chrysostom, American Journal of Philology 17 (1896) 
135—171. Der homiletische Kommentar des Johannes Chrysostomos zur 
Apostelgeschichte ist in doppelter Fassung erhalten, vollständig in der be¬ 
kannten in den Ausgaben gedruckten und auszugsweise in der, wie Cony¬ 
beare glaubt, ursprünglicheren, welche als Vorlage der armenischen Über¬ 
setzung von Stücken des Chrysostomos und des Ephräm in der von den 
Mechitaristen 1839 zu Venedig edierten Katene zur Apostelgeschichte sup- 
poniert werden mufs. Die Grundlage des Kommentars, welche in der 
armenischen Rezension klarer hervortritt als, in der griechischen, bildet ein 
verlorener älterer Kommentar, der seinerseits auf einem 'westlichen* Akten¬ 
text basiert, der ein älterer und reinerer Vertreter seiner Gattung ist als der 
Codex Bezae. Auch Ephräm hat diesen Kommentar, der den von Bl als, 

13* 
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Acta apostolorum.secundum formam quae videtur Romanam, Lips. 

1896 p. XIX ff., aufgezählten Textquellen für die westliche oder, wie er 
lieber will, römische Fassung der Apostelgeschichte beizufügen ist, aus¬ 
giebig benützt. 0. W. 

Giovanni Mercati, Un palimpsesto Ambrosiano dei salmi esapli. 
Torino, Clausen 1896. 24 S. 8°. Estr. dagli Atti della R. Accademia delle 
Scienze di Torino, vol. XXXI. Der Titel der Abhandlung giebt nur von der 
Hälfte ihres Inhalts Kunde. Denn p. 15 ff. zeigt Mercati, dafs der latei¬ 
nische Psalmenkommentar, von dem sich ansehnliche Teile im cod. Ambros. 
C. 301 inf. (wegen der irischen Glossen von Ascoli im Archiv, glottol. Y 
ediert) und in einer aus Bobbio stammenden Turiner Hs erhalten haben, 
eine aller Wahrscheinlichkeit nach im 5. Jahrh. entstandene Übersetzung 
des Jugendwerkes ist, mit welchem Theodor von Mopsvestia seine exe¬ 
getische Laufbahn eröffnete, und von dem bisher nur wenige griechische 
Fragmente und syrische Exzerpte bekannt waren. C. W. 

W. Rügamer, Leontius von Byzanz. Würzburg 1894. (Vgl. Byz. Z, 
V 185). Besprochen von B. P. im Yiz. Yrem. 3 (1896) 386—394. E. K. 

Y. Ermoni , C. M., De Leontio Byzantino et de eius doctrina 
christologica. Paris 1895. IY ; 223 S. 8°. Besprochen von B. P. im 
Yiz. Yrem. 3 (1896), 394. E. K. 

0. Bardenhewer, Ungedruckte Exzerpte aus einer Schrift des 
Patriarchen Eulogius von Alexandrien (580—607) über Trinität 
und Inkarnation. Mitgeteilt von 0. B. Theolog. Quartalschr. 78 (1896) 
353—401. Im codex gr. 228 s. XIII ex. der Pariser Nationalbibliothek 
und im codex Baroccianus 25 s. XIY in. der Bodleiana haben sich Exzerpte 
einer von Photios nicht erwähnten Schrift des Eulogios erhalten, von wel¬ 
cher bereits A. Mai im 7. Bande seiner Script, vet. nova coli, ein Frag¬ 
ment aus einer vatikanischen Hs veröffentlicht hat. Wie der Vergleich 
mit Johannes von Damaskos, der aller Wahrscheinlichkeit nach die Origi¬ 
nalschrift benützte, lehrt, geben diese Exzerpte, welche im Baroccianus 
korrekter und vollständiger vorliegen als im Parisinus, den Wortlaut der 
Vorlage im allgemeinen getreu wieder. Bardenhewer läfst auf den sorg¬ 
fältigen Abdruck des Textes, durch den das griechische Lexikon um 
8 Wörter bereichert wird, eine deutsche Übersetzung und eine Reihe meist 
dogmengeschichtlicher Anmerkungen folgen. Der Satz 'oöov yag igswaxcu 
To ffefov, £7UTtXeov ayvouxcu , emTtXeov KQVTtxBxccf (2, 3 S. 364) erinnert un¬ 
willkürlich an den Bescheid, den Simonides von Keos nach wiederholter 
Fristverlängerung dem Auskunft über das Wesen der Gottheit heischenden 
Hieron gegeben haben soll: 'quanto diutius considero, tanto mihi res vide¬ 
tur obscurior’ (Cic. de nat. deor. I 60). C. W. 

Hieronymus de viris inlustribus in griechischer Übersetzung 
(der sogenannte Sophronius) herausgegeben von Oscar V011 Gebhardt. 
Leipzig, Hinrichs 1896. XXXIY, 62 S. 8°. Texte und Untersuchungen XIV lb. 
Sorgfältige Ausgabe der zuletzt im 23. Bande von Mignes Patrologia latina 
gedruckten griechischen Übersetzung des Schriftstellerkataloges des Hiero¬ 
nymus auf Grund der kürzlich von Bernoulli wieder aufgefundenen Züri¬ 
cher Hs (Byz. Z. Y 202). Der Herausgeber hat unterhalb der textkritischen 
Noten zu den vom Übersetzer hinzugefügten Abschnitten (Andreas, Jacobus 
Zebedaei, Philippus, Bartholomaeus, Thomas, Simon Cananaeus, Matthias, 
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Timotheus, Titus, Crescenz, Eunuch der Kandake), die sich ganz nahe mit 
der Apostelliste des Pseudodorotheos berühren, die Abweichungen des letz¬ 
teren nach dem cod. Yindob. theol. gr. 40 und dem Texte vor den Werken 
des Oikumenios und Ai*ethas (Verona 1582), zu den von Photios und Sui- 
das durch Vermittelung der Epitome aus dem 6vo(xc(rol6yog des Hesychios 
benützten Kapiteln die Vergleichung der betreffenden Stücke nach dem Bek- 
kerschen Texte gesetzt und weist in den Vorbemerkungen nach, dafs wir 
in der griechischen Übersetzung der viri illustres, die nichts mit Sophronios 
zu schaffen hat, sondern etwa im 7. Jahrh. entstanden sein mag, den bei 
weitem ältesten Zeugen für eine von Hieronymus selbst etwa ein Jahr nach 
der ersten (892) veranstaltete neue Ausgabe des Traktates besitzen. Um 
die Vergleichung von Original und Übersetzung und die textkritische Ver¬ 
wertung der letzteren zu erleichtern, hat die Redaktion der Texte und Unter¬ 
suchungen Sorge getragen, dafs Bd. XIV Heft 1 a eine auf breitester hslicher 
Grundlage ruhende Rezension des Originaltextes (und der Fortsetzung des 
Gennadius) enthält. C. W. 

Forbes Robinson, Coptic apocryphal gospels. Translations to- 
gether with the texts of some of them. Cambridge, University Press 1896. 
XXXIII, 264 S. 8°. Texts and Studies Vol. IV No. 2. Der Herausgeber 
teilt sahidische Texte mit englischer Übersetzung und bohairische in eng¬ 
lischer Übersetzung mit, nämlich sahidische Fragmente des Lebens der 
seligsten Jungfrau, bohairische Erzählungen über ihren und des hl. Joseph 
Tod (von beiden sind auch sahidische Bruchstücke erhalten, welche Robinson 
auch im Urtext veröffentlicht, während der bohairische Text in Lagardes 
Aegyptiaca nachzulesen ist) und Ausschnitte aus sahidischen Predigten, die 
allerlei apokryphen Stoff enthalten. Hierzu ausführliche Erläuterungen 
p. 186—246. Die Einleitung handelt über die Bedeutung der koptischen 
Apokryphen, die Parallelberichte und die benützten Hss. Vgl. v. Dob- 
schütz, Theol. Literaturzeitg. 1896 Nr. 21. Da Robinson zu Beginn der 
Vorrede auf den nahen Zusammenhang zwischen dem dritten seiner sahidi¬ 
schen Fragmente über das Leben Marias mit der von Rene Basset im 
5. Bande seiner 'Apocryphes Ethiopiens 5 veröffentlichten 'Priere de la 
Vierge a Bartos 5 hinweist (es handelt sich um die durch Maria bewirkte 
Befreiung des Apostels Matthias aus der parthischen Gefangenschaft), so 
sei hier gleich die Mitteilung angeschlossen, dafs von Bassets Sammlung 
soeben der 7. und 8. Teil, enthaltend eine Erläuterung der magischen 
Namen des Herrn nebst sieben magischen Gebeten und die äthiopische 
Rezension der Pachomiosregeln (nach B. die jüngste), erschienen sind (Revue 
crit. 1896 Nr. 49). C. W. 

VitaeS. Johannis Calybitae interpretatio latina auctore Anasta- 
sio bibliothecario, Analecta Bollandiana 15 (1896) 257—267. Der fleifsige 
Übersetzer Anastasios hat auch das Leben des hl. Johannes Calybita und 
zwar die mit den Worten 'ßiov xcdov nal ivagstov’ beginnende (Migne, Pa- 
trol. gr. 114, 568) Rezension ins Lateinische übersetzt. Diese zwischen 
868—876, vielleicht Ende 868 entstandene und dem Bischof Formosus von 
Portus gewidmete Übersetzung ist uns durch den Mantuaner Codex C. IV. 
13 anni 1446 erhalten worden. C. W. 

J. Friedrich, Die noch erhaltenen Schriften des Slavenapostels 
Constantinus oder Cyrillus, Revue internationale de theologie 4 (1896) 
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411—419. Der von Friedrich 1892 veröffentlichte Brief des Bibliothekars 
Anastasios (vgl. Byz. Z. II 351 f.) hat, wie die Aufsätze des Bischofs Nika- 
nor Ruzitschitsch über die historische Entwicklung des kirchlich-religiösen 
Lebens bei den Serben (abgeschlossen Rev. int. 4 H. 2) lehren, in südsla- 
vischen Kreisen nicht die gebührende Beachtung gefunden. Friedrich bringt 
ihn daher noch einmal zum Abdruck und berichtigt mehrere Aufstellungen 
des Bischofs, besonders die, dafs die Schriften Cyrills verloren gegangen 
seien. C. W. 

A. d’Avril , La lettre d’Anastase le bibliothecaire, Revue de 
VOrient chretien 1 (1896) 124—129. Vgl. Byz. Z. II (1893) 351; Y (1896) 
234. Der Redaktion unzugänglich. K. K. 

Priestermönell Joann, Das Zeremonialbuch des byzantinischen 
Hofes als kirchlich-archäologische Quelle. Moskau 1895. (Ygl. Byz. 
Z. Y 615.) Besprochen von D. Beljajev im Yiz. Yrem. 3 (1896) 362—376. 

E. K. 

Albert Ehrhard, Die Legendensammlung des Symeon Meta- 
phrastes und ihr ursprünglicher Bestand. Eine paläographische 
Studie zur griechischen Hagiographie. Festschrift zum 1100jährigen Jubi¬ 
läum des deutschen Campo Santo in Rom. Freiburg im Breisgau, Herder 
1896 S. 46—82. 4°. Eine Notiz des Cod. Mosq. 382, auf welche er bei 
der Durchsicht des Yladimirschen Katalogs aufmerksam wurde, ist für Ehr- 
hard der Ausgangspunkt einer Untersuchung geworden, deren hochwichtige, 
ja epochemachende Resultate in Kürze die folgenden sind. Der ursprüng¬ 
liche Bestand der Legendensammlung des Symeon läfst sich im wesentlichen 
aus den hagiographischen Hss rekonstruieren. Was Migne in Bd. 114—116 
der Patrologia Graeca als Werk des Metaphrasten hat abdrucken lassen, 
ist eine nach falschem Prinzipe (nach dem römischen Kalender) angeordnete 
und eine Reihe vormetaphrastischer Texte enthaltende Kompilation, die 
himmelweit verschieden ist von der echten Sammlung, deren Bild in den 
Hauptzügen schon aus dem reichen Materiale der Pariser Nationalbibliothek 
gewonnen werden kann und durch das Studium der anderweitigen Hss wohl 
im einzelnen berichtigt, aber schwerlich wesentlich verändert werden wird. 
Die Legendensammlung Symeons war nach Monaten und Tagen des Kirchen¬ 
jahres geordnet und zerfiel in 10 Bücher. Das letzte derselben, welches 
die Monate Mai bis August umfafst, liegt, ausdrücklich als solches bezeichnet, 
in der erwähnten Moskauer Hs vor, und die Yerteilung der übrigen auf 
den Rest des Jahres läfst sich auf Grund hslicher Indizien dahin fixieren, 
dafs Buch 1 auf den September, Buch 2 auf den Oktober, Buch 3 und 4 
auf den November, Buch 5 und 6 auf den Dezember, Buch 7 und 8 auf 
den Januar, Buch 9 auf Februar, März und April entfielen. Die in dieser 
Yerteilung liegende Ungleichmäfsigkeit scheint auf persönliche Motive wie 
Arbeitsüberdrufs oder Zeitmangel zurückzugehen. Die metaphrastischen 
Texte gelten ausschliefslich den Festen von Heiligen, besonders von Mär¬ 
tyrern der griechischen Kirche. Der Festkalender, an den Symeon sich 
hielt, war jedenfalls der von Konstantinopel. Was den ursprünglichen Um¬ 
fang der Sammlung betrifft, so bleiben für die Monate Februar bis April 
noch einige Zweifel bestehen; da aber die Zahl der als metaphrastisch er¬ 
mittelten Legenden in den 12 Monaten sich auf 149 bez. 150 beläuft, so 
legt sich die (allerdings nicht mit den eben angenommenen Motiven verein- 
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bare) Vermutung nahe, dafs dies nicht auf Zufall beruhe, sondern dafs Symeon 
die Zahl seiner Legenden der der Psalmen habe gleich machen wollen. 
Mit dieser festen Umgrenzung des metaphrastischen Werkes ist nun selbst¬ 
verständlich auch eine sichere Grundlage für die Vergleichung von symeoni- 
schen und vorsymeonischen Legenden und damit für die Beurteilung der 
Arbeitsweise des Metaphrasten gegeben. Metaphrastische und vormeta¬ 
phrastische Hss stehen sich als reinlich geschiedene Gruppen gegenüber. 
Jene, die grofsenteils dem 11. und 12. Jahrh. angehören, scheiden sich in 
drei Klassen: l) diejenigen, welche den ursprünglichen Umfang der Samm¬ 
lung ganz oder fast ganz erhalten haben, 2) die verkürzten, in denen eine 
gröfsere Zahl von Texten fehlt, 3) die erweiterten, in welchen an den 
beim Metaphrasten fehlenden Tagen Texte aus bekannten kirchlichen Autoren 
(Enkomien, Predigten) eingefügt sind; diese erstrecken sich vom 9.—15. 
Jahrh., verteilen sich auf sämtliche Monate des Kirchenjahres und lassen 
sich in ausführliche und verkürzte Menologien scheiden, je nachdem sie nur 
einen Monat oder eine ganze Anzahl von Monaten umfassen. Da durch 
diese Entdeckungen die landläufige Ansicht von der systematischen Ver¬ 
drängung und Vernichtung der alten Legenden durch die symeonischen sich 
als gänzlich unhaltbar erweist, vielmehr sich die erfreuliche Wahrnehmung 
aufdrängt, dafs der vorsymeonische Legendenbestand in viel gröfserem Um¬ 
fange sich erhalten hat, als man je zu hoffen gewagt, so erscheint jetzt 
die Gestalt des vielgeschmähten Symeon in ganz veränderter, ungleich 
günstigerer Beleuchtung. Der 'funestissimus homo 5 , wie ihn noch kürzlich 
die Bollandisten genannt haben, hat durchaus nicht die Intention gehabt, 
die älteren Texte aus der Welt zu schaffen, und wenn er sie gehabt hätte, 
wie wäre es ihm möglich geworden, sie zu realisieren? 'Es hätte ja eine 
förmliche Verschwörung aller Hssschreiber gegen die alten Legenden ent¬ 
stehen müssen, wenn jener Zweck erreicht werden sollte; Verschwörungen 
und Intriguen, an denen die byzantinische Geschichte allerdings nicht arm 
ist, hatten aber in der Regel andere Träger als Hssschreiber und sahen 
es auf andere Opfer ab als auf alte Texte. 5 Symeon, dessen Lebenszeit, 
wie der Moskauer Codex bestätigt, in die 2. Hälfte des 10. Jahrh. fällt, 
hat eine Anzahl von Legenden rhetorisch und stilistisch aufgeputzt, ist 
damit dem Geschmacke seiner Zeit entgegengekommen und hat die Lektüre 
der schlichteren älteren Legenden besonders aus den sogen, 'besseren 
Kreisen 5 verdrängt. Voila tout! .... 'Aber ich bitte Sie, das ist ja heute 
gar nicht mehr katholisch 5 , sagte kürzlich ein Buchhändler zu einer Dame, 
die eines von den Andachtsbüchern verlangte, aus denen zu unserer Väter 
Zeiten Tausende Trost und Erbauung geschöpft haben. Der Mann hat 
durch dieses Verdikt bewiesen, dafs er „auf der Höhe der Zeit“ steht, 
aber wie es bei uns — Gott sei Dank! — noch altmodische Leute giebt, 
die die solide Hausmannskost der alten Gebetbücher dem modernen franzö¬ 
sischen Zuckerbrot vorziehen, so blieben auch damals im byzantinischen 
Reiche viele Andächtige ihren alten Heiligenlegenden treu und konnten sich 
nicht entschliefsen, deren einfache, zum Herzen gehende Darstellungsweise 
mit dem Phrasenschwall des Metaphrasten' zu vertauschen! — Der S. 73 
Anm. 2 erwähnte Text ist doch wohl nichts anderes als die pseudo- 
josephische Schrift über die Herrschaft der Vernunft, das sogen. 4. Makka- 
bäerbuch? C. W. 
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J. Poinjalovskij , Das Leben unseres hl. Vaters Gregor des 
Sinaiten. Petersburg 1894. (Vgl. Byz. Z. IV 200.) Besprochen von 
J. SokolöV im Journal des Minist, der Volksaufkl. Bd. 306, 1896, Juli 
S. 180 —190 und von Ed. Kurtz im Viz. Vrem. 3 (1896) 376 — 384. 

E. K. 

Arseilios ejrÄXXOJtog, : ÄTtoXoyrjTnibv egyov r ov iö' al&vog. 
’Emlria. 15 (1895—96), 346—347; 391; 16 (1896 — 1897) 7—8; 

31—32; 61—63; Fortsetzung folgt. Der Artikel ist mehr oder weniger 
ein Abdruck des von dem Verf. jüngst in Novgorod herausgegebenen Buchs 
gleichen Titels, nur dafs die russische Einleitung desselben hier übersetzt und 
die russische Übersetzung des griechischen Textes hier weggelassen ist. Die 
herausgegebene Schrift ist ein Werk des Kilos Damylas, des kretischen 
Mönchs, der um die Wende des 14. Jahrh. mit viel Eifer gegen die Latei¬ 
ner für die Orthodoxie gestritten hat. Ph. M. 

Watterich, Der Streit um die Konsekrationsform auf dem 
Konzil zu Florenz, Revue internationale de theologie 4 (1896) 538—- 
547. Die Verhandlungen, über welche wir durch die griechischen Berichte 
des unionsfreundlichen Erzbischofs Dorotheos von Mytilene und des Diakons 
Sylvester Syropulos, sowie durch den lateinischen des Andreas de sancta 
Cruce, Advokaten des apostolischen Konsistoriums, gut unterrichtet sind, 
drehten sich hauptsächlich um den Gebrauch der Griechen, in der Messe 
nach der Konsecration in der sogen. Epiklese noch um die Konsecration 
durch den hl. Geist zu bitten, und bieten nach W. 'ein Spiegelbild dama¬ 
liger westöstlicher Theologie, welcher die Haupterfordernisse, biblische Treue 
und historische Gründlichkeit, fehlten’. Ich benütze diese Gelegenheit, um 
auf das kürzlich erschienene Buch von Watterich (Heidelberg, Winter 1896) 
aufmerksam zu machen, in dem 'der Konsecrationsmoment im heiligen Abend¬ 
mahl und seine Geschichte’ ausführlich behandelt werden. C. W. 


F. E. Brightman , Liturgies eastern and Western being the 
texts original or translated of the principal liturgies of the 
church edited with introduction and appendices by F. E. B. 
On the basis of the former work by C. E. Hammond. Vol. I. Eastern 
liturgies. Oxford, Clarendon Press 1896. CIV, 607 S. 8°. Das prächtig 
ausgestattete Buch enthält folgende Liturgien: I. Syrischer Ritus: 1) Litur¬ 
gie des 8. und 2) des 2. Buches der Apostolischen Konstitutionen. 3) L. 
des hl. Jakobus. 4) L. der syrischen Jakobiten. II. Ägyptischer Ritus: 
1) L. des hl. Markus. 2) L. der koptischen Jakobiten. 3) Äthiopische L. 
4) L. der abessynischen Jakobiten. III. Persischer Ritus: L. der Nestoria- 
ner. IV. Byzantinischer Ritus: l) L. des hl. Basilios und Chrysostomos im 
9. Jahrh. 2) L. praesanctificatorum (tav 7tQor\yLct(){iiv(ov) im 9. Jahrh. 
3) L. des hl. Chrysostomos nach dem gegenwärtigen Brauche der ortho¬ 
doxen griechischen Kirche. 4) L. des hl. Basilios nach dem modernen 
Texte. 5) L. der Armenier. Dazu gesellen sich noch zahlreiche Anhänge: 
a) Liturgisches aus den sahidischen Kanones (Lagarde, Aegyptiaca). b) L. 
in Palästina im 4. Jahrh. (Katechesen Cyrills von Jerusalem), c) L. von 
Antiochia (Johannes Chrysostomos). d) Syrische L. vom 5. — 8. Jahrh. 
(verschiedene Gewährsmänner), e) L. der dionysischen Schriften (eccl. hier. 3). 
f). Brief des Jakobus von Edessa an den Presbyter Thomas (Assemani bibl. 
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or. I). g) L. praesanctificatorum des hl. Jakobus (cod. Sinait. 1040). h) Di¬ 
ptycha von Jerusalem, i) Ägyptische L. nach den Schriften der ägyptischen 
Väter, k) die ägyptische L. der arabischen Didaskalia c. 38 (cod. Bodl. 
Huntingt. 31). 1) Fragment einer Anaphora nach persischem Ritus (Brit. 

Mus. Add. 14669). m) L. von Asia nach den Kanones von Laodicea. 
n) die L. nach Gregor von Nazianz und den übrigen Kappadokiern. o) die 
byzantinische L. vor dem 7. Jahrh. p) die byz. L. des 7. Jahrh. q) Ent¬ 
wicklung der byzantinischen Prothesis, r) ein byz. Diptychon (Par. gr. 
2509). Die griechischen Texte sind im Original, die orientalischen in 
Übersetzung mitgeteilt. Den Schlufs bilden ein Index der Bibelzitate und 
Doppel verweise (cross-references) und ein Glossar für die liturgischen Termini 
technici. 0. W. 

P, ndephons Veith 0. S. B., Die Martyrologien der Griechen, 
Studien und Mitteilungen aus dem Benedictiner- und Cisterzienser-Orden. 
17 (1896) 379 — 392. Der Verf. ist von den lateinischen Martyrologien 
(vgl. Hist.-polit. Bl. Bd. 116 und 117) zu den griechischen übergegangen 
und beschäftigt sich zunächst mit ihrer Terminologie und ihrer Entstehungs¬ 
geschichte. Menologien und Synaxarien definiert er 'als jene liturgischen 
Bücher der griechischen Kirche, in denen die beim Officium verwendeten 
kurzen Legenden der Heiligen, nach Monaten und Tagen geordnet, zusam¬ 
mengestellt sind, wobei zu beachten ist, dafs vorzugsweise jene Bücher 
avva^aQLa genannt werden, welche möglichst knappe Biographien mit kurzen 
Erläuterungen über einzelne Feste enthalten’. Die übrigen Ausführungen 
Veiths beruhen im wesentlichen auf dem Byz. Z. V 361 notierten Aufsatze 
über das Synaxarium Sirmondi. Fortsetzung folgt. C. W. 

N. Th. Krasnoseljcev, Materialien zur Geschichte der Liturgie 
des hl. Joannes Chrysostomos. Zweites Heft: Die Ordnungen des Pa¬ 
triarchen von Kpel Philotheos und des Protonotars der Grofsen Kirche 
Demetrios Gemistos nach Hss des 14. Jahrh. (russ.) Pravoslavnyj Sobe- 
sednik 1896, Januar, 1. Beilage, S. 1—8. Notiert im Viz. Vrem. 3 (1896) 
407. E. K. 

Alex. E. LaurioteS, ’AnoXov&lci 'ipaXXoiiivrj ty kv Qicwy tcbv ayiav 
7tarSQcov ttqo ryg tov XqiGxov ysvvrjGsag rpoi tyg Ka^ilvov. ’EkkX. ’AX. 
15 (1893—96) 345 — 346. Veröffentlichung dieser Akoluthie nach Cod. 
165 der Lawra vom Athos. Ph. M. 


H. Geizer, Zur armenischen Götterlehre, Berichte der k. sächs. 
Gesellsch. d. Wiss. 1896 S. 99 —148. G. giebt auf Grund der Berichte des 
Agathangelos, des Mar Abas Katinä, des Moses von Choren, des Astronomen 
Anania von Öirak, sowie griechischer Quellen, wie des Prokop, eine ein¬ 
gehende Untersuchung und Darstellung der armenischen Mythologie. Aufser 
den nationalarmenischen Gottheiten findet man im armenischen Pantheon 
mehrere fremde, aus iranischen und syrischen Einflüssen hervorgegangene 
Gestalten, Legenden und Vorstellungen. Auch hellenische Einwirkungen 
sind bemerkbar. ' K. K. 
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4. Xufsere und innere Geschichte, Ethnographie, Geographie und 

Topographie. 

0. Seeck, Die Entstehung des Indiktionencyklus, Deutsche 
Zeitschrift f. Geschichtswiss. 12 (1896) 279—296. Prüft die Hypothese 
Savignys, dafs der fünfzehnjährige Indiktionencyklus die Censusperiode der 
späteren Kaiserzeit gewesen sei, und kommt zu dem Ergebnis, dafs im 
4. Jahrh., in welchem die Zeitrechnung nach den Regierungsjahren der 
Kaiser wegen der Vielheit der Mitkaiser zu umständlich zu werden begann, 
zunächst in Ägypten die Sitte aufkam, nach dem Jahre der letzten Volks¬ 
zählung, die mit dem Abschlufs der dritten Ansage der Steuern zusammen¬ 
fiel, zu rechnen, und dafs sich diese Sitte dann über die übrigen Teile des 
Reiches verbreitete. Die Einführung der fünfjährigen Censusperiode und 
des mit ihr zusammenhängenden Indiktionencyklus (3x5 = 15 Jahre) 
glaubt der Verf. ins Jahr 297 setzen und auf eine Anordnung Diokle¬ 
tians zurückführen zu müssen. Für das ziemlich verwickelte Detail der 
Beweisführung mufs auf die Lektüre des Aufsatzes selbst verwiesen werden. 

K. K. 

Emil Schürer, Der Kalender und die Ära von Gaza, Sitzungsber. 
d. k. preufs. Akademie der Wiss. 1896 S. 1065—1087. Höchst wertvoller 
Beitrag zur genaueren Kenntnis der Lokalära einer Stadt, die auch in der 
späteren griechischen Litteraturgeschichte eine so bemerkenswerte Rolle 
spielt. Die Grundlage der scharfsinnigen Untersuchung bilden namentlich 
die in und bei Gaza gefundenen christlichen Grabschriften des 6. Jahrh. 
n. Chr., die Pater Germer-Durand in der Revue Biblique (vgl. Byz. Z. I 
614 ff.; IV 141 ff.) und Clermont-Ganneau in seinen Archaeological Re¬ 
searches in Palestine, vol. II, London 1896, veröffentlicht haben, aufserdem 
vor allem die gazäischen Münzen, ein Hemerologion, in welchem 
neben den übrigen Monaten die entsprechenden von Gaza verzeichnet sind, 
endlich die schon früher zur Aufklärung der gazäischen Ära beigezogene 
Lebensbeschreibung des Bischofs Porphyrios von Gaza von Markos 
Diakonos (vgl. oben S. 170 ff.) und die Angaben in der Osterchronik. 
Das Hauptresultat besteht in dem Nachweis, dafs die gazäische Ära am 
28. Oktober des Jahres 61 v. Chr. beginnt und höchst wahrscheinlich durch 
die Befreiung der Stadt vom jüdischen Joch durch Pompeius veranlafst 
worden ist. K. K. 

Ch. Diehl, L’origine du regime des Themes dans Pempire byzan- 
tin. Extrait de „Etudes d’histoire du moyen äge dediees a Gabriel Monod u . 
Paris, Leopold Cerf 1896. 14 S. 8°. Die Einteilung des byzantinischen 
Reiches in Themen d. h. in Bezirke, deren Gouverneur Militär- und Civil- 
gewalt in seinen Händen vereinigte, ist das Produkt einer langsamen, viel¬ 
fach unregelmäfsigen Entwickelung. Ihre Anfänge liegen in einer Einrich¬ 
tung des 6. Jahrh., den Magistri militum (z. B. Magister militum per 
Thraciam). Aus dieser Funktion entwickelten sich die grofsen Militärkom¬ 
mandos, die im 7. Jahrhundert nachweisbar sind, und zwar so, dafs die 
territorialen Machtbereiche im grofsen und ganzen die gleichen bleiben. Es 
entspricht z. B. dem Magister militum per Armeniam des 6. Jahrh. 
im 7. Jahrh. der 2xQaxr\ybq xcov ’j4qiievlcckg)v. In der zweiten Hälfte des 
7. Jahrh. lassen sich folgende Militärkommandos nachweisen: Italien, Afrika, 
Armeniakon, Anatolikon, Opsikion, Thrakien, Kibyraioton, Helladikon, Sizi- 
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lien. Diese Bezirke erwiesen sich aber im Laufe der Zeit als zu grofs; sie 
wurden in mehrere kleine aufgelöst; es entstanden neue, früher unbekannte 
Themen, und das Endresultat ist jene Vielheit von Themen, wie sie im 
10. Jahrh. im Werke des Konstantin Porphyrogennetos De thematibus be¬ 
schrieben ist. Wie die äufsere (territoriale) Entwickelung der Themen sich 
nur ganz allmählich vollzog, so verteilt sich auch die innere Ausbildung, 
die mit der Vereinigung der gesamten Militär- und Civilgewalt in einer 
Person endete, auf mehrere Jahrhunderte. Dafs die Summe der Befugnisse 
und Pflichten der Gouverneure durchaus nicht von Anfang an die gleiche 
war, zeigt schon die Thatsache, dafs sie im 6. und 7. Jahrh. verschiedene 
Titel tragen; wir finden in dieser Zeit unter ihnen 5 Strategen, 2 Exarchen, 
einen Drungar und einen Kornes. Im 10. Jahrh. heifsen alle gleichmäfsig 
Strategoi oder Patrikioi. Auch die Bezeichnung Thema scheint erst um 
die Mitte des 8. Jahrh. aufgekommen zu sein. Früher gebrauchte man 
statt icc sehr bezeichnender Weise den Ausdruck Gxqaxog und in lateini¬ 
schen Texten exercitus, z. B. xov KaXov{iEvov x&v ’Aqiievicckcov 6xgaxov, exer¬ 
citus Italicus. Die Themen waren also ursprünglich nichts anderes als zur 
Verteidigung bestimmter Gebiete aufgestellte Armeecorps, und ihre Vorstände 
waren Militärkommandanten. Später verwuchs das Militärkommando mehr 
und mehr mit seinem Territorium, und so kommt es, dafs bei Nikephoros 
Patriarches der Ausdruck Gxgaxog mehrfach durch %coQa ersetzt ist. In dem 
Schwanken, das Nikephoros und andere in dieser Terminologie zeigen, spie¬ 
gelt sich der Kampf zwischen den alten Civileparchien und den neuen 
Militärkommandos, der mit dem völligen Obsiegen der letzteren abschlofs. 
Die Entstehung und Ausbildung der Themen bedeutet also eine stufenweise 
Militarisierung des Reiches; die ursprünglich rein militärische Einteilung in 
verschiedene Gxgaxoi (exercitus) verdrängt allmählich die Ordnung der alten 
Eparchien, und die Armeekommandos saugen die Civilgewalten vollständig 
in sich auf; die ursprünglich sehr ausgedehnten Themen werden später, 
teils wohl aus strategischen und innerpolitischen Gründen, teils wohl auch, 
weil sie nach der Aufnahme der Civilgewalt in einem höheren Grade als 
früher überlastet waren, in kleinere Bezirke geteilt. Das sind die Haupt- 
resultate der ebenso gelehrten als scharfsinnigen und klaren Monographie 
Diehls. K. K. 

Ch. Diehl, L'Afrique Byzantine. Histoire de la domination byzan¬ 
tine en Afrique (533 — 709). Ouvrage couronne par FAcademie des In¬ 
scriptions et Beiles-Lettres. Paris, Ernest Leroux 1896. XV, 644 S. 8°. 
17 JC. (Mit vielen Karten, Tafeln und Textabbildungen.) Wird besprochen 
werden. K. K. 

Ägyptische Urkunden aus den Königlichen Museen zu Berlin. 
Herausgegeben von der Generalverwaltung. Arabische Urkunden. Erster 
Band. Erstes Heft. Berlin, Weidmannsche Buchhandlung 1896. 32 Blätter. 
4°. Preis 3,40 JfL. Wird besprochen werden. K. K. 

N. V. Pokrovskij, Die Ordnung der Krönung der Kaiser nach 
ihrer Geschichte. Cerkovnyj Vjestnik 1896 No. 17—19. (russ.) Notiert 
im Viz. Vrem. 3 (1896) 406—407. E. K. 

K. Popov , Die Ordnung der geheiligten Krönung. Eine histo¬ 
rische Skizze. Bogoslovskij Vjestnik 1896, April, S. 59—72 und Mai. (russ.) 
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Notiert in Viz. Vrem. 3 (1896) 412. Der erste Artikel bezieht sich auf 
Byzanz, der zweite (im Maiheft) auf Rufsland. E. K. 

N. Pokrovskij, Tu^ig zijg Gzetyecog z cov ßaöclicov iv zrj lözogixfj 
ctvzrjg avctTtzv^h ’EkkL Al. 16 (1896—1897) 91—92; 102—104; 
107—109; 117—118. Der Artikel ist eine Übersetzung des in dem Cer- 
kovnyj Vjestnik (s. o.) in Petersburg erschienenen Artikels des Prof. Niko¬ 
laus Pokrovskij. Er bezieht sich auf die Krönung der Kaiser bei den 
Byzantinern und Russen. Ph. M. 

x. a. nn vayogeväig Yydi Gzetyig zcov Bv^avzcvcbv avzonga- 
z 6 q cov ^ Nea *H{isQct vom 5./17. und 12./24. Juli 1896 (Nr. 1127f.). Kurze 
Darstellung der bei der Proklamation und Krönung der byzantinischen 
Kaiser üblichen Zeremonien. K. K. 

S. Stanojevic, Die Biographie Stefan Lazarevic’s von Kon¬ 
stantin dem Philosophen als Geschichtsquelle, Archiv f. slav. 
Philol. 18 (1896) 409—472. Die im Titel genannte Lebensbeschreibung 
des serbischen Fürsten Stefan Lazarevic (1389—1427), die von Stanojevic 
genau analysiert und charakterisiert wird, ist von Konstantin aus 
Kystendil mit dem Beinamen 'Philosoph 5 im J. 1431—1432 in serbischer 
Sprache abgefafst worden. Konstantin lebte lange am Hofe Stefans und 
berichtet daher über manches als Augen- und Ohrenzeuge recht genau; 
dagegen sind seine Mitteilungen über die seiner eigenen Beobachtung fern¬ 
liegenden, besonders über die zeitlich vor ihm gelegenen Dinge mangelhaft. 
Für unsere Studien hat das Werk durch die Angaben über das Verhältnis 
des Stefan zu den Türken und Byzantinern Bedeutung. Bemerkenswert 
ist auch der starke Einflufs, den die byzantinische Litteratur auf die Dar¬ 
stellung des Konstantin ausgeübt hat; 'seine Syntax ist nicht slavisch, sondern 
griechisch’. K. K. 

Sp. G. Panagiotopulos, 2%ozeivccl GeXldeg zrjg *A$rivcii%r\q IcSzo- 
Qiug, ’A&rjvä 8 (1896) 273—344. Der Verf. giebt als Ergänzung zu den 
bekannten Werken von Kampuroglus über die Geschichte Athens unter der 
Türkenherrschaft interessante Mitteilungen über die athenischen Zustände 
im 17. und 18. Jahrh. K. K. 


Otto Sceck, Untersuchungen zur Geschichte des Nicänischen 
Konzils; Zeitschrift für Kirchengeschichte 17 (1896) 1—71; 319—362. 
Quellenkritische und chronologische Vorarbeiten zu einer Geschichte des 
Arianismus, bei denen der hl. Athanasios sehr schlecht wegkommt, indem 
ihm nicht nur die Erfindung der Erzählung vom Tode des Areios, sondern 
auch die Fabrikation der beiden Kaiserbriefe in der Apologia contra Arianos 
zur Last gelegt wird. Eine kurze Zusammenfassung der sonstigen Resul¬ 
tate ist absolut unmöglich, weshalb wir die Interessenten auf die gelehrten 
und scharfsinnigen Untersuchungen selbst verweisen müssen. C. W. 

Funk, Konstantin d. Gr. und das Christentum, Theolog. 
Quartalschr. 78 (1896) 429—462. In diesem trefflichen Aufsatze, der im 
wesentlichen eine 1893 gehaltene akademische Rede wiedergiebt, bekämpft 
Funk die besonders von Burckhardt und Brieger vertretene Anschauung, 
dafs Konstantins Stellungnahme zum Christentume ausschliefslich auf poli¬ 
tischen Erwägungen beruhe, und giebt sein Urteil über die bekannte Er¬ 
zählung des Eusebios von der Kreuzeserscheinung dahin ab, dafs dieselbe 
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nicht als Erfindung des Kaisers oder seines Biographen angesehen zu werden 
brauche, sondern einen bedeutsamen Vorfall des Jahres 312 in einer durch 
die Ereignisse der Folgezeit verklärten Gestalt wiedergebe. C. W. 

Priestermöncli Feodosij Oltarzevskij, Das Mönchtum in Palästina 
vom 4. bis zum G. Jahrhundert, (russ.) St. Petersburg 1896. XVIII, 
345 S. 8°. Notiert im Viz. Vremennik 3 (1896) 400—406. E. K. 

L. Dlicliesne, Les missions chretiennes au sud de Pempire 
romain, Melanges d’archeologie et d’histoire 16 (1896) 79 —122. Verf. 
schildert die Schicksale des Christentums in den der Grenze des römischen 
Reiches benachbarten Ländern vom Atlantischen Ozean bis zum Persischen 
Meerbusen und zum Euphrat (l. Le Sahara; 2. La Nubie; 3. Axoum et 
Himyar; 4. Les Arabes). 'Les fondations . . . ont abouti, tantot a des 
eglises nationales, tantot a des sieges episcopaux rattaches au provinces 
ecclesiastiques de Tempire romain ou du royaume de Perse. Les eglises 
nationales, celles de Nubie, d’Abyssinie et des Homerites conciliaient leur 
autonomie avec une certaine dependance a Tegard du patriarche d’Alexandrie, 
du patriarche monophysite, bien entendu, car aucune de ces eglises ne re- 
monte, pour son Organisation definitive, au temps oü le patriarcat alexan- 
drin etait encore catholique et indivis.’ Erhalten hat sich nur die abes- 
synische Kirche. Der Aufsatz ist wieder abgedruckt in des Verf. Byz. Z. 
V 626 notiertem Buche 'Eglises separees’ p. 281—353. C. W. 

Max Heimbucher, Die Orden und Kongregationen der katholi¬ 
schen Kirche. I. Bd. Paderborn, Schöningh 1896. X, 583 S. 8°. 
(Wissenschaftl. Handbibliothek I. Reihe. Theolog. Lehr- und Handbücher X.) 
Behandelt S. 30—63 die Entwicklung des Ordenslebens im Orient. C. W. 

Georg Pfeilsehifter, Der Ostgotenkönig Theoderich der Grofse 
un>d die katholische Kirche. Münster i. W., H. Schöningh 1896. 
VIII, 271 S. 8°. Kirchengeschichtliche Studien herausgeg. von Knöpfler, 
Schrörs, Sdralek III. Bd. Heft 1 und 2. Auf Grund der S. 3 fP. ge¬ 
würdigten Primärquellen entwirft der Verf., ein Schüler Knöpflers, eine 
eingehende Schilderung von Theoderichs Verhältnis zur katholischen Kirche, 
die man als eine der historischen Wirklichkeit durchaus entsprechende be¬ 
zeichnen darf, obwohl die warme persönliche Sympathie des Verf. für die 
Heldengestalt des Germanenkönigs allenthalben hervortritt. Es dürfte nach 
Pfeilschifters Ausführungen keinem Zweifel mehr unterliegen, dafs die 
katholische Kirche sich unter dem Regimente des arianischen Goten absolut 
nicht zu beklagen hatte. Theoderich liefs ihr ihre volle Freiheit und Selb¬ 
ständigkeit, und wie er ihr nach aufsen 'ein mächtiger Halt und eine 
kräftige Stütze gewesen ist gegen das weitere Umsichgreifen des kaiser- 
licherseits begünstigten Monophysitismus und damit auch gegen alle Über¬ 
griffe byzantinischer Kaisertyrannei, welche sie später zu fühlen bekam*, so 
schützte er sie im Laurentianischen Schisma 'gegen Parteiintriguen, welche 
der Weiterbildung ihres inneren Lebens hemmend in den Weg treten 
wollten*. Weder der Verurteilung des Boetius noch dem Vorgehen gegen 
Papst Johannes I. liegt eine Feindseligkeit gegen die katholische Kirche 
zu Grunde. Spezieller Beachtung seien an dieser Stelle die Abschnitte 
'Die Wechselbeziehungen der Päpste und Theoderichs mit Byzanz bis zur 
Doppelpapstwahl d. J. 498’ (S. 36—42), 'Die äufsere Stellung Theoderichs 
zu Byzanz und die politischen Verhältnisse im Innern seines Reiches’ 
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(S. 42—47), 'Theoderich und die Unionsbestrebungen zwischen den Kirchen 
von Rom und Byzanz unter Papst Hormisdas 514—519’ (S. 138—154), 
'Die durch die Union herbeigeführte fundamentale Änderung der kirchen¬ 
politischen Stellung Theoderiehs 5 (S. 155—164) und 'Theoderichs Inter¬ 
vention für die von Byzanz verfolgten gotischen Arianer durch Papst 
Johannes und des letzteren Ende 5 (S. 184—203) empfohlen. C. W. 

L. Duchesne, Les Premiers temps de Petat pontifical. III. I/em- 
pire italien. IY. La succession de Louis II. Revue d’histoire et de litte- 
rature religieuses 1 (1896) 297—334* 453—483. Fortsetzung der fesseln¬ 
den Darlegung, deren Beginn Byz. Z. Y 638 notiert wurde. In den zwei 
letzten Abschnitten schildert der Yerf. die Yerhältnisse vom Tode des 
Papstes Leo III (12. Juni 816) bis zum Tode des Papstes Johann IX 
(Januar 900). C. W. 

Albert Mayr, Zur Geschichte der älteren christlichen Kirche 
von Malta, Historisches Jahrbuch der Görresgesellschaft 17 (1896) 
475—496. Beseitigt die unhaltbaren Traditionen bezw. Yermutungen über 
die Christianisierung Maltas, macht es wahrscheinlich, dafs erst nach der 
Unterwerfung Maltas unter die byzantinische Herrschaft (533) dortselbst 
ein Bistum errichtet worden sei — dasselbe gehörte ursprünglich zum 
römischen Patriarchate, wurde aber mit der sizilischen Kirchenprovinz von 
Leon dem Isaurier dem konstantinopolitanischen eingegliedert — und nimmt 
an, dafs unter der arabischen Herrschaft (869—1091) der christliche Kultus 
so gut wie ganz aufgehört habe, soda.fs noch im 11. und 12. Jahrh. der 
Islam die herrschende Religion gewesen sei. C. W. 

Gr. Minasi, Le chiese di Calabria dal quinto al duodecimo 
secolo. Napoli, Typografia Lanciano e Pinto. 364 S. Der Redaktion 
unzugänglich. K. K* 

Ph. Meyer, Die Haupturkunden für die Geschichte der Athos- 
klöster. Leipzig 1894. (Vgl. Byz. Z. III 426.) Besprochen von A. Dmi- 
trijevskij im Yiz. Yremennik 3 (1896) 341—362. 'Meyer ist ans Studium 
der Geschichte des Athos ohne die nötige Vorbereitung gegangen, ohne 
sich vorher mit der reichen Litteratur bekannt zu machen, die über den 
von ihm gewählten Gegenstand in russischer, französischer und griechischer 
Sprache existiert. Infolge seiner mangelhaften Quellen (das oberflächliche 
und fehlerhafte Werk von Gedeon, Zeitungsartikel, Reiseführer) finden sich 
in Meyers Buch nicht nur falsche Angaben, sondern sogar positiv unmög¬ 
liche Dinge, die blofs in der Hitze einer leidenschaftlichen Zeitungspolemik 
erfunden sind. Die in deutschen Fachzeitschriften zu Tage getretene Be¬ 
geisterung für das Werk von Meyer vermag Dm. nicht zu teilen, da die 
von M. veröffentlichten Dokumente, mit wenigen Ausnahmen, entweder nicht 
neu oder in wissenschaftlicher Hinsicht wertlos sind. Was die kritische 
Behandlung der abgedruckten Texte betrifft, so verdient das Werk von 
Meyer allerdings den Vorzug vor den Editionen des Bischofs Porphirij, 
obwohl auch bei Meyer sich noch manches bessern läfst. 5 E. K. 

Chr. PapaioanilU, Ta ÜQaKtiKa rr\g ovrco XsyO(i£V7]g iv trj ayla 
Gocpla Gvvoöov. ’ExTdrjcUaGuxr] ’AXi]d'Sia 15 (1893—96) 282 — 284; 
299; 365; 397—398; 16 (1896—1897) 40; 47; 116—117. Über den 
Anfang des Artikels s. Byz. Z. Y 238 und ebenfalls über den Inhalt des¬ 
selben das von E. K. S. 237—238 dort Bemerkte. Der Yerf. hat die 
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Sache zweimal, in der ’ExxXryj. ’AX. und in der Yiz. Vremennik veröffentlicht. 
Umsomehr konnte man erwarten, dafs Dräseke Byz. Z. Y 580 sich mit dem 
Yerf. auseinandersetzte. Ph. M. 

Concilium Basiliense. Studien und Quellen zur Geschichte des 
Konzils von Basel. Herausgegeben mit Unterstützung der histor. und 
antiquar. Gesellsch. von Basel. Bd. I: Studien und Dokumente 1431—1437, 
herausgeg. von J. Haller, Basel, Beich 1896. XII, 480 S. 8°. Durch die 
von Haller herausgegebenen Dokumente und seine Studien werden besonders 
auch die Unionsverhandlungen mit den Griechen in ein neues Licht 

gerückt. K. K. 

P. Pierling, La Kussie et le Saint Siege. Etudes diplomatiques. 
Tom. I. Paris, Pion 1896. XXXI, 463 S. 8°. (Handelt u. a. über die 
Beteiligung der Bussen am Konzil von Florenz.) Der Bedaktion unzu¬ 
gänglich. K. K. 

Joakim Plioropulos, MQ%£lO(pvXcC% XOV 0 £kOV[IEVMOV TIcCXQLaQ^BloV ^ 'H 
TtaTQiccQ'iEiu SeoXrjTiTOv B' rov aitb 0iXi,7t7Cov7t6X£cog (1585—1586) 
xccra övw srrj insnrsivopsvrj. ’EkkX. ’AX. 16 (1896—97) 156—158. 
Während man bisher annahm, dafs der genannte Patriarch nur ein Jahr 
regiert habe, weist der Yerf. durch Urkunden nach, dafs Theoleptos von 
1585—1588 Patriarch gewesen ist. Ph. M. 

Archiin. Joakim Phoropulos, ccq^elo^vXcc^ rav naxQiaQ^Elcov , ’Akqi- 

ßjjg %a&OQiG[iog rov %qovov rfjg £v tcö oixov [ievixo 5 'O’^o^o) xotco- 
rr}Qr]rElag rov Ilar q iaQ%ov ^AXE^avöQEiag MeXexlov rov Ilrjyä. ’EkkX. 
’AX. 16 (1896—1897) 14—15. Während bisher angenommen wurde, dafs 
Meletios den Patriarchat vom April 1597 bis Anfang 1599 verwaltet habe, 
bestimmt der Yerf. auf Grund handschriftlicher Angaben die Zeit auf den 
März 1598. Ph. M. 


Franz Görres, Die Sassaniden von Shäpür II bis*Chosroes II 
(310—628) und das Christentum nach den von Georg Hoffmann 
veröffentlichten syrischen Martyrerakten des britischen Mu¬ 
seums, Zeitschrift f. Wissenschaft! Theolog. 39 (1896) 443—459. Er¬ 
gänzt und berichtigt seine Ausführungen über das Christentum im Sassa- 
nidenreiche (Zeitschr. f. Wissenschaft! Theo! 31, 449 ff.) aus den im Titel 
genannten syrischen Quellen. C. W. 

A. <TAvril, La Serbie chretienne, Bevue de POrient chretien 1 
(1896) 7—42 (a suivre). Der Bedaktion unzugänglich. K. K. 

* * *, ’E^%Xr(6Ca 2sQßlag. c O uQyiE7tiG%o%og BsXiyQctöLov MiyariX 
Xci{ißavcov ro öi%aio)^ci rov cpEQEiv Xevkqv K<xXv{i{iciv%iov [isrä Xevkov etu- 
QiTtrctQLOv. ’EkkX. ’AX. 15 (1895—1896) 326—327. Der nicht genannte 
Yerf, knüpft an die in der Überschrift genannte Thatsache und bespricht 
kurz historisch die bei den Griechen abgekommene, bei den Slaven er¬ 
haltene Sitte, dafs die . Erzpriester unter gröfseren Umständen ein weifses 
Kalymmauchion tragen. Ph. M. 

H. Geizer, Armenien, J. J. Herzogs Beal-Eneyklopädie für Theologie 
und Kirche, 3. Auf!, herausgeg. von Alb. Hauck. 2 (Leipzig 1896) 63—92. 
G. giebt in dieser gründlichen, auf genauer Quellenkenntnis beruhenden 
Neubearbeitung des Artikels Armenien, dessen erster Entwurf von Peter¬ 
mann herstammt, eine knappe, aber sehr gehaltreiche geschichtliche Dar- 
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Stellung der Geographie, Politik, Litteratur und besonders der kirchlichen 
Verhältnisse der Armenier. K. K. 

A. Baumgartner S. J., Die ältere Literatur der Armenier. 
(Eine Skizze.) Stimmen aus Maria Laach 51 (1896) 525—541. Lesens¬ 
werte, auf den Arbeiten von Vetter, Geizer, Carriere, Hübschmann usw. 
fufsende Übersicht. C. W. 

Edward Harper Parker, The origin of the Turks, The English 
Historical Review 11 (1896) 431—445. Untersucht teils auf Grund der 
von den Russen gemachten archäologischen Entdeckungen und der chinesi¬ 
schen Geschichtsquellen, teils mit Hilfe byzantinischer und persischer Be¬ 
richte die älteste Geschichte und Ethnographie des mit Byzanz so eng ver¬ 
bundenen Volks der Türken. Uns interessiert besonders die eingehende 
Vergleichung der wichtigen Berichte des Menander Protektor und des 
Theophylaktos Simokattes, deren Kenntnis dem Verf. H. F. Tozer 
vermittelte, mit den chinesischen Quellen. K. K. 

G. Weigand, Die Aromunen. 1. Band. Leipzig 1895. 2. Band. 

Leipzig 1894. (Vgl. Byz. Z. IV 216.) Besprochen von V. Ohlak, Arch. 
f. slav. Philol. 18 (1896) 623—626. K. K. 


Julian Kulakovskij , Notizen zur Geschichte und Topographie 
der Krim. III. Ist Gurzuf oder Karasan (Charasan) in dem Leben des 
Joannes, des Bischofs von Gotthia, erwähnt? (russ.) Archäolog. Isvestija 
i Zametki Nr. 1, S. 1—6. Notiert im Viz. Vremennik 3 (1896) 411. 
V. Vasiljevskij hatte in seinen Russisch-byzantinischen Fragmenten VII 
(Journal des Minist, der Volksaufkl. 1878, Bd. 195) den im 8. Kapitel 
der oben genannten Vita erwähnten Ortsnamen KovqaCaixoi mit dem von 
Prokop bezeugten roqgovßhai, dem späteren Gurzuf, identifiziert. Nach der 
Ansicht vou Kulakovskij liegt dem Namen Kovqaöaixoi viel näher die Kara¬ 
san oder Charasan genannte Örtlichkeit (am südlichen Ufer der Krim, nicht 
weit von Partenita, dem Geburtsort des Heiligen). E. K. 

* * *, Eine armenische Beschreibung der heiligen Orte aus 
dem 7. Jahrhundert, (russ.) Mitteilungen (Soobscenija) der Kais. Ortho¬ 
doxen Palästina-Gesellschaft, 1896, Februar, S. 120—123. Notiert im Viz. 
Vremennik 3 (1896) 409. Es handelt sich um die kurze armenische Be¬ 
schreibung, welche in dem Buche von V. Vasiljevskij: Die Erzählung des 
Epiphanios über Jerusalem (St. Petersburg 1886) in russischer Übersetzung 
mitgeteilt ist; Brooks hat dieselbe in der English historical Review (1896, 
January) ins Englische übersetzt und dem Einsiedler Joseph (c. 660) vin- 
diziert. E. K. 

Elias DaSSaretoS, Tlsql xfjg Koqixöag, JsXxlov xqg löxoq. Kai l&vo- 
loy. sxaiqiag xrjg 'EXlaöog 5 (1896) 123—158. Ausführliche Darstellung 
der Topographie, Ethnographie und der kirchlichen Geschichte der Stadt 
Koritsa in Epirus. Die Schreibung Koqvxad erweist der Verf. als un¬ 
richtig, und bezüglich der von einigen Geographen beliebten Zuteilung der 
Stadt nach Makedonien bemerkt er, dafs sie auf einer vor etwa 30 Jahren 
ausgeführten Mafsregel der türkischen Verwaltung beruhe, die auf die alte 
Einteilung keine Rücksicht genommen habe. Die Gründung der Stadt 
Koritsa geschah im Jahre 1490. Bis zum Jahre 1762 unterstand Koritsa 
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dem Erzbischöfe von Achrida, seit dieser Zeit direkt dem ökumenischen 
Patriarchen von Kpel. K. K. 

5. Kunstgeschichte, Numismatik und Epigraphik. 

Paolo Orsi. Di una necropoli dei bassi tempi riconosciuta 
nella contrada 'Grotticelli 5 in Siracusa, Notizie degli scavi, Roma, 
Agosto 1896, S. 3—25 des Separatabzugs in 4°. Der unermüdliche Er¬ 
forscher der Katakomben um Syrakus herum hat sich in seiner neuesten 
Arbeit einer Gruppe von Gräbern, den einzigen, die unter freiem Himmel 
liegen, zugewandt, welche nach den darin gefundenen Münzen der christ¬ 
lichen Zeit von Konstantin etwa bis ins 9. Jahrh. angehören. Es handelt 
sich dabei nicht um das bisher nicht nachgewiesene byzantinische Haupt- 
cömeterium der Zeit vom Verlassen der Katakomben bis zur arabischen 
Eroberung, sondern um eine isolierte Gruppe in der Region der sog. 
Grotticelli, nördlich von der Latomie der S. Venera. Orsi nennt diese 
Gräber sepolcri campaniformi oder a campana, weil sie oben mit einem 
engen Halse beginnen und sich dann glockenförmig erweitern. Sie ent¬ 
halten bis 35 Einzelgräber, jedes bestimmt zur Aufnahme mehrerer Leich¬ 
name, die übrigens auch noch in dem Zwischenraum zwischen den Gräbern 
und der Eingangsöffnung bestattet wurden. Orsi hält dies für die spezifisch 
byz. Art der Bestattung in Syrakus vom 6.—9. Jahrh. Er beschreibt 32 
solcher Gräber und giebt dazu einige sehr lehrreiche Grundrisse, Schnitte, 
und Abbildungen von Fundstücken. In einem Nachtrag findet sich der 
Bericht über 10 weitere Gräber, die um die Wende von 1895 auf 1896 
ausgegraben wurden. J. S. 

Joseph Führer, Eine wichtige Grabstätte der Katakombe von 
S. Giovanni bei Syrakus, Blätter für das (bayerische) Gymnasialschul¬ 
wesen 32 (1896) 574—584. Beschreibt das leider sehr schlecht erhaltene, 
die Krönung einer heiligen Jungfrau durch Christus darstellende Gemälde 
in der an der südlichen Seite des Hauptganges isoliert gelegenen Grabstätte 
und behandelt die bedauerlicherweise ebenfalls sehr lückenhafte griechische 
Inschrift, von der zwischen S. 580 und 581 eine genaue Reproduktion gegeben 
ist, methodischer und erfolgreicher als ihr erster Herausgeber, Paoli Orsi 
(Rom. Quartalschr. 10, 57 ff.). Die Jungfrau hiefs aller Wahrscheinlichkeit 
nach deadoxct (= Deodata oder Adeodata) und mag etwa in der ersten 
Hälfte des 5. Jahrhunderts aus dem Leben geschieden sein. Bald nach der 
Veröffentlichung dieses Aufsatzes wurde der Verf. von verschiedenen Seiten 
darauf aufmerksam gemacht, dafs die Inschrift in Distichen, allerdings mit 
starken prosodischen Licenzen, abgefafst sei, weshalb er in einem Nach trage 
S. 699—702 nochmals auf die Sache zurückkam und auf Grund eigener 
und von anderen ihm mitgeteilter Ergänzungen eine Herstellung des Epi¬ 
taphs versuchte. C. W. 

Friedrich Henkel, Der Lorscher Ring. Eine kunstarchäQlogische 
Studie als Beitrag zur Entwicklungsgeschichte der Goldschmiedekunst im 
Mittelalter. Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und Kunst 1896 
S. 82—99, auch als Sonder ab druck, Trier 1896. IV, 36 S., 1 Tafel und 
mehrere Textill. 8°. Der Name Lorsch ist auch für den Byzantinisten 
nicht ohne Interesse. Die dort noch aufrecht stehende Chorhalle, eines der 
ältesten Denkmäler Deutschlands, ist durch feine Fäden mit der Fa£ade 
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des Dogenpalastes in Venedig und Tekfur Serai in Konstantinopel verbunden. 
Vgl. Preufs. Jahrbücher Bd. 79 (1895) 32. Im J. 1893 ist in ihrer Nähe 
ein goldener Ring gefunden worden (jetzt im Museum zu Darmstadt), dessen 
Bestimmung den Inhalt der vorliegenden Aürbeit bildet. Henkel geht den 
technischen und formalen Merkmalen so energisch zu Leibe, dafs daraus 
auch dem in die Geheimnisse der - Geschichte der Goldschmiedekunst im 
1. Jahrtausend Eingeweihten eine ebenso fruchtbare Anregung geboten 
werden dürfte wie dem, der mehr die Entwicklung der Monumental¬ 
kunst in Byzanz im Auge hat. Die angewandte Methode ist jedenfalls 
gründlich und auf einem noch so wenig geklärten Gebiete doppelt viel¬ 
versprechend. H. steht schliefslich vor der Frage, ob der Ring die Arbeit 
eines griechischen Künstlers oder eines durch die byz. Kunst weise stark be- 
einflufsten deutschen Meisters sei. Er entscheidet sich für letzteres und 
datiert dann den Ring gegen Ende des 10. oder wahrscheinlicher in den 
Anfang des 11. Jahrhunderts. J. S. 

Max van Bereitem, Recherches archeologiques en Syrie, Journal 
asiatique, ser. IX tome 6 (1895) 485ff. Berchem, ein bekannter Arabist, 
hat 1888, 1893 und 1894 Syrien und Palästina bereist, im J. 1894 auch 
den Hauran. Er giebt in seinem Berichte traurige Nachrichten über den 
Zustand der von Voguö aufgenommenen Denkmäler. Sie seien einem 
rapiden Verfall überlassen, das römische Prätorium von Mismiah sei ganz 
in einem neuen Kasernenbau verschwunden. In Suwaidä/ vergröfsere sich 
ein Drusendorf auf Kosten der alten Denkmäler, das Grab Hamrats sei zur 
Hälfte abgetragen. Dafür hätten Ezra und Bu.>rä ihr altes Ansehen be¬ 
wahrt. Im Frühjahr 1896 besuchte Berchem dann Nordsyrien. Von dort¬ 
her bringt er die Schreckensnachricht, dafs die Basilika von Turmanin 
bis auf einige Steine der Apsis vollständig vom Erdboden verschwunden sei. 

J. S. 

Jul. V. Schlosser, Die höfische Kunst' des Abendlandes in 
byzantinischer Beleuchtung, Mitteilungen des Instituts f. österr. Ge¬ 
schichtsforschung 17 (1896) 441 — 456. Krumbacher (Gesch d. byz. Litt. 1 
S. 209) hat bei Besprechung der litterarischen Thätigkeit Manuels II 
(1391—1425) darauf hingewiesen, dafs auch die Spielart der & cpqaGig 
vertreten sei durch die Schilderung eines Gobelins mit einer Darstellung 
des Frühlings (* EcxQog eincov iv vyavrco TcaQccjtETuGyLciXL Qyyoup). Berger de 
Xivrey, der Biograph des Kaisers, hat gefunden, dafs diesem Titel in der 
Pariser Handschrift 3041 beigefügt sei iv TlaQLGicp. Berger deutet daher 
auch QtjyiKog als königlich. Schlosser sieht nun in dem von Manuel be¬ 
schriebenen Teppich ein Erzeugnis flandrisch-französischer Tapisseriewerk¬ 
stätten, das der Kaiser bei seinem Besuche in Paris im Louvre gesehen 
oder als Geschenk mit in die Heimat genommen habe. Schlosser zieht dann 
noch die incpQuGEig des Johannes Eugenikos aus Trapezunt heran, eines 
etwas jüngeren Zeitgenossen des Kaisers Manuel, auf die ebenfalls Krum¬ 
bacher unsere Aufmerksamkeit gelenkt hat (a. a. 0. S. 211). Für die 
Ekphrasis 'Prjyeg iv na^adelGcp zeigt Schlosser, dafs es sich wahrscheinlich 
wieder um einen jener flandrisch-französischen Arazzi handle, in denen 
Liebesgärten dargestellt sind. Krumbacher schon hatte vermutet, dafs 
Eugenikos für seine Schilderungen abendländische Gemälde vor Augen ge¬ 
habt habe. • J. S. 
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Georg Stuhlfauth, Die altchristliche Elfenbeinplastik, 2. Heft 
der von Joh. Ficker herausg. Archäol. Studien zum christl. Altertum und 
Mittelalter. Mit *5 Tafeln und 8 Abbildungen im Text. IV, 211 S. gr. 8°. 

7 JL Wird besprochen werden. J. S. 

Carl A. Romstorfer, Die moldauisch-byzantinische Baukunst, 
Allgemeine Bauzeitung 1896 Heft 3, S. 82—99 (mit 10 Tafeln in fol.). 
Auch separat. 4 fi. Soll besprochen werden. J. S. 

Gavriil Laskill, Bemerkungen zu den Altertümern von Kon¬ 
stantinopel, 1—3. (russ.) Viz. Vremennik 3 (1896) 337—340. Die 
erste Notiz handelt von dem ursprünglichen Typus der Bilder der Theoto- 
kos IIrjyrj und der Gottesmutter von Blachernai, die zweite von der Lage 
des Praitorion, die dritte von dem Bilde des 'Barmherzigen Heilandes 5 
(cpiXccvd'QCOTtog). E. K. 

Robert V. Schneider, Über das Kairosrelief in Torcello und 
ihm verwandte Bildwerke, in den 'Serta Harteliana 5 , Wien 1896, 
S. 279—292. Das bekannte Kairosrelief in Torcello, zu dem Cattaneo die 
linke obere Ecke in Venedig gefunden hat, steht nicht mehr allein. Vor 
einigen Jahren wurde in Torcello zwischen Dom und Baptisterium eine in 
Gröfse und Ornament durchaus übereinstimmende Platte gefunden, in deren 
Mittelfeld abermals ein antiker Mythus, Ixion am Rade, dargestellt ist. 
Schneider hält an der von Cattaneo gegebenen Datierung, um 1008, im 
allgemeinen fest und verbindet mit diesen beiden Steinreliefs, aufser den 
bekannten Darstellungen von Heraklesthaten an der Fa^ade von S. Marco 
in Venedig, vor allem noch jene Schmuckkästchen aus Elfenbein, die, 
über 40 in Kirchenschätzen und Sammlungen erhalten, sich durch die 
auffallende Übereinstimmung in Format, Arbeit, Ornament und Inhalt der 
figürlichen Reliefs als von gleicher Herkunft ankündigen. Was sie mit 
den Torcello-Reliefs verbindet, ist, dafs auf ihnen ebenfalls antike Mythen: 
das Opfer der Iphigenie, Bellerophon, Scenen aus dem Kreise der Venus, 
des Amor, Bacchus u. a. m. dargestellt sind und das ihnen eigentümliche 
Rosettenornament wiederkehrt auf einem Pluteus aus Torcello vom J. 1008. 
Dazu kommt, dafs ihre mittelalterliche Herkunft durch Krieger und Tier¬ 
darstellungen gesichert ist. 

Schneider nimmt nun an, dafs diese „Schnitzschule der venetianischen 
Lagune“ angeregt wurde durch byzantinische Vorbilder, Elfenbeinkästchen 
nämlich von gleicher Form und Ausstattung, auf denen christliche Dar¬ 
stellungen mit griechischen Inschriften gegeben sind. Am schwierigsten 
gestaltet sich auch in diesem Zusammenhänge die Frage, wie an Stelle 
der christlichen Bilder in der Lagune antike Darstellungen getreten seien. 
Antike Skulpturen selbst können hier noch weniger als sonst irgendwo an¬ 
regend gewirkt haben. Schneider deutet daher an, es könnten diese späten 
Elfenbeinschnitzer in den Besitz der Musterrolle einer antiken Werkstätte 
gelangt sein, die sie nun ihrerseits gründlich ausbeuteten. J. S. 

J. PomjalOYSkij , Die Grabschrift des hl. Aberkios und der * 
altchristliche Symbolismus, Viz. Vremennik 3 (1896) 317 — 336 
(russ.). Der Verf. giebt eine eingehende Besprechung der Arbeiten, die sich 
auf diese vielumstrittene Inschrift beziehen, deren christlicher Charakter 
ihm unzweifelhaft feststeht. Die neue Schrift von A. Dieterich konnte von 
dem Verf. noch nicht benutzt werden. E. K. 
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F(raiiz) B(uecheler), De inscriptionibus quibusdam cbristianis, 
Rhein. Mus. 51 (1896) 638—610. Kritische Beiträge zu den griechischen 
und lateinischen Syrakusaner Katakombeninschriften, welche Orsi, Röm. 
Quartalschr. 10 (1896) 1 ff., veröffentlicht hat. Dieselben gehören den 
Jahren 383—452 an. ' C. W. 

0. Karlowa, Über die in Briefform ergangenen Erlasse römi¬ 
scher Kaiser, Neue Heidelberger Jahrbücher 6 (1896) 211—221. Zeigt, 
dafs der Schlufs des von Ch. Die hl im Bull, de corresp. hell. 17 (1893) 
501 ff. (s. Byz. Z. IY 230) veröffentlichten in schriftlich erhaltenen Erlasses 
der Kaiser Justin und Justinian c mi rescripsi -(- recognovi -J-’ vom Vorher¬ 
gehenden abzusondern ist, indem die Buchstaben c mi’ nicht 'manu impera- 
toris’, sondern 'manu inferiore’ aufzulösen sind. 0. W. 

Gerinep-Dliraild, Epigraphie Palestinienne, Revue Biblique 5 
(A896) 601—617. Veröffentlicht mehrere lateinische und einige griechische 
Inschriften der Kaiserzeit. K. K. 

Georgios J. KllZOS und (I. N. Cliatzidakis, 'Enty^acpai in Kcov- 
tfr ävtoyg. ’A&rjvä 8 (1896) 345—351. Kuzos veröffentlicht vier in Hexa¬ 
metern abgefafste griechische Grabschriften aus Costanza in Rumänien, die 
durch die schauderhafte Metrik und allerlei vulgäre und barbarische Formen 
(z. B. fcoth = fijth) sich als Produkt einer ganz späten Zeit erweisen. 
Chatzidakis stellt die Texte her und begleitet sie mit einem vortrefflichen 
Kommentar. t K. K. 

0. Fachwissenschaften, Jurisprudenz, Mathematik, Naturkunde, Medizin. 

Proclliron Leguill pubblicato secondo il codice Vaticano greco 845 
a cura di F. Brandileone e V. Puntoili. In den 'Fonti per la storia 
d ? Italia pubblicate dall ? Istituto storico Italiano. Leggi. Secolo XII’. 
Roma, nella Sede dell’ Istituto 1895. XVIII, 348 S., 3 Bl. 8°. (Mit 
2 Facsimiletafeln). Zuerst bat auf den Inhalt der im Titel genannten Hs, 
die eine Sammlung von Gesetzbüchern enthält, Bart. Capasso in seiner 
Ausgabe des griechischen Gesetzes des Königs Roger (im 9. Bande der 
Atti dell ? accademia Pontaniana) hingewiesen; doch läfst die von ihm ge¬ 
gebene Beschreibung an Genauigkeit zu wünschen übrig. Der von Brandi¬ 
leone, dem verdienten Erforscher der Geschichte des byzantinisch-italischen 
Rechts, und Puntoni, dem durch seine Ausgabe des Stephanites und Ichne- 
lates, einer Physiologusversion u. a. den Freunden der byzantinischen 
Studien ebenfalls vorteilhaft bekannten Professor der Philologie in Bologna, 
herausgegebene Teil des Codex (fol. 3—90) ist ein Rechtsbuch, das im 
griechischen Italien und zwar zweifellos in Kalabrien bearbeitet und ge¬ 
braucht worden ist. Die Abfassung geschah wahrscheinlich gegen das 
Ende des 10. Jahrhunderts; doch zeigt der erhaltene Text Spuren einer 
Umarbeitung, die, wie es scheint, um die Mitte des 12. Jahrh., unter König 
Roger (1130—1154), zu setzen ist. Das Werk, das von allen bekannten 
byzantinischen Rechtsbüchern verschieden ist, trägt in der Hs den Titel: 
n Q 6 X si Q ov vo[icov öirjQrjiievov iv xLxXotg p/; es ist aber von dem Pro- 
chiron Basilios’ I scharf zu trennen. Als Quellen dienten dem Bearbeiter 
vornehmlich die isaurische Ekloge, der TlQoyeiQog vöfiog und die ’E7tava- 
ycjyrj des Basilios und die i. J. 920 abgefafste ’Emxofxrj xcov vöficov; ver¬ 
einzelt zeigt sich Benützung der griechischen Paraphrase der Institutionen, 
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der Novellen u. s. w. Da und dort trifft man auch Spuren süd-italienischer 
und selbst longobardischer und fränkischer Rechtsanschauung. Das ganze 
Material ist in 40 Titel eingeteilt. Was unser Gesetzbuch von den ost¬ 
byzantinischen am schärfsten unterscheidet, ist die neue Form, in welche 
hier die oben erwähnten Quellen gekleidet sind. Manches deutet darauf 
hin, dafs das Werk zum Unterricht benützt wurde. In die Bearbeitung 
der Ausgabe haben sich die beiden Herausgeber in der Weise geteilt, dafs 
Brandileone die ausführliche, über die Quellen, den Charakter, den Ort und 
die Zeit der Abfassung des Procheiron unterrichtende Vorrede, die lateinische 
Übersetzung, die Anmerkungen und den Index verborum verfafste, während 
Puntoni die Kollation der Hs und die Konstitution des griechischen Textes 
übernahm. Wir sind beiden Gelehrten für die treffliche Veröffentlichung 
dieses für die Geschichte des byzantinischen Italien so wichtigen Denkmals 
zu aufrichtigem Danke verpflichtet. K. K. 

Sp. P. Lampros, TctßovXXaQinbv yQ(X(ifxa tov 16 ' alwvog, 4 eX- 
t iov xfjg IdxoQ. %al e&voXoy. excaoiag xf\g c EXXaöog 5 (1896) 159—160. 
Ediert aus Cod. Paris, gr. 3067 fol. 195 eine einen Pachtvertrag ent¬ 
haltende, aus Monembasia stammende Notariatsurkunde des Jahres 1326. 

K. K. 


Mitteilungen. 

Eine Stiftung für das byzantinische Seminar in München. 

Die griechische Gemeinde in Triest hat, laut Schreibens vom 19. De¬ 
zember 1896, auf Antrag des Komites der Oikonomidesstiftung der Universität 
München zur Begründung des von dem Unterzeichneten längst geplanten 
mittel- und neugriechischen Seminars die Summe von 2000 Fl*S 
zur Verfügung gestellt. Das Komite und der Gemeinderat haben sich 
durch diesen für die bayerische Volksvertretung (vgl. B. Z. V 379 ff.) 
wahrhaft beschämenden Beschlufs ein herrliches Zeugnis ihrer tiefen Ein¬ 
sicht in die Bedürfnisse der Wissenschaft, ihres idealen Sinnes und ihres 
echten Patriotismus ausgestellt. Es gereicht mir zur besonderen Genug- 
thuung, meinen innigen, tiefgefühlten Dank für diese grofsherzige Zuwendung 
hier auch öffentlich aussprechen zu dürfen. K. K. 


Das rumänische Seminar in Leipzig. 

Die Geschichte des rumänischen Seminars zeigt deutlich, dafs auch für 
die Wissenschaft wie für den Krieg vor allem Geld notwendig ist. Ohne 
dafs die grofsen Verdienste des Herrn Dr. Weigand im mindesten ge¬ 
schmälert werden sollen, mufs hervorgehoben werden, dafs das ungewöhn¬ 
lich schnelle und kräftige Aufblühen dieses Instituts in erster Linie den 
reichlichen Mitteln zu verdanken ist, mit welchen es von der kgl. rumäni¬ 
schen Regierung ausgestattet wird. Uber die Einrichtung und die Hilfs¬ 
mittel des Instituts sowie über seine früheren wissenschaftlichen Leistungen 
sind in der Byz. Z. IV 399 und V 254 auf Grund des ersten und zweiten 
Jahresberichtes einige Mitteilungen gemacht worden. Heute liegt vor uns 
der 'Dritte Jahresbericht des Instituts für rumänische Sprache (Rumänisches 
Seminar) zu Leipzig. Herausgegeben von dem Leiter des Instituts Dr. Gustav 
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Wcigaild . 5 Leipzig, J. A. Barth 1896. XV, 332 S. 8°. Wir sehen aus 
dem neuen Berichte, dafs das Institut auch im letzten Jahre an Bedeutung 
wieder gewonnen hat. Das beweist schon die Zahl der Mitglieder des 
Instituts, die von Ostern 1895 bis Ostern 1896 nicht weniger als 21 be¬ 
trug. Den wissenschaftlichen Inhalt des Bandes bilden folgende Abhand¬ 
lungen: 1 . Arthur Bvhail, Die Entwickelung von e vor Nasalen in 
den lateinischen Elementen des Rumänischen. 2. Kurt Schlade¬ 
bach, Der Stil der aromunischen Volkslieder. 3. Gustav Weigaild, 
Die Bildung des Imperfecti Futuri (Konditionalis, Optativi) im 
Rumänischen. 4. G. Saiakdzi, Aromunische Texte aus Monastir 
(übersetzt von G. Weigand). 5. Jon Papp, Beiträge zum Studium 
des Altrumänischen. 6. St. Stillghe, Die Anwendung von pre als 
Akkusativzeichen. 7. Gustav Weigand, Der Banater Dialekt. K. K. 

-T--" , 

Eine neue Sammlung von byzantinischen Texten wird, wie wir 
dem Athenaeum vom 5. Dez. 1896 (Nr. 3606 S. 798) entnehmen, im Ver¬ 
lage von Methuen, London, unter der Leitung von J. B. Bury, Dublin, 
erscheinen. Das Unternehmen trägt einen internationalen Charakter, insofern 
als mehrere nichtenglische Gelehrte sich an demselben beteiligen. Zunächst 
sind zur Veröffentlichung in Aussicht genommen: Euagrios, bearbeitet von 
L. Parmentier, Liege, und Bidez, Gent; Theodoros von Kyzikos und 
Ecthesis Chronica, bearbeitet von Sp. Lampros, Athen; Geschichte des 
Psellos, bearbeitet von K. N. Sathas, Venedig; Georgios Pisides, be¬ 
arbeitet von L. Sternbach, Krakau; Genesios und Konstantinos Por- 
phyrogennetos, bearbeitet von J. B. Bury; die Chronik von Morea, 
bearbeitet von John Schmitt; endlich Phrantzes. Eine Eigentümlichkeit 
der Ausgaben werden vollständige Indices bilden, die u. a. den Zweck 
verfolgen, für ein künftiges Lexicon totius Graecitatis Material zu 
liefern. Aufser griechischen Texten soll die Sammlung auch einige eng¬ 
lische Übersetzungen orientalischer Werke bringen, die für die byzantinische 
Geschichte von Wichtigkeit sind, wie die Chronik des Johannes von 
Nikiu, aus dem Äthiopischen übersetzt von R. H. Charles; Sebeos, aus 
dem Armenischen von F. C. Conybeare; Zacharias von Mytilene, aus 
dem Syrischen von F. J. Hamilton. K. K. 

Ein bibliographisches Monitum für den Verfasser des Aufsatzes 
„Der Mönch und Presbyter Epiphanios“. 

Im vierten Bande dieser Zeitschrift (S. 346 ff.) hat Johannes 
Dräseke mit der ihm eigenen Ausführlichkeit von seinen den Epiphanios 
betreffenden Studien Kunde gegeben. Er hält es für nötig, an die nach 
seiner Ansicht dem Gedächtnis der Zeitgenossen ganz entschwundene Aus¬ 
gabe von A. Dressei (Epiphanii monachi et presbyteri edita et inedita. 
Paris u. Leipzig 1843) wieder zu erinnern, und begründet weiterhin die, 
wie er glaubt, von ihm zuerst gemachte Wahrnehmung, dafs der Verfasser 
des Reiseberichts ein anderer Epiphanios sein müsse als der Verfasser der 
beiden anderen unter dem nämlichen Namen gehenden Schriften (der Lebens¬ 
beschreibungen der Gottesmutter Maria und des hl. Andreas). Dafs von 
V. Vasiljevskij eine Ausgabe des Epiphanios existiert, weifs Dräseke aus 
Krumbachers Literaturgeschichte; aber diese Ausgabe, sagt er, sei ihm 
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„natürlich noch weit unzugänglicher“ als dem Verfasser der byzantinischen 
Literaturgeschichte. „Vermutlich sind aber die beiden von Vasiljevskij 
herausgegebenen Schriften des Epiphanios dieselben, von denen schon seit 
lh<43 eine Ausgabe A. Dresseis vorliegt. Die Erwähnung dieser Ausgabe 
vermisse ich . . . bei Krumbacher; wahrscheinlich ist dieselbe aber 
auch dem russischen Herausgeber entgangen.“ 

Gegenüber diesem Reden von 'vermutlich’ und 'wahrscheinlich’ scheint 
es angebracht, kurz über den Inhalt und die Resultate der Ausgabe von Vasil¬ 
jevskij zu referieren. Das Buch erschien im Jahre 1886 in St. Petersburg als 
11. Heft des von der orthodoxen Palästinagesellschaft herausgegebenen Sbor- 
niks (= Bd. IV, Heft 2) unter dem Titel: 4ix]y\]öig 'Exuopaviov Ttsol xT]g *Isqov - 
(SaXrjfi xal tcov iv avxfj xoTtcov. 2JvyyQa{i[ia iXXrjvixov xijg sxaxovxasxijQtSog 
ixdodsV) qcoGGlGxi {lexacpQaöd'sv xal Sleq^iy] vsvd'hv vtio BaGiXzLov BccölIevGx)] 
(XXXVII, 309 S. 8°.). Auf eine Einleitung folgen drei Texte: a) Ein 
Wiederabdruck der /hi)yi](jLg ’ Exucpaviov nach der auf den Vatic. 443 zu¬ 
rückgehenden Ausgabe von Dressei; b) Eine zweite Rezension derselben 
/U,r}yy}<5Lg nach einem cod. Mosquensis; c) Eine slavo-russische Übersetzung 
dieses Reiseberichts. Daran schliefst sich eine die beiden griechischen Texte 
kombinierende russische Übersetzung von Vasiljevskij, sowie ein 211 Seiten 
umfassender, höchst gelehrter Kommentar, der alle einschlägigen topogra¬ 
phischen Fragen ausführlich erörtert und von der Vertrautheit des Heraus¬ 
gebers mit der weitverzweigten Palästinalitteratur zeugt. Dazu kommen 
noch vier Beilagen: a) Conspectus locorum, quibus is Codex graecus, quo 
usus est auctor slavo-rossicae Narrationis Epiphanii, lectiones diversas ha- 
buisse videtur a codice Vaticano Dresselii; b) Eine kurze armenische Be¬ 
schreibung der hl. Orte aus dem 7. Jahrh. (in russ. Übersetzung); c) Ein 
längerer Abschnitt aus einer noch ungedruckten Vita Constantini et Helenae, 
griech. und russ. (über die der Kaiserin Helena zugeschriebenen kirchlichen 
Bauten in Palästina); d) Eine Reihe von teils entlegenen, teils bisher un¬ 
bekannten kurzen Texten, die für die Geschichte Jerusalems unter der Herr¬ 
schaft der Araber von grofser Bedeutung sind (darunter zwei Abschnitte 
aus der Chronik des Yahia von Antiochien). Aufserdem sind fünf Pläne 
und ein Namenregister beigegeben. 

Hinsichtlich der drei Rezensionen der JiriyiqGig (zwei griech. und eine 
slav.) ist Folgendes zu bemerken. Der Mosquensis, der leider in der Mitte 
des Berichts abbricht, bietet für die Textkritik recht brauchbare Varianten, 
weicht aber vom Vaticanus auch in der Phraseologie und Wortstellung 
vielfach ab. In beiden ist mitten in die Beschreibung Jerusalems und 
seiner Umgebung ein längerer Abschnitt über Ramble und Askalon, Ägypten 
und den Sinai eingeschoben, der sich aus inneren Gründen sofort als Inter¬ 
polation erweist; auch andere solche spätere Einschübe sind unverkennbar 
(namentlich eine zweite gröfsere Interpolation über Galiläa). Hier ist die 
slavische Rezension von dem gröfsten Werte, da sie von diesen unpassen¬ 
den Erweiterungen frei ist und demnach auf eine reinere und ursprüng¬ 
lichere griechische Vorlage zurückgeht. Als eine der Quellen, aus denen 
die erwähnten Interpolationen stammen, vermag Vasiljevskij ein Kapitel aus 
dem von V. Jernstedt im Vatic. 974 aufgefundenen Btog KwvGxavxLvov xal 
'EXivyg xi\g {irjXQog avxov (vgl. die 3. Beilage) nachzuweisen. 

Was endlich die Autorenfrage betrifft, so trennt Vasiljevskij zunächst 
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entschieden den Epiphanios, den Verfasser der AL7]yrj(SLg^ von dem gleich¬ 
namigen Verfasser der Vita der Gottesmutter. Der letztere gehört un¬ 
zweifelhaft ins 11. Jahrh., da er den Chronisten Hippolytos von Theben 
(10. Jahrh. oder richtiger Anfang des 11. Jahrh.) zitiert. Für die ALrjyrjöig 
aber setzen es verschiedene Daten, deren Vorführung wir uns hier versagen 
müssen, völlig aufser Zweifel, dafs dieselbe uns Jerusalem und seine Heilig¬ 
tümer in der Gestalt schildert, wie sie sich im 8. — 9. Jahrh. zeigten. 
Gegen die Identität dieser beiden Verfasser (der Airjyrjöig einerseits und 
des Lebens der Gottesmutter andererseits) spricht ferner der erhebliche 
Unterschied beider in ihrem Verhältnis zu den apokryphen Erzählungen: 
beim ersteren finden wir die anstandlose, naiv-gläubige Benutzung solcher 
legendarischen Züge, von denen der letztere nichts weifs. Endlich verbieten 
auch die groben topographischen Fehler im Leben der Gottesmutter, den 
Verfasser desselben mit dem Autor der AiriyrjGig, einem auf Grund per¬ 
sönlicher Anschauung schildernden Pilger, zu identifizieren. Auch die beiden 
Lebensbeschreibungen (der Gottesmutter und des hl. Andreas) können nicht 
als Werke eines und desselben Epiphanios angesehen werden. Denn der 
Verfasser der letzteren lebte nach eigener Aussage zur Zeit des Bilder¬ 
sturms, und zwar in der 2. Periode desselben (813—342), während der 
Verfasser des Lebens der Gottesmutter, wie wir oben sahen, ins 11. Jahrh. 
(oder in eine noch spätere Zeit) gesetzt werden mufs. Die weitere Frage, 
ob vielleicht der Verfasser der ALr}yv\GLg mit dem Verfasser der Vita Andreae 
identisch ist, wagt Vasiljevskij weder mit Bestimmtheit zu bejahen, noch 
zu verneinen. Für die Identität dieser beiden Epiphanii liefse sich an¬ 
führen, dafs das Interesse für apokryphische Erzählungen in beiden Schriften 
gleichmäfsig herrscht und dafs auch in dem Leben des Andreas sich ge- 
wissermafsen ein periegetisches Element findet, insofern der Autor aus 
eigener Anschauung Gegenden beschreibt, die er, den Spuren des Apostels 
folgend, besucht hat. Der merkliche Unterschied zwischen beiden Schriften 
in betreff der Reinheit der Sprache, die in der dirjyrjöig vielfach durch 
volkstümliche Ausdrücke getrübt ist, braucht dabei kein Bedenken zu er¬ 
regen und könnte durch die Verschiedenheit der Überlieferung erklärt 
werden (die Hs der Vita Andreae stammt aus dem 12. Jahrh., die Hss der 
AL7iy7]6ig aus dem 14., resp. 15. Jahrh.), sowie durch den Umstand, dafs 
die At7]yr]6Lg eine gröfsere Verbreitung im Publikum fand, häufiger ab¬ 
geschrieben und dabei überarbeitet wurde. 

Aus dem Gesagten ergiebt sich, dafs Dräseke allen Grund gehabt hätte, 
statt sich mit bodenlosen Vermutungen zu begnügen, sich vor der Ver¬ 
öffentlichung seines Aufsatzes ernsthaft um genauere Einsicht in die gründ¬ 
liche Arbeit seines Vorgängers und in ihre über Dräsekes Ergebnis weit 
hinausgehenden Resultate zu bemühen. Er brauchte dazu noch nicht 
Russisch zu lernen, obwohl diese Zumutung gar nicht so ungeheuerlich wäre, 
da die richtige Erkenntnis, dafs, wer in Byzantinis ohne jede Kenntnis 
der russischen Arbeiten mitsprechen will, allerlei unangenehmen Erfahrungen 
und Überraschungen ausgesetzt ist, schon manchen zur Erlernung der russi¬ 
schen Sprache geführt hat. Aber Dräseke hatte das gar nicht nötig; denn 
dieselbe Quelle, der er die Kenntnis von der Existenz der Vasiljevkijschen 
Ausgabe verdankt, weist ihm auch ein Referat darüber in französischer 
Sprache nach, die ihm natürlich nicht unzugänglich ist. In Krumbachers 
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Literaturgeschichte heilst es nämlich: Vgl. den ausführlichen Bericht von 
P. Bezobrazov, Revue archeologique III. Serie 7 (1886) 308—316. Endlich 
lag der Gedanke nicht allzu fern, sich durch eine briefliche Anfrage in 
Petersburg oder Riga die wünschenswerte Information zu verschaffen. Eine 
derartige Anfrage wäre wohl kaum unbeantwortet geblieben. 

Doch Dräseke war so voll von seiner vermeintlichen Wiederauffindung 
der Dresselschen Ausgabe und seiner, wie es ihm schien, neuen Entdeckung 
zweier Autoren mit dem Namen Epiphanios, dafs er alle Mittel, sich mit 
der früheren Litteratur über seinen Gegenstand ausreichend bekannt zu 
machen, leichten Herzens verschmähte. 

Die von Dräseke in die Welt gesetzte Vermutung inbetreff eines Ge¬ 
lehrten, den, wie jeder Byzantolog weifs, eine alles erschöpfende und kein 
fremdes Idiom als „natürlich unzugänglich“ ausschliefsende Kenntnis der 
einschlägigen Litteratur auszeichnet, — diese naive Vermutung hat sich 
übrigens in dem Theologischen Jahresbericht bereits zu einer zweifellosen 
Thatsache ausgewachsen. Dort heifst es XV 2 (1895) 182: „Dräseke 
bringt in Erinnerung, dafs Schriften des Mönches und Presbyters Epiphanios 
bereits 1843 von Dressei ediert worden sind, was von Vasiljevskij und 
Krumbacher nicht bemerkt worden war.“ 

Riga. Ed. Kurtz. 


Paul Kalligas f. 

Am 27. September ist in Athen Paul Kalligas im Alter von 82 Jahren 
gestorben. Er war in Smyrna geboren; seine Familie stammte aus Kephal- 
lenien. Nach Abschlufs seiner Schuljahre, die er in Genf verlebte, stu¬ 
dierte er in München, Berlin und Heidelberg Philosophie und Jurisprudenz; 
1838 ging er nach Athen, wo er sich in der juristischen Fakultät habili¬ 
tierte, und hat dann von 1843—1845 die Professur des Naturrechts be¬ 
kleidet, später (1854—1879) über römisches Recht gelesen. In der Zwischen¬ 
zeit war er Oberrichter und Minister des Aufseren, Abgeordneter und 
Rechtsanwalt. Als Advokat hat er mehrere Dezennien in höchstem An¬ 
sehen gestanden. Seit 1879 widmete er sich vorwiegend der Politik; von 
1882—1885 war er unter Trikupis Finanzminister. 1885 wurde er dann 
Unterdirektor und schliefslich Direktor der Nationalbank. 

Kalligas ist einer der eifrigsten und geistreichsten Schriftsteller Grie¬ 
chenlands gewesen. Sein fünfbändiges System des römischen Rechts gilt 
in der juristischen Welt des Königsreichs als eine der reichhaltigsten Quellen 
rechtlichen Wissens. Rom und römisches Recht haben ihn aber auch mit 
der byzantinischen Welt in Berührung gebracht und wohl den ersten An¬ 
stofs zu seinen geschichtlichen Werken über Byzanz gegeben. Als Historiker 
hat er grofsen Scharfsinn und eine bedeutende Kenntnis der Quellen und 
Hilfsmittel bewiesen. 

Seine Werke, die sich mit der byzantinischen Geschichte befassen, sind 
folgende: 1) „IIeqI öovlo%aqoi%Lag itaqa \ Pmfiaioig ncn Bv&vtiolq Kal tieqI 
(pOQoXoyiK&v ÖLC(TCi%£Cöv u : zuerst in der „Pandora“ 1859 erschienen, dann in 
der „Themis“ 1865 und zuletzt in seinen Meisten Kal Xbyoi (Athen 1882) 
wieder abgedruckt. Diese Studie bleibt auch nach den neueren Arbeiten 
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der Russen Skabalanovic, Vasiljevskij und Uspenskij wichtig für die 
Kenntnis der wirtschaftlichen und ökonomischen Verhältnisse von Byzanz. 

2) „Avo ßv£avxival [isletca“ (Athen 1868). Die zwei Abhandlungen dieses 
Büchleins („ IJsqi xov xvtukov xrjg ßv^avxivrjg avlrjg a und ^ITsqi xfjg öxaöscog 
x ov Nina“) sind gleichfalls in die Mslkxai k al loyoi wieder aufgenommen. 

3) „n sqI xfjg sv &lcoosvxia ()Vvoöov u (in den Mslsxai Kal loyoi S. 5—180), 
eine von der älteren Spezialschrift des Russen Basil Popov unabhängige 
Quellenarbeit. 4) „ Mslsxai ßv£avxivfjg loxoQiag ano xrjg TtQcoxrjg fi£%Qi xr\g 
xslsvxaLag alcoöscog^ 1205 —1453.“ Athen 1894. 8°. r[, 775 S., ein recht 
interessantes Werk, mit dem die langjährige historische Thätigkeit des 
hochbejahrten Schriftstellers nun leider ihren Abschlufs gefunden hat. Noch 
sei angeführt, dafs Kalligas neben der Abfassung dieser originalen Werke 
Rankes Schrift über die Venezianer im Peloponnes in den Jahren 1842 — 
1843 in der Zeitschrift ’EQaviöxrjg ins Neugriechische übersetzt hat. 

Athen. Spyr. P. Lambros 


Nikephoros Kalogeras f. 

Am 30. Oktober ist auf der heimatlichen Insel Spetsä Nikephoros 
Kalogeras hingeschieden. 1835 geboren, hat er zunächst auf Spetsä und 
in der athonischen Schule die Studienjahre verbracht und ist auf dem 
Athos zum Diakon geweiht worden. Dann hat er an der Athener Uni¬ 
versität und in Deutschland Theologie studiert. 1868 zum Professor in 
der theologischen Fakultät der Athener Universität ernannt, hat er diese 
Stelle bis 1883 eingenommen und wurde dann zum Erzbischof von Patras 
und Achaja ernannt. Nach zwei Jahren zog er sich aber ins Privatleben 
zurück. Er hat seitdem einige Studienreisen unternommen und 1891 dem 
Kongrefs der Altkatholiken zu Luzern beigewohnt. In Rom und Moskau 
lag er handschriftlichen Studien ob. 

Kalogeras hat folgende mit Byzanz zusammenhängende Schriften ver¬ 
öffentlicht aufser der von ihm 1887 besorgten Ausgabe der Erklärung der 
vierzehn Briefe des heiligen Paulus und der sieben katholischen durch 
Euthymios Zygabenos: 1. TIsol xrjg Kaxaöxaöscog xrjg IkkIx\< 5 Lag Kcovöxavxi- 
vov 7 tolscog Kaxa xrjv TtQcoxrjv Kal rj^iiösiav SKaxovxasrrjQiöa ccTto alcoßscog xfjg 
KcovOxavxivovTtolscog vtco Mcoa^isd' xov B' (im ’Ad’tfvcaov 1875 S. 385 ff.). 
2. 'Als&og Ä o Kofivrjvog^ Evd'vtuog 6 Ziyaßrjvog Kal oi aiQsxsKol Boyo- 
filloi (ebenda 1880 S. 255 ff.). 3. IIsqI xcov sxi avsKÖoxcov VTto^vrjfiaxcov 

Ev&v^iiov xov Ziyaßrjvov sig xag £ 7 ii 6 xolctg Ilavlov xov mtoQxolov Kal slg xag 
Ka&oliKag (ebenda 1881 S. 331 ff.). 4. MaQKog 6 Evysvrxog Kal Br\( 5 <SaQ[(ov 

6 KaQÖivahg svd'vvag , cog rtohxiKol xov sllrjviKOv sd'vovg r]ysxai y xrj lOxoqla 
öiöovxsg. Olg TtQOtixid'Sxai Kal Ttqay^iaxsia itSQi xrjg iv Baöilsia övvodov 
1433—37. AtKen 1893. 135 S. 12°. 5. Ta sGyaxa xov iv Bv^avxlco 
illrjvixov KQaxovg xal xo xslsvxaiov öi 7 tlco[iaxiKbv avxov aTZOQQrjxov rjxoi 
’IcoGrjcp xov Bqvsvviov 6 TtSQiaöoiisvog (iv(SxrjQicbörjg svcoxiKog loyog vvv tzqcoxov 
öia xrjg [oxoQiag sQ^ir]vsvofisvog. Athen 1894 (im ersten Bande der Bibliothek 
der 1 ExaiQsLa o c Ellrjvia^iog erschienen). Uber die zwei letztgenannten Schriften 
vgl. B. Z. IV 145 ff. und 213. 


Athen. 


Spyr. P. Lambros 
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Johannes Malalas: the text of the codex Baroccianus. 

While so many scholars are wrestling with the so-called 'Johannes- 
frage’, seeking to determine, e. g., the relation of the chronicle of Malalas 
■* to other Johannine works and the relation of the Greek text to the 
Slayonic versions, it is a serious misfortune that they have had to 
operate on a Greek text which is very inaccurate. When all is 
said and done, the unique Baroccianus 182 remains the fundamental 
basis for the text of Malalas, and considering the manifold importance 
of this Chronicle it is of the highest concern for Byzantine studies that 
the evidence of the Oxford Ms should be faithfully reproduced. The 
attainment of a correct text is seen to be of still greater moment, 
when it is remembered that the work of Malalas is the earliest monu- 
ment of any size in colloquial Greek. It is indispensable, for linguistic 
purposes, that we should deal with the evidence of the eleventh-century 
scribe and not run the risb of taking the errors of Hody’s seventeenth- 
century printers for colloquial forms of the sixth Century. 

I have recently made a complete collation of the Baroccianus, and 
lose no time in making known the chief results. It will be seen at a 
glance that the Oxford text of Hody, with which scholars have hitherto 
had to deal, is scandalously bad* and further that the fault must be 
imputed both to Hody’s carelessness in revising the proofsheets and 
also partly to Chilmead’s lack of method in copying the Ms. The Bonn 
text is an improvement on Hody’s because many of the obvious misprints 
are corrected by conjectural emendation. In the following recension, 
I refer to the pages of the Bonn ed., because it is that which is in 
the hands of most scholars. 

The errors of the Oxford edition may be divided into four classes: 

1) Misprints of words, due to the press and Hody’s negligence. 
These are very numerous. For example: p. 29 (Bonn), 1. 22 äito rfjg 

Byzant. Zeitschrift VI 2. 15 
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(XQyet'cov %(bQag is in the Ms, but Ox. has x&v for rfjg. (This of cpurse 
might be due to a lapse of Cliilmead.) P. 34, 16 {isra xbv epufjv 
B(arocc.), but Ox. xazä z. E . P. 53, 5 ö de 7tQ0XQa7cevzsg Ox., oi de 7 t. B. 

2) Omissions of clauses and words, in some cases due to Hody, 
in otliers to Cliilmead. a) Tliose due to Hody can be detected by 
the fact that the full text is translated in the Latin Version. Thus: 
p. 134 ? 1. 2 our texts give a{ia ra via amov IlvXddr] t<p övvaveyvcoxozi^ 
but the Latin Version has: cum Pylade filio suo, qui cum Oreste 
enutritus simul literisque imbutus fuerat. Turning to Barocc. we find 
reo GvvavaxQacpevxi {isxä zov oQeözov xal övvaveyvcoxozi. There are 
many other such cases. L. Dindorf in his preface to the Bonn ed. re- 
marked this feature (p. VIII: editio Oxoniensis quum tarn sit negligenter 
impressa ut integros versus omissos prodat interpretatio Latina p. 108 
et 145, operae pretium facturus sit qui libri Barocciani iterum con- 
ferendi laborem suscipere tanti putet). b) Sometimes words or clauses 
were probably omitted in Chilmead’s copy. E. g., p. 435, 17 I found . 
in B after {isza vixrjg the date: yaqvl aTtQilktG) ivdixtccbvog ör : which 
does not appear in the Latin Version. 

3) Chilmead regularly adopted the — very often unhappy — cor- 
rections of later hands, without exploring or at least indicating what 
was originally written prima manu. The result is that many colloquial 
forms have been banished from the text. Thus the eleventh Century 
copyist generally writes itaXaxiv, <5tl%ciqlv &c, but a later corrector in 
most cases introduced a small o between the last two letters. This o 
can be at once detected by the black tint of the ink. Thus in our text 
we find itulatLov , where we ought to have TtaXanv , xatizskfaov instead 
of xaözekfov, &c. Again, such forms as ei%av, eßakav, yeva^ievog are 
frequent in Malalas (though elyov &c also occur, just as in other do- 
cuments of the sixth Century, like the Life of Theodosius by Theodoros 
edited by Usener). In most cases, a later corrector has rased the 
right-hand side of the a so as to change' it to o. Chilmead adopted 
the corrections without indicating the rasures. In the future edition 
the alpha forms must be restored. 

Another interesting case is that of the river Orontes. P. 245, 20 
we find in the text ÖpsWou, and in the critical note on p. 266, 3 a 
gloss in a Paris Ms (1397) x ) is quoted where Antioch is described as 
TtQog zcj ’ÖQevzr}. It is very important to observe that in the other 
places in Malalas, where the name occurs, it is written öqsvx- pr. 
man. and afterwards corrected to oqovx-. (See below on pp. 234, 300, 


1) See Falconer’s splendid edition of Strabo, vol. 1, p. 390. 
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381 and 397.) And on p. 26G, G oQZvrrjöi is the original reading of B; 
the word was inked over and the o ? in this process, changed to a. 
Many pages of B are inked oyer in this way and some of the words 
altered for the worse. 

Again it is important to know that in the corrupt number on 
p. 428, 12 the v (which is the worst part of the number) is 

written in rasura by a later hand (recognizable by the blackness of 
the ink). 

There are many peculiarities of spelling, which have been corrected 
by later hands, such as pr. m. ol'xrjöa , idtoixovv, yjvqov (sic): sec. m. 
I’bxrjtia , idiaxovv , svqov (or £upov); or pr. m. TiQOöeQvrfo ÜQLips-, sec. m. 

itQOCieQQvri, 

4) Accents and variations in accent have not been duly observed. 
Thus on p. 415 the name Zilgibis is accented in B £ilyißig-(ter) — not 
fylyißig. B generally gives [lavduTcc 5 Xriyarct, Ao yyi'vog, aTtoXvöuc (in- 
fin.), et talia. 

It may be added here that in treating v ecpelxvGxixov the Oxford 
edition entirely ignores the data of B. Here indeed B is very incon- 
sistent, and the correcter has been at work. The future editor should, 
perhaps, in this matter simply reproduce B’s prima manus. 

In the following list of selected readings of B, I have included 
all cases of misprints in the Oxford edition ; all omissions of that 
edition, and all important cases where the reading of the Oxford ed. 
is a correction sec. man. 1 have not included minor variations in spel- 
ling or the cases which come under 4), with a few special exceptions; 
but I shall be very glad to supply information on such points. 1 ) 


. 1) B was sent to Tübingen about sixteen years ago (wheh it was still 
possible to lend Bodleian Mss. without a decree of Convocation), and there exa- 
mined by C. J. Neumann, for the purpose of determining its original extent. His 
results (which I have tested) were published in Hermes B. 15. Before I read his 
report, I was struck with the remarkable number of contractions on the verso of 
the last folio (321) as contrasted with the very few orthographical abridgements 
that appear in the rest of the Ms. His conclusion that the copyist calculated on 
finishing the work in the same quatemion is obviously right. It seems unlikely 
that not only the conclusion of Justinian’s reign, but a notice of the first 9 years 
of Justin II could have been comprised in this short space (see Mommsen, Chronica 
Minora III p. 426 and Byz. Z. IV 487—8). 

Two other points in regard to the Ms. deserve remark. 1) At the top of fol. 
522 (incip. -r&v, £s' = Bonn 250, 12), the first 5% lines (down to svqlvos) are 
written in different, smaller hand from the rest of the work. 2) Since the seven- 
teenth Century some accident befell the Ms, for the lower left-hand quarter of 
fol. 205 has been tom away. 
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26, 1 

27, 17 

28 , 2 


29, 3 


31, 21 


32, 14 


33, 2 


34, 8 

35, 8 

36, 8 
37,14 

38, 7 


38,12 
39, 21 


42,11 


43,12 

44, 9 

45, 17 

46, 4 

47, 6 


48, 8 


xfjg (not xov) 

vuqu%& rightly ( wot Ma^a%a >) 
ävacpaivstcu (not uvscpuivs- 
tat) 

ccvti6%£luv (so accented) 11 
The words Kal XiyovxEg are 
not in B 15 c iLKrjGav (not 
&x£6av) 22 % rjg (not rav) 

Kihxiav rightly (not KlXl- 

KLO) 

T7jg ko y%vXqg 19 Eva^Exov 
(not evccqsöxov) 
ola 21 TiOQcpvQa (not 

TtOQCpVQa) 

VTtE&EXO öl xal 16 paxa 
(not xaxa) 

Kal Xiyco v 
ävdpofiijöav 

xov (not xijv ) 21 icoTtoXlxaL 

(not iititoXelxat) 
x6b yEyovog, but there are 
distinct traees that yeyovoxi 
was written first and then 
changed to ysyovog 11 OTteg 
ft vq Kal Ecog ib.W vtiLV, 
but the xl of XL[ifj can be 
clearly read underneath 
19 yygovg 

CCVC3XEQG) 

EVQvvöfirjv (not evqlv .) 

22 svQvdiKrjv (not evqlö.) 
xrjg ßoccjxscag £7tl xo kv&e- 
QCOVLOV OQOg 
TtEvd'Ei’ (so accented) 
xfjv KEtpaX^V avxov 
ßQovxövog 

ßoLcoxcag (not - £tag) 
KLvrjd'Evxog (not kvv.) 10 
£l'aö£v pr. in., changed to 
£aO£v (so constantly) 
ayQOLKLKijv (not äyQOLxrjv) 


52, 14 ava&Q£xl>avxa (not avd'Q.) 

53, 5 ol (not 6) 

54, 8 Xcbv a7tb d'£(üd'£VX(üV ävd'QCJ- 

tcojv xä öv6[iaxa 

55, 13 xeXeöx ai (not xEXExai) 

58, 15 TtvQyoTtOLLag (not itotag) 

59, 16 Xiyco öij rightly 

61, 13 ivdv^LLCova (not -i&va) 

62, 10 Kal £<5y£V 12 6 TCELQÖd'OVg 

17 TtELQLd'CD 

65, 14 {iavx£LOv (not ybavxEiav) 

17, observe the punctuation 
in B: %Qrj(j^bg' ovxog EöxaL 
xax ovq. {i£y. ßEßrjxag xxX. 

66, 12 KÖö[iLa (not xöö^ia) 

67, 6 Lpvyovxa rightly 

68, 9 ölkvcovlol (not övx.) 

69, 15 Kal (not xaxa) 

71, 12 touro df rightly 

73, 5 d) (not 6) 

74, 19 Kal £%ov5Lag rightly 20'röx' 

avov is in later (black) ink 
and is a correction of what 
seems to me to have been 
xcbv avav. The correction 
was made owing to the 
omission of yEvog. 

75, 2 Xaßövxa but inked oyer so 

that it looks like Xaßcovxa. 
So in the next line (3) ßtßXa 
inked oyer looks like ßiaX co 
8 ola (pvXa 

76, 3 i'ÖQEEg 8 dyfiLovQyjj^av 

77, 2 xaX%löog (not %aX%löog) 

78, 3 iiaQ{iaQ(p (not /xccpfiupco) 

16 xal vLxtföavxEg avxov 
icpovEvtiav avxov Kal kxX. 
(confer yersionem Latinam) 
19 TJX OL XO LEQOV 21 TO 
ßv^avxLOv 

79, 1 avxb (not avxß) 12 atfjxov 
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(not äexov) 22 xQotav (not 
x Qotav) 

81 ; 12 TteXoTtog (not - oitog ) 

82; 4 eßaölXevöev 6 Xaxcov 5 etg 
(not et) 

83; 12 ävxeia (not -ela) 

85; 19 e&aXa<5<5oxQdxei(iioie&aXXl) 
88; 3 aeityevöxai 
90; 3 7teQi avxfjg (om. xfjg) 

91; 10 ev%aQ7jg (? ev%UQig. But 
below 106; 1 ev%aQrjg) 

92; 7 yaXaxxoxQOfprjd'fjvai 

93, 19 aiteXvöe (not -evöe) 

94, 2 TtXeiö&evovg (not TcXiGfrl) 
96, 14 eyevvrj&r} 

98; 1 xo (not tcö ) 17 xijv eXa- 
cpov eiitev öxi xijv eXa- 
<pov Ttiaöavxeg 20 el'aöev 

99; 20 veav uvSqov 

100, 7 itavxu xfjg (om. xä) 10 xal 

fjX&e 11 ev%eivov (not 
ev%iv.) 13 r ov xgaxovvxa 

101, 18 ßXecpuQU (not -ega) 

102, 20 axovov rightly 

103, 2 avxov (not -«) 

104, 15 There is no cog in B 20 

cpvXaxa , but has been inked 
over and made into cprjXaxa 

106, 7 tcoXvIöxcoq eXX6yi[iog (no 

punctuation) 11 evoygvg 
(not evöcp.) 

107, 17 övv vrjvcilv % 21 [iayvif- 

xcop, but inked over and 
made. -Ixcoq 

108, 3 6vv vrjvölv v 8 övv 

vrjvölv vrjQevg (sic) 
ex TteQQrjßwv Gvv vrjv¬ 
ölv xß' (cf. vers. Lat.) 

109, 7 avxbv (not -ov) 21 v[icov 

xcbv eXXrfvcov 




110, 14 diä [ieöov rightly 18 ßa- 

Xövxcov rightlyt 

111, 15 evcprj[ir]6ev (not -löev) 

17 orf (not oxl) 

113, 18 7toXXcbv de xal aXXcov 

115, 7 6 xal yvovg xovxo (6?) 

116, 1 [iövov pr. m. 2 6 oävööevg 

15 e^etTtciv pr. m. (inked 
over to ei; eiittov) 

118, 8 TtaQacpvXaxrjv (not TtaQa 

(pvX.) 13 7taQe[ievov (not 
7taQe[ieivov) 16 avxov 

17 TtageßaXev (not -Xaßev) 

20 miyvovg xal xtvag 

119, 23 6 ex xfjg xorfxrjg 

120,20 ^ 

122, 6 ml xf\v [ivxrjvalcov tcöXlv 

9 ßaXhv ev vdglav 21 tcq- 
xov (not tiöxov) 

123, 18 6 de öog yevexijg 

124, 23 oi (not 6) 

125, 1 evvorjöag [iexaxQa7telg 

xov 7tQia[iov xxX. 7 tcoxov 

126, 1 övvx<p td l<p TcXifftei 4 xov 

(not rö) 16 TtXijölov xov 

ITtTtOV 

127, 5 yvcbvxa , the second loop 

of co in rasura 19 pro- 
bably iXlov (inked over to 
iXelov) 

128, 11 rjjicjv xcbv fjyejiövcov 
130, 7 avo%fj (o inked over to co) 

8 &7to (o inked over to co) 
13 [iövov (inked over to 
[levov , and e in rasura) 

18 dio[iifdovg (not. di[i.) 

133, 14 eQiyövrjv (p quite clear, 

- but inked over to v) 
15 ay%6vrj (not ayx.) 

134, 2 TtvXddrj xcb övvavaxQa- 

(pevxi [iexä xov ögetixov 
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xal 6vvav8yvo3xoTi (cf. 
vers. Lat.) 2 d(ia xcj 

0(386X1] 4 XOV 0QB6X7]V 

8 SQQSd'rj 

135, 7 vaxog (sic accent.) 

137, 5 86cpa& (not -|f) 

138, 1 TtaQeysvov (not -oug) 16 

(not bä&b), but 18 lös 
19 o TL (not or s) 20 Xsysi 
oxt o i(iog 

139, 6 kaßcov rightly 7 dtaxcov 

03V Bi%ov 

140, 3 xo 7CQ031 (cf. 148, 19) 

6 probably 6xv&tag pr. m. 
(inked over to öxv&etag) 

141, 24 lbqov xfjg s6xtag (om. xal) 

142, 7 Tcvkadr] (not cpvk.) 21 xfjg 

x ()0 lag 

144, 8 is^sxlav 15 xal vvv btcI 

xlva 7t£7t0Ld'03g BTtl X7]V 

gdßdov (cf. vers. Lat.) 
23 avsv xov xvqlov 

145, 5 7tQog xov xvqiov 11 s&- 

xtag oxt QvöBxat vytäg 

d'eog xal ov (irj TtaQaÖQ&f] 
i] 7t6Xig avxrj Big %£iQag (sic) 

146, 8 tcoäg (not todg) 

148, 8 6 d’Bog 

149, 3 6 ’dUog 

152, 12 b^Hbi^bv (not b%bxL) 

153, 15 ßaöiAsvg (not - 803 g ) 

155, 10 tä evxslri (sic) 13 Ttal^rjv^ 

but overinking; -siv may 
well be beneath 

156, 14 S7totr]6a (not Bitotr^ag) 

157, 14 om. avxog 15 xvQog (not 

XVQLOg ) 

158, 21 no punctuation after aeQa 

23 7CaQ8L6ayayo3v 
160, 4 avyovg (not -ovg) 13 yaQ 
avrrjv prave 


162, 6 de (not Ös d£) 12 xal 

ka&Qa 

163, 3 ßijvavAa 17 %aQxdyatvav 

(not -alvav) 

164, 15 öxQaxiäg (not - Btag) 

165, 2 ä%eh(pov (not -öbov) 9 (isyav 

(not (iskav ) 13 avatQBötv 

(not - t]6lv ) 

167, 2 xijv iötav avxov itaxQiöa 

rightly 4 xakaßQtav (so 
Cedrenus) 5 aQyvQtTtTtr] 

168, 9 xal 6 (sic) 17 after äl- 

ßavtav is a rasure in which 

I belieye I can read öiöc3 
23 The numeral x is in 
rasura. This is important, 
as Cedrenus has ks\ 

169, 3 slg rrjv vit av xov 

172, 9 6xr]%d{3iv pr. m. 19 itkr]- 

6iov 21, 22 aQ£ü 

173, 1 aQEog pr. m. 3 (laQxtg 

pr. m. (o inserted later) 
4 dtaöxsddöat (not öia6 %.) 

II TtBLöatcov (not tcbö .) 
22 (poQB6ai 

174, 15 om. xal 

175, 6 wxod6(irjzai 

176, 3 B(i7caQa^iovov (not -bvov) 
T77, 5 qc b(ir] (ir] ay()io3v (ditto¬ 
gram • but rcbv has no 
authority) 21 itaqa^Bv ov 
pr. m. 

178, 6 rc5 löifp 18 yakaxxoxQo- 

cpr]&8VTag 21 aQB03g and 
22 aQBa (not ccqb~) 

179, 12 TCQcoxovg (not TtQ&xog) 

180, 1 sßa6Cksv6av (not ßa6 .) 

12 ßQ03(idhov(i 

181, 16 xal avxog xov 21 avrjyays 

Ad&ga 

182, 12 (iBxdxov xaQxvvLOv 20 xv- 
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%elv pr. m. 21 rov ravrrjg 
24 avrov 

183, 16 Etg rag yakktovg (read rag 

ralkCag) 20 < pd'ovrjd'slg öe 
xal vjto 

184, 1 flaXXCov xaTCErcoktvov 17 

Ev&Ecog xarä rrjg Qaptrjg cf. 
Rüger, Stud. zu Mal., p. 39. 

185, 3 e[ielve 6 ytaXltov xarcer. 

9 ptakklog xa%£r. 10 xal 
yvovg 

186, 18 rrjv ä%tav 

187, 15 r<p (not rov) 

188, 5 ä (not xarä ) 6 oörtg 

aQiiEQEvg fjv 20 Xvxdovog 
(not Xovx.) 

191, 1 yßov (sic) 

192, 1 daQEiov (not dagtov) 5, 6 

äXE^dvÖQEiav (not -stav) 

8 öEQaTtLrjÄiw 10 rav 
ätiöVQCG) v 

195, 9 de <5e xal Etg yvvatxa. The 
words savrov follow 

but a black stroke is drawn 
through them. 

196,13 7 trole{iatov (not jrroAog.) 

19 diä rjiiEQCJv 21 ßtßkav 
197, 19 rov (not xal) 

198,17 qg)=6 a 18 $a~6ov pr.m. 
(-ov sec. m.). I conjec- 
ture that in the rasures 
there was originally a se- 
cond 6 . See below 201, 11 

199, 3 {itxQäv, ring iksyEro 7ta- 

XataTtoltg (sic pr. m., 
-ä itoXig sec. m.) rjvuva 

9 oqveoöxotiol rightly 18 
aQXEvd'ä rightly 21 dta- 
dtdoptEvov rightly ib. Et 
(not xal) 

200, 6 öqveo6xÖ7Cc3v 7 rjptag (not 


vytäg) 16 xara^iEöov 20 
ävEyEtQag (not ävay.) 21 
%EvaQtov (not -aCov) 

201, 10 ga = 6a 11 Qcooöbg 17 

cpoßEQöv (not -äv) 

202, 18 ötEöcbd'7] (not 6 öle.) 19 

VLxrjtiag ävEiksv 

203, 22 av ö aQt&iibg 

205, 8 rrjg (not rrj) 

206, 6 Xtjiov (not Xotjiov) 

207, 6 om. 6 10 Efra^Ev 

208, 1 TCEQirtco (not -rrta) 8 rjk&av 

pr. m. (changed to -ov by 
rasure) 18 6 xovQtog rightly 

209, 2 <5allov<5rtog (not 6ai Ion.) 

15 öxrjTUovarov j.tEyav pr. ru. 

210, 2 Etyav pr. m. (rnade -ov by 

rasure) 8 itQOEßäXXovro 
15 cpvyora pr. m. (cf. 211, 
9.18) 11 TtQEößstg (not-Etg) 

212, 1 rä äydkptara 13 ävaös- 

öcöxev 22 om. rj 

213, 1 xarElyav pr. m. (-ov rasura) 

214, inscr. ^ (not Evvarog) 3 iv- 

vara 4 E^ißaXav (rased 
to -ov) 

215, 3 xarä (not ptsrä) 9 av&Ev- 

rEtav 

216, 1 xal ytrjvag ETcavoytaöE 

Qco^iaiotg xal vitarovg öe 
7 iptrjvvd'rj (not -Ev&rj) 

217, 14 rav aiyvrcrtav 

218, 3 htl ädEXcpf] 

219, 3 vTtovo&Evovtia 7 iyaarj^rjv 

(not rjy.) 12 jtokkav xal 
XtßvQva TtoXs^iLxä 18d«J 
rrjvgajirjv xal Stärrjv ev- 
rEkEtav (cf. Hermes, 6,367) 
221, 2 ^Qta^ißEvöai rightly 4ro- 
TCaQ^trjag sec. m. in rasura 
12 TtQoßfoy&Evra itQarjv 
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222, 5 xal tfjv cpQvyiav da 19 

ä{i7taXiov 

223, 13 om. di%a 14 xartTtadoxiag 

(not uartTtod .) ib. i)%o a$- 
yaXaov di%a xi\g tatQUQ- 
%iag 20 avxcbv 21 {iav 
(not (irjv) 

225, 12 added by a late hand 
after ayavaxo 18 av da xfj 
avxov ßa6tXaia 

227, 9 iovdatxrjg 

228, 18 xArjfirjg xal fraoeptkog 

229, 1 xov xcbv oXaw 6cox rjQu 

22 ivavd'Qd)7iri0Lv (not 
-rjöacog) 

231, 4 id'vpwd^r] (not -icb&yj) 

232, 1 om. xal 3 aötrjöav axal 
234, 21 ÖQavtrjv pr. m. 

236, 5 xal ßwxxttßiv 

237, 8 al%av (so Ioannes Damasc.) 

238, 8 xa& aavxrjv (so Ioannes 

Damasc.) 17 iit i{ia 
240, 17 lliog (first letter sec. m. in 
rasura, and y] clear under- 
neath) 

242, 13 iaQO0olv[iG)v 

243, 4 el%s= (id est al%av p. m.) 

8 av^xrjg (not -%r]g) 

244, 19 ax xov ßavaxov 21 

ib. om. xov 

247, 1 pr. m. (corrected by 

later hand to anodog) 2 
avödov 14 iv (not iov6ovv) 

248, 2 xal &abv iv olg aTtoiai 

öripiaCoig ovx 6 i$E- 
Tcajiipav 10 avxolg pr. m. 
(inked over to -o vg) 

249, 3 xaQÖatvovxag A o mb v 

ccvayxaöd’avxagaTtb d'aiag 
(cf.vers.Lat.) 17 yavovpa- 
vrjg pr.m. (corr. in later ink) 


250, 11 axalavxr\6av (not axaXav6av) 

21 avxov xtva rightly. 

251, 1 a7tixovQicbv (not ~lcov) 

252, 3 catocpiloGocpGiv 10 avodiov 

pr.m. 13 %aLQöxov7]6avxog 
avxov xal iv&Qovitiav- 
xog 20 xaxi{iavav 21 xaxa- 
f tavav 23 cbg axv%av 

aviavai Ttg 'og avxov dt%a 

253, 6 it 7 ta (not aijca) 11 7 tgog 

6 a ib. oi (not 6) 13 rj 

rj dvvapug avxov nagl oi) 
ahtav 

255, 1 aXayyftavxog (not aAa%&.) 

2 Tta'kaxCov (not itaXaix^) 

17 rtlaxaiav pr.m. (- (av s. m.) 

256, 2 Xivco pr. m. (inked over to 

Xavco) 5 tö yavaiov 10 
Xivog (not Xtvog) 

257, 19 äXXrjv pr. m. (inked over 

to äXrjv: so in previous 
line vaQcov inked over to 
vlqcov) 23 QconatoLg pr. m. 
260, 5 6 (not 6 d£) 7 avxov 

(not avx.) 22 om. xfj 

262, 7 [iaxa daxijv ßaöchaiav Ova- 

67 ta 6 vavov ißa 6 ikav 6 a 

263, 10 oTudev 17 a 6 xXr\iaov (not 

-iov) 19 tfx{ia£a (not exp.) 

264, 2 TtaXaQy&v (not -agycov) 

265, 1 6 xovxaQiv pr. m. 

266, 4 dlg Ttaftotg aXXa xal TtaXiv 

Hav 6 axaC 6 oi xaiQog 5 7 tv- 
Qixav 6 ai 6 ÖQavxrj 6 i pr. m. 
(inked over to ag.) 

267, 6 x&v ov 6 (ov aig xo tagov 

xavdijAwv 12 ovXd&Qit, 

18 tagßog (not 6aQßog) 

268, 11 6 ( 06 ^ 161 , 16 xal 6 %Xayco- 

ycbv 17 aTtavorjd'T] (not 
-ftföav) " * 
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269, 11 iu[icoQrid-r}6ttv (but ink 

rubbed off second loop of o) 

270, 1 Ttoks^iav pr. m. (-jaöv sec. m. 

supra lin.) 2 TtapOxov (not 
-&av) 

271, 16 Big tov läiov 22 ßag^cc- 

yiavarag (not ßagö.) 

272 ; 15 dito öacpvivav 
274 ; 16 7tccQd'B{icc67tuTrig (not nad'.) 
275, 1 davovßiv 16 om. 6 
276 ; 7 oqbvzov pr. m. 

277, 1 oti ov xakag (cf. Yers. Lat. 
male) 4 dva%av£vöag 
12 davovßCov 

218, 1 BTtovo^iati (pr. m., s% ov. 

sec. m.) avtov 2 TtSTtoirjxs 
6 cccpftoviav 

219, 1 itccQ ’ avtav 17 avaötrjöai 

avtov 

280, 3 tfv bxccXböbv 

282 , 2 ddiad'etov (not -rjtov) 

283 inscr. xopodov (not -ödov) 
ib. 7CaQO%rj pr. m. 1 xopo- 
dog last 5 letters sec. m. 
in rasura 3 svörrjd'og, 
ovkotgavd'og 5 o snsxd- 
Xböbv xopöäiov 

284, 2 xopoöov 10 xopodog 

285, 4 7Cqo%g)qovvtg)v (not jr^o- 

%op.) 8 tQietrjQixä ßaxs- 

tBiyjco oQyiav oxzovqvovö 
xovö ßaöxav xkapogs xiftai- 

QCOV 0 B6tl 

286, 1 ÖQ%rjö rav 10 sitl 16 [itfrs 

da .19 cctco Xvyyitav xal 
[lagyagirav xal (cf. vers. 
Lat.) 

281, 1 aQBcog (not -sag) 14, 17 

dfiqpi&aArjv 21 avtovg 

288, 17 iyivovt 0 (not eysv .) 

289, 2 s[i£vsv (not b^ibivb) 5 om. 


290, 3 


291, 11 

292, 5 


293 ; 5 


294, 8 


295, 24 
297, 12 


299, 4 

300, 8 

301, 8 

302, 8 


303, 3 
304,16 
305, 21 


xal 6 7COZB Ö£ ovx 15 
GzEcpaviv pr. m. 
xoii[iovdbg pr. m. 10 [iccq - 

uv pr. m. 
yiTtstiiv 19 syQacpE 

dxQOitoksi (not -Afwg) 
15. 17 ötQatijyiv pr. m. 

21 viysQtig 

xat£ö(pa%£v ccTtavtag 8 
6vXXaßo[i£vog rightly ib. 
om. xal 22 6 ösßtiQog 
TioXXä itrjöia , d'BöTtiöag (sic 
interpunct.) 12 xvvryyiv 
pr. m. 20 7tBQiöiag pr. m. 

22 om. tfjg 

bi £0tQatrjyr}6£v 
övQiav Ttäöav ib. om. xal 
ante dXXag 
sv avta za %QÖva 
oQsvtov pr. m. 

XB=:Va 

/ 

6 iy^at 0 EiSsg (not -rjg) 9 
avta (not -rö) 
ovvvav 4 xal (not om.) 
rjyanovvto 

A hole in the parchment 
has removed the first letter 
of the preposition, but the 
traces point, I think, to 


V7CO, not a7to. 


306, 2 

307, 8 

310, 20 

311, 20 


xrjQvtitixav 18 om. rav 
sv za agyvQa 
om. xal 

scpavä(5xav 21 GzQarsiaig 
(not -ag) 

312, 5 xal (not xatä) 8 r\v ds 
11 ia[ißki%og (not -xog) 
23 6 (not 01 ) 
avzoxQaraQa ib. saöag 
(not««.) lßTtaiyviäiv'pr.m. 
19 yskaöivog (not yaL) 


314, ' 1 
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315, 6 avtov ol ix tov yivovg 

avtov äjtrjyayov (cf. yers. 
Lat.) 

316, 2 xcovötavttvov 

318, 20 avtov 

319, 6 xo^irjtdtov 15 xvqccv 

320, 1 tb ßv£ov 

321, 12 avyovöticova 

323, 18 xal 7t£QL6co&£i<5L pr. m. ( tolg 
added s. m.) 22 om. avtov 

325, 4 avtov (not avt .) 14 av£- 

7ChqQG)<5£ 

326, 14 övyy£vijg 15 tfjg vttatnag 

ib. v£vr]ta 16 itrj £ 

327, 9 £X£L £LÖ£V 

328, 5 xvQLötixcov (not xtjqvö r.) 

329, 5. 10 trjv viöißtv {y\v and v 

in rasura, in later ink. 
Probably tb vitfcßcov pr. m. 

Cf. infra 330, 20) 

330, 10 xal (not om.) 11 8lo=qv- 

yog (id est öccoQvyog pr.m.) 
20 tov vLöLßtog pr. m. 

331, 17 y£vö^[i£V 0 L (id est y£va- 

l£vol pr. m.) 

332, 2 a7toftdv = oyi£v (id est a%o- 

ftdvco^£v pr. m.) 21 acSöia 

334, 10 toiovtov (not toö.) 

335, 15 ij tvTtovybivotg 

337, 8 yc£ta tov ätgatov avtov 

8ca 19 GalayißQiav 

338, 3 vTtaQxov 

345, 20 b<5%r\tia 

346, 2 öatoQvtvov 7 avtLo^nag 

(not avt£L .) 

347, 10 drtfjX&av 13 doQQa%£L<o 

(o in rasura, perhaps a 
'correction* of v) 

350, 1 rag yaXXtovg 19 yvovg 
tdvta 

351 inscr. Xiovtog (not Xicovtog) 


352, 9 TtaXattv pr. m. 

354, 3 om. xal 10 avtrjg 
357, 3 6 81 avtbg udyititoog 

359, 2 oüvag 

360, 2 £§ avtcov 
362, 13 [i£tä tb 

364, 7 tcov 7C£Qöcbv 16 avtov 

365, 5 om. tfj ante aita^ina 

366, 4 xal tovg 7t£QiX£L(pd'£vtag 

14 avtov 18 aQa 
368, 1 dv£Ö6d'rj6av (not -tb?) 2 

rjXftav pr. m. 

370, 6 aQ%L’CtQOv (legendum aQ- 

%L'CatQov) 14 xaXjridovog 
18 Ö7tL6d'dyxova pr. m. 

371, 7 avXcböL xiftaga 11 tg3 %a- 

Xatifp £6 co (cf. Hermes, 6, 
369) 18 n%av pr. m. 22 
y£va{iivrjg pr. m. 23 

XOvßltOQCOV 

312, 14 \id\iavta, last 4 letters sec. 
m. in rasura. Cf.405,14 and 
463,12 15 fa{i£vaQLvj)]c.m. 

374, 4 xcvriGr] (not vix .) 21 (and 

375,4) yovvdovßaQLOv (-og) 

375, 1 yaXMcov 4 yakXCovg 2 og 

(not og) 14 ywapivov 
pr. m. 

376, 4 8vö£vt£QLag (not -nag) 

11 ivarrj (not iw.) 

377, 7. 8 ß£QLvi]g (N. B. In the 

following ff. the recurring 
names of Verina and Ar- 
matus usually appear as 
BriQiva and 'Agpatog) 

379, 7 Tcalativ pr. m. 

381, 1 avtov 3 o%vvftivta (not 

d^uff.) 6 oQivtrjv pr. m. 

382, Yl xal oaycaQiag pr. m. 

384, 4 iXa{ißav£v (not -e) 15 xatd 
(not [i£ta) 
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385, 7 aXXrjvov7toXtg (not -iv) 
9 here iXXovg but 13. 16. 
20 and generally IXXovg, 
l'XXov , iXj low. 

387, 3 ccTto x o v xaöxsXtov 7 avxrjg 

14 öTta&iov pr. m. 23 
TtSQioÖEve to pr. m. 

388, 5 anb xrjg avxfjg TtXr^yrjg 

389, 4 Kal xbv öxQaxriXdxrjv 13 

xovxovg (cf. Hermes, 6,372) 

394, 9 iovycbv 22 ödevcodslg (not 

öd'avo&alg) 

395, 10 %Qvöag 

396, 17 rjßovXtfd'rj 

397, 4 6$avxov pr. m. 19 om. ol 

399, 13 xd doQag 

400, 2 av%dixav 8 öavrjQog 19 

jrpo^opo-. In this fol. (255) 
the margin is cut up to 
the writing and bits of 
letters are shaved off. The 
traces point, I think, to 

7lQO%G)QOVV 

401, 2 KÖö^uötv ib. diagax- 13 

iXevd'EQolv 

405, 14 {id{iavxog, last 5 letters 

s. m. in rasura. 

406, 13 rjXd’av pr. m. 

407, 7 TtoXecog (not TCoXtcog) 

409, 19 sv£VY[Kovxa (not iw.) 

410, 3 öxgax'og paxd xcbv 4 itaXa- 

xiv pr. m. 10 avÖQaav 
(last letter in a blur but 
quite visible) 

413, 1 iiivxoi (not f tav ) 11 öxa- 

( fdvtv pr. m. 15 öxi%dQiv 
pr. m. ib. Ttagayavdiv pr. m. 
17 £r dvyia pr. m. 

414, 22 xcjv Tcagöcov 

415, 5 fyXyißi 11 xov avxov 

&iXyCßiv 12 t>iXyCßig 


416, 20 Kal 

418, 16 Kaxd added in late band 

(by Chilmead?) 

419, 3 LOVÖXLVOV TtÖXiV 10 Ö71LV- 

&rjQag (not -og) 18 xb 
oQog 

420, 2 inl rj^itQag £ 

423, 4 Koö\xd (not -d) 

424, 1 icpQat^iiog (not avcp.) 8 

dvrjX&av pr. m. 

426, 11 avxov 13 avxov 

428, 12 v in the numeral is by a 

later hand and in rasura 
22 TtQoavaysyQa^^LEvr^g 

429, 15 ^apava^og 

431, 12 i(povXxiöav but X sec. m. 

in rasura, therefore icpovg- 
Kiöav pr. in. 

432, 4 xfj a vx fj tcoXel 11 o vvvcov 

aöcpa%av (om. Kal) 

433, 11 avaxoXtKCJXEQa 10 ßaöi- 

Xalat (not -aCai) 

434, 22 om. 6 ante äXayLOvvduQog 

435, 6 icodvvrjg (not 6 lcoav .) 

14 rjvgav pr. m. 17 [iaxä 
vcxrjg {irjvl ccTCQiXXCat 
ivS LKXLwvog öx 

436, 18 TtoiiTUovjtoXtg 

439, 3 iitl xov koivov 20 xaxa- 

f ISVEV 

440, 17 dtdovvxag (cf. 443, 21) 22 

TtöQvoßoöKOvg itdvxag 

442, 1 Kaxavayftalg (not -y%slg) 

443, 4 TtoXlxai icpvyov eig 9 Kax- 

ryviyßx] (not -&a) 17 xov 

ayiov öV^LECOV tov ftavua- 

rovQyov (the small letters 
sec. m. and in rasura) 

444, 16 avxov 22 da Kal 

446, 21 xbv avxbv 

447, 20 6 ävxLO%evg 
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450, 10 uTtokaöou (not -tffim) 

452, 13 TtQeößeig (not-slg) 21 tiqo6- 

d£%0{l£V0l 15 HYlQCCjl 

453, 2 avxovg 6 7 Etg 

x ö vLöißiog (cf. supra 329,5) 
16 xoö^ioSqo^lcjv 

454, 20 7tofax£Lcbv xal etc aivov 

fjtlCOV CC {icpox EQ COV (cf. 
vers. Lat.) 

455, 21 %qv6oqvxzcov 23 %qvö6- 

gvxza 24 qoqucclcov xe xal 

456, 1 cos ol EidoxEg 3 ÄETCidag 

15 om. xrjg 

461, 14 xiQxi=0iov(? -qötovpr.m.) 

462, 19 ETtctQovxEg pr. m. o 

463, 12 iicc{iavxog but last letters v 

sec. m.; apparently {icc{icc 
pr. in. 

464, 5 6m. ol 9 ixTCEQäv 

465, 21 ccßyaQGccxov 

467, 14 la&Qcdtog (not -wv) 

468, 14 xaxaöxrjvcoöavxEg 15 r\dv- 

vrjd'rjtiav 23 ExcpEvyovxcov 
xal vo{u,£6vzcov 

469, 1 {iaQxvQ07toALv ycExä vixr\g 

9 yUav avodov 

470, 1 rjöav 2 xuöxeXXiv pr. m. 

4xazoQv6<$ovz£g(not-ccvx£g) 

10 xlov pr. m. 14 vtce- 

%G)Qr]ÖUV 

471, 18 £7tLZQcc7trjvcu (not -6ca) 

472, 5 rcö (not xcov) 

Dublin. 


473, 10 xaQOxo^irjöLv 19 ivaEvkocg 

474, 11 xuxril&uv pr. m. 18 %akxr] 

pr. m. 

475, 19 [iccvlccxlv 

476, 8 vTCodQo^iLC) 15 om. eltce 

(or el) 19 7c6^l7Uov 

477, 18 TtCLQUkrjCpd'EVZCC 

478, 3 ydygccTixeu 

479, 4 xcj öe avx<p xqovg) 9 om. fV 

480, 10 ovcxxvyi 11 ovixxiyryv 

19 cpaxQidöag 

482, 16 xov ßaöihEcog 

483, 1 xo aycov 7tad'og (cf. vers. 

Lat.) 

485, 7 oQiuodov 

486, 18 rtficcyiLEvct , f\ sec. m. in ras., 

u[[i. pr. m.? 

487, 3 £7tE6E xal 

488, 6 ycaiLp (not [latov ) 

489, 4 xaxETtEöav 8 xaxEvvyrjöav 

(not xaxrjv .) 16 ßoßcjvcov 

490, 18 xcov (not xov) 

491, 11 ivdoigoxdxov (not -axaxov) 

ib. xovQOTtukuxov first a 
sec. m. in ras., looks as if 
e had been written first 

492, 15 hxavCovg (not -Ecovg) 

493, 18 e[ieAAe first letter sec. m. 

in ras., originally rj? 

494, 4 ßixog 8 aörjxQrjzig 11 

XCOV £& ) 0V0{lU6d'£VXCöV v% 

uvxcbv (sic yers. Lat.) 

495, 22 7to6ov xi 

J. B. Bury. 




Zu Nikephoros’ X^ovoyqacpiyJov GvvrofjLQV . 

Der den Forschern auf dem Gebiete der byzantinischen Chronistik 
durch Symeon Logothetes bekannte cod. Vind. suppl. graec. 91 enthält 
an zwei Stellen den Abrifs des Nikeplioros, bezw. ein Excerpt daraus, 
und zwar das eine Mal in der erweiterten, das andre Mal in der 
ursprünglichen Fassung. Beide Stücke liefern neben dem von de Boor 
verwerteten Material für die Recensio keine Ausbeute. Gleichwohl mögen 
einige Notizen zur Orientierung für diejenigen, welche sich mit Nike- 
phoros beschäftigen, und als Beitrag zur Überlieferungsgeschichte des¬ 
selben hier Platz finden. 

Fol. 156 r bis 163 r enthalten die Chronik in der erweiterten Be¬ 
arbeitung von Anfang bis p. 106,1 de Boor. Der Text ist mit dem 
des Jenensis (J) sehr nahe verwandt, eine Verwandtschaft, mit der auch 
der Umstand im Einklang steht, dafs in beiden Hss Nikeplioros an 
Epiphanios angefügt ist. 1 ) Die Abstammung des Vind. aus J oder 
umgekehrt ist ausgeschlossen. Ersterer hat an zahlreichen Stellen für 
Zahlzeichen oder Worte freien Raum gelassen (so 84, 1.3; 90,9 für 
die Zahlen [an den beiden ersteren Stellen fehlt auch exrj], 84,7 für 
tcqo xov 7tuxQog , 90, 11 —12 für eig . . . cpcoviiv u. s. f.), offenbar weil 
in der Vorlage die Schrift unleserlich war. An allen diesen Stellen ist 
J intakt. Auch von anderen Auslassungen und Fehlern des Vind. ist 
er frei (so fehlen im Vind. 84,21 6; 89,6 ow; 91,1 6; 91,8—10 exx\ 
— uv xov; 92,14 6{iov; 99,18 xc5; 102,12 xrjg vor owe.; 89,16 die ganze 
Zeile; 90,6 bietet er 97,21 für ß '; 99,11 pes'; 101,20 ; 

102, 18 xi; 105,16 xavöxavxcov). Andrerseits hat der Vind. die in J 
fehlende Zeile p. 89,15 und 84,10 das Wort cog. 94,1 giebt er richtig 
xixog; 95, 11 nccQog; 100,10 %u^uQig. An einigen wenigen Stellen treten 
Beziehungen zum Oxon. Auct. F. 6,26 zu Tage; mit diesem giebt der 
Vind. p. 89,17 xß'; 91,2 diövvöog ; 88,15 eQrftu'ug (so auch Paris. Reg. 

1) Excerpte ans dem letzteren füllen einen beträchtlichen Teil der Hs. 
Unserer Chronik voraus geht ein Stück aus de mens, et pond. fol. 147 r —152 v . 
Dann folgen Stücke aus Johannes Chrysostomos (bis 155 r ), darauf als Überschrift 
(rot) tsXo$ Xoyov rov ayiov smcpccvLov zov inilsyo^vov dy'KVQoozov; das Excerpt 
selbst fehlt, der Rest des Blattes und das folgende Blatt sind frei gelassen. 
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1711). Das Zusammentreffen mit drei Hss der unerweiterten Fassung 
in 6v^7tXrjQOvvxat p. 88, 16 und mit Par. Reg. 1711 in 6 vor %Qi6xog 
p. 98, 19 könnte zufällig sein. 90, 9 steht für Xdyov Xaov (so in J 
eine jüngere Hd.); 92,21 lieifst es cpvyfov gcovxa eccvxov (bei de 

Boor ist wohl N Druckfehler für N'); 93,20—21 <bvoy ,. ist bis auf xä 
vorhanden (bei de Boor steht 20 xal ovxog offenbar irrtümlich für 
21 xal ovxog), 21 xal ovxog — äitexx. fehlt. In dem Zusatz zu 97,13 
hat v den Spiritus asper, was Credners Deutung noch wahrscheinlicher 
macht. Von sonstigen Abweichungen notiere ich noch: 89,6 ävavecb- 
&r]- 90, 12 i{A£X£ßfo]d'r]6av ; 94,1 ävxcbviog , 4 enl xovxov ; 95,10 xccqlw, 
99, 8 ävexXtföd-rfo 9 xaxiöxrjGev (für äitexaxi). Unbedeutenderes über¬ 
gehe ich. 

Fol. 231 v bringt die authentische Fassung im Auszug. Die 

Schrift ist von anderer, jüngerer Hand. Das Excerpt umfafst folgende 

Stücke nach de Boors Ausgabe: p. 85,14—86,2; darauf folgt ßaGiXda 

öoXoyLCüvxog exrj [i. *’Ofiov xxX. 88, 13—16 o'; hierauf TtQcbxog [ilv xav 

itegticbv ßaGcXevei xvqo g xxX. 88,21—89,2 Xg\ dann <bv £X£Qol‘ 

eixa ccXXog daQelov (sic) ugGcctiov exrj g xxX. 89,19—90,6. Es folgt 

fxexä xavxa eßaöiXevöav exegoi oi) xä bvopaxa petf ü>v ißaGiXevGev av- 

yovöxog hq vg [irjvag g. yivovxca 6{iov xä Ttdvxa cctio äöä^i ecog av- 

yovGxov xxX. 91,14—92,16. Weiter heifst es {iexä öl xo ßaöcXevöai 

xal £X£qoi ißaGiXevöav SioxXrixiavbg xxX. 95,14—96,2 Nix. Darauf 

folgt zum Schlufs: yivovvxcu (sic) ovv xä itdvxa exrj cbrö xfjg övöxd- 

G£cog xov xoGfiov ecog xfjg xeXevxfjg xcovtix. xxX. 96,10—13 |f'. Der Text 

steht dem des Oxon. Laud. 39 (L) am nächsten. Mit diesem stimmt er 

• • 

überein in der Überschrift (p. XLII de Boor) und in folgenden Lesarten: 

85.14 [KDvöfjg; 88,14. 15 [iexä dl xr(v ai^aXoGCav lovdaicov xijv dg (L 
stimmt hier nicht genau, steht aber von allen Vertretern der unerweiterten 
Fassung am nächsten)*, 88,16 exrj oa (so BLPM); 89,20 ävelXev ; 91,13 
ö/aoü; 92,1 inoielxo^ 92,3 fehlt ovv (mit LR); 95,17 ecog xrjg xeXevxfjg (mit 
LS), sty^ß'p 18 xov dtoxX.j 21 fehlt v/og; 96,1 xav iv vtxata xry,' (sic) 
7tQ(üV) 10 ecog xfjg xeXevxfjg xcovGxavxcvov exrj. Die Form GoXojicovxog 

88.13 (s. auch o.) haben die Hss der erweiterten Fassung und der 
Monac. (GaXojicbvxog Paris. Reg. 233). Von eigentümlichen Lesarten 
notiere ich: 85,15 yCvovxcu ovv , 16.17 ecog inl xfjv] ecog xfjg , 21 

88.15 iQrjjitag] iQr\jLco<5iv\ 91,21 xvQLVog', 92,7 xy] x&\ 8.9 aQ'iexai 

xfjg evuyyeXixfjg öidaGxaXCag-, 95,17 (ecog über d. Z. v. 1. Hd.) xovF 
dioxXrjxtavov xfjg*' aQyfjg avxov (alles v. 1. Hd.), 19 Es fehlen 

85.14 yevöfievog ixcdv %, 90,3 95,24 TtQcbxrj. 

Bern, 


Karl Praechter. 







Die Chronik des Logotheten. 

• 9 

Uber den Verfasser, die Art, den Wert der in verschiedenen Hand¬ 
schriften der Chronik des Georgios Monachos angehängten Fortsetzungen 
ist unser Urteil bisher durchaus von den gründlichen Untersuchungen 
abhängig, welche Ferdinand Hirsch in den bekannten „Byzantinischen 
Studien“ veröffentlicht hat. Kurz zusammengefafst ist das Resultat 
derselben folgendes: Verfasser ist ein Beamter in der Stellung eines 
Logotheten, von dessen Persönlichkeit wir nichts weiter wissen, als dafs 
er dem Kaiser Romanos I nahe gestanden zu haben scheint, sein Werk 
jedoch erst unter der Regierung des Kaisers Nikephoros Phokas (963—69) 
schrieb. Dieses Werk war nicht eine von vorneherein an das Ende 
der Georgios-Chronik anknüpfende und zur Fortsetzung bestimmte Arbeit, 
sondern eine umfassendere Chronik, welche in ihrem früheren Teile zur 
Erweiterung des Werkes des Georgios verwertet, in ihrem späteren 
Teile demselben angehängt wurde. Jedoch ist uns in keiner der beiden 
überlieferten Redaktionen der Fortsetzung das Original rein erhalten, 
vielmehr ist die von Muralt im Text abgedruckte Version des Mos- 
quensis und Parisinus 1708 verkürzt, die in den Anmerkungen gegebene 
des Vaticanus 153 weniger stark verkürzt, aber mit fremdartigen Zu¬ 
sätzen, meistens aus Genesios, vermischt. Die Chronik ist in hohem 
Grade wertvoll, da sich vorwiegend auf sie unsre Kenntnis der Zeit¬ 
periode von 813—944 stützt, indem, wie Hirsch ausführlich nachzu¬ 
weisen sucht, die späteren Bearbeitungen dieser Zeit fast ausschliefslich 
die Chronik des Logotheten reproduzieren. 

Gerade dies letzte Resultat der Untersuchung, das für die Kon¬ 
struktion der Entwicklungsgeschichte der späteren Chronistik den Eck¬ 
stein bildet, mit dessen Sicherheit der ganze darauf errichtete Bau er¬ 
schüttert und unsre Auffassung von dem Verhältnisse der einzelnen 
Chroniken zu einander eine durchaus abweichende werden müfste, ist 
von zu einschneidender Wichtigkeit, um nicht eine gründliche Revision 
als berechtigt erscheinen zu lassen, zumal wenn dieselbe sich auf ein 
erweitertes und gesichtetes Material zu stützen vermag. Diese Berech¬ 
tigung wird niemand bereitwilliger anerkennen als der Verfasser jener 
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zu ihrer Zeit epochemachenden Studien, da ja gerade er selbst wieder¬ 
holt hervorhebt, dafs eine definitive Entscheidung vieler Fragen durch 
die erbärmliche Ausgabe der Georgios - Chronik erschwert oder un¬ 
möglich gemacht werde. Das ist in noch höherem Grade der Fall, als 
man bei der Betrachtung jener Ausgabe annehmen durfte. Denn zu 
den beiden erwähnten Redaktionen der Fortsetzung kommt noch eine 
dritte in dem bisher nur aus der kurzen Beschreibung Bandinis be¬ 
kannten Laurentianus plut. LXX cod. 11, deren Abweichungen von der 
des Mösquensis an Umfang nicht sehr erheblich, an Wichtigkeit aber 

sehr bedeutend sind, und der Vergleich der innerhalb des Georgios- 

• • 

Textes in den verschiedenen Redaktionen vorgenommenen Änderungen 
und Erweiterungen — über dessen Unmöglichkeit an der Hand des 
Muralt sehen Apparats Hirsch mit Recht klagt, da sich aus ihm das 
wichtigste Material zur Beurteilung der Fortsetzungen ergiebt — wird 
durch den selben Laurentianus erst recht fruchtbar gemacht. Ich be¬ 
ginne meine Untersuchungen mit der Feststellung der Eigentümlich¬ 
keiten der Redaktionen innerhalb des Originalwerks und der Quellen 
ihrer Zusätze zu demselben. 

Über die im Vaticanus 153 erhaltene Redaktion habe ich bereits in 
Band II p. 1 ff. dieser Zeitschrift einiges Material gegeben, denn der dort 
behandelte Vindobon. Hist. Graec. 40 ist, wie ich mich mittlerweile über¬ 
zeugt habe, thatsächlich, soweit der ursprüngliche alte Teil der Hand¬ 
schrift reicht, ein Zwillingsbruder des Vaticanus. Die beiden Hand¬ 
schriften bieten in ihrem Bestände wesentlich, den Text der Coisliniani 
310 und 134 und deren Genossen und beschränken sich darauf, einige 
besonders dürftig ausgefallene Partien durch die die gleichen Ereignisse 
behandelnde Darstellung einer andern Chronik zu erweitern. Es sind dies 
die Regierungen der Kaiser Galba, Otho und Vitellius, der Zeitraum von 
Mark Aurel bis Diokletian, die Regierungen des Kaisers Tiberius II und 
Heraklonas, Sohnes des Herakleios; einzelne Sätze sind auch noch in die 
diesen Abschnitten nächstgelegenen Stücke der Chronik eingefügt. Im 
übrigen beschränkt sich der Redaktor auf leichte stilistische Retouchen. 
Nur von solchen sind auch noch die letzten von Georg behandelten Re¬ 
gierungen bis inklusive der des Theophilos berührt; eine stoffliche Er- 

•• 

Weiterung hat in ihnen nicht stattgefunden. Eine Änderung tritt erst mit 
der Regierung Michaels III ein; hier ist der kurze Bericht des Originals 
völlig weggeworfen und durch einen ganz andern, der natürlich zum 
Teil dieselben Ereignisse berührt, ersetzt. An dieser Stelle ist daher 
auch ein äufserlich stark >in die Augen fallender Einschnitt gemacht, 
die Namen der Herrscher Michael und Theodora stehen in Uncialschrift, 
von breiter, bunter Arabeske umrahmt, über dem Texte; auch bei den 
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folgenden Regierungen sind die Namen der Kaiser im Nominativ dem 
Texte vorangestellt ; was vorher nicht der Fall war. Dagegen ist die 
Einheitlichkeit des Ganzen wieder darin zum Ausdruck gekommen, dafs 
Ordinalzahlen, welche in dieser Redaktion beim Beginn jeder neuen 
Regierung am Rande stehen, fortgeführt sind. Wie Theophilos als 85. 
Kaiser gezählt ist, steht neben Mi%ar\X xal @soäd)Qa die Ziffer jtg', neben 
BatiCkeiog 71 £' u. s. w. Von einer Bezugnahme auf die Chronik des Logo¬ 
theten findet sich nirgends in den Handschriften eine Spur. 

Was die Quelle dieser Zusätze betrifft, so habe ich in dem zitierten 
Aufsätze B. Z. II S. 1 ff. nachgewiesen, dafs dieselbe dem Leo Grammaticus 
nahe verwandt, aber etwas reichhaltiger gewesen sei. Das gleiche läfst 
sich auch für die dort nicht behandelten Abschnitte nachweisen, sodafs 
man also mit Sicherheit sagen kann, dafs der Redaktor für seine Er¬ 
weiterungen nur einer einzigen Quelle gefolgt sei. Wenn ich jedoch 
früher das Verhältnis dieser Quelle zur Chronik des Leo Grammaticus 
so aufgefafst habe, als sei letztere aus der ersteren verkürzt, so mufs 
ich diese Annahme nach reiflicher Überlegung zurückziehen. Aus der 
sorgfältigen Betrachtung der Einschübe in den Regierungen des Tiberius II 
und Heraklonas ergiebt sich vielmehr, dafs die Quelle des Redaktors 
eine erweiternde Bearbeitung des Leo Grammaticus bietet. Eine Neben¬ 
einanderstellung der beiden Berichte über die Regierung des Tiberius 
wird das Verhältnis am besten veranschaulichen. Die Fassung der 
Coisliniani giebt hier nur den Namen und die Regierungsdauer: Merä 
de ’ lovörivov eßaöijlevöev TißeQiog 6 ©pa£ errj d\ Dies behält der 
Redaktor bei. Dann folgt ohne erhebliche Differenz L. G. p. 137, 1—11 • 
von da ab entfernen sich die Texte nicht unerheblich von einander: 


Redaktion V. 

II de Uocpta rov Tovörivov 
yvirijv ^v^v ov ^lerQicog eTtkrj- 
ytj' rjyvoei yaQ avrov £%eiv yv- 
valxa xal dtä rovro TiQOöeipikidj^rj 
ama d'coTteia Tteiöaöa Tovörivov 

4 

rbv aväga avrfjg TtQoßakeö&ai Tiße- 
qiov ßaOikea ag evvovv xal tci- 
6rov uvrfi ovra' rovro de xal engalge 
ßovko{ievrj yfjfiai avrov xal Ttakiv 
yieivai Avyovöra. TißeQiog <5i fffdS 
{läkkov xal vo{i(p Tteiöd'elg ravrryv 
xar tfyayev ev rotg e% dvdyiari 
uvrfjg xnöd'el6t itakarioig ev rtö 

Byzant. Zeitschrift VI 2. 


Leo. 

c H de Zlocpta rov TovörCvov yvvij 
eTtl'tjyrj ri]v tyv'jufiv ov yaQ fjdei 
e%eiv avrov yvvaixa xal dtä rovro 
7tQO<je(ptkicb&r] avrc5 £tcI Tovörtvov 
xal eTtetöev avrov TtQoßakeöd'ai etg 
ßaöikea rbv TtßeQtov ßovko{ie'vq 
yr^iai avrov xal netvat Avyovörav- 

ravrrjv. <J£ xaryyaye TißeQiog etg 
ro Ttaldnov ro ev rcü Tovhavov 
ki\ievi 


16 
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IovllUVOV Xl^L8Vi 7ZCCQUX8ÄSV6(X[18- 
vog xovßcxovXagiovg %8 xal TtoXXovg 

8T8QOVg Xa&V7tOVQyelV Xfj X CWTTjg 
diaxovia xal a,Q8Gx8ia xal diaxrjQeiv 
avxr\v aöcpaX&g' exi^ia de xavxijv 
iöa ybrjXQl exTihfiQ&v itäöav &8Qa- 
TteCav xal ecpeöiv avxfjg. 


xeXevöag xovßixovXaQLOvg xal exi- 
Qovg xiväg eivat etg VTtovQyCav av- 
xf\g xal diaxi]Q8lv avxtfv 

8x£{ia de avxijv iöa [itjxqI tcoiGöv 
xcaöav ftegajceCav avxfjg. 


Dem Wortlaute Leos entspricht fast genau der des Theodosios Meli- 
tenos p. 95. Dies allein würde natürlich nicht genügen, das oben ge¬ 
fällte Urteil zu begründen, allein auch bei Theophanes p. 249 f. ist der 
Ausdruck fast überall der gleiche wie bei Leo, oder diesem wenigstens 
viel näher stehend, mit der einzigen Ausnahme, dafs Theoph. p. 250, 9 
auch den Palast am Julians-Hafen als eit övo^iaxL 2Jocpiag xrjg yvvaixbg 
’IovöxCvov genannt bezeichnet. Offenbar also hat die Vorlage von V den 
Text Leos mit freier Phantasie weiter ausgemalt. Ich sage ausdrücklich: 
die Vorlage yon V; denn die Abweichungen des zitierten Textes von 
L.G. gehen weit über die bescheidenen Änderungen hinaus, die sich der 
Redaktor am Texte Georgs yorzunehmen erlaubt hat, und da kein ver¬ 
ständiger Grund zu erkennen ist, warum der Redaktor sich seiner Zu¬ 
satzquelle gegenüber gröfsere Freiheit erlaubt haben sollte, so müssen 
wir annehmen, diese Quelle selbst habe die freien Variationen des Textes 
Leos enthalten. Sachlich erweitert ist dann Leo in V durch das zu¬ 
nächst folgende Stück, welches auch im Th. M. fehlt. Ovxog Itciuxov 
äyo{ievov xal xcöv [leQcbv cpOQOvvxav GcoXivaxag öxoXag dito ßXaxxicov 
ö%8G)v äiä xo ybii xd %Q7]^axa danaväö&ai elg axaiQOvg %QsCag enavöe 
xavxag cpOQeiv 6 Qtöag oQvag didaxxvXeag iv xaig öxoXalg avxCbv xoö^iov 
%&qlv cpOQeiv. Dafs der Redaktor hier nicht vollständig den Text seiner 
Vorlage wiedergegeben hat, zeigt ein Vergleich mit Kedrenos, dessen 
nahes Verhältnis zu der Quelle von V wir' schon in jenem Aufsatze 
B. Z. II 1 ff konstatiert haben. Er sagt etwas vollständiger p. 688, 
19: x ) yeve&XCov de iitTtixov ayopivov xal xcbv [leQ&v (pOQOvvxav 
öxoXdg öcoXivcoxag a7tb ßXaxxicov o^icov xal %Xa{ivdag %aqa%Xr\öCovg 
xrjg iSaötXcxijg, mavöe xavxag cpOQeiv diä xo {iq etg dxaC^ovg %Q8tag 
daTtaväöd'ai xd %f)tf(iaxa xxX. Eigentümlich ist, dafs Kedrenos diese . 
sachliche Erweiterung mit V gemeinsam hat, nicht aber die stilistischen 
Änderungen jener oben ausgeschriebenen Stelle; dort stimmt er viel¬ 
mehr mit Leo überein, nur dafs er statt etg xo TtaXaxiov xo iv x<p 
'lovXiavov Xi{iivi ebenfalls den Namen der Kaiserin andeutend sagt 


1) Die vom Bonner Text abweichenden Lesungen sind die des Marcianus 
cl. YII cod. XII, der sich häufig als eine vorzügliche Handschrift erweist. 
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Ovxog £xxiöi re xal xaxbxoO^Tj- 
<58 xal Tö dr^ioöiov tcjv BAa%£Q- 
vcov Xo£xqov xal TtoXkäg ixxkrjöiag 
xal §svojvag äv£vicoö£v. ovtog xcd 
rov Ä£yö[i£vov XqvöoxqixXivov iv 
reo itaXaxicp £it£xo(^\irfii %£ xal 
XaX£Xd[l7tQVV£ XOV TCQG)7jV VTCO IOV- 
ÖXIVOV ix &£[l£Xl'(OV XXLÖd'ivta. 


ro TtaXäxiov xCjv Xocpi&v. Die Vorlage des Kedrenos scheint somit 
eine Zwischenstufe zwischen Leo und V gebildet zu haben. 

Das folgende Stück hat V in umgekehrter Reihenfolge und wieder 
mit einigen Zusätzen. 

V. 

Ovtog dt ö TißbQiog xal xbv 
X£yb\i£vov XqvGoxqixXivov iv reo 
i£Q(p jcaXatL(p i%£xb<5\irß£ %£ xal 
xax£Xd[i7tQvv£ xbv TtQibrjv vtco Iov- 
Oxivov ix &£{ 1 £Xl(öv xxLOd'ivxa. äXXä 
xal xo drjiiotiLOv xojv BXa%£Qvcov 
Xo£Xqov ixxioi t£ xal xax£xo(5\irj(5£ 
xal TtoXXäg ixxXrjöiag xal igwobrag 
av£vico6£ TtäyntoXXa avxolg dcoQrj- 
6a[X£vog. 

MavQixiov dt xal NaQOrjv b 
avxog TißsQiog xaxä IJ£q<5ü)v [i£xä 
6xQax£V{idxcüv i%a%£<5x£i) ltv* vtco - 
<5xQ£\l>avtcov dt [i£xä vixrjg {i£yL<jxrjg 
xal XacpvQcov oxi itX£i6xcov V7t£di- 
yfixjöav {i£xd xfjg TCQoOrjxovörjg xipyjg 
TtaQcc x(p ßaöcXbt. xal xbv [ihv Mav¬ 
Qixiov yanßQov £iö£7toi7]6axo iv xfj 
avxov ftvyaxQl Kcovöxavxivrj^ ä>6- 
avxcog xal r£Qfiavov itaxQixiov xbv 
iv xfj ’AcpQixT] 6xQaxrjyovvxa iitl 
xfj ixiQa avxov &vyaxQc\ ä{icpox£QOvg 
xaiöaQag TCQO^iQiOa^vog. 

Ovxog dt Ovx6[iOQa TCQcbi^ia ä%io- 
ftiaxa avxti TtQoöwbx&ivxa epaybv 
TtbcpaQyiayiiiva ovxa xal [liXXcov 
x£X£vxäv MavQixiov ßaöiXia avx 
avxov ävrjyÖQ£v6£v. 

Auch hier zeigt der Vergleich mit Theophanes p. 251, dafs die ein¬ 
fachere Fassung Leos die ursprünglichere ist, welche der Gewährs¬ 
mann yon V lebhafter die Details ausmalend ohne sachliche Zusätze 
wiedergab. Kedrenos ist hier, abgesehen von der Erwähnung des Xqv- 
öoxQixXivog p. 690, 8 , dem Theophanes gefolgt 5 sehr eigentümlich ist 
jedoch, dafs er am Ende beifügt xal ixacprj iv reo ^pcoco iv XaQvaxi 
jCQaöivrfo eigentümlich deshalb, weil Leo sonst regelmäfsig in ganz der 
gleichen Form über dafs Begräbnis der Kaiser zu berichten pflegt, so- 

1G* 


Ovxog MavQixiov xal NaQörjv 
xaxä IlbQöcbv äTtsOx£iX£v. Mav¬ 
Qixiov dt vTtoöXQacpivxa [i£xä vixrjg 
{ibydXrjg idügaxo 6 ßaöiXbvg {i£tä 
xi^irjg TtoXXrjg xal yay,ßQov avxov 
£i6£7toirj6axo ijtl ftvyaxQl avxov 
KcovO xavxiva^ 

axSavxcog xal r£Q[iavbv TtaxQixiov 
xbv iv xfj ’AcpQix fj öxQaxrjyovvxa iitl 

xfj ixiQa avxov d'vyaxQij äpepoxi- 

» 

Qovg jtoifjGag xaiöaQag. 

cpaycov dt xal Ovxö^tcoQa jcgcoi^ia 
ä^io^iaxa Tt£g)aQfiay i aiva xal fiiX- 
Xgjv x£l£vxäv MavQixiov ßaöiXda 
äv7jyÖQ£V(j£V . 
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dafs man liier an eine Lücke seines Textes denken würde, wenn nicht 
auch Y das gleiche Schweigen bewahrte. 

Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse bei der Regierung des Hera- 
klonas. Die Coisliniani und die meisten andern Handschriften erwähnen 
dieselbe gar nicht, sondern gehen von Konstantin, dem Sohne des Hera- 
kleios, sogleich auf Konstans über. V stimmt in seinem Einschub wieder¬ 
um im wesentlichen mit Leo, hat aber nicht nur kleine stilistische 
Eigentümlichkeiten, sondern auch eine andre Reihenfolge, insofern er 
Leo p. 156,18 ovrog — 20 rov narQog avrov hinter [ifjvag rsötiagag 
p. 156, 15 einschiebt, und einen sachlichen Zusatz, indem er hinter rov 
TcatQog avrov beifügt: dovg exaöra ör^arsvo^ieva Aeyarov vitly Kcov- 
öravrivov äöehcpov avrov avä vo^Lö^iara tgta. Seine Darstellung 
stimmt also vollständig mit der von Kedrenos benutzten überein. 

Wesentlich anders ist das Aussehen der im Laurentianus *) er¬ 
haltenen Redaktion, welche ich kurz mit La bezeichnen werde. Bis 
zum Beginn der christlichen Kaiser, also in den 3 ersten Büchern der 
von Muralt erfundenen Bucheinteilung, unterscheidet er sich von * den 
Coisliniani und deren Genossen, abgesehen von einer ziemlich freien sti¬ 
listischen Behandlung des Textes, fast nur dadurch, dafs die theologischen 
Digressionen in ihm bei weitem weniger umfangreich sind; der Nach¬ 
weis, dafs jene Handschriften auch hier das Original sind, welches La 
stark zusammengestrichen hat, liegt aufserhalb des Rahmens dieser 
Untersuchung. Sachliche Änderungen und Zusätze finden sich nur vier 
ganz unbedeutende, nämlich p. 362,6 ist die Notiz über den heil. Cha- 
riton eingeschoben, die im Original fehlt; p. 376,13 sind die Worte 
über den Tod Diokletians ersetzt durch das, was Leo Gramm, p. 82, 
17—19 darüber sagt; p. 381 ist in dem ganz anders lautenden Abschnitt 
Z. 13—20 zum Namen Konstantins hinzugefügt: og 'EAevrjg avr<p 
iy£W7]d' / i] tceqI rrjv rrjg zJaxtag Ttoltv (cf. Leo p. 83,10); p. 388,15 sind 
die Worte: vtco %£tQa IS lag ecxövog ävar sd'rjvat, TCQOörarrei ersetzt durch: 
avä Ttäöav rr\v 'P&tirjv vifjovö&aL xal TtQOöxvvslö&ai, tcq otirarrsi. Vom 
Regierungsantritt Konstantins ab nehmen diese Erscheinungen steigend 
zu; teils werden Georgs Berichte durch andre, oft sogar im Wortlaut nicht 
erheblich abweichende ersetzt, sodafs bisweilen in kürzeren Regierungen 
kein Wort vom Original übrig bleibt, teils werden Erzählungen aus 
Stücken Georgs und Stücken aus andrer Quelle gemischt. Besonders 


1) Nahe mit ihm verwandt ist der Yaticanus 154. Da dieser jedoch nur bis 
Justin I reicht (vgl. die Beschreibung der Handschrift in meiner Ausgabe des 
Theophanes II p. 385), also die Fortsetzung nicht enthält und aufserdem seine 
Vorlage stilistisch völlig willkürlich überarbeitet hat, nehme ich hier keine weitere 
Rücksicht auf ihn. 
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stark sind die letzten Regierungen erweitert, aber auch hier bleibt der 

Text Georgs der Einschlag des Gewebes; noch in der Regierung 

Michaels III finden wir an der Spitze des Berichts seine Erzählungen 

nur unerheblich verkürzt wieder, ja sogar die in den Coisliniani den 

• • 

Abschlufs des Werkes bildende Übersicht der Weltperioden, die im 

Weltjahr 6375 aufgestellt ist, steht unverändert auch in La am Ende 

der Regierung Michaels, obgleich dieselbe in das über diesen Endpunkt 

fortgeführte Werk schlecht pafst. Entsprechend der aufserordentlich 

starken Überarbeitung, die schon die Schlufspartie der Chronik beinahe 

zu einem neuen Werke gemacht hat, finden wir keinen äufserlich hervor- 

•» 

gehobenen Einschnitt hinter dieser Übersicht der Weltperioden; die 


Regierung des Basileios hat nicht einmal eine die aQ%r] meldende Über¬ 
schrift oder Beischrift, wie solche sich im Text oder am Rande der 
Handschrift beim Beginn einer neuen Regierung sonst häufig findet. 
Irgend einer Bezugnahme auf den Logotheten begegnen wir auch in 
dieser Bearbeitung nirgends. 

Der Charakter der Redaktion La ist also ein durchaus andrer als 
der der Redaktion V. Das Ziel des Bearbeiters ist nicht, wie in V, 
durch Erweiterung einzelner zu kurz gekommener Partien das ganze 
Werk gleichmäfsiger zu gestalten, sondern den für einen christlichen 
Leser interessantesten Teil, die Kaisergeschichte zur Zeit christlicher 
Herrscher, so reichhaltig wie möglich zu machen. Die interessante 
und wichtige Frage, ob er dieses Ziel zu erreichen gestrebt hat, indem 
er die Redaktion V weiter ausgestaltete, ist entschieden zu verneinen; 
beide Arbeiten sind innerhalb der alten Chronik vollständig unabhängig 
von einander entstanden. Für die Zeit der heidnischen Kaiser, in der 
La mit dem Original übereinstimmt, bedarf es keines Beweises, dafs 
ihm keine Handschrift von V vorlag; es wäre unmöglich, dafs ein 
Bearbeiter einer solchen Handschrift zufällig in Reihenfolge und Wort¬ 
laut mit Georgs Darstellung wieder übereinkäme. Aber auch an den 
wenigen Stellen, an denen V im späteren Teile erweitert hat, läfst sich 
mit Sicherheit erweisen, dafs La sein Werk nicht benutzte, so sehr es 
auf den ersten Blick scheint, dafs La nichts als einen Auszug aus Y 
biete. In der oben genauer betrachteten Regierung des Kaisers Tiberius II 
stimmt er mit ihm fast wörtlich überein. Aber wenn wir La mit 
den verwandten Chroniken vergleichen, so finden wir, dafs ihm Leo 
Grammaticus und V gegenüber genau alles das fehlt, was auch in der 
Chronik des Theodosios Melitenos ausgelassen ist, sodafs sein Text 
mit diesem so gut wie wörtlich 1 ) stimmt. Dafs dieser Unterschied nicht 


1) Der einzige Unterschied ist, dafs er hinter ya^iß^ov avxov dcbnoiri6axo 
(Th. M. p. 95 fin.) wie Leo beifügt: hv xfj ot vyccxql Kcov6xccvxivr]. Hier ist wohl 
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zufällig sein kann, ist nach dem, was Patzig B. Z. III p. 470 ff. in 
seinen in ihrem Ilauptresultat verdienstlichen und die Entwirrung und 
Aufklärung des Chaos der byzantinischen Chronistik wesentlich fördern¬ 
den Untersuchungen über das Verhältnis des Leo Grammaticus zu 
Theodosios Melitenos ermittelt hat, unzweifelhaft. Es läfst sich danach 
vielmehr mit Sicherheit aussprechen, dafs V und La unabhängig von 
einander das Original aus zwei verschiedenen, wenngleich nahe ver¬ 
wandten Chroniken erweitert haben. 

Eine weitere wichtige Thatsache ist die, dafs La ganz ausschliefs- 
licli diese Quelle zur Herstellung seiner Redaktion verwertet hat. Alles, 
was er bis zur Regierung Justins I an einzelnen Zusätzen hat, findet 
sich bei Theodosios wieder, der Bericht über Justin I, der das Original 
vollständig verdrängt hat, ist, abgesehen von einer Abweichung in der 
Reihenfolge, wortgetreu der des Theodosios, genau wie der über Tiberius II 
alle Zusätze Leos auslassend. Die Erzählung über Justinian, aus Ele¬ 
menten Georgs und anderen Zusätzen neu gestaltet, giebt in letzteren 
ausschliefslich Stücke, die Theodosios und Leo gemeinsam sind, nicht 
einen einzigen der Zusätze Leos. Ganz ebenso verhält sich La in den 
letzten von Georg behandelten Regierungen; auch hier hat er bei den 
bedeutend weniger umfangreichen Differenzen zwischen Leo und Theo¬ 
dosios stets die Berichte des letzteren, aber auch nur diese, ohne Bei¬ 
mischung aus irgend einer anderen Quelle; ganz geringfügige Zusätze 
sind hier vorläufig zu registrieren und sollen später eingehendere Wür¬ 
digung finden. Da wir zur Vergleichung mit der dritten Redaktion 
doch auf den Bestand von La später eingehen müfsten, will ich den 
Inhalt der Handschrift von Michael I bis zum Ende des Theophilos 
(die Regierung des Michael III behandle ich später im Zusammenhänge 
mit V) hier kurz skizzieren. Der Bericht über Michael I beginnt: 
Meta de Utavgaxiov eßadilevöe Mi%ar\l 6 evöeßeötatog xal ya^iß^bg 

avtov etog ev xal [irjvag ff', d. h. in den Text Georgs hat La 6 ev- 

•• 

öeßeotatog eingesetzt wie Th. M. p. 142. Dann folgt in Überein¬ 
stimmung mit diesem öteydelg — ev tfj fieydAj] exxArjOca wie in der Mu- 
raltschen Ausgabe p. 678,10 — 19, also ohne den Zusatz Leos über 
Michaels Sohn Ignatios und seinen Beinamen Rhangabe, aber Z. 15—18 
hat La verkürzt, indem er die beiden öte^etg in einem Satze erzählt: 
eoteipe de xal Tl^oxoittav trjv yvvalxa avtov xal Seocpvkaxtov tov 

die einzige Handschrift des Th. M. lückenhaft. Auch sonst bietet La hier und 
da ähnliche Gelegenheit, den Text Th. M. zu korrigieren. So fehlt ihm in der 
Regierung Gratians (Th. M. p. 71 ) der eine Zusatz Leos 7tag8Gyi£va6^£va)v ovtcov , 
dagegen hat er den andern Bgerzavias inavrjyiovGccv , der demgemäfs dem Th. M. 
zu restituieren sein dürfte. 
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viov avtov TtoXXalg dcoQeatg trjv 6vyxhqtov q)tXott^irj6d^ievog xal ibqcc 
T cayLTCoXla TtQoöeviyxag iv tfj fieyaXij ixxhrjöta. Dann kommt wieder 
der Text Georgs p. 678,23—679,9, aber p. 679, 1 hinter BovXyaQoov 
ist eingeschoben, was der Mosquensis vorher p. 678, 20—22 (= Th. 
M. p. 142) hat; La fahrt dahinter dann fort öib xal [istä xtX. Mit 
Th. M. stimmt auch, dafs er p. 679,4 iv tw xdyLncp tov tQtßovvaXi'ov 
hat, statt wie die übrigen iv rc5 tgcßowaXia. Leos Notiz über den 
regierenden Patriarchen fehlt ihm. 

Die Regierung des Leo Armenus beginnt ähnlich wie bei Georg: 
Meta df Mi%aYjX ißaGlXevGs Aecov 6 AQ^iivijg xal itaQaßatrjg yeyovcog 
vötsqov etrj £' xal {ifjvag &. Darauf folgt zunächst das ganze Stück 
Th. M. p. 143 Gtacpd'slg — iv tco Aavovßiw 7tota^c5 } dann, noch durch 
Worte des Th. M. eingeleitet, 6 de Aecov ytetd dvo XQovovg trjg avtov 
ßaöiXetag fiavelg %pög r rjv aGeßeiav i^coxetlev coGtcsq tco re xal ZJaovX 
xtL Georg p. 679, 16 — 680, 6 und daran angeknüpft Georg p. 
681,3—690,6, mit Ausnahme der wesentlich theologischen Deduktionen 
p. 687,24—689,22, gegen die der Redaktor, wie oben bemerkt, grofse 
Abneigung zeigt. Von dem Stück p. 690,6 xal ovtco — 10 Ttagedcoxev 
findet sich im Original nur der erste Teil bis fteoGeßelg, der zweite xal 
itoXXovg — Ttagedcoxev (Th. M. p. 144) ist späterer Einschub. Diesen 
hat auch La, aber vor dem ersten, wodurch die stilistische Verbindung 
eine viel gefälligere wird als im Muraltschen Text. P. 690,11—21 
entspricht wieder dem Original, dagegen stimmt La p. 690, 22—24 
genau mit Th. M. p. 144—145, während der Satz beim echten Georg 
lautet: ei; cov elg vjtrjQx 8 Mixar\l 6 rrjv tov ifycovßctov tay^atog aQ%r\v 
di87tG)v , ov eiQXtf] xal iteöaig el%e trjQov^ievov , in den der Mosquensis 
dteßXrjd'rj yäg t<p ßaGiXel (bg xat avtov ßovXevöfievog hinter ölbtccov 
hineininterpoliert hat. Mit Mosq. gemeinsam, aber genauer dem Th. M. 
sich anschliefsend, hat dann La das Stück p. 691,1—19, während alle 
übrigen Handschriften mit der Fassung der Coisliniani, die Muralt 
ziemlich ungenau in den Anmerkungen wiedergiebt, übereinstimmen. 
Nur an einer Stelle weicht La in sehr bemerkenswerter Weise von 
Th. M. ab. Letzterer berichtet den Vorgang bei der Thronbesteigung 
des aus dem Kerker geholten Michael so: i^ayovGc tov MtxccfjX xal 
eiödyovöLv iv tfj eoQtfj dvtl deö^ocpÖQOv 6tecprjcpÖQOV. Ausführlicher da¬ 
gegen La: it,ayov6i tov Mi%ar\X xal elödyovötv avtov iv t(p %aXati<p y eitir 
ovtcog iv tfj ixxXrjGta ayayövteg dvtl de6[io<pöpov ötecprjcpÖQOv a%eteXeöav. 
Wer damit die eingehende Schilderung des Ereignisses beim Theoph. 
contin. II2 vergleicht, wird sehr bezweifeln, dafs La hier nur die An¬ 
deutungen des Th. M. willkürlich ausgemalt habe. Das Folgende, p. 
691,19 petä tavta — 692,4, bietet er wieder in der Fassung der 
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Coisliniani, fügt aber dann zum Schlüsse bei, was der Mosq., wiederum 
den Zusammenhang unterbrechend und hier zugleich den Sinn ver¬ 
kehrend, einige Zeilen früher eingeschoben hat: svd'cc drj xal tovg Ttatdag 
avrov aTtoxeiQccvreg {lovdöcu 7i£7ioirjxa6iv , wie Th. M. p. 145. Ohne 
dieser Vorlage zu folgen setzt er aber dann noch hinzu: o’C tyjv tov 
TtatQbg avrCbv atQSötv xal aösßsLccv dd'eryjöavteg £§ dxavxt&v §6da r\dv- 
Ttvoa ävedsix&rjijav Ttaör] ägerf] xo6[xov[ievoL xal xarä &£öv %cdvt£g. Da 
auch Leo diesen Satz nicht hat, so liegt keine Veranlassung zu der 
Annahme vor, dafs er bei Theodosios durch Schuld des Schreibers aus¬ 
gefallen sei. Andrerseits ergiebt sich auch hier wieder aus dem Ver¬ 
gleich mit der Geschichte, welche Syrneon Magister p. 619 von dem 
ältesten Sohne Leos erzählt, dafs wir es nicht mit einer leeren Phan¬ 
tasie des Redaktors zu thun haben. 

Bei der Regierung des Michael Baibus liegen die Verhältnisse ziem¬ 
lich einfach, da La wesentlich dem Texte der Coisliniani folgt unter Aus¬ 
lassung zahlreicher Bibelsprüche. Nur hat er p. 694,16 xal a7t£&av£v 
— 17 v£cpQ&>v ausgestofsen, weil er die Todesart des Kaisers später 
erzählt, ferner das Stück p. 695, 6—7 (= Th. M. p. 146,1) eingesetzt, 
aber erst hinter Z. 11, wo es den Zusammenhang nicht unterbricht, 
endlich fügt er zum Schlüsse wie Mosq. und die andern Vertreter der 
dritten Redaktion p. 699, 13—25 (= Th. M. p. 146 —147) bei, etwas 
genauer die Worte des Theodosios wiedergebend. 

Von dem Berichte über die Regierung des Theopliilos gehört der 
ursprünglichen Chronik des Georgios nur ein geringer Teil des Mu- 
raltschen Textes, nämlich p. 699,27—700,2 701,22—702,14 ~(— 708, 
11—710,6. Diesen giebt La zunächst, ohne Einschub, aber mit Ver¬ 
kürzungen. Er hat p. 701,22—702,2 ausgemerzt, weil er die Eroberung 
von Sizilien und Kreta durch die Araber wie Th. M. schon unter 
Michael II berichtet hatte, die Eroberung Amorions derselben Chronik 
entsprechend später erzählt; ebenso überspringt er p. 708,23—710,6 
einen Auszug aus Gregor von Nazianz wie so viele andre Stellen aus 
den Kirchenvätern. Es bleibt somit p. 699,27—700,2, dann, mit itp 
ov ydyovs ipv%og ay^Lcorarov angeknüpft, p. 702,2 — 14—{—708,11 — 23. 
Erst jetzt wendet er sich zu seiner Ergänzungsquelle und hat so ziem¬ 
lich alles, was in der Muralt sehen Ausgabe zwischen die einzelnen 
Stücke der Georgios-Clironik eingeschoben ist. Zunächst folgt p. 700,3 — 
701,21, aufser dem auch bei Th. M. fehlenden Satze p. 700,24—25, dann 
p. 702,15—708,10, wo sich wieder die Sorgfalt des Redaktors geltend 
macht, Doppelerzählungen zu vermeiden; p. 707,28—30 lautet bei ihm: 
iv bI'tico, c üö7t£Q öfj xal TtQodtprjv, 6 V£og ’lavvrjg xal og oQyavov 

xtX . Wie in Th. M. p. 153 folgt dann: tovrcov ovrcog £%6vtg)v ’'Aqu- 
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ßsg xxL p. 710,7 — 714,5, (loch sind p. 712, 12-14 und p. 714, 

1—3 ausgelassen, hier ohne erkennbaren Grund. Völlig verändert ist 
die folgende Erzählung über die Homologeten Theodoros und Theo- 
phanes. P. 714, 8—11 stimmt mit Muralts Text'und Th. M., der Rest, 
p. 714, 11 SLTtcov — 715, 15, ist in die wenigen Worte zusammengefafst: 
xal di / xal xaxä TtQoöcoitov xovxov iXey^avxeg i6yyQ(bg tcqox£qov [ilv xv- 
Ttxovxat xäg bissig, eixa xal xovg vcoxovg ßovvevQoig avriXeCbg, £i& ovxcog 
ttQOöxaft&svxog xov vticcq%ov eig xb itQaix&Qiov aTtayovxai xal xä 7tQÖöo7ia 
iavxcbv ybiXavi x£vxrjxco ygacpEvxeg i%OQi£ovtcu. Veranlafst zu dieser 
Epitomierung wurde der Redaktor vermutlich durch seine Abneigung 
gegen theologische Digressionen. Einen ganz analogen Fall finden wir 
p. 467,15 ff., wo er die ausführliche Erzählung über den Einsiedler 
Arsenios auf einen ganz kurzen Bericht über die tatsächlichen Vorkomm¬ 
nisse reduziert hat. Der Rest der Erzählung stimmt wiederum genau 
mit der des Th. M. (= p. 715,16 — 717,10 Mur.); nur die Worte 
xal sxaXeGE xä MexavoCag p. 716,15 sind fortgelassen. Ein neuer Be¬ 
weis dafür, dafs La der Chronik des Theodosios näher steht als der 
des Leo, bietet sich darin, dafs er, abgesehen von dieser kurzen Aus¬ 
lassung das ganze bei Leo fehlende Stück p. 716,7 olxov ytyovoxa — 
22 xä SeocpCXov genau wie Theodosios überliefert. Wir dürfen also 
als seine, und zwar ausschliefsliche, Quelle innerhalb des Rahmens der 
Georgios-Chronik eine Chronik bezeichnen, welche sich von der des 
Theodosios nur ganz unerheblich unterschied. 

Wesentlich komplizierter als bei V und La liegen die Verhältnisse 
bei einer dritten Klasse von Handschriften, die ich, da sie als gemein¬ 
sames Merkmal die Bezugnahme auf die Chronik des Logotheten haben, 
als die Redaktion Lo bezeichnen will. Wir haben es bei ihr nicht nur, 
statt mit einer, mit einer Mehrzahl von Handschriften zu thun; sondern 
auch mit Handschriften, die von einander so verschieden sind, dafs man 
wenigstens eine Gruppe derselben nicht mit Unrecht (mit Lauchert 
B. Z. IV p. 512) als eine besondere Redaktion ansehen und besprechen 
könnte. Wenn ich sie trotzdem zu einer Einheit zusammenfasse, so 
geschieht es, weil sie alle mit Sicherheit auf einen einzigen Archetypus 
zurückgeführt werden können und auch in den für unsere Untersuchung 
interessanten Eigentümlichkeiten meistens übereinstimmen. 

Eine erste Gruppe dieser Codices, zu der Parisinus 1706, Ambro¬ 
sianus C 184 inf. und der von einem Fälscher 1 ) auf den Namen des 

1) Gütiger Mitteilung Rieh. Försters verdanke ich die zweifellos sichere 
Bestätigung meines durch Stevensons Beschreibung im Katalog der Vaticani- 
Palatini erregten Verdachtes, dafs in der ersten Überschrift statt ’lcodvvov fio- 
vcc%ov xov 6vK£hwxov gestanden hat: FsaQyiov [iovcc%ov xov avyxslov, in der zweiten 
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Johannes Sikeliotes übertragene Palatinus Vatic. 394 gehören, hat das 

gemeinsame Charakteristikum, dafs sich ihre Vertreter auf den Umfang 

der ursprünglichen Chronik beschränken, d. h. in der Regierung des Kaisers 

Michael III mit p. 721, 2 ed. Mur. abschliefsen. Nur der Paris. 1706 hat 

ein Kapitel-Verzeichnis yorausgeschickt, welches über diesen Endpunkt 

hinaus bis zur Regierung des Romanos I geht; doch ist dasselbe erst nach 

•• 

Vollendung der Handschrift von dem Rubrikator, der die Überschriften 
und Initialen in die im Text dafür ausgesparten Räume ein trug, ge¬ 
schrieben, und aus diesem und andern Gründen wahrscheinlich aus einer 
andern Vorlage genommen als der Text selber. Alle Handschriften dieser 
Gruppe haben unter dem Schlüsse des Textes mit unwesentlichen 
Varianten die Unterschrift: ecog cbds rä %qovlxü rscoQytov xccl rov Ao- 
yo&srov. Dieselben Worte stehen an entsprechender Stelle in der 
Kapitel-Überschrift des Paris. 1706, die mit den Worten abschliefst: 
£G)g rö rttQug rcov 'iqovixüv övvrccy^arcjv , in diesen wie in fast 
allen andern Eigentümlichkeiten mit dem Index der Strafsburger Hand¬ 
schrift genau übereinstimmend. 

Diese (Cod. L. Graeca 8 der Universitäts- und Landes-Bibliothek) 
bildet mit dem Monacensis Graec. 139 und dem Zeitzer Codex 65 zu¬ 
sammen eine zweite Gruppe, die ihr gemeinsames Merkmal darin hat, 
dafs die Chronik über das Ende des Originals hinaus bis zum Tode 
des Kaisers Romanos I (p. 851,19 ed. Mur.) fortgeführt ist. Dafs beide 
Gruppen aus einem gemeinsamen Archetypus stammen, ergiebt sich aus 
der Gemeinsamkeit zweier gröfserer Lücken in der Vorrede und gleich 
nach Beginn des Textes der Chronik. Der Umfang der Lücken in den 
Handschriften ist allerdings nicht völlig gleich, der Unterschied rührt 
jedoch nur daher, dafs einige Schreiber Reste verstümmelter Zeilen 
mehr oder minder getreu auf bewahrt haben, andre diese unzusammen¬ 
hängenden Worte auslassen und entweder nur so weit schreiben, wie der 
Text lückenlos ist, oder so weit, als sich die anfangs nur kleinen Lücken 
leicht aus Konjektur ergänzen lassen. Von den Handschriften dieser 
zweiten Gruppe steht die Strafsburger denen der ersten in allen Details 
ganz aufserordentlich nahe, viel näher als die beiden andern, sodafs es 
nicht unmöglich ist, dafs in ihr die Fortsetzung aus einer andern Vor¬ 
lage stammt als das Frühere. * 1 ) Dieser Verwandtschaft entsprechend 

(p. 31 Mur.) ebenfalls rscogyiov statt ’loaavvov , während hier rov gvhsAhotov ur¬ 
sprünglich ist. Die Änderungen sind vom Rubrikator, dessen Schrift von der des 
Textes erheblich abweicht, inter exarandum gemacht. 

1) Dies ist etwas wesentlich anderes als Laucherts Annahme (s. Byz. Z. IV 
S. 510), dafs mit Beginn der Regierung des Kaisers Michael II der Schreiber 
seine Vorlage geändert und zu einer minderwertigen Handschrift gegriffen habe. 
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schliefst die Georgios-Clironik mit der gleichen Unterschrift wie in den 

Vertretern der ersten Gruppe: f'ojg cods zä %Qovtxä Fscopytov xal zov 

• • _ • • 

Xoyoftizov. Uber der Fortsetzung steht die Überschrift: zov tiorpcozazov 

_ • • 

Xoyo&ezov. Aber nicht nur an dieser Übergangsstelle, sondern auch schon 

am Anfang wird der Logothet wiederholt genannt. Auf der Mitte des 

ersten der gezählten, sonst leeren Blattes liest man — was Lauchert 

nicht angiebt — in roter Schrift von erster Hand rESIPriOT MO- 

NAXOT xal Xoyo&ezov iözoqlxov, auf dem zweiten, wie mir scheint, 

von jüngerer Hand zov Xoytcozdzov (später geändert in zcov Xoyicozazcov ) 

xvq. rscoQycov övyysXov xal zov koyoftezov lözoqlxov . Uber der roten 

Hauptüberschrift vor dem Index der Kapitel, welche Georg als Verfasser 

nennt, steht recoQyiov xal Xoyo&szov, schwerlich von erster Hand, da 

die Tinte viel hellbrauner ist als in der folgenden Übersicht der Kapitel; 

das gleiche steht, aber wohl ebenfalls von späterer Hand, über der 

Überschrift vor dem Proömium. Endlich findet sich innerhalb der 

Kapitel-Übersicht an der Übergangsstelle dieselbe Unterschrift wie im 

Text, vor den folgenden Kapiteln die Überschrift: zov Xoyo&szov. Dem 

Strafsburger Codex sehr ähnlich ist der ebenfalls in der Text-Konstitution 

der ersten Gruppe sehr nahe stehende, aber aus einer verstümmelten 

Vorlage abgeschriebene, nur bis p. 587,32 ed. Mur. reichende und zum 

Teil (p. 78,24—151,10) aus einer andern Chronik ergänzte Monacensis , 

Graec. 414 (aus dem wieder der Lipsiensis abgeschrieben ist). Auch 

er trägt auf der Mitte des zweiten Blattes vor Beginn des Textes die 

Aufschrift: recoQyiov {iova%ov xal Xoyo&ezov iözoqixov, und über den 

beiden Titeln vor dem Index und der Vorrede, aber rot geschrieben wie 

•• 

diese: Fecoycov xal Xoyo&ezov. Da die Kapitel*Übersicht nicht weiter 
reicht, als der Text geschrieben ist, so ist aus ihr nichts für unsere 
Frage zu ersehen. 

Abweichend sind die Verhältnisse bei den beiden andern Vertretern 

■-r— —-- 

Die dieser Annahme zu Grunde liegende Beobachtung, dafs bis zum genannten 
Zeitpunkt die Handschrift den Coisliniani viel näher steht als der Mosquensis, 
von da an mit dem Mosq. identisch ist, trifft keine Besonderheit des Strafsburger 
Codex, sondern gilt für alle Handschriften der beiden Gruppen und beruht darauf, 
dafs der Bearbeiter des Mosq. an jener Stelle aufhört zu interpolieren. Von einer 
Wertverschiedenheit der einzelnen Teile kann also keine Rede sein, vielmehr ist 
die ganze Handschrift wie alle ihr verwandten Codices gleichwertig für die Text¬ 
kritik, d. h. für die ursprüngliche Chronik Georgs neben den Coisliniani und den 
übrigen älteren Handschriften gleich Null. Wo es anders scheinen könnte, liegt 
die Schuld meistens an der unglaublichen Unvollständigkeit und Verkehrtheit der 
von Muralt mitgeteilten Varianten. -— Beiläufig will ich der Lauchertschen Be¬ 
schreibung der Strafsburger Handschrift noch beifügen, dafs sie laut einer Notiz 
auf fol. 3 r früher dem Jesuiten-Colleg zu Molsheim im Elsafs gehörte. 
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der zweiten Gruppe gestaltet, welche, vielfach allen übrigen Kopien 
des Archetypus gegenüber nähere Verwandtschaft zeigend 1 ) und einen 
minder korrupten Text bietend, besonders dadurch bemerkenswert sind, 
dafs sie allein in der Überschrift noch die ursprüngliche Fassung des 
Archetypus darstellen und erkennen lassen, wie in diesem die Identi¬ 
fizierung unsres Georgios mit dem Synkellos als verfehlte Konjektur am 
Rande stand. Sie schliefsen die Überschrift noch mit: vito recjQytov 
apayxcoXov (iova%ov und schreiben darüber, über einer Arabeske, der 
Monacensis: TecoyCov övyysXov TaQaötov xov ayicoxdxov 7taxQiaQ](ov> 
die Zeitzer Handschrift: recoQytov yLova^ov övyyiXov. In den andern 
Handschriften ist dies in die Überschrift selbst schon eingedrungen; 
sie schliefsen mit vjto recjQytov [iova%ov Kal övyyeXov und fügen zum 
Teil noch die Nennung des Tarasios in verschiedener Form bei. Auch 
darin zeigen sich jene beiden als ursprünglicher, dafs sie das Vorwort nicht 
als TtQüOLyLioVy sondern als TtQÖXoyog bezeichnen, wie übereinstimmend 
die wenigen unverstiimmelt erhaltenen Vertreter der verschiedenen andern 

Redaktionen. Alle beide nun erwähnen im Titel oder vorher nichts 

•• 

vom Logotheten, der Monacensis auch nicht in der Kapitel-Ubersieht, 
die dem Zeitzer Codex fehlt 2 ); sie beschränken sich auf jene Über¬ 
gangsstelle im Text von der Georgios-Chronik zur Fortsetzung, aller¬ 
dings in sehr entgegengesetzter Form die Erwähnung des Logotheten 
bringend. Der Cizensis ist sehr wortreich. Die Unterschrift hat er 
erweitert zu: scog <bde x6 7t£Qag xd %qovlkü rtcoQytov övyyeXov aGav- 
xeog Kal xov Xoyod'e'xov, die Überschrift lautet: aQ^rj xov %QOvoyQaq)ov 
xov öoepov xal Xoyicoxaxov Xoyofrexov. yL£%Qt xovds itixogrjGsv 6 {iova%bg 
JTecbpyiog övyyeXog xov 7taxQLaQ%LKOv &qovov KcovöxavxLVOVTtoXecog. 
Über dieser roten Überschrift ist noch einmal mit schwarzer Tinte 
wiederholt iöxoqlkov xov Xoyo&exov, also derselbe Ausdruck löxoqik'ov 
gebraucht, den der Strafsburger Codex und Monac. 414 im Anfänge 
der Chronik verwenden. Auffällig ist, dafs die Überschrift, indem sie 
als Verfasser des Vorhergehenden Georg allein nennt, sich in gewissem 
Widerspruch zu der Unterschrift befindet. Sehr lakonisch der Monac. 
139. Die Unterschrift fehlt ihm ganz, die Fortsetzung trägt nur die 
Überschrift des nächsten Kapitels: 'XbqI xfjg KVQtaKfjg x(bv ayi&v vr\- 


1) Beide gehen auf die Thätigkeit des Nikolaos Choniates aus Monembasia 
zurück, von dem der Cizensis jedenfalls nur zum Teil geschrieben ist, da aufser den 
Schriftzügen des Monacensis mehrere andre Vorkommen. Aus der gleichen Vorlage 
stammen sie aber schwerlich, da der Ciz. wiederholt umfangreiche Lücken zeigt, 
die zum Teil ausgefüllt sind, aber aus einer andern Rezension als der des Mon. 

2) Im übrigen enthält er aber die ganze Chronik bis zum Ende des Romanos I, 
nicht, wie Muralt nach Fabricius angiebt, nur die Zeit von Cäsar bis Diokletian. 



C. de Boor: Die Chronik des Logotheten 


247 


(5t slcöv ijtoi tfjg oQd'odo^tag -j- tov Xoyod'ttov -j-* ? darüber ist ara oberen 
Rand der Seite wiederholt: tov Xoyo&atov. Aus dieser Handschrift 
allein würden wir also von der Mitarbeiterschaft des Logotheten am 
ersten Teil dieser Redaktion nichts wissen, und auch für den zweiten 
Teil würde es einigermafsen zweifelhaft bleiben, ob er nur der Autor 
dieses ersten Kapitels der Fortsetzung oder des Ganzen sei. 

Sehr stark abweichend von diesen Gruppen, meistens weit aus¬ 
führlicher, an einigen Stellen kürzer, ist der durch Muralts Ausgabe 
yon allen Georgios-Handschriften am bekanntesten gewordene Mosquen- 
sis. Wie weit dieser mit der in den Parisini 1707 und 1708 offenbar 
in zwei Bände zerlegten Handschrift übereinstimmt, vermag ich nicht 
zu sagen. Die Erweiterung des Mosquensis beginnt p. 177,22—25 ed. 
Mur. und reicht, namentlich von p. 340 ab immer umfangreicher 
werdend, bis zur Regierung des Kaisers Michael II. Yon dort ab 
stimmt er mit den andern Gruppen völlig überein. Da die Hand¬ 
schrift am Anfang verstümmelt ist, läfst sich aus den erwähnten 
Lücken kein Argument für seine Abstammung aus dem Archetypus der 
beiden andern Gruppen gewinnen, wohl aber läfst sich diese aus einer 
andern Stelle erweisen. In allen Handschriften der zweiten Gruppe 
findet sich ohne jede Andeutung des Sachverhalts eine Verschiebung 
im Texte der Art, dafs an die Worte p. 796,18 xal Kcovötavtlvov vtov 
Aaovtog svvov%i(5ca direkt p. 803,24 xal Kcovötavtivov xal ’Avaötdöiov 
avtadsXcpovg xtL anschliefst. Das Stück p. 796, 18 o xal TtoXXaxig 
bis 803,24 7taQaxoL{i(bii£vov folgt erst p. 811,20 hinter dXXd tr}v tov 
(frcoxä ijcc^söLv vcpoQco[isvog xal . Genau denselben Sachverhalt bezeugt 
Muralt p. 796,18 Anm. für seine Handschrift. Beide Gruppen stammen 
also aus einem Archetypus, dessen Vorlage eine vom Abschreiber nicht 

bemerkte Blattversetzung hatte. Der Mosquensis und der Parisinus 

+• 

1708 haben an der Stelle des Übergangs von der alten Chronik zur 
Fortsetzung in der Form ähnliche, thatsächlich jedoch von den meisten 
der andern Handschriften abweichende Art der Nennung des Logotheten. 
Deim wenn der Paris, nach Muralts Angabe sagt: acog wds to %qovlxov 
racoQyiov xal ano tcbv cods tov Aoyod-stov, und nach Abschlufs der Fort¬ 
setzung p. 851, 21 ed. Mur.: tstsXsötai xal tä tov X oyoftstov, so liegt 
darin nichts von* dem in den andern behaupteten Anteil des Logotheten an 
dem ersten Teile dieser Redaktion der Georgios-Chronik, eher das Gegen¬ 
teil. Im Mosquensis heifst es allerdings: aito tcov &ds {lövov tov Xo- 
yo&eiov, aber da das [ibvov des Gegensatzes im Vordersätze rscogyiov 
xal tov Xoyofratov entbehrt, klingt es lahm und nichtssagend, und ohne 
Kenntnis jener Unterschrift der andern Gruppen würde man es ver¬ 
mutlich als Interpolation der Unterschrift des Parisinus verdächtigen. 
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Bemerkenswert ist aucli ; dafs dieser im Gegensatz zu den übrigen Hand¬ 
schriften den Singular rö %po vtxbv hat. 

Bei diesem Verhalten der zuletzt besprochenen vier Handschriften 
würde die Autorschaft des Logotheten für die Erweiterungen des 
Georgios-Textes in Lo zweifelhaft erscheinen können, wenn sie nicht 
für eine Stelle, allerdings nur für diese eine, p. 80, 18, durch eine 
Randnotiz 1 ) ausdrücklich bezeugt würde. Es wäre ja freilich möglich, 
dafs gerade diese einem Leser der gemeinsamen Vorlage der meisten 
Handschriften Veranlassung gegeben hätte, zu der ursprünglichen Über¬ 
schrift: tcog cjÖ€ rö xQOvlxov recoQyCov hinzuzufügen: xccl tov hoyofretov' 
immerhin ist aber durch diese Stelle sicher festgestellt, dafs die Chronik 
des Logotheten nicht etwa eine Fortsetzung des Georgios oder des 
Theophanes war, sondern, da jene Stelle über die Geburt des Moses 
berichtet, eine Weltchronik von Adam ab. Damit ist aber jedenfalls 
eine Wahrscheinlichkeit gegeben, dafs, wie die Fortsetzung einheitlich 
dieser Chronik entnommen wurde, dieselbe auch vorher eine grofse 
Rolle gespielt habe, und diese Wahrscheinlichkeit wird durch die Be¬ 
obachtung erhöht, dafs ein grofser Teil der früheren Einschübe die 
gleiche Verwandtschaft mit anderen Chroniken zeigt wie die Fort¬ 
setzung. 

Wichtiger noch als oben für die Redaktionen V und La ist die 
Frage nach dem Verhältnisse von Lo zum Original und zu diesen 
beiden Redaktionen, weil damit ein sehr wesentliches Argument zur 
Beurteilung des Verhältnisses der drei Redaktionen in der Fortsetzung 
geliefert wird. Für V ist sie leicht dahin beantwortet, dafs der Redaktor 
Lo einen Codex jener Redaktion nicht vor sich hatte; denn er zeigt 
ebensowenig wie La die geringste Spur jener dem Leo Grammaticus 
eigentümlichen Zusätze, die wir in V vorliegend fanden. Aufserdem 
weichen die Handschriften der beiden ersten Gruppen in dem von V 
am stärksten veränderten Teile der Kaisergeschichte von Marcus bis 
Diokletian nicht sehr erheblich vom Original ab, und die Zusätze zu 
diesem berühren sich nur selten mit denen von V. Sehr stark da¬ 
gegen ist die Übereinstimmung zwischen V und den dem Mosq. allein 
eigentümlichen Erweiterungen; aber auch hier ist eine direkte Beziehung 
zwischen beiden ausgeschlossen, denn Mosq. folgt genau der vom Original 
gebotenen Reihe der Kaiser, während V, wie ich gezeigt, dieselbe sehr 


1) Tov Xoyod'srov oder loyoftetov steht p. 80,18 am Rande im Mosq., Mon. 
139, Paris. 1706, Vatic.-Pal. 394 und in der Strafsburger Handschrift, fehlt dagegen 
im Cizensis, der aber überhaupt in der Überlieferung derartiger Randnotizen am 
unzuverlässigsten ist. Über den Ambrosianus bin ich an dieser Stelle nicht 
unterrichtet. 
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erheblich modifiziert hat. Sehr instruktiv für alle in Frage kommenden 
Verhältnisse ist der Thatbestand innerhalb der gleichfalls von V wie 
von Lo erweiterten Regierungen des Galba, Otho und Vitellius. Nehmen 
wir die Regierung Othos als Beispiel. Georg sagt darüber nichts als: 
Mazä de Fdkßav aßaöCkavaa Aovxißiog "Oftav iiijvag y\ xal [lavelg 
aavzov aztaxzecvev. Dasselbe bietet La. Die drei andern Berichte ver¬ 


halten sich zu einander folgendermafsen: 

V. 


Mosq. 


Lo. 

Kürzere Redaktion. 

Mexä Fdkßav eßa- Mexä da rakßäv ißa- ”0&cov ißaöCkavGa [irj- 
ötkavöav "O&cdv 6 Aov- öCkavöa Aovxiog o'Sld'cov vag y rj{iEQag rj\ alta 
xCßiog {lijvag y r][ieQag {i^vag y. eixa AovxißCov AovxCov avz cj eztava- 
r[, rjv da yevovg dörßiov. avzw iztavaözavzog pa- Gxavzog ft avalg aavzov 
ftvcov da ztoza av tg5 valg aavzov aztaxzatvav . aztaxxaivav. r\v da yavovg 
l£Q( p xd xijg AcpQodtz^g akkot da (paötv^bzi ivzfj aötfuov. frvcov da 7toza 
aö^taza zolg LEQOlg ztaga- 'Pd)[irj dvrjQa&ri vzto zov xzk. wie V. 
yn^av. xal diä zovzo kaov, rdkßag da xal ’Ü&gjv 

BtzakCov avzcj aztava- xal Btzekiog av ztoka- 

öxdvzog £icpiäCcp aavzov {iotg bvzag vtvo tixgaxL- 

dia%ai(>C(5axQ alztwv' TC coxcbv dvrjQExhyGav. Ova- 

yag pa adat {laxQOtg Gztadiavov za 'Iago- 

avkotg avkaiv ; öokv^ia axztogd'ovvza r\ 

zcbv Pco^iaCcov övyxkyzog 
avrjyÖQavöa ßa<5ikaa. 

V stimmt, von den Eingangsworten abgesehen, wörtlich mit Leo 
Gramm, p. 63,20—64, 2 überein. Davon haben die minder erweiterten 
Gruppen von Lo nicht ein Wort, vielmehr einen ganz andersartigen 
Einschub. Sie fanden offenbar einen auf Galba bezüglichen Satz in 
ihrer Quelle: AovxCov avzco aztava öxavxog av zfi 'Pcb^it] avrjQa&r] vzro 
zov kaov ? bezogen ihn fälschlich auf Otho und verwerteten ihn so, 
dafs sie das eine Stück in das Original einschalteten, das andre als 
Variante demselben beifügten. Der Mosquensis stimmt zum Teil wört¬ 
lich mit V, aber dafs er nicht diesen, sondern eine ähnliche Chronik 
benutzte, ergiebt sich daraus, dafs die Übereinstimmung mit Leo viel 
weiter reicht als in V, denn diesem gehören sowohl die einleitenden 
Worte wie der Schlufssatz. Dafs endlich der Mosquensis den Bericht 
der andern Gruppen erweiterte, nicht umgekehrt diese eine verkürzte 
Bearbeitung der Redaktion des Mosq. bieten, ergiebt sich aus der Ein¬ 
fachheit jener, der Kompliziertheit dieser Annahme von selbst. 

Was das Verhältnis von Lo zu La betrifft, so will ich keinen 
Wert darauf legen, dafs Lo die patristisclien Exzerpte Georgs in ihrem 
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vollen Umfange bewahrt, also keine der zahlreichen und tief ein¬ 
greifenden Kürzungen von La hat. Denn man könnte einwenden, dafs 
diese Kürzungen nicht notwendigerweise vom Redaktor La stammen 
müssen, sondern vom Schreiber des Laurentianus herrühren können, 
der sich seine Mühe erleichtern wollte. 1 ) Ich will vielmehr auch hier 
an einigen in beiden Redaktionen erweiterten Stellen der historischen 
Berichte nachweisen, dafs beide unabhängig von einander gemacht sind, 
und dafs selbst da, wo die Erweiterungen einander fast genau gleichen, 
die Annahme eines engem direkten Zusammenhanges nur unter der 
Voraussetzung eines äufserst künstlichen Verfahrens möglich wäre, sich 
also neben der für Chroniken dieses Schlages ganz natürlichen und 
einfachen Amiahme der Benutzung gleicher Quellen nicht halten läfst. 

Der Bericht über den Konflikt zwischen Konstantin und Licinius 
(p. 401,12 Mur.) lautet in den Coisliniani und V: xal {la&av iv Nix o- 
fir]deta bn AixCviog tl{icqqcov icpoveve rovg %Qi6riavovg ÖQyt&rai xar 
avrov {LsyaAcog. cov [i£ra%v Jtoki^iov y£vo{isvov 6vv£6%£^r\ Aixiviog £cjv 
iv XQv607t6Ä£i, xal rovrov iv ®£<56aXovixr] 7t£QtcjQiö£v. itakiv db v£co- 
r£Qit ) ovrog avrov xal ojtZcov änrofiivov TtQOöra^avrog Kcjvöravrivov 
ävrjQid'rj (aus der kirchenhistorischen Epitome. Vgl. Gramer, Anecd. 
Paris. II 91). Dies hat La dadurch verändert, dafs er statt xal rovrov 
iv &£ööakovixrj 7t£QL(DQLö£v schreibt: rj aÖ£^(prj KcovfSravrivov £i6- 
£A&ov6a JZQog avrov xal d£7]d , £töa rat ccvöqI avrfjg r'o t,fjv yjaqi&rai, 
rovro xal avrov AlxlvCov aiQ£ri6ayi£vov, und dafs er am Ende vito rov 
Orgarov beifügt. Beides findet sich bei Leo Gramm, p. 85, Theod. Melit. 
p. 61. Die den kürzeren Text von Lo repräsentierenden Gruppen haben 
nun hier, von geringfügigen stilistischen Änderungen abgesehen, genau 
den gleichen Text wie Georg und V, also sicher keine Handschrift der 
Redaktion La vor sich gehabt. Erst später hinter p. 413, 20 haben 
sie einen zweiten, umständlicheren Bericht, der mit dem beginnt, was 
Muralt in der Anmerkung zu p. 401 mitteilt: r cd db AtxivCcp xal 
GvmiayiqGavri — adixcbv xal cpov£vcov rovg %QK5navovg^ und fortfährt: 
ravra iia&fov Kcovöravrlvog 6 a£Löißa6rog xal övyxv&dg rfj Xvitr} SyQatyw 
avr(p 7taQax£X£vcov xrL wie p. 402 ed. Mur., ein Bericht, der mit • 
Leo und Theodosios nichts zu thun hat. Der Mosq., der sonst durch¬ 
aus keinen Anstofs daran nimmt, dasselbe zweimal und selbst mit 

1) So verfährt z. B., wenn auch in geringerem Umfange, der Schreiber des 
Cizensis. Ihm fehlt die ganze Abhandlung nsqi (lovadtnijs Ttohrsius P- 242,10 bis 
268, 21 und in dem Abschnitt 7t sqI t&v yiSTiot^rjusvoiv schrieb der Schreiber nur 
bis p. 578,21 slra %ai rov kUti rjjv alcpvidicog slcslfrovra, radierte dann selbst diese 
letzten Worte aus und schrieb auf die Rasur %al zu s^fjg rovrcov. Der ganze Rest 
bis p. 587,32 fehlt. 
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widersprechenden Umständen zu erzählen, hat hier die Doppelerzählung 
zu einer verschmolzen, von jeder etwas nehmend. 

Sehr interessant liegen die Verhältnisse unter der Regierung des 
Justin I. Von Muralts Text gehört dem Original nur an die Ein¬ 
gangsformel: Marä \4vu0x döiov ißaötXsvösv ’lovörivog 6 (ÖQai, 8X7] oF, 
und p. 524 ; 21—525, 13 xal TtXaxsLcc vtct^qib öcpöÖQec. La hat aufser 
der Eingangsformel nichts davon behalten, selbst nicht den Mortlaut 
der Berichte, die in seiner Ergänzungsquelle ebenfalls Vorkommen, 
sondern diese letztere in vollem Umfange wörtlich ausgenutzt, sodafs 
er genau mit Th. M. p. 86 und 87 bis zu den Worten iteXsvrr^E de 
xuxccXltccov ßaötXea ’IovGxiviuvbv xbv l'Stov uvsipiov übereinkommt, nur 
dafs er das Schlufsstück 6 de avrog ßccöiXsvg TtoXXa eq)iXo(pQOv7]6axo 
bis zu diesen Schlufsworten vor die bei Th. M. vorausgehende Erzählung 
von der Riesendame einsetzt. Die kürzere Fassung von Lo hat von 
diesem Stücke in Übereinstimmung mit dem Wortlaute des Th. M. 
nur das, was bei Mur. p. 524, 1—2 und 16—20 steht, die Berichte 
über die Erdbeben und das Riesenweib nicht wie dieser, sondern in 
Übereinstimmung mit dem Wortlaute des Originals. Dagegen bietet 
er wieder der Chronik des Th. M. entsprechend das Stück p. 525,23 bis 
526,17, welches La nicht hat. Wollte man also annehmen, Lo habe 
La vor sich gehabt, so müfste man aufserdem annehmen, Lo habe da¬ 
neben sowohl das Original wie eine Chronik in der Art der Theodosios- 
Chronik zu Rate gezogen. Es ist also zweifellos, dafs der Redaktor 
hier das Original vor sich hatte und aus einer der Quelle des La 
nächstverwandten Chronik erweiterte. 

Auf das gleiche Resultat kommen wir bei der Betrachtung der 
letzten Regierungen, welche Georg in seiner Chronik behandelt hat. 
Wie diese von La gestaltet sind, habe ich oben angegeben. Die Be¬ 
richte über Michael I und Leo V stimmen in der kurzen Redaktion 
Lo durchaus mit dem Original ohne die Zusätze von La, was unmög¬ 
lich Zufall sein kann, vielmehr ebenso beweisend für die Unabhängig¬ 
keit von La ist, wie dafür, dafs die kürzere Redaktion nicht aus dem 
ebenfalls umfangreicheren Mosquensis epitomiert sein kann. Für das 
Verhältnis von La zum Mosq. ist die Regierung Michaels I besonders 
charakteristisch. Wie oben angegeben, hat La einen Teil des Berichts 
des Theodosios in kürzere Fassung gebracht, einen anderen mitten in 
die Erzählung Georgs eingeschoben, dagegen hat der Mosq. den un¬ 
verkürzten Bericht des Th. M. in zusammenhängender Erzählung, dann 
erst ebenso ununterbrochen den des Georgiös- auch hat dieser die ein¬ 
leitende Formel genau wie Th. M., während La die einleitenden Worte 
Georgs gebraucht und nur 6 Bvösßsöratog einsetzt. An La als Vor- 
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läge für den Mosq. ist also nicht zu denken. Ebensowenig ist dies, 
obwohl auf weite Strecken die Texte der beiden Redaktionen sich 
beinahe decken, in den beiden folgenden Regierungen des Michael II 
und des Theophilos der Fall, in denen sämtliche Handschriften der 
Lo-Redaktion übereinstimmen. So sind freilich z. B. die Berichte 
p. 699,16—25 über die Regierung Michaels bei ihnen identisch, aber 
dafs der Redaktor Lo den Theodosios oder eine ähnliche Chronik un¬ 
abhängig Yon La benutzt hat, ergiebt sich aus p. 697, wo La genau 
dasselbe bietet wie die Coisliniani, also auch das in deren Text einge¬ 
schobene Stück Z. 3—8 rcbv TtoXirav — (— Th. M. p. 146) 

nicht hat; ebenso aus p. 695,22—23, wo Lo die kürzeren Worte des 
Th. M. für die der Coisliniani eingesetzt hat, mit denen La überein¬ 
stimmt. Desgleichen spricht dafür der Umstand, dafs Lo die Stelle 
p. 695,6—7 da anschliefst, wo sie in Th. M. steht, damit aber in 
tbörichtster Weise den Zusammenhang unterbricht, was er vergeblich 
durch eine Veränderung des Wortlauts zu verdecken strebt, während 
La erst die Anordnungen des Kaisers über den Bilderdienst (bis Z. 11) 
genau mit den Worten Georgs zu Ende führt, dahinter erst die 
Krönung des Theophilos bringt. Umgekehrt hat Lo die Worte Georgs 
über den Tod des Kaisers p. 694 aufbehalten und diesen infolge 
dessen zweimal berichtet, während La, um dies zu vermeiden, die An¬ 
gaben p. 694,16 getilgt hat. Wir mlifsten also auch hier wieder an¬ 
nehmen, dafs Lo neben La eine Handschrift des Originals zu Rate ge¬ 
zogen und aus derselben die Doppelerzählung geschöpft habe. 

Das bisherige Resultat unserer Untersuchung ist also folgendes: 
Es sind uns 3 verschiedene Redaktionen der Chronik des Georgios 
Monachos überliefert, von denen jedoch nur eine in den Handschriften 
den Anspruch erhebt, mit Hilfe der Chronik des Logotheten hergestellt 
zu sein. Von den drei Redaktionen ist keine aus einer der andern 
abgeleitet, vielmehr jede unabhängig von der andern durch Bearbeitung 
einer Handschrift des Originals entstanden. Dies Resultat ist geeignet, 
die Hirschschen Aufstellungen über das Verhältnis der Redaktionen 
wesentlich zu erschüttern; denn wenn es auch nicht unmöglich wäre, 
dafs auch die beiden andern Redaktoren, ohne es zu sagen, gerade 
zu der Chronik des Logotheten gegriffen hätten, um ihre Vorlagen zu 
erweitern, so ist die Annahme doch nicht wahrscheinlich genug, um 
nicht der Stütze eines sehr zwingenden Beweises zu bedürfen, und der 
Nachweis, dafs V eine Quelle hatte, die dem Leo Grammaticus sehr 
nahe stand, ist einem solchen Beweise wenig günstig, da sich in dem 
Bestände der Zusätze von Lo, soweit wir sie bisher beiläufig in Be¬ 
tracht zogen, nirgends eine Spur der dem Leo eigentümlichen Er- 
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Weiterungen der Chronik des Theodosios zeigte. Indessen müssen wir, 

um sicherer urteilen zu können, einen weiteren Schritt thun, indem 

wir die von Lo umarbeitend oder interpolierend in das Original auf- 

genommenen Stücke soweit möglich auslösen und daraus die Chronik 

des Logotheten zu rekonstruieren versuchen, um zu einem zusammen- 

•• 

hängenden Überblick über dieselbe, ihren Charakter, ihre Quellen zu 
gelangen. 

O O 

Der Ausführung dieser Aufgabe stellen sich jedoch sehr erhebliche 
Schwierigkeiten entgegen, selbst wenn wir uns infolge der Erkenntnis, 
dafs der Mosq. durch Interpolierung der kürzeren Redaktion Lo ent¬ 
standen ist, nicht umgekehrt diese durch Epitomierung des Mosq., auf 
den Standpunkt stellen, nur solche Stellen zu berücksichtigen, welche 
den beiden kürzeren Gruppen und dem Mosq. gemeinsam angehören. 
Diese Schwierigkeiten zeigen sich sofort bei dem ersten naturgemäfsen 
Schritte, der Untersuchung des dem Logotheten ausdrücklich zu¬ 
geschriebenen Kapitels XVIII, p. 80,17 ff. Von diesem haben Georg, 
La und V nur die Genealogien in folgender Passung: 

Aavl da yavopavog axwv [ta ayavvriöa xov Kaa& xal [iaxä xovxo 
^rjöav axrj Q' xal äita&ava ZqGccg xa xcavxa axrj qX' (QXa' La). 

Kcca& da yavo^iavog axcbv ayavvrjtia xov "Aß^a^i xal [iaxä xovxo 
atfltiav ax7] o xal aTca&ava £tf<?ag xa xcavxa axr\ qX' (QXrj' La). 

"Aßgap da yavoyiavog axcbv o ayavvriöa xov ’Aagcov xal xov Mav&rjv 
xal [iaxa xovxo atfltiav axiq v xal aitaftava tfltiag xa 7 tavxa axrj 
qX£ (qx La). 

Wie bereits gesagt, haben die Randnotiz Xoyo&axov oder xov 
Xoyod-axov 5 von den mir bekannten 6 Handschriften. Dagegen be¬ 
merken nur 2 derselben (Mosq. und Monac. 139) neben dem Beginn 
von Kap. XIX durch die Beischrift Taco^yCov , dafs die Chronik des 
Georgios an dieser Stelle wieder beginnt. Endlich behaupten ebenfalls 
2 (Mosq. und Paris. 1706), dafs dazwischen noch eine andere Quelle 
benutzt sei, aber der Mosq. setzt sein aXXov ßcßXcov neben p. 81,6, 
der Par. sein aXXov bereits neben p. 80,23. Dafs diese Angabe der 
Hinzuziehung einer andern Quelle nicht aus der Luft gegriffen sein 
kann, sondern bereits am Rande des Archetypus gemacht worden sein 
mufs, ergiebt sich aus dem Vorkommen in 2 verschiedenen Zweigen 
der Überlieferung und wird, wie es scheint, durch den Thatbestand 
bestätigt, der dem Mosq. gegen den Paris, recht giebt. Vergleichen 
wir die Berichte der schon öfter als nahe Verwandte des Logotheten 
erkannten Chroniken des Leo und Theodosios, so finden wir, dafs das 
Stück p. 80,18—81,5 identisch ist mit Leo p. 23,20 ff, Th. M. p. 24, 
nur dafs bei der ersten der 3 genealogischen Stufen der Wortlaut 
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Georgs beibelialten ist, während die beiden andern, wie der Ausdruck 
ysvvü statt iysvvrjöe, die Ziffer %y statt %rf für die Lebensjahre des 
Kaath und das Fehlen der Zusätze xal [ista rovro s^rjösv xrX. 
zeigen, gestrichen und aus jener Quelle ersetzt sind. Die Erzählung 
p. 81, 6—19 findet sich in jenen Chroniken nicht. Aus diesem Sach¬ 
verhalt ergiebt sich erstens, dafs nicht alle Zusätze dieser Redaktion 
der Chronik des Logotheten entnommen sind, sodann, dafs die Hand¬ 
schriften in der Wiedergabe der Randvermerke des Archetypus aufser- 
ordentlich unzuverlässig sind, und dadurch entsteht eine gewisse Un¬ 
sicherheit, ob wir überall wirkliches Eigentum des Logotheten an¬ 
zunehmen haben und nicht vielmehr die Handschriften häufiger “den 
Vermerk über einen Wechsel in der Quelle der Zusätze übersprungen 
haben. Aber gerade weil eine solche ausdrückliche Bezeichnung des 
Logotheten sonst nirgends, die Bezeugung einer anderen Quelle in 
den Handschriften der kürzeren Redaktion nirgends vorkommt, möchte 
ich daraus den Schlufs ziehen, dafs der Redaktor nur an dieser Stelle 
eine ihm zufällig in die Hände gefallene Notiz einflocht und gewissen¬ 
haft das Eigentum der verschiedenen Quellen feststellte. Wäre das 
gleiche häufig .vorgekommen, so wäre das absolute Stillschweigen aller 
Handschriften an allen Stellen doch sehr auffällig, da ja wenigstens 
die Bezeichnung tov Xoyo&ixov an der erwähnten Stelle fast in allen 
Handschriften steht und eine andere Art von Randbemerkungen zwar 
auch in sehr ungleicher Weise, aber doch an sehr zahlreichen Stellen 
in den Handschriften fortgepflanzt ist. 

Diese andere Art besteht darin, dafs Stücke als ö^oXlov bezeichnet 
werden. 1 ) Wegen dieses andern Ausdruckes und weil in keinem ein¬ 
zigen Falle im Gegensatz dazu der Logothet und Georg genannt 
werden, dürfen wir annehmen, dafs diese Zusätze andern Charakters 
sind als jenes XVIII. Kapitel Muralts, dafs sie nämlich nicht der 
Logothetes-Redaktion selber angehören, sondern erst nach deren Ab- 
schlufs an den Rand des Archetypus aller unsrer Handschriften ge¬ 
schrieben wurden. Natürlich kommen auch diese Stücke bei der 
Rekonstruktion der Chronik des Logotheten nicht in Betracht, hier aber 
ist in der That bei der Art der Überlieferung manche Unsicherheit im 
einzelnen nicht ganz ausgeschlossen. Fast nie findet sich die Be¬ 
zeichnung als Scholion übereinstimmend in allen Handschriften, manch¬ 
mal in einzelnen Vertretern mehrerer Gruppen, manchmal nur bei denen 

1) Für die folgenden Ausführungen kann ich mich nur auf den Paris. 1706 
und den Strafsburger Codex als Vertreter der ersten Gruppe stützen, der Ambro¬ 
sianus und Vaticanus-Palatinus sind mir hierzu nicht hinreichend im einzelnen 
bekannt. 
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einer Gruppe, häufig nur in einer einzigen Handschrift-, und da sich 
sogar Stellen finden, in denen Worte der Georgios-Chronik in einzelnen 
Handschriften als Scholien bezeichnet sind, so haben wir keine rechte 
Sicherheit, dafs nicht das gleiche mit Worten der Zusätze aus dem 
Logotheten geschehen sei, wenn wir nicht mehrere Zeugen, womöglich 
mehrere Zeugen aus verschiedenen Gruppen, für die Bezeichnung haben. 
Am stärksten ist die Unsicherheit da, wo sich Differenzen zwischen dem 
Mosq. und den Handschriften der kürzeren Redaktion finden. So haben 
z. B. diese das Stück, welches der Mosq. p. 514,8—IG bietet, erst 
hinter p. 515,21 eingestellt, wobei es Paris. 1706 und Mon. 139, also 

2 Vertreter der verschiedenen Gruppen, als Scholion bezeichnen; ebenso 
steht bei diesen hinter p. 227,27, was der Mosq. p. 226,26—227, 13 
bietet, auch hier von Paris, und dem Strafsburger Codex, also nahen 
Verwandten, mit der gleichen Randbemerkung versehen. In solchen 
Fällen kann kein Zweifel sein, dafs die Stücke im Archetypus am 
Rande standen und von den verschiedenen Abschreibern an verschiedenen 
Stellen eingereiht sind. In einer Anzahl sonst identischer Fälle ist 
aber in keiner einzigen Handschrift ein Scholien vermerk aufbewahrt, 
weder im Mosq. (soweit Muralts Edition zuverlässig in diesen Dingen 
ist), noch in einem Vertreter der kürzeren Redaktion. So steht z. B. 
p. 495, 19—20 hinter p. 495, 7; p. 499, 12— 13 und p. 500, 27—501, 

3 zusammen hinter p. 498, 19; p. 512, 1 — 15 hinter p. 513, 3; p. 512, 
16—17 hinter 512, 23. Haben wir diese Fälle ebenso anzusehen wie 
die vorher erwähnten, nur dafs bei ihnen durch Zufall der Scholien¬ 
vermerk verschwunden wäre? Da alle diese Stücke Verwandtschaft mit 
der Chronik des Theodosios zeigen, so könnte man zu der Erklärung 
greifen, dafs der Mosq. sie an ihre jetzige Stelle nicht aus dem Scholien¬ 
vorrat des Archetypus einreihte, sondern als er seine Überarbeitung 
mit Hilfe einer der Theodosios-Chronik ähnlichen Quelle bewerkstelligte; 
dann könnten sie in der kürzeren Redaktion sehr wohl aus der Chronik 
des Logotheten stammen, und das Fehlen des Scholien Vermerks wäre 
gerechtfertigt. Gegen diese Erklärung spricht jedoch der Umstand, 
dafs die Stellen gerade bei den Vertretern der kürzeren Fassung von 
Lo in genau demselben Zusammenhänge stehen wie bei Theodosios; 
fand der Redaktor des Mosquensis sie dort, in Übereinstimmung mit 
seiner Aushilfsquelle, so sieht man sich vergeblich nach einem Grunde 
um, warum er sie aus diesem Zusammenhänge herausgerissen und in 
eine andere Verbindung gebracht haben sollte, in der sie zum Teil 
störend wirken. Und dafs thatsächlich der Scholiast seine Weisheit 
aus aufserordentlich ähnlichem Material entnahm wie der Logothet 
und der Bearbeiter des Mosquensis, ergiebt sich auf das klarste aus 
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einer Stelle aus der Regierung des Konstantin Kopronymos. Der 
originale Text geht von p. 653, 21 gleich auf p. 655, 20 über: 6 dl 
xvQavvog xal dXdoxcjQ e&Xd'cov [isxä xavxa naliv xccxä BovXyaQcov xal 
dsivcbg xaxä xav öxeXcbv üv&Qaxcj&elg xx A., das Dazwischenliegende, 
in Reihenfolge und Detailausdruck fast genau gleich Th. M. p. 129 ff., 
ist Yom Mosq. eingeschoben. Die beiden andern Gruppen von Lo 
haben nur die Stücke p. 653, 22—654, 3 ovxog d fteoiucrjg 7toXXcjv 
ayicov Xdtyava xaxexavöev und p. 654, 13—655, 19, die Erzählung 
über das Schicksal der Reliquien der h. Euphemia p. 654,4 — 12 
fehlt hier. Dagegen findet sie sich weit später hinter p. 658, 23 in 
den Handschriften Mon. 139, Paris. 1706 und Strassburg., fehlt jedoch 
auch hier im Zeitzer Codex trotz seiner nahen Verwandtschaft mit 
Mon. Im Paris, und Strassb. steht Oyoliov am Rande. Der nahe 
liegende Gedanke, dafs ein irrtümlich im Text ausgelassenes Stück 
später am Rande nachgetragen und von den Abschreibern fälschlich 
für ein Scholion gehalten sei, ist abzuweisen; denn dann müfste 
der Abschnitt p. 658, 23 ff. mit den Worten beginnen, die^auf die 
oben zitierten Worte p. 654, 3 ovxog 6 ^eoyuör\g jioXXcov äyicov 
kefyava xaxexavöev folgen: aXXa dl xr\ &aXaöörj itagedcoxev. Dies 
ist aber nicht der Fall, er beginnt vielmehr mit eben jenem Satze 
ovxog 6 d'eoiiiörjg xxX ., der somit in diesen Handschriften doppelt 
vorkommt. 

Mit Sicherheit aus dem Bestände der Chronik des Logotheten aus¬ 
zuscheiden und, auch wo der Scholienvermerk fehlt, den Scholien zu¬ 
zuzählen siiid die Stellen, in denen nur die zweite Gruppe oder nur 
der Mon. 139 Stücke mit dem Mosquensis gemeinsam haben, was fast 
nur in den letzten Partien der Chronik der Fall ist. Offenbar ist der 
Schreiber des Archetypus der ersten Gruppe es am Ende müde ge¬ 
worden, die Scholien abzuschreiben, während im Archetypus der zweiten 
Gruppe diese erhalten blieben, zum Teil am Rande, und wieder vom 
Schreiber des Cizensis, der seine Trägheit, wie erwähnt, auch durch 
Überspringen gröfserer patristischer Stücke dokumentiert, vernach¬ 
lässigt wurden. Dafs thatsächlich im Archetypus der zweiten Gruppe 
Scholien am Rande standen, ergiebt sich daraus, dafs sie in Mon. 139 
und Cizensis bisweilen an verschiedener Stelle eingereiht sind. So hat 
die erste Gruppe von der Regierung des Kaisers Tiberius II (p. 551, 
23 ff. Mur.) wie die Coisliniani nur Namen und Regierungsdauer, der 
Mosq. hat bei seiner späteren Bearbeitung fast das gesamte Material 
der Theodosios-Chronik beigefügt, die beiden Vertreter der zweiten 
Gruppe haben nur das Stück p. 553, 13—554, 3 und beide mit der 
Bezeichnung als 6%oXlov] aber während der Cizensis es richtig unter 
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der Regierung des Kaisers unterbringt, ist es im Mon. 139 in die 
Regierung des Nachfolgers Maurikios hinter p. 556, 18 geraten. 

Am zweifelhaftesten sind die wenigen Fälle, wo der Mosquensis 
etwas ganz anderes hat als die beiden andern Gruppen. So fehlt 
z. B. diesen wie den Coisliniani das ganze von Mosq. eingesetzte Stück 
p. 516, 15—27, dafür haben sie jedoch folgendes, im Mosq. gar nicht 
Vorkommende: B7tl de xov {uxqov Aeovzog [lexü fix ezrj zrjg xov 'PcofivAov 
ßatiiXeiag xov xr\v xxLöavxog xazeTtavGe xov ßaöikeveiv 

OdoaxQOv röx&ov Qrjybg xijv X 8i Q c nGctpevov zrjg dvöecjg (= L. Gr. 

p. 115, 13, Th. M. p. 81, bei denen jedoch das Ereignis unter Leo I 
eingetragen ist). Es wäre durchaus möglich, dafs solche Stücke, welche 
nicht als Scholien bezeichnet sind, der Redaktion aus der Chronik des 
Logotheten zugeflossen sind und im Mosquensis später durch die Zu¬ 
sätze aus anderer Quelle verdrängt wurden. 

Diese Verhältnisse würden der Aufgabe, eine Rekonstruktion der 
Chronik des Logotheten im einzelnen durchzuführen, die erheblichsten 
Schwierigkeiten bereiten; unser Zweck, mehr ein allgemeines Bild der¬ 
selben und ihrer Zusammensetzung zu gewinnen, dürfte auch trotzdem 
zu einem befriedigenden Resultat geführt werden können, umsomehr 
als sich die Scholien und die zweifelhaften Stellen durchaus als quellen¬ 
verwandt mit den sicheren Stücken der Logothetes-Chronik erweisen, 
also höchstens in Bezug auf die Reichhaltigkeit dieser Chronik unser 
Urteil beeinflufst werden könnte. 

An den bisher von uns beiläufig erwähnten Stellen der Redaktion 
Lo fanden wir fast durchweg die Arbeit des Logotheten in nächster 
Verwandtschaft zu der Chronik des Theodosios Melitenos stehend, und 
diese Übereinstimmung findet thatsächlich auch sonst im weitesten Um¬ 
fange statt; dennoch wäre die Vorstellung, dafs jene lediglich eine 
Replik der Theodosios-Chronik gewesen sei, eine irrige. Gleich der 
erste, unmittelbar nach Beginn der Chronik, p. 5, gemachte Zusatz be¬ 
weist dies. Er ist allerdings, da er in den Beginn der erwähnten 
Lücke fällt, in den meisten Handschriften nur in kümmerlichen Resten 
erhalten, vollständig jedoch in der jungen Ergänzung des verstümmelten 
Anfangs des Vindob. Hist. Gr. 40, aus der sich ergiebt, dafs nur die 
Worte xovxo — e^avcUoröLv mit Leo Gr. p. 5, 15—17, Theod. M. p. 9 
übereinstimmen, der Rest durchaus nicht dem Wortlaut der Erzählung 
über das Opfer Abels und Kains bei Leo und Theodosios entspricht. Ich 
lasse nun ein Verzeichnis der Stellen folgen, an denen Lo den Text der 
Original-Chronik erweitert oder ersetzt hat, indem ich mich so viel wie 
möglich darauf beschränke, die Quellen anzugeben; in manchen Fällen 
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wird es sich allerdings zur Klarstellung des Sachverhalts nicht ver¬ 
meiden lassen, die Fassung des Originals mitzuteilen. 

P. 37, 3 rbv <3L £äXa — 9 a^aTtcädavöav = L. Gr. p. 12, 9 ; Th. M. p. 16. 

P. 37,12 iizi rov”Eß£Q — 19 BccßvXcbvog = L. Gr. p. 12, 15, Th. M. p. 

16—17. 

P. 70, 6 rä — 7 cd%iicrtcööius ? vgl. Genesis XIV, 17. 

P. 74,22—75, 2 (Kap. XIV Mur.) = L. Gr. p. 21,6, Th. M. 

p. 22. 

P. 75, 27 \4yaQY\voi , öicc da rrjg HcxQQccg HaQccxr]voC. ? 

P. 80, 18—81, 5 = L. Gr. p. 23, 20, Th. M. 

p. 24. 

[P. 81, 6—19 ccXXov ßtßXiov] vgl. oben.] 

P. 104,2—3 = L. Gr. p. 27,21, Th. M. 

p. 26. 

P. 104, 11 ditprjöccvrog — 16 atQyccöaro ? vgl. Judic. IV, 18 ff. 

P. 107 finden sich verschiedene kleine Zusätze und Abweichungen, 
die Namen und Heimat der jüdischen Richter betreffend. Z. 12 ist 6 
rcdaccdirrig hinzugefügt; Z. 15 heilst der Richter bei Georg AßaGöcc, 
in Lo wird er Uaßcjv 6 Brj^Xaa^irrig genannt. Sein Nachfolger ist bei 
Georg ’E/Löig, in Lo JiyXcov Zccqov ; Z. 18 wird in Lo wieder die Ab¬ 
stammung, 6 MuQtt&mvirrig, zugesetzt. Sehen wir das ganz unver¬ 
ständliche Zccqov als Verstümmelung von ZccßovXcovirrig an, so stimmt 
alles mit L. G. p. 29, Th. M. p. 27. 

P. 108, 12 6 to vg — 13 alXog. Der Anfang = L. Gr. p. 29,11, 
Th. M. p. 27. Der Rest ist offenbar vom Redaktor oder einem 
Leser in Erinnerung an Georg, p. 12,9 beigefügt. 

P. 154,9 xccl Avxovgyog—llövvaörrjöav = L. Gr. p. 35, 6-f-10> Th. 

M/p. 31. 

P. 170, 24 xarä rovrovg rovg %Qovovg — 171, 2 aXayov. Anfang 
und Ende = L. Gr. p. 36, 17, Th. M. p. 32. Die Quelle der 
Etymologie dazwischen fraglich. 

P. 174, 5 xccl rcbv Mayccgeov — L. Gr. 37, 10, Th. M. p. 33. 

P. 191, 20 xccl adcjxav — 22 ftaov avrov ? vgl. II. Paralip. XXXVI, 7. 

P. 199, 32 xa& ov xcuqov — 200, 2 ? vgl. p. 205, 14. 

P. 205, 12 alxo<5r<p — 13 "EöÖQccg ? vgl. Neem. II, 1. 

P. 205, 13 ff. lautet bei Georg: acp ov 2Jo(poxXrjg xcd 'Hgaxlairog 
xccl ’Avc&tOtyoQccg xccl üvd'ccyoQccg xccl ®ovxvdidrjg xccl EvQiTtidrig 
xccl *HQodorog xccl EyncadoxXr\g xccl Acoyavrjg xccl Zrjvcov xccl 
OaQaxvärjg xccl AQi6ruQ%og xccl 'IitTtoxQarrjg xccl üccQ^iavidrig xccl 
niccrcov xocl ’AQcGroralrig xccl Arj[ioG&avrjg ayvogi^ov ro 5 xccl ZJco- 
XQarrjg chg cpccvXiöccg xrL In Lo sind Anaxagoras und Pythagoras, 
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weil sie schon in einem Einschub p. 199, 32 ff., Plato und 
Aristoteles, weil sie ebenso p. 206, 9 ff. Erwähnung finden, aus¬ 
gelassen; dafs an Stelle der ersteren AiovvOtog xal Evoißiog ge¬ 
nannt werden, ist jedenfalls völlig willkürlich. Hinter iyvcoQi- 
%ovx o fährt Lo fort: xal Arjfiöxpixog 6 AßörjQixrjg xal ZcoxQaxrjg 
6 Ad'rjvalog a^apcj cpiXoOocpoL. ovxog dt cbg cpavXiOag xxX. End¬ 
lich ist noch hinter 'iTZJtoxQaxrjg beigefügt: 6 laxQÖg. 

P. 206, 5 ixt xovxov — 6 To vXlov ? 

P. 206, 7 hinter x%\ inl xovxov aXrj^ev f] aiyvTtxLcov ßaöiXaia. ? 

P. 206,9 i(p ov — 11 xal <&lXl6xlcov xal Evöißiog (so in den 
kürzeren Vertretern der Redaktion). Der Anfang (Plato und 
Aristoteles) wird schwerlich aus L. Gr. 48,20, Th. M. p. 41 stammen, 
wo die Notiz anders eingeordnet ist; der Rest findet sich dort 
gar nicht. 

P. 207, 11 xal £7t£XQax7]öav — 12 avxov aus I. Maccab. I, 9 in das 
Stück, welches ganz aus dem ersten Kapitel des 1. Makkabäer¬ 
buchs abgeschrieben ist, ergänzend eingefügt. In allen sonstigen 
Handschriften Georgs fehlt dies Stück. 

P. 213, 10—22 = L. Gr. 54,6—17 in anderer 

Reihenfolge. 

P. 214, 14 o £öxl avjzcov (so statt ZJeßaöxog). ? 

P. 214,20 ff. lautet bei Georg: xxiöag da xal TtoXatg duo, {icav iv 
x(p IIövxg) xal äXXrjv iv xfj 'Agaßia, xal axigav iv Uvqlo. xaxa- 
Tteöovöav vjtb d-ao^rjviag dvo[iaxi UaXa^iivrjv avayugag, ixaXeöa 
xt]v yßav "AyxvQav diä xo {leörjv avxfjv aivai xtov ß' ftaXaöGcbv xfjg 
xa Tlovxixfig xal xfjg Aötavfjg^ xfjv da BoöxQav aig ovo[ia xov 
xxiöavxog avxfjv öxQaxrjyov RoOrpou, xfjv da ^laxcovo^Laöa AloötioXiv. 
Ganz anders Lo: xxtOag da xal tioXlv [iiav iv x<p ELovxfp xal 
aXXrjv iv >xfj Agaßiu xal ixegav iv xfj Kvtiqcö xaxajtaöovöav vjto 
d'ao^irjvtag dvö^iaxi UaXa^iLvrjv avayaigag ixdXaöav. xal xfjv {iav 
"Ayxvgav cbvö^iaOa diä xb [liörjv aivai avxfjv rav ß' d'aXaööcbv 
xfjg xa ITovxixfjg xal xfjg Aöiavfjg , fjxig itixl ’AyxvQa raXaxiag , xfjv 
de BcoöxQav — Bcoöxqov^ ixiqav de iv Alyvnxco, rjv cbvönaöa 
AloötcoXlv. Der Text Georgs betreffs der syrischen Salamine und 
ihrer Namensänderung zu Diospolis wird gestützt durch Malalas 
p. 229,13. Ich möchte daher stark bezweifeln, dafs die Änderungen 
in Lo auf Benutzung irgend einer Quelle beruhen, vielmehr glauben, 
dafs der Redaktor den ihm völlig unbekannten Ort durch im 
Rahmen seiner Kenntnis liegende Städte ersetzte und danach den 
ganzen Text ummodelte. Eine Spur dieser Thätigkeit hat sich 
noch im Mosq. erhalten, welcher statt iv xfj Kvtiqm schreibt: iv 
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Kv71qg 3 UvQi'ag^ und die Erwähnung Ägyptens bei Diospolis nicht 

hat. 

Mit dem nächsten Zusatz tritt zum ersten Male eine Quelle auf, 
welche bis zur Regierung Julians neben der dem Theodosios ver¬ 
wandten Chronik den hauptsächlichsten Stoff geliefert hat und, soweit 
sie historische Nachrichten bringt, fast ganz in die Chronik des Logo- 
theten verarbeitet gewesen zu sein scheint, das Schriftchen des Mönchs 
Alexander zig r^v zvqzöiv tov Gtcwqov (abgedruckt bei Migne Patrol. 
Graec. tom. 87,3 col. 4016 ff.) Dies Schriftchen, welches sich lange 
Zeit hindurch in Ansehen gehalten hat, da es auch unter den Quellen 
des Theophanes und des Polydeukes einen Platz hat, ist nicht nur für 
die Zeit benutzt, die es seinem Thema entsprechend etwas ausführlicher 
behandelt, die Zeit Konstantins des Grofsen, sondern auch die Ab¬ 
schnitte, welche in gedrängtester Kürze einige Notizen über die Schick¬ 
sale der christlichen Kirche unter den heidnischen Kaisern geben, sind 

•• 

ausgenutzt, um kleine Ergänzungen, namentlich aber auch Änderungen 
in den Angaben über die Regierungszeiten der Kaiser beizusteuern. 
Das erste Stück, welches diesem Werkchen entlehnt ist, ist p. 219,18 
'Tqxccvov — 220, 23 ’lovdcciag = Al. Mon. col. 4028 Migne. 

Die dann zunächst zu erwähnenden Zusätze haben mit der Chronik 
des Logotheten schwerlich etwas zu thun, sondern sind offenbar ganz 
anderen Charakters. In dem Bericht über die Regierung des Augustus 
bei Erwähnung der Geburt Christi exzerpiert Georg die Aufserungen 
einiger Kirchenväter (Eusebios, Theodoretos, Kyrillos von Jerusalem) 
über die Berechnung der berühmten 70 Wochen in der Prophetie des 
Daniel, wie fast überall mit starken Abweichungen von den originalen 
Quellen, Auslassungen, Einschüben aus ungenannten Autoren. Sonst 
hat die Redaktion Lo an solchen Stellen nirgends Abweichungen, die 
über die Nachlässigkeiten und Willkürlichkeiten späterer Schreiber 
hinausgingen; hier giebt sie in den aus Theodoret und Kyrillos ent¬ 
nommenen Abschnitten den fast wörtlich genauen Text der Originale. 
So fehlen bei Georg die Stücke p. 223, 20 tov yäg — 25 i jiQos%eiQCt ) ovTO' 1 
p. 223, 27 ovroi — 28 &q%isqsI$\ p. 224, 2 xal S 7 t£(,drj — 4 iv av rc<5; 
p. 224, 5 xal avcoxsQcog — 6 Tha%ev : p. 225, 7 'OXv^iTuddeg — 8 qx* 
p. 225, 8 xa yaQ — 9 avalaiißdvexar, p. 225, 19 avdÖQa^e — 24 ovörfo 
die alle den Werken jener Autoren angehören, und ebenso sind eine 
Menge der von Georg veränderten Ausdrücke in Lo m Übereinstimmung 
mit Theodoret und Kyrill. Nur dieser Redaktion gehören auch die 
Worte p. 225, 18: xal xtaXiv £(prj 6 {laxaQiog KvQtk^og^ welche alle 
andern Handschriften auslassen, obwohl thatsächlich dort der Text 
Kyrills wieder beginnt, nachdem er durch einen anonymen Einschub 
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(p. 225, 9—17) unterbrochen war. Da nun auch nur Lo p. 222, 6 dem 
Namen des Theodoretos das genauere Zitat iv rfj avrov rfj 

7 teQi rov Zlaviyjl beifügt, so scheint mir die einfachste Erklärung die, 
dafs ein für diese Frage interessierter Gelehrter die Stellen bei den 
Autoren nachschlug und im Archetypus von Lo am Rande und zwischen 
den Zeilen die wichtigsten Varianten dem originalen Texte beischrieb. 
Bei dem allgemeinen Interesse, welches für diese Frage herrschte — 
Georg kommt noch mehrfach auf dieselbe zurück —, wäre es nicht 
unmöglich, dafs auch der Logothet einige bekanntere Stellen darüber 
seiner Chronik einverleibt und der Redaktor auf diesem Wege seine 
Verbesserungen erhalten hätte; wahrscheinlich erscheint mir diese An¬ 
nahme nicht. 

P. 242, 9 xarä rrjv 7tQoq)Yjtetav ’Ayccßov = Alex. Mon. 4040 B. 

P. 268, 23 og TtovrjQorarog xal kayvog cov rrjv [irjrigcc — 369, 1 rrjg 
tivyxforjrov xcd irsQOvg ävevlsv — Alex. Mon. 4040 C -j- L. 

Gr. 62, 7. 

P. 277, 26 aklot 8\ dvo (hg ov rä Movtavov (pQOvovvteg fehlt in 
allen Handschriften, obwohl es in der Quelle, aus welcher dieser 
ganze Abschnitt stammt, wemi auch offenbar erst aus zweiter 
Hand, an derselben Stelle steht. Auch hier möchte ich, wenn 
auch weit zweifelnder als oben, die Thätigkeit eines Lesers er¬ 
kennen. 

P. 282, 7—11 = Alex. Mon. 4041 A. 

P. 284 Regierung des Galba = L. Gr. p. 63, 14. 

Regierung des Otho ? s. oben. 

Regierung des Vitellius wohl verkürzt aus L. Gr. p. 64, 7. 

P. 285, 2—15 = L. Gr. p. 64, 14 + Alex. 

Mon. 4041 B.C. 

P. 339, 3—14 = L. Gr. p. 67, 16. 

P. 339, 15 6 iv 'ItQOöoXvyioig iitCöxoitog = Alex. Mon. 4044 C. 

P. 339, 18 eig rcov £' diccxovcov — L. Gr. p. 68, 11. 

P. 340, 16vyy£vrigx.v[o7ioir]iievogTQcclav(p= L. Gr. p. 68, 15. 

P. 340, 16 dtä — ekeov — L. Gr. p. 69, 3, aber in 

falschen Zusammenhang 
gebracht. 

P. 341, 1—2 Literarhistorische Notiz über Plutarch und Phlegon ? 

P. 341, 17 vtOTtotrjd'sig — 20 ycc[ißQÖv = L. Gr. p. 69, 17. 

P. 342, 4 Literarhistorische Notiz über 

•• 

Galen ? (Bei Georg steht Ähnliches 

erst unter Caracalla p. 352.) 
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= L. Gr. p. 71, 13. 


P. 342, 13—15 Meta de ’AvtcovZvov 
eßaöikevöe MaQXog AvQtkhog OvriQog 
6 xaVAvtcovZvog viog avtov övv AovxC<p 
ädehyxp avtov etrj i&. dicoyfiov 

xivrftevtog TtoXkol yeyovaöi {lagtVQeg = Alex. Mon. 4045 D. 

P. 342, 20—21 Litterarhistor. Notiz über Oppian und Sextus ? 

P. 343, 1 = L. Gr. p. 71, 4, aber von 

Commodus erzählt. 

P. 343, 8—15 wird das Regenwunder unter Marcus in der kürzeren 
Fassung so erzählt: ovtog de 7te7toirjxe [lagtiov %ole[iov. neQi- 
Tteocov de iv {ua petä xov kaov avtov äveTtavrj. vdaxog xovg 'iqi- 
Gtiavovg Ttagexalei aixrjöavxeg fteov ßgetgai, xal yeyove vexbg ito’kvg. 
? Offenbar ein stark verstümmelter Text, vielleicht ein Rand- 
scholion, an dem die Zeilenenden weggeschnitten waren. 

P. 343,21 yeyove — xaxaßagrjg = L. Gr. p. 71,5. 

P. 344, 1—2 = L. Gr. p. 71, 7. 

P. 344, 6—9 = L. Gr. p. 71, 8. 

P. 344, 14 der Gentilname ’Ekmog ? 

P. 344, 15-16 

P. 345, 17—19 so in der kürzeren Fassung, direkt an Z. 9 ötadioig 
a anschliefsend: ovtog eTCOvo^iaöag Ttohiv to Bv£avuov. xtCcag 
xov Zev&TCTCOv xvvrjyiov xal fteatgov xal LTtTtodQo^uov. ? Ver¬ 
kürzung von L. Gr. p. 72, 14. 

Die Person des Kaisers Caracalla hat Georg p. 351 in 2 Persönlich¬ 
keiten zerlegt, in folgender Weise: 

Meta ds 2 JevrjQ 0 v eßaötkevöev ’AvtcovZvog xal Texag 6 adekcpog avtov 
[irjvag ß' xal Gcpa^ag xov adeXcpbv xal {lovaQxtftiag etrj g dvtavai- 
Qsltai VTto tcjv idCcov . 

Meta de ’AvtcovZvov eßaöCkevöev ’AvtcovZvog 6 Kagaxakkog etrj xg 
xal iöcpayrj ev t<p itokeybcp. ecp ov fjv xal rakrjvog 6 CatQÖg. 

Lo hat statt dessen: 

Meta de Uevfjgov eßaöikevöev ’AvtcovZvog viog avtov 6 Kagaxaklog 
xal re'zag o ääekipbg avtov etrj £ r . xal Gcpa^ag xov ädekipov avtov 
xal tijv idiav j irjtQviäv kaßcov eig yvvaixa xal [iovaQ%ij6ag etr] 
£' dvtavaiQeZtai vno xcjv idCcov. 

Die Regierungsdauer stimmt mit Alex. Mon. 4048 A. Der Satz 
über die Heirat findet sich weder bei diesem noch bei Leo. 

Die Dauer der Regierung des Makrinos giebt Georg auf 4 Jahre 
an, Lo auf 1 Jahr 2 Monate wie L. Gr. p, 73, 19. 

Über Elagabal berichtet Georg p. 353: Meta de MaxQZvov eßaoC- 
kevöev ’AvtiovZvog 6 rdkßag etrj d' xal iöcpayr] vtzo ’AkelgdvdQov. Da- 
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gegen nennt Lo ihn ”AßYjxog 6 raßaXog und giebt ihm eine Regierungs - 
zeit von 3 Jahren, wohl in Verkürzung der 3 Jahre 9 Monate bei L. 
Gr. p. 74, 5, welcher auch den Namen A vitus hat. 

In der Regierung des Alexander Severus p. 353, 10 ff. fehlt, wie 
in den Coisliniani, so auch in der kürzeren Fassung von Lo Z. 14—21. 
Z. 22 lautet hier so: im xovxov at pijvt] 7 toXXr\ v%y\Q%a xalg ixxXrfilcag 
xov &aov. i]v yaQ fiijxrjQ xov avxoxQaxoQog Ma^iata ftaoGaßijg Xiav 

= Alex. Mon. 4048 C. 

P. 354, 5—12, wo Z. 8 Ma^ov fehlt und Z. 10—12 so lauten: 
ovxog xaxcbg xü ’AXalzdvSgov oI'xcj ^Q^odaavog Siä xb aivca avxovg 
ftaotfaßelg Sicoy^iov iqyatQa xuxä xüv XQLöxcavcbv^ ist = L. Gr. p. 
75,1 + Alex. Mon. 4048 C. 

Die auf Maximinus folgenden Regierungen hat Georg folgender- 
mafsen behandelt: 

Maxä de Ma^tyilvov ißaöiXavöa BccXßtvog yLi]vag ß\ xcä iöcpdyi] iv 
x ü 7toXa[i(p. 

Maxä Sa BaXßlvov ißaötXavöe UoVTcXcccvbg [lijvag ß'. xcä iocpayiq iv 
xü TtoXapup. 

Maxä Sa JJovTcXiavbv ißaöcXavöav ’Iovvcoq [irjvccg y\ Ö£ TCQüxog xxX. 
wie p. 355, 6. 

Maxä Sa ’Iovv oqov ißaöcXavöa rogStavog xxX. 

Lo hat statt dessen: 

Maxä de Ma^L^iivov ißaöiXavöa Tlovmvog [tijvag y xcä iöcpdyrj iv 
xü Ttoka^iG). 

* 

Maxä Sa IJovmvov aßaötXavöa BaXßlvog 6 ’IovvoQog {irjvug y' f og xcä 
itgüxog xxL wie p. 355, 6. 

Maxä Sa BaXßlvov ißaöcXavGa rogScuvog xxX. 

Die Umarbeitung steht offenbar unter dem Einflufs des Alex. Mon. 
4048 D, welcher zwischen Maximinus und Gordianus nur die auf 
3 Monate bezifferte Regierung des Pupinus und Balbinus kennt. 

Auf dieselbe Quelle geht der Ansatz der Regierungszeit des 
Philippus auf 7 Jahre und der Satz p. 358, 3 ovxog yvrjöccog imtizavOav 
aig xov Xqlöxov zurück, ebenso das Stück p. 358, 12 — 19, welches in 
Lo, an den Schlufs des Originaltextes iöcpdyrj av x<p xtuluxCcp an¬ 
knüpfend, lautet: vtco Aaxuov xov vjvrjQa'xov xov öaxavä. ovxog xaxaö%a 
rfjv ßaöiXaiav axrj ß\ ijcl xovxov Sccoypov fiaydXov xcvrjd'ivxog jcoXXovg 
a^iaQxvQ7]6av. xovxov SiaSa^axac TdXXcov xal BovXrjGiavog axx\ y xcä 
xovxovg Sa OvuXXaQLavbg xcä raXXcavog StaSa%ovxat axrj ta\ und der 
Zusatz övv xotg avxov tccugIv p. 359, 22. Dagegen stimmt wieder der 
Einschub p. 362, 6 im xovxov — cj^oXoyrjOav mit L. Gr. p. 79, 16, 
ebenso wie die Dauer der Regierung des Tacitus (ßxr[ ß' gegen Georgs 
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/tijvag g') p. 369, 4 mit L. Gr. p. 79 ; 21 und die beiden Sätze p. 369, 
13—14 und 16 —19 mit L. Gr. p. 80, 7 ff. Im Folgenden jedoch decken 
sich die Angaben über die Regierungszeiten mit keiner der andern 
Quellen. Für die des Probus hat Georg wie Alex. Mon. axrj a% L. Gr. 
p. 80, 6 zieht wie der Mosq. die Regierung des Probus und die des 
Florianus zusammen und beziffert die gemeinsame Regierungsdauer auf 
2 Jahre und 4 Monate, die Codices der kürzeren Fassung von Lo geben 
Probus axrj £'. Für Diokletian giebt Georg axrj xß\ Alex. Mon. axy xa\ 
Leo und der Mosq. axx\ x, Lo axrj xd'. In diesen beiden Fällen möchte 
ich glauben, dafs es sich um Fehler der Handschriften handelt, und für 
Probus axr t a%, für Diokletian arrj xd zu lesen sei, in Übereinstimmung 
mit Alexander. 

P. 362, 27 xcirct — öiakexuxov Kyrill. Hieros. Catech. VI, 24. 

P. 363,8-12 ib. cp. 31. 

P. 371, 19—372, 13 ? 

P. 372, 15 sind noch die Namen einer grofsen Anzahl andrer Heiliger, 
die damals den Märtyrertod erlitten, hinzugefügt. 

P. 376, 12 sagt Georg über den Tod des Diokletian und des Herculius: 
xdi 6 {iav aticpdyri v7to zrjg (Svyxkrj tou, ö da ccTt^y^aro. Den ersten 
Teil hat Lo verändert in xdi 6 f iav votiip daivf] TcaQiTtaticov xcd 
öyxo&alg ujta&avav, was ich in dieser Form weder bei L. Gr. noch 
bei Alex. Mon. finde, doch hat dieser auch den Ausdruck oyxcQ&aig 
(4049 D). Das folgende, genau mit Alexander stimmende Stück 
p. 376, 14—19 gehört wie das Weitere bis 377, 15 nur dem 
Mosq. 

P. 377, 16—378, 3 vgl. Theoph. p. 11, 13. Der Anfang: ix öv^upco- 
vov 7iccQi]Trj6ccvro rrjv ßaöikaCav avxcbv o xa zlioxk. xdi MdE,, tiqo - 
(pdtiai, ftaoTCOitug aus Alex. Mon. 4049 C. 

P. 378, 14—17 vgl. Theoph. p. 12,1. 

P. 378, 21—25 = Alex. Mon. 4049 D. 4052 A. 

P. 379, 5—8 = Alex. Mon. 4052 B. 

P. 379, 20 av&acog — 380, 6 = Alex. Mon. 4052 C. 

P. 381, 22, ilyitcco — 25 ? Vgl. Theoph 12, 10. 

P. 384, 9—13 ? 

P. 384, 15—20 ? (Stilistisch etwas anders im 

Mosq. als in den Handschriften der kürzeren Fassung.) 

P. 384, 21—387, 15 = Alex. Mon. 4053 A ff. 

aufser dem Satz xoxa df xdi kaitQad'elg aßanxCö^r} vno ZJikßaözQov 
av Pco[ii] p. 386, 8, der wohl nur eine Reminiscenz aus p. 382, 1 
ff. ist. 

P. 389, 9 xdi rovg — 10 vTtoxalö&cn — Alex. Mon. 4057 D, 
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P. 389,16 xcu aitpaxxovg — 19 ccvaöxuöiv Aus Alex. Mon. 40;)7 D und 

L. Gr. p. 84, 8 falsch 
zusammengesetzt. 

P. 390, 7 xal [uav — 11 'Ekevrjg ? Vgl. Theopli. p. 19. 

P. 398, 20 iv tcö — 399, 2 "EUrjvag ? Vgl. Tlieoph. p. 23, 22. 

P. 399, 5 Kcjvöxavxlvov — 6 iv 'Papi] ? 

P. 400, 2 iv c5 — 3 'Pcoiirjg ? 

T. 401, 2 TtQog xovxoig — 6 Evvo{ilov über die xxiöig der Sophien- 

kirche = L. Gr. p. 92, 3, Th. M. p. 66, falsch hier in die Regie¬ 
rung Konstantins statt in die des Constantius eingesetzt. Daran 
ist dann wieder irrig angefügt p. 401, 6—7, was sich nicht auf 
die iyxaivtöig der Sophienkirche, sondern auf die der Stadt Byzanz 
bezieht. Vgl. L. Gr. p. 87, 10, Th. M. p. 62—63. 

P. 401 Anm. und 401, 13—402, 12, die 
oben besprochene Erzählung über 
Licinius = Alex. Mon. 4057. 

P. 409, 17—413, 16 = Alex. Mon. 4061 ff. 

P. 413, 17—20 = Alex. Mon. 4072. 

Über den Tod Konstantins (p. 428, 3 ff.) berichtet Georg nur: 

rov ovv ftsLOv KovöxavxCvov ßaötXevöavxog iv f Pco^ir] sxrj iß' xal iv 
KcovöxavxLVüVTtoksL £X7j x xal iv NtKü^irjösia xeXevxr^öavxog ixCbv %£ ot 
XQStg vloI avxov ixQaxrjöav xav r Pco[iui(ov v xrjg {lev avaxolfjg xxX. wie 
p. 429, 2. Die direkte Quelle für den Einschub vermag ich nicht an¬ 
zugeben. 

P. 436, 17 v7to EvöeßCov xov IlayicpClov di,da%&£Lg ? 

P. 441,1—443,4 (hinter p. 439,11 stehend) = Alex. Mon. 4068 D ff. 
Aber auffallenderweise ist der dort angeführte Brief des Kyrillos 
bei Lo vollständiger als bei Alexander. Ob die Handschrift Alexanders 
verkürzt ist, oder auch hier, wie oben bei einer andern aus Kyrillos 
entnommenen Stelle, ein Leser das Fehlende ergänzte, mufs dahin¬ 
gestellt bleiben. 

Vom Regierungsantritt Julians ab stimmen sämtliche Zusätze mit 
Theodosios und Leo überein mit folgenden geringen Ausnahmen: 

P. 460,12 avr\Q — 17 Ovalsvxivtavov ? über den Bischof Ambrosius 

v. Mailand. 

P. 507,3 Ma%iyLog'Avxio%eLug —ötfuiu^ff^tfai^über das 4. ökumenische 

Konzil und die heilige 
Euphemia. 

P. 518, 15—19. 

Dies Stück findet sich wohl auch bei Th. M. und L. Gr., aber so 
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viel kürzer, dafs unmöglich der Zusatz . aus ihnen stammen kann, 
wenigstens nicht aus ihnen allein. 

Lo. 

’dvuöxuöiog df side xu& vjtvovg 

yoßSQOV XIVU T f] %£l()l XUX£%OVXU 

xcbdixu ysypccmisvov xul uvayivcb- 
öxovxu. xul uvujtxv%ug £ cpvXXu xov 
xcbdixog xul uvuyvovg x ö ovoyiu 
xov ßuoiXicog sinev uvxcj * idov diu 
xr\v ujtiöxiuv öov unuXucpco id' 

£X71, xovx £(5xi X7\g ^(orig 6ov. xul 
xgd idi'<p duxxvXco cc7trik£iip£v. 

Auch die Hinzuziehung des Theophanes (p. 163, 31), zu dem hie 
und da die Zusätze Beziehungen zeigten, nutzt uns nicht, denn auch 
ihm fehlen die £ f cpvXXu xov xcbdixog , und weim hei ihm auch am 
Schlüsse hinzugefügt ist xul uTC^Xei^sv uvxu, so fehlen doch die Worte 
xco Idico duxxvXco. Und dafs weder diese noch jene 5 Blätter auf 
phantasievoller Ausmalung beruhen, zeigt der Vergleich mit Mal. 408,12, 
Chron. Pasch, p. 610, 10, die, sonst dem Wortlaute des Zusatzes und 
des Theodosios ferner stehend, gerade diese beiden Umstände mit den¬ 
selben Worten hervorheben. Dagegen vermag ich in ihnen so wenig 
wie bei Theophanes oder Theodosios den geringsten Anhalt zu finden 
für die Zeitbestimmung xul {L£x u duo rj^i£Qug^ mit denen im Zusatz 
das Folgende an diese Geschichte angeknüpft wird. 

P. 571, 21 ist in dem Satze: M£xu d£ * HquxXuov ißuöCXBvös Kcov- 
öxuvxivog 6 viog uvrov ixog u xul cpuQ{iux(p vjco xcbv oixeCcov 
ävrjQsd'r} hinter 6 viog uv xov eingeschoben: 6 X£yöfi£vog 'HquxXovug 
{iovod'£Xrjxrjg xul uvxög , ganz falsch, denn Heraklonas ist nicht der 
Beiname dieses Konstantin, sondern der Name eines andern Sohnes 
des Herakleios aus zweiter Ehe, welcher nach Beseitigung Kon¬ 
stantins kurze Zeit herrschte, dann aber verstümmelt und ver¬ 
bannt wurde. Georg berücksichtigt diese ephemere Regierung gar 
nicht, die verkürzte Fassung von Lo hat sich in der angegebenen 
Weise damit abgefunden, woraus ersichtlich ist, dafs der Logothet 
dieselbe berücksichtigte. Was Muralt p. 588, 1—8 hat (= Th. 
M. p. 108), gehört nur dem Mosquensis. 

Die Regierung des Konstantin Pogonatos beginnt Georg: M£xu d£ 

Kcbvöxuv ißu6iX£vö£ Kcovöxuvxivog viog uvrov hrj i%. Dies ist in Lo 

erweitert zu: Mbxu d£ Kcbvöxuv viov KcovöxuvxCvov eyyovov dl 'Hqu - 

xXdov ißuöiXmöe Kcovöxuvxivog 6 Tlcoycovuxog 6 ix xrjg dvöscog ixrj i%. 

•• 

P, 651, 4—7 ? Uber Johannes Daiuaskenos, 


Theodosios p. 84. 

’Jvuöxuöiog df £id£ xu& vjtvovg 
cpoß£Qov xivu xf] %£iqI xuxiyovxu 
xcbdixu ysy^u^i^ivov xul Xiyovxu 
avxcp' idov diu xy\v uitiöxiuv öov 
catuX£icpco xfjg <5rjg Zcofjg ixy id’* 
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Am Schlüsse ist die Regierung des Kaisers Theophilos sachlich 
völlig übereinstimmend mit dem gesamten Bestände der Berichte des 
Theodosios und Leo Gramm.; nur p. 700, 24—25 findet sich ein kurzer 
Zusatz über die Werke der Eikasia, wie ihn jeder gebildete Kleriker 
beim Lesen der Stelle machen konnte. 

Damit ist die Betrachtung der Zusätze zum Original abgeschlossen: 
über die diesem angehängte Fortsetzung genügen einige Worte. Die¬ 
selbe ist inhaltlich vollständig identisch mit der Chronik des Theodosios 
Melitenos, nicht eine einzige Thatsache findet sich bei dem einen, die 
nicht der andre ebenso berichtete, kein Name, kein Datum, welche 
nicht bei beiden in genauester Übereinstimmung erwähnt wären. Die 
vereinzelten Ausnahmen finden ihre Erklärung aus der Nachlässigkeit 
der Abschreiber, deren Auge bei gleichem Satzschlufs einen Satz über¬ 
sprang. 1 ) Dagegen finden wir, mit einer einzigen aus gleicher Ursache 
stammenden Ausnahme, niemals, dafs Lo eine der kleineren oder 
gröfseren Auslassungen des Textes des Leo Grammaticus teilt. Die 
Unterschiede zwischen Lo und Theodosios sind lediglich stilistische. 
Wie weit sie gehen, kann man einigermafsen ersehen aus der Tafelschen 
Ausgabe des Theodosios, in der mit Recht der Text der Fortsetzung 
des Georgios einfach wie eine Handschrift des Theodosios verwertet 
ist, allerdings ungenügend und mit ungenügendem Material. 

Natürlich dürfen wir nicht erwarten, dafs wir durch Zusammen¬ 
stellung der als Zusätze des Redaktors Lo aus dem Muralt’schen Georg 
aüsgeschiedenen Stücke die Chronik des Logotheten auch nur annähernd 
im gesamten Umfange herstellen können. In dem von Muralt als 
erstes und zweites Buch bezeichneten Abschnitt, in dem von Georg 
selbst die alttestamentliche Geschichte in mehr als hinreichender Breite 
dargestellt war, war für den Redaktor um so weniger Veranlassung zu 
Veränderungen, als die Chronik des Logotheten hier notwendigerweise 
vorwiegend aus den biblischen Büchern schöpfend das gleiche erzählen 
mufste. Auch das erste Jahrhundert der Kaiserzeit hat Georg noch 
reichlich mit dem Stoffe ausgestattet, der für einen christlichen Leser 
von Interesse war. In den späteren, dürftigeren Partien der Georgios- 
Chronik können wir wenigstens kein zwingendes Motiv anführen, 
welches bewiese, dafs der Redaktor thatsächlich den ganzen Stoff der 
Chronik des Logotheten in seine Redaktion einverleibt habe; auch hier 
ist die Möglichkeit gegeben, dafs er nur einen Teil derselben ausge- 

I 

1) So auch die von Hirsch p. 47 angeführte Stelle p. 729/30 Mur. Die 

beiden andern, an denen es sich um einzelne Wörter handelt, liefsen sich leicht 

* ' * * « 

vermehren, fallen aber natürlich nicht ins Gewicht. Der Archetypus der Lo- 
Redaktion war .keineswegs besonders sorgfältig geschrieben. 
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wählt habe. Allein ein allgemeines Charakterbild können wir uns 
doch wohl von der Chronik nach diesen Kesten bilden. Wir sehen, 
dafs diese auf weite Strecken gar nicht, nirgend erheblich über den 
Stoff der magern Chronik des Theodosios hinausgeht, dafs die umfang¬ 
reichsten Zusätze zu derselben aus einem so elenden Machwerk wie dem 
Schriftchen des Alexander Monachos entnommen sind* fast der ganze 
Kest besteht aus ganz kurzen Sätzen, von denen einige der Bibel ent¬ 
stammen, die flüchtigen literarischen Notizen und manche andere sind 
auf irgend welchen Umwegen auf Eusebios zurückzuleiten, andere auf 
hagiographische Quellen, mehrere zeigen Interesse für windige Etymologien. 
Man wird keinem ernstlichen Widerspruch begegnen, wenn man die 
Logotheten-Chronik für eine recht dürftige Kompilation ohne jeden 
Wert für den Historiker und ohne selbständigen literarischen Wert 
erklärt, deren Interesse durchaus auf dem Gebiete der Literaturge¬ 
schichte liegt, in ihrer Stellung innerhalb der Entwicklung der by¬ 
zantinischen Chronistik. 

Freilich müssen wir uns fragen, ob wir mit diesem Urteil den 
Logotheten selber treffen, denn wenigstens für die Fortsetzung der 
Chronik des Georgios hat Hirsch p. 38 f. als Resultat seiner Forschungen 
bezeichnet, dafs wir gar nicht das Original besitzen, sondern nur zwei 
Redaktionen desselben in Lo und V, von denen erstere bedeutend ver¬ 
kürzt und im Wortlaut öfters verändert, letztere, dem Original näher 
stehend, doch nicht mit ihm identisch ist. Die weitgehende Über¬ 
einstimmung von Lo mit Leo und Theodosios erklärt H. daraus, dafs 
letztere hier die Redaktion Lo einfach abgeschrieben haben. Danach 
würden wir uns also von dem Bestände der Chronik des Logotheten 
nur in den späteren Teilen, wo uns aufser V nach Hirsch auch Theo- 
phanes continuatus und Symeon Magister als Ableitungen aus dem¬ 
selben Werke zu Gebote stehen, einen einigermafsen deutlichen Begriff 
machen können. Wie gestalten sich diese Auffassungen von dem literar¬ 
historischen Verhältnisse der verwandten Chroniken? 

Betrachten wir zunächst die Fortsetzungen an sich, so liefsen sich 
gegen einen Teil der H.schen Resultate, gegen den, der die Feststellung 
des Verhältnisses der Chroniken des Leo und Theodosios zum Georgius 
continuatus behandelt, auch ohne Beibringung neuen Materials schwer¬ 
wiegende Einwände erheben. Denn wenn diese beiden Chronisten aus dem 
im Mosquensis verkürzten und im Wortlaut veränderten Texte des Logo¬ 
theten schöpften, wie erklärt es sich dann, dafs sie da, wo sie von dem 
Wortlaut des Mosquensis ab weichen, gerade immer mit den Ausdrücken 
übereinstimmen, welche die den Wortlaut der Logotheten-Chronik getreuer 
wiedergebende Redaktion V hat oder voraussetzen läfst? Wer sich der 
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Mühe einer Vergleichung im Detail unterziehen will, wird da, wo nicht 
• • • ■ 

die Überarbeitung in V so stark ist, dafs die Ähnlichkeiten der Texte 

überhaupt ganz verwischt sind, in der Wortstellung, im Gebrauch 
synonymer Worte, im Satzbau Leo und Theodosios in Übereinstimmung 
mit V gegen den Muraltschen Text finden. Hier müssen wenige be¬ 
liebig herausgegriffhe Proben zur Beleuchtung der Thatsache genügen. 


p. 803,21 Mur. 

KavtixavxCvov . . . xrjv täCav 
teqcc enitflxovvxog, ijdi] yäg xavxrjv 
xaxr\yaye xov itakaxi'ov d>g el'pyxat 
’Ake^avdQog 6 ßaGikevg, x\v xal ave- 
ßißa0av itakiv. 

p. 805,19 Mur. 

tfA&s de xal a^irjQäg 6 Aayuavbg 
eig ZJxQoßiAov [lexä Ttkoicov tcoäe- 
liq6ccc avxi\v fiexä itoAArjg xi]g ävvd- 
fiecjg. 

p. 806,8 Mur. 

ßAe'itov0a de f} avyovöxa Zen) 

p. 806,17 

jtQog xä &gaxfpa fif'pn 


Leo Theod. Vat. La. 

Kcjvöxavxivov . . . xi\v tdiuv fit 7 - 
x eqcc ijutflxovvxog') ijdrj yuQ xavxrjv 
xaxrjyaye xov nalaxCov AXe%aväQog 
6 ßaOtlevg^ avußißut ) ov6i ncchv 
avxtfv. 

fjA&e de xal Aayuavbg d^irjQäg etg 
2JXQÖß7]/l0V vfj0OV (IEXCC TtlOlCOV 
TtoXetuxwv xal TtoXhijg xfig dvvä- 
tiecog . 

ßheitovöa de Zen) ßadCfaäöu 

itgog xijv ®Qax(pav yrjv (jtgog xi\v 
&Qaxr\v Leo). 


Hat V also thatsächlich einen echteren Text, so kann trotz aller 

sachlichen Identität der Georg Muralts nicht die Quelle für Leo und 

Theodosios sein, vielmehr haben dann diese den Wortlaut genauer be- 

•• 

wahrt, und die absolute Übereinstimmung im Inhalt der Erzählungen 
würde man kaum anders erklären können als durch Annahme des um¬ 
gekehrten Quellenzusammenhangs, dafs der Mosq. die Chronik des 
Theodosios benutzt habe. Das steht aber im< Widerspruche zu der 
Grundanschauung von Hirsch, dafs, wie die ursprüngliche Chronik, so 
auch die Fortsetzungen aus einem Exemplare heraus redaktionell be¬ 
arbeitet worden seien, d. h. dafs zunächst ein Exemplar der Georgios- 
Chronik durch die (vollständige und genau wiedergegebene) Chronik 
des Logotheten ergänzt und dies Exemplar von den Redaktoren in 
verschiedener Weise ausgebildet sei. Diese Anschauung ist durch 
meinen Nachweis, dafs jede Redaktion unabhängig von der andern ein 
Exemplar des Originals ohne Fortsetzung bearbeitete, hinfällig ge¬ 
worden, und damit auch die daraus gezogenen Folgerungen über das 
Verhältnis und den Charakter der einzelnen Fortsetzungen. Nur die 
Fortsetzung der Lo-Redaktion erhebt den Anspruch, die Chronik des 
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Logotheten wiederzugeben; wir haben nicht den geringsten Anlafs mehr 
zu der Annahme, dafs dies in verkürzter und veränderter Form ge¬ 
schehen sei. Denn die Kombination, dafs V direkt mit der Logotheten- 
Chronik Zusammenhänge und eine bessere Version derselben sei, ist 
durch nichts mehr zu begründen, vielmehr ist nach dem Ergebnis 
der Untersuchung der in das Original Georgs eingeschobenen Stellen 
wahrscheinlich, dafs die vom Redaktor V verwertete Chronik ein die 
Chronik Leos weiterbildendes Werk gewesen sei. Somit läge, soweit 
die Fortsetzung in Frage kommt, kein Hindernis mehr gegen die An¬ 
nahme vor, dafs Leo und Theodosios die Redaktion Lo ausgeschrieben, 
diese auf stilistische Änderungen beschränkte Bearbeitung von dem 
Redaktor V sachlich erweitert und frei paraphrasiert sei. 

Durchaus anders stellt Sich jedoch die Sache, wenn wir nun auch 
die redaktionellen Änderungen innerhalb der Chronik Georgs mit in 
Betracht ziehen. Ich habe bereits in einem Aufsatze B. Z. II p. 1 ff. 
den Nachweis geführt, dafs in der Darstellung der römischen Kaiserzeit 
Leo Gramm, mit der originalen Chronik Georgs absolut nichts zu thun 
hat, vielmehr nur die Zusätze im Texte bei Muralt ihm sehr ähnlich 
sind. Daraus ergiebt sich von selbst die Folgerung, dafs die Annahme 
von Hirsch, auch die früheren Partien dieser Chronik seien durch ver¬ 
kürzte Bearbeitung dieser Redaktion entstanden, unmöglich ist; vielmehr 
erklären sich die Übereinstimmungen dadurch, dafs Leo und in den 
übrigen Partien auch Theodosios in einem nahen Verwandtschaftsver- 
hältnis zu der Chronik des Logotheten stehen, aus der die Zusätze des 
Mosquensis genommen sind. Müssen wir uns auch hier darauf be¬ 
schränken, die verschiedenen Möglichkeiten, die zur Erklärung dieses 
Verhältnisses angenommen werden können, festzustellen, oder findet sich 
hier eine Handhabe, uns bestimmt für eine derselben zu entscheiden? 
Ich denke das letztere. Wie nachgewiesen, hat der Logothet in aus¬ 
giebigster Weise das Schriftchen von Alexander Monaclios benutzt und 
daraus in der Kaiserzeit viele Regierungsdaten und kleine Notizen, in 
der Zeit Konstantins und des Constantius sehr umfangreiche Stücke 
ausgeschrieben. Bei Theodosios und Leo findet sich nur eine einzige, 
ganz kurze Stelle (Leo p. 82, 17, Theod. p. 60 oben) über den Tod 
Diokletians, welche ebenso auch bei Alex. Mon. 4049 D zu lesen ist; 
gerade diese ist aber beim Logotheten vom Wortlaut Alexanders so 
abweichend, dafs es zweifelhaft ist, ob wir hier bei ihm diese Quelle 
überhaupt annehmen dürfen. Jedenfalls könnten jene Chronisten also 
ihre wörtliche Übereinstimmung mit Alexander nicht der Vermittelung 
des Logotheten verdanken. Im übrigen findet sich bei jenen nicht die 
leiseste Spur, welche auf Verwandtschaft mit Alexander zurückleitete, 
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und soweit überhaupt der Charakter ihrer Berichte ähnlich ist, d. h. 

die christliche Erbitterung gegen die Verfolger des Christentums zum 

Ausdruck bringt, stammen diese aus andrer Quelle. Die Erzählung 

über die Konflikte zwischen Konstantin und Licinius (Leo 84,21—85, 18, 

Th. M. p. 61) kennt nur weltliche Motive, und die einzige dabei aus 

andrer Quelle eingeschobene, weil den Zusammenhang unterbrechende, 

Notiz christlichen Charakters, das Martyrium des h. Theodor betreffend, 

•• 

steht nicht bei Alexander. Uber Galerius, Maxentius, Maximin haben 

sie nur ganz dürftige Notizen (Leo 82,22—83,8 und 83,15—84,15), 

•• 

Theod. p. 60 und 61), deren Übereinstimmung mit Cram. Anecd. Par. 
II, 90 ff und den Exzerpten des Baroccianus zeigt, dafs sie dem kirchen¬ 
historischen Kompendium entnommen sind. 

Dies gänzliche Verschwinden einer der zeitweilig hervorstechendsten 
Quellen des Logotheten bleibt völlig unerklärlich bei der Annahme, 
dafs seine Chronik die Vorlage für Theodosios und Leo gebildet habe, 
dagegen ist es durchaus begreiflich, wenn der Logothet, unbefriedigt 
von den kurzen Andeutungen bei diesen Chronisten, eine andere Quelle 
herbeizog, um Schilderungen zu geben, die zu keiner Zeit verfehlt haben 
auf christliche Leser zu wirken. Die Grausamkeit der Verfolger, ihr 
schmählicher Untergang und der glänzende Sieg der Kirche in greller 
Beleuchtung gemalt haben stets ein dankbares Publikum gefunden. 
Dazu kommt noch ein andrer Umstand. Auch unter den sonstigen 
Fragmenten der Logotheten-Chronik, die mit Leo und Theodosios über¬ 
einstimmen, finden sich zahlreiche Stellen, die dem kirchenhistorischen 
Kompendium entstammen. Nehmen wir nun an, dafs diese Chronisten aus 
dem Logotheten geschöpft und die Stellen, die dieser aus Alexander ge¬ 
nommen, durch solche aus dem Kompendium ersetzt hätten, so würde dies 
nicht nur zu der Annahme führen, dafs sie, statt den ihnen vorliegenden 
ganz gleichartigen Stoff, wenn sie nach Kürze strebten, zu epitomieren, nach 
einer andern Quelle griffen, sondern auch, dafs sie gerade nach derselben 
Quelle griffen, aus der ihnen schon durch Vermittlung des Logotheten 
Stoff zuflofs. Dies ist bei der Eigenart der byzantinischen Chronistik 
ja nicht unmöglich, aber doch viel komplizierter als die umgekehrte 
Annahme, dafs der Logothet allen Stoff, der mit dem kirchenhistorischen 
Kompendium übereinstimmt, einheitlich aus Leo und Theodosios nahm, 
die dies in umfangreichster Weise ausgeschrieben haben, und da, wo 
ihm das Gebotene zu dürftig schien, aus andern Quellen erweiterte. 
Wie wir also beim Verhältnis von Leo zn Theodosios sagen müssen, 
ersterer hat letzteren erweitert, weil es widersinnig wäre anzunehmen, 
dafs Theodosios gerade die dem Leo eigentümlichen gleichartigen 
Notizen so genau ausgeschnitten habe, dafs nirgends eine Spur davon 
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erhalten wäre, so dürfen wir auch aus dem Fehlen jedes der dem Logo- 
theten eigentümlichen Stücke des Alexander hei Leo und Theodosios 
den gleichen Schlufs ziehen, dafs sein Werk das spätere ist. Die Chronik 
des Theodosios steht also im Mittelpunkte dieser ganzen Produktion 
nahe verwandter Erzeugnisse; von ihr haben sich einerseits die 
Chroniken Leos und die Quelle der Redaktion V, nach der andern 
Seite die Chronik des Logotheten ahgezweigt. Das Verhältnis der 
Quelle der Redaktion La zu den übrigen zu untersuchen, würde hier zu 
weit führen. 

Es bleibt uns noch eine Stelle zu besprechen übrig, welche 
für Hirsch wesentlich bestimmend gewesen ist hei seiner Annahme, 
dafs uns in Muralts Text der Fortsetzung nur ein Auszug aus der 
Chronik des Logotheten erhalten sei. In der Erzählung über das 
Jugendleben des Kaisers Basileios lesen wir p. 724, 22 ff. Folgendes: 
’Ev tatg fjiJttQatg Ssocpttov tov ßaötkicog fjv GtQatYiXdtYig iv Max£- 
öovta KoQÖvXrig 7tQO<5ayoQ£voyt£vog' ei%£ di xal vtov BaQÖav bvö^iatt 
qvdQLMiidvov TtaWj ov xatifaizw avt avtov aQ%£tv tcbv Max£Ö6v(ov 
tav ovtcjv %£Qav tov xoTaytov zlavovßtov * avtog di {i£tä \tr\yavr{g 
ttvog £t6rjA&£v £tg &£ocptkov^ xa&fog ix£tö£ 7iQO£yQccg)rfo ov V7tod£$d- 
[.uvog %atQcov xal yvovg o ftiXu a7i£6t£ik£ nkola avaXaßiti&ai avtovg 
xal ayaynv iv tfj TtoXn. Aus dem xa&fog ix£i<5£ jtgo£y()d<pr] schlofs 
Hirsch naturgemäfs, dafs in der Chronik des Logotheten in dem Bericht 
über die Regierung des Theophilos von jenem Ereignis die Rede ge¬ 
wesen und, da sich hei Muralt nichts darüber findet, der Text des Logo¬ 
theten in der Redaktion verkürzt worden sein müsse. Da es sich um 
ein ziemlich nebensächliches Ereignis und einen sonst völlig unbekannten 
Mann handelt, dürften wir sogar annehmen, dafs die originale Chronik 
ein umfangreiches und eingehendes Werk gewesen sei. Der Zusatz 
xa&cog ix£tö£ 7tQO£y()d(pr] findet sich nun nur in der Redaktion Lo, nicht 
in der Redaktion La, bei Leo und Theodosios; die Redaktion V kommt 
hier nicht in Betracht, da der ganze Abschnitt in stark verkürzter 
Form wiedergegeben ist. Mit der von Hirsch wiedergegebenen Ansicht 
über das Verhältnis dieser Chroniken zu einander läfst sich dieser 
Sachverhalt ganz gut erklären; mit dem Nachweis, dafs die Chronik des 
Logotheten, soweit die Fortsetzung des Georgios in Frage kommt, viel¬ 
mehr nur ein stilistisch leicht überarbeiteter Abklatsch eines der Theo- 
dosios-Chronik nächstverwandten Werkes sei, scheint er unvereinbar. 
Hat also Hirsch doch recht, oder müssen wir eine neue, komplizierte 
Kombination versuchen, um diesem einen Zusatz gerecht zu werden? 
Ich hoffe eine einfache und darum probable Erklärung zu geben, warum 
der Zusatz sich nur in der Fortsetzung des Georgios findet. Zwar nicht 
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die oben ausgeschriebene Erzählung findet sich vorher schon einmal, 
wohl aber die unmittelbar vorhergehende aus der Regierung des Ar¬ 
meniers Leo von der Berennung Konstantinopels durch den Bulgaren¬ 
fürsten Krum, dem Versuch ihn durch einen Lanzenwurf aus dem 
Wege zu räumen ; der Plünderung des Palastes beim heil. Mamas und 
der Eroberung von Adrianopel. Wer p. 724,15 ff. mit p. 680,7 ff. ver¬ 
gleicht, wird es nicht verwunderlich finden, dafs ein Leser des Arche¬ 
typus von Lo einen Vermerk an den Rand schrieb, der auf die frühere, 
ausführlichere Erzählung verwies, jedenfalls nicht verwunderlicher, als 
wenn der supponierte Epitomator der originalen Logotheten-Chronik 
diesen Zusatz, obwohl er den betreffenden Bericht gestrichen hatte, stehen 
gelassen und erst die sonst blindlings abschreibenden späteren Chronisten 
diesen Fehler eingesehen hätten. Ein ganz analoger Fall findet sich 
noch einmal p. 803,19. Dort sagt die Fortsetzung: Tov ßuöUecog ovv 
KcovOtuvtCvov ute Ttcuöbg övrog xul tr^v töiav {irjtega STtitytovvtog — 
fjär] yuQ tuvtrjv xutrjyuys tov Ttulatiov^ cbg algritai, ’AX&gavÖQog 6 ßa- 
titkevg — ijv xul avsßißuOuv Ttdhv. Auch hier findet sich nirgends 
eine entsprechende Notiz in dem Bericht über Alexanders Regierung, 
auch hier fehlt das g>£ eiQrjtui in allen ähnlichen Chroniken (hier auch 
in V, in Theoph. cont. VI 6, Sym. Mag. p. 721,18)*, dagegen knüpft die 
Stelle offenbar an den Beginn der Regierung Konstantin^ wieder an: 
Kovötuvttvog ds tov Ttutgog uv tov Aeovtog teXevt^tiuvtog %ulg Etc 
tvy%uvoov xtl. (p. 798, 2), dies ist von einem Leser durch ein «£ 
ei'QrjtUL am Rande hervorgehoben, und dies dann an falscher Stelle in 
den Text geraten. 

Haben wir somit in der Fortsetzung des Georgios nicht das ori¬ 
ginale Werk, aus dem die verwandten Chroniken ausgeschrieben sind, 
ist sie vielmehr umgekehrt aus einer derselben entnommen, so können 
wir natürlich auch die darin enthaltenen Andeutungen über die Ab¬ 
fassungszeit und die Stellung des Autors nicht mehr für die Ermittelung 
der Lebenszeit und der Lebensumstände des Logotheten verwerten. 
Diese sind vielmehr für uns vollständig in Dunkel gehüllt. 


Nachschrift. 

Vorstehende Untersuchungen waren eben zur Übersendung an die 
Redaktion der B. Z. fertiggestellt, als mir in B. Z. V p. 203 das Re¬ 
ferat über eine Arbeit von Vasiljevskij über den gleichen Gegenstand 
in die Hände kam, welche, gestützt auf slavische und griechische 
Chroniken, die den Namen des Symeon Logothetes an der Spitze tragen, 
in Bezug auf das Schlufsresultat, die litterarhistorische Stellung der 
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Chronik zu den ähnlichen Erzeugnissen, zu dem entgegengesetzten Er¬ 
gebnis gelangt dafs die Logotheten-Chronik das von den übrigen 
Autoren geplünderte Originalwerk gewesen sei. AVenn ich trotzdem 
meine Abhandlung nicht einfach ad acta gelegt liabe ; so ist es nicht 
nur deshalb geschehen, weil ich glaubte, dafs der Hauptteil derselben, 
die Besprechung der verschiedenen Redaktionen der Georgios-Chronik, 
welche Vas. nur in geringem Umfange bekannt geworden zu sein 
scheinen, für die Fachgenossen auch dann noch von Interesse sein 
könnte, wenn die daraus gezogenen Schlüsse sich als irrtümlich er¬ 
wiesen, sondern weil ich durch das Referat — die Abhandlung selbst 
ist mir leider infolge meiner Unkenntnis der russischen Sprache nicht 
zugänglich — nicht die Überzeugung gewonnen habe, dafs Vas. un¬ 
bedingt recht haben müsse. Zur Entscheidung dieser Fragen gehört vor 
allen Dingen, dafs man nicht die überwältigende Masse des überein¬ 
stimmenden Materials allein ins Auge fafst, vielmehr gerade den ab¬ 
weichenden Partien eine liebevolle Versenkung und detaillierte Durch¬ 
forschung widmet, um zu ergründen, ob es sich thatsächlich nur um 
redaktionelle Änderungen handelt. Die Patzigsche Untersuchung des 
Tafelschen Schlagworts von der Identität der Chroniken des Leo Gramm, 
und des Theodosios (B. Z. III p. 470 ff.) hat gezeigt, wie man bei aller hand¬ 
greiflichen Übereinstimmung doch zu einer gesicherten Erkenntnis der 
Unterschiede und der chronologischen Abfolge solcher Erzeugnisse ge¬ 
langen könne. Ob dieser Forderung von Vas. überall hinreichend Genüge 
geleistet sei, vermag ich, wie gesagt, aus eigner Lektüre des Aufsatzes 
nicht zu erkennen, das Referat läfst in mancher Beziehung daran zweifeln. 
Nicht nur dafs p. 209 die Meinung Tafels über die Chroniken des Leo und 
Theodosios ausdrücklich gebilligt wird, es sind vielfach im Referat die 
Ausdrücke über die Verhältnisse der Chroniken zu einander so schwan¬ 
kend, wie sie kaum ausfallen könnten, wenn eine genaue Vergleichung 
stattgefunden hätte. Während p. 203/4 neben dem willkürliche Ver¬ 
kürzungen und Erweiterungen aufweisenden Marcianus des griechischen 
Symeon zwei griechische Handschriften in Wien als mit dem slavischen 
Manuskript „identisch“ bezeichnet werden, wird kurz darauf von allen 
griechischen Handschriften gesagt, dafs sie das slavische Werk „wenn 
auch in etwas anderen Redaktionen 44 enthalten, dann wieder, dafs wir 
die Chronik des Logotheten in ihrem vollen und greifbaren Bestände 
blofs in slavischer 'Übersetzung besäfsen, obgleich doch zwei identische 
griechische Texte in Wien liegen. P. 206 heifst es: „Die slavische Chronik 
des Logotheten ist eben die nämliche Chronik des Logotheten, deren 
griechisches Original zur Fortsetzung und Ergänzung des Textes der 
Chronik des Georgios Hamartolos gedient hat. Wenn wir die serbische 
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Übersetzung des Georgios, die dem Coisl. 305 entspricht, und die bul¬ 
garische Chronik des Logotheten Symeon Zusammenlegen, so würden wir 
fast vollständig die Redaktion des Mosquensis erhalten.“ „Dagegen liest 
man p. 210: „Der Hamartolos ist vielmehr erweitert und fortgesetzt durch 
Entlehnungen aus dem Logotheten oder, was dasselbe ist, dem Leon 
Grammatikos.“ Beides kann unmöglich richtig sein. Sind der Logothet 
und Leo dasselbe, dann kann, wie meine Untersuchungen dargethan 
haben, die mit Symeons Namen bezeichnete slavische Chronik nicht 
die nämliche sein wie die griechische Ergänzungsquelle der Redaktion 
Lo, die sich von Leo erheblich unterscheidet. Dann würden meine 
Untersuchungen immerhin noch den Wert haben zu zeigen, dafs es, wie 
von der Georgios-Chronik, so von der Logotheten-Chronik verschiedene 
Redaktionen gab, denen der Name des Autors belassen wurde. Ist 
aber der slavische Logothet der nämliche wie der Logothet des Mos¬ 
quensis, so kann er nicht gleich Leo sein und meine Resultate bleiben 
bestehen. Durch die Liberalität der Verwaltung der K. K. Hofbibliothek 
zu Wien, welche mir die beiden Wiener Handschriften zum Studium 
übersandte, bin ich mittlerweile in den Stand gesetzt, über dieselben 
eingehendere Mitteilungen zu machen und daran die Angaben des Referats 
über Vas.s Resultate zu prüfen. 

Die erste der Wiener Handschriften, Cod. Hist. Graec. 37 (= Collar 
Suppl. Cod. 126) ist aus zwei selbständigen Stücken zusammengebunden, 
deren erstes, zweispaltig geschriebenes aus dem 14. Jahrhundert zunächst 
auf fol. 1—40 v col. 1 die IldxQLa Kcov0xavuvov7t6X£(os bietet. Die 
zweite Kolumne des fol. 40 v enthält nur in roter Schrift die Worte: 
6v{UG)v [iccyLöTQOv xal koyoo&ixov. %qovlxov iq)£^rjg Gvlsyev ix SiacpoQwv' 

Xqovlxöv xe xal [OxoQixbv. ccqxv iitoaddp. Die Worte — 

« 

XQOvtxcbv xe xal löxoqlx&v stehen, orthographisch etwas richtiger, als 
Überschrift des Folgenden an der Spitze der ersten Spalte des fol. 41 r . 
Es folgt zunächst, bis fol. 42 r fin., also auf 3 Seiten, ein Abrifs der Ge¬ 
schichte bis Cäsar, der so gemacht ist, dafs durch die Namen der 
jüdischen Patriarchen bis Josua mit Angabe ihrer Lebensdauer, dann der 
jüdischen Richter und Könige, der assyrischen und persischen Könige, 
Alexanders und der Ptolemäer mit Angabe der resp. Regierungsjahre 
eine fortlaufende Reihe von Adam bis Cäsar hergestellt ist. In dies 
Gerippe sind nur ganz vereinzelt historische Notizen eingereiht, unter 
denen sich, wie ich gleich hier bemerken will, die in der Lo-Redaktion 
des Georgips ausdrücklich als Eigentum des Logotheten bezeichnete 
nicht findet. Bis hierher scheint der Vindobonensis somit mit dem 
Marcianus 608 identisch zu sein, dessen Überschrift wörtlich dieselbe 
ist und von dem angegeben ist, dafs in ihm usque ad Iulium Caesarem 
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nornina et anni tantum regnorum aufgeführt seien. Später scheint 

•• 

jedoch nicht mehr die gleiche Übereinstimmung zu herrschen, da Muralt 
in der Vorrede zur Ausgabe des Georgios p. XXV angiebt, die Regierung 
Konstantins des Grofsen umfasse die Blätter 29 l> —33 a , während die¬ 
selbe im Vindobonensis wenig mehr als ein Blatt ausfüllt. Im weiteren 
Verlaufe stimmen in dieser Handschrift die Regierungen der ersten 
Kaiser bis incl. Vitellius wörtlich mit Leo Grammaticus, von Vespasian 
bis Leo Isaurus bietet dagegen die Chronik nur einen stark verkürzenden, 
vielfach im Wortlaut stark veränderten, sehr selten durch unwesentliche 
Zuthaten aus andrer Quelle erweiterten Auszug aus Leo und Theodosios. 
So berichtet sie, um nur ein Beispiel anzuführen, über den Konflikt 
zwischen Licinius und Constantin: 6 da AixCviog xaxä %Qi<5xiavcov fiavalg 
nokXä daivä aiQyufexo ‘ icp ov xcä 6 ayiog OaödcoQog i[iaQXVQr]6av. 
Kcovdxavxlvog da xovxo {iccd'wv ixöxQaxavai xax avxov xal aig TlaiovCav 
avxov ajcolaixrjöav^ avd'a — ixQOJtovxo (wie Leo 85, 4—6). 6 da AixCviog 
ax xqlxov x(p KcovGxccvxlvm a7tavaöxäg xcä rjxx^alg acpvyav av Nix o- 
{irjäaia. r\ da ädakcprj — Gxqccxov (=Leo 85,12—15) avdaxa xcä oxxcj — 
KcovöxavxCvov (= Leo 85,16—18). Die bei Leo einzeln aufgeführten 
Niederlagen des Licinius sind also durch ix xqlxov kurz ersetzt, an 
Stelle des rein weltlichen Motivs für den Zwist der Kaiser bei Leo 
ist aus anderer Quelle das Motiv der Kirchenhistoriker getreten. Wie 
weit die Verkürzung in der Chronik geht und wie dadurch die That- 
sachen entstellt werden, sei durch ein weiteres Beispiel erläutert. Von 
dem die Prophezeiung des Marianos über den Nachfolger des Kaisers 
Zeno behandelnden Stück (Leo 117,8—13, Th. M. p. 82) hat die Chronik 
nur die Anfangsworte, und zwar in der Form: MccQiavog da xig 7tQoai7ta 
xovxo , sodafs nach ihr Marianos die unmittelbar vorher erzählten Erdbeben 

* t 

vorausgesagt hätte. Die wenigen Zusätze sind zum Teil vermutlich auch 
noch falsch. Wenn der Chronist z. B. zu der Nachricht Leo 173,14, dafs 
der von Leo Isaurus entthronte Kaiser Theodosios und sein Sohn Kle¬ 
riker geworden seien, beifügt: av 'Ecpaöcp yaQ 6 viog avxov xov Sao- 
dotfiov yayovav a7tC<5xo%og xal %aQxocpvka% xfjg avxrjg a7ti6xo7trjg 6 avxov 
7taxY\Q Gaodoöiog 5 so möchte ich glauben, dafs eine Verwechslung mit dem 
als eifrigen Bilderfeind bekannten Bischof Theodosios von Ephesos vor¬ 
liegt, der nicht Sohn des Theodosios, sondern eines seiner Vorgänger, 
des Kaisers Apsimaros, war. Mit der Regierung des Konstantin Ko- 
pronymos ändern sich die Verhältnisse. Der Beginn der Erzählung 
stimmt wörtlich mit dem Berichte des Georgios Monachos p. 643,1—644,21, 
also nicht mit dem sehr ähnlichen, aber vielfach kürzeren bei Leo p. 
181,1 ff. und Theodosios p. 124—125. Dann bricht die Chronik Symeons 
überhaupt ab, ob definitiv oder nur für ein längeres Stück, kann ich 
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nicht mit Gewifsheit sagen. Das Folgende trägt die rote Überschrift: 

iregag LötOQi'aS) und der absolut andere Charakter ; den der Rest der 
Erzählung über Kopronymos und über die folgenden Regierungen bis 
incl. der des Nikephoros trägt, zeugt für die Richtigkeit der Angabe 
wenigstens für diese Partie. Hier haben wir in der Hauptsache Ex¬ 
zerpte aus der Chronik des Theophanes *), durchweht mit einigen Zu¬ 
sätzen aus Georgios und mit nach Umfang und Inhalt nicht ganz un¬ 
wesentlichen Stücken aus einer dritten Quelle. 1 2 ) Trotzdem Theophanes 
auch noch die nächsten Regierungen behandelt hat, findet sich in dem 
Bericht über Staurakios und Michael Rhangabe nichts mehr von ihm, 
derselbe stimmt vielmehr ziemlich genau mit Leo und Theodosios. So¬ 
mit wäre es, obgleich eine Angabe darüber sich nicht findet, nicht un¬ 
wahrscheinlich, dafs hier die Chronik Symeons wieder aufgenommen 
wird. 3 ) In den Regierungen des Leo Armenus, Michael Baibus, Theo¬ 
philos (die durch Blattausfall verstümmelt ist) und Michael III ist die 
Erzählung so angeordnet, dafs die Berichte der Georgios-Chronik voran¬ 
stehen, dann die des Theodosios und Leo folgen mit geringfügigen 
andern Zusätzen. Der Rest ist im wesentlichen Theodosios und Leo 
entnommen. Die Chronik bricht verstümmelt mit den auf die dritte 
Gemahlin Leos des Weisen bezüglichen Worten ab: öttyccg xal ava- 
yoQtvtiag xal yrjfiag avtrjv, itg tfg B7caido7to(r}6ev aQQSva jcalda , icp 
(= Leo 274,8 Theod. p. 191). 


Betrachten wir auch nur das Stück bis zum Beginn der itiga 
Cörogia als dem Symeon gehörig, so dürfen wir über diese Chronik 
folgendes Urteil fällen. Entweder die Angabe, dafs der Yindobonensis 
mit dem slavischen Texte identisch sei, ist richtig, dann ist unmöglich 
das Schlufsresultat richtig, dafs die Chronik Symeons die Quelle für 
Leo und Theodosios sei, da sie vielmehr nur ein Auszug aus denselben 
mit geringen Zusätzen aus Georgios und andern ist. Oder der Slave 


1) Der Text ist nicht uninteressant, da er an einigen Stellen gegen die Hand¬ 
schriften mit der Übersetzung des Anastasius übereinstimmt. Leider sind die Ex¬ 
zerpte zum Teil so willkürlich und der Codex ist so unglaublich liederlich ge¬ 
schrieben, dafs wenig sichre Resultate zu gewinnen sind. 

2) Ein Teil dieser Stücke findet sich auch bei Kedrenos und, soviel ich 
sehe, nur bei diesem. Es scheint, dafs wir auch hier wieder auf die Ergänzungs¬ 
quelle der Redaktion V des Georgios stofsen. 

3) Diese Wahrscheinlichkeit ist um so gröfser, da der Text dieses letzten 
Stücks auffällig mit dem Texte des Paris. 854, dessen Ende Cramer nicht mit 
herausgegeben hat, übereinstimmt. Diese Übereinstimmung macht sich auch vorher 
schon geltend, soweit sie nicht die von Patzig ausgeschiedenen, dem Leo eigentüm¬ 
lichen Stücke betrifft, die auch diesem Vindob. fehlen. 
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ist wesentlich gleich Leo und Theodosios, dann mufs die Angabe, dafs 
er mit dem Vindobonensis identisch sei, irrig sein. 

Absolut andersartig, obgleich sie im Referat über V.s Arbeit unter¬ 
schiedslos zusammen mit der eben besprochenen genannt wird, ist die 
zweite Wiener Handschrift Suppl. Gr. 91 (= Collar Suppl. No. 127), 
eine Miscellan-Handschrift, deren erste 58 Blätter uns interessieren. 
Das Stück beginnt verstümmelt mit einer kleinen roten Kapitelüberschrift: 
tibqI rav eitzd ixdixov^ievcov und den Textworten: ro zotvvv %ag 6 
ditoxzeivag Kdiv (= Georg p. 5,19); es folgt das ganze übrige so¬ 
genannte erste Buch des Georgios bis p. 31,11 und zwar, wie aus¬ 
drücklich hervorgehoben werden mufs, nicht in der Fassung der Re¬ 
daktion Lo, sondern im Originaltext der Coisliniani und deren Verwandten. 
Es fehlen nicht nur die auf p. 29 interpolierten Stücke, sondern auch 

im einzelnen stimmt der Text überall mit dem originalen gegen die 

•• •• 

willkürlichen Änderungen, die der Redaktor vorgenommen hat. Uber 

der erwähnten Überschrift steht die Ziffer J, die folgenden Ordinalzahlen 

bei den weiteren Kapitelüberschriften; offenbar ist also eine Numerierung 

der Kapitel beabsichtigt. Da nach einer Quaternionen-Bezifferung, welche 

mir original zu sein scheint, vorne nur ein Blatt fehlt, genau so viel 

wie für das Stück Georg p. 4,19—5,19, und eine Hauptüberschrift 

nötig ist, so ist allerdings die erste Kapitelziflfer auffallend hoch; doch 

kommen auch später öfter ganz kleine Abschnitte, bis zu einer Zeile 

hinunter, vor. Unmittelbar hinter dem Schlufs dieses Stückes, durch 

schmale rote Arabeske davon getrennt, steht auf der Mitte des fol. 16 r 
• • 

die Überschrift Eig xrjv xoö^iOTtouav ix zfjg yeviöecog xal %qovixov iy>e!;fjg 
övAkeyev TCaQa Hv^ieiov nayCti rpou xal loyoftexov ix dia<pÖQcov %qovlxcov 
re xal lGtoqicov. Es folgt mit unwesentlichen Varianten der Text 
des Theodosios p. 1—14,1. Der Abschnitt ist wie der vorhergehende 
in Kapitel zerlegt, die von d bis x gezählt sind; die ersten 19 ent¬ 
sprechen den Abschnitten bei Theodosios und tragen fast identische 
Überschriften, das zwanzigste mit der Überschrift iteQi zov KaCv xal 
äßek beginnt p. 11, 9 mit i^e^cov zoCvvv 6 ’Adä{i, statt verständiger 
Weise 2 Zeilen früher mit avzo^iaza Ttdvza anzufangen. Unmittelbar 


an dies Stück schliefst sich, mit der Überschrift 71bqI 'Ada^i xal 7toxe 
änedavev xal tcov izacpz] xal tibqI zov öco^axog ’AßeX Theodosios 
p. 14,2 an, aber bei dieser Überschrift wird die Kapitelzählung nicht 
fortgesetzt, sondern hebt von neuem mit d an. Sie geht zunächst, 
d. h. bis zu einer Unterbrechung des Textes auf fol. 40 r , bis xy y 
springt jedoch ohne Andeutung einer Lücke von Tg auf xd über, ent¬ 
sprechend einem Ausfall im Texte, der von Theodos. p. 20,12 xazaXz\- 
%avxeg bis 21, 7 Na%ioQ reicht. Fol. 40 r zur Hälfte und fol. 40 v ganz 
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sind unbeschrieben. Nach dem Wiederbeginn des Textes auf fol. 41 r 
ist der dritte Abschnitt (die beiden ersten Überschriften sind ohne 
Ordinalzahl) als 94. Kapitel bezeichnet, doch ist auch hier der Text in 
Unordnung, da auf fol. 54 v die Bezifferung von $ß auf ztv\ zurückspringt 
und mit qy schliefst, wobei auch hier das 89. und 92. Kapitel fehlen. 
Aus allem geht hervor, dafs der Schreiber dieser Blätter nur ver¬ 
stümmelte und in Unordnung geratene Reste einer sehr umfangreichen 
Handschrift vor sich hatte. 

Unter diesen Verhältnissen fragt es sich, wie weit wir überhaupt 
bei dieser Handschrift von einer Chronik des Logotheten reden können. 
Freilich die Möglichkeit, dafs in der grofsen Lücke zwischen fol. 40 und 
fol. 41 die Bezifferung noch einmal von vorne angefangen habe mit 
einer ganz neuen Chronik, ist nicht in Betracht zu ziehen. Die Stücke 
vorher und nachher sind so durchaus gleichartig im Charakter, dafs ich 
keinen Augenblick bezweifle, dafs sie demselben Werke angehören. 
Aber der neue Beginn der Zählung bei Theodosios p. 14,2 mufs, trotz¬ 
dem der Text zunächst wie vorher mit dem des Theodosios überein¬ 
stimmt, die Frage nahe legen, ob nicht nur der zweite Teil der Hand¬ 
schrift, die 20 Kapitel, welche gleich Theodosios p. 1— 14,1 sind, aus 
dem Logotheten entnommen seien, der dritte Teil, wie der erste, aus 
einer andern Chronik. Zur Entscheidung der Frage müssen wir zunächst 
den Charakter des dritten Teiles ins Auge fassen. 'Kurz gesagt sind 
in demselben die Chroniken des Georgios (auch hier der Text der 
Coisliniäni, nicht der der Redaktion Lo) und des Theodosios (resp. des 
Leo Gramm.) einfach möglichst vollständig ineinandergeschoben. In 
dem zweiten Fragment von fol. 41 r ab, wo die Darstellung Georgs 
viel weitläufiger und ganz andersartig als die kurze des Theodosios ist, 
war die Sache leicht zu machen und mit geringen stilistischen Änderungen 
bequem ein lesbares Ganze herzustellen. Die Chronik besteht von fol. 
41 r ab aus folgenden Stücken: 

G. M. p. 204,19 iva de GuipaGxeQov — 214,1. 

L. Gr. p. 52,18—53, 20 (Th. M. p. 44) beginnend: xaxä ovv xo xe- 
xuqxov exog xfjg ßaöileiag KleoTtaxQag ’lovhog Big xyjv avaxoXijv xxh 

Leo p. 54,6—17. 

G. M. p. 214,3—15 beginnend: htX <5vyx\v\xov Ttavxcov xQccxijöag. 

Leo p. 54,22 xf] da vvxxl — 55,13 -f- 55,22—55,23. 

G. M. p. 214,16—219,5 (p. 214,20 hinter ’lovkiov interpoliert: diä 
5 Avx&viov , in Rücksicht auf Leo p. 55,2). 

Leo p. 57,8 ev avxc5 tg5 hei e’^fjAfte ddyfia nagä Kui'öaQog Avyovöxoi* 
äitoygdcp eöd'ai — 11 iyevvrjd'rj. 

Leo p. 57, 1 keyexca oxi ovxog 6 Avyovöxog — 7. 
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G. M. p. 219,5—229,14. 

Leo p. 57,21 ovtog yäg 6 'Hgadrig ov yiovov — 58,3 änoxxdvu. 
Leo p. 57,12—20. 

Dann springt infolge der erwähnten Verschiebung des Textes die 
Erzählung auf frühere Zeiten zurück. In diesem Abschnitt ist nur 
Georgios ausgeschrieben ohne jede Beimischung andern Gutes. Kap. 
88 = G. M. p. 195,10—196,20-, das fehlende Kapitel 89 hat zweifel¬ 
los G. M. p. 196,22—197,12 enthalten; dann folgen noch G. M. p. 
197,14—199,32 und G. M. p. 200,7—203,7 als 91. und 93. Kapitel; 
Kapitel 92 enthielt offenbar nur das kleine fehlende Stück G. M. 200,4—5. 

. Weit schwieriger war für den Verfasser die Aufgabe am Anfang, 
wo seine beiden Quellen nicht nur ziemlich gleich viel Stoff boten, 
sondern aucli aufserordentlich ähnlichen. Hier ist er in verschiedener 
Weise verfahren, im ganzen aber doch so, dafs man sieht, dafs seine 
Hauptsorge war, möglichst allen Stoff seiner beiden Gewährsmänner zu 
verwerten. Meistens erzählt er daher nach beiden hintereinander, un¬ 
bekümmert darum, dafs die gleichen Thatsachen vielfach in fast die 
gleichen Worte gekleidet sind, manchmal auch einander widersprechen. 
In andern Fällen flicht er die Berichte in wunderlicher Weise in ein¬ 
ander; aber auch hier gelingt es ihm nicht, aus beiden einen klaren, 
zusammenhängenden Bericht ohne Wiederholungen oder Widersprüche 
zu gestalten. Um wenigstens ein Beispiel seines Verfahrens zu geben, 
will ich das aus G. M. p. 40, 24—41, 3 und Theodosios p. 20,1 ff. zu¬ 
sammengearbeitete Stück hier wiedergeben: r£VO^iivrjg Sh xrjg SqAcjfi'Bi- 
örjg diavBfMjGBcog xal zovzcov ovt(o x^rjQoSoxrjd'ivxcov 6 {ihv 2rj[i iv&a 
6 TtazriQ avxov xazoLxiG&dg r rjv xrjg xhjQOVO^itag avxov {lolgav Big xovg 
jzatSag xaxaxi^ivH xovg iavxov. 6 xov Xä{i viog Xavaäv iScov xi\v 
Ttgog x(p Aißdva yrjv oxi ayafttf x£ xal £vq)OQog xal xaxä 7toXv xfjg 
iavxov SiaXXäxxovöa yrjg avzöfti, xaxaöxrjvol ix xcov iyyovcov xav- 
xi]v a7Cox£{iö{i£vog xriv {lotgav xai y£ xov xazpog avxcbv xal xcbv äSd- 
(pav xcoXvovxcov xal vjcöiLvqöLv 7taQa6%o{i£vcov , uv 6 itax^iQ Ncba xolg 
TtaQaßaivovöiv atixov xi\v xqlOlv ijcrjQaöaxo. zvgavvLxejg yag zijv yrjv 
xavxrjv äizo x&v iyyövwv xov 6 Xavaäv 6 xov Xä{i vtog xax7]Q- 

naö£v xal xovg ix xX7]QOv6[iovg i^rjXaOBv. iv zsv&bv xcäöa ^ yrj 

ixdvrj xrjg iitayydiag XavavaCa 7tQo6rjyoQ£V£xo rjxoc xov Xavaäv . 
Besser gelungen ist folgende Kontamination. Aus G. M. p. 66,8 ff: xal 
i%£Xd'ä>v ixBld'Bv TtdXiv iv Xbycp xvqiov tiitv xfj yvvacxl ZJaQQa xal 
xd) ävBipup ai)zov Ag)x {i£zä jcäörjg avxcbv xrjg äxcoöxBvrjg dg xijv b(pu- 
Ao [livrjv yrjv Xavaäv , ijv oi Xavavatoi xvQavvcxcbg ä(p£Äö{i£V 0 L äxrjöav 
Tcofayuxri %Qrj6ä^i£voL ßta und Th. M. p. 21 fin.: xal i&A'd’üv afia xfj 
yvvaixl Xagpa xal Acox xä i^aSiXcpar j isxoixCfezui dg xijv ’AQ(pa%äS 
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xi}v xov Ttaxg'og avrov [iSQidcc, i]V ot Xavavalot xaraöy^bvreg yrjv Xava- 
vcuav TtQOörjyoQSvöccv ist Folgendes gemacht: xal ttgekfriov exet&ev iv 
Xoycp xvqlov ijl&e Ovv rfj yvvcuxl XAqqu xal rep aveijuip avrov Acor 
perä Ttaörjg avrtbv rfjg a7to<5xevi]g xal pteroLxi^erat eig rrjv 'Agcpa^äÖ 
rov TcatQog avrov {leQtda eig rr\v 6(pSLho{ievr]v yijv Xavadv , ijv ot 
Xavavaioi rvgavvcxcog acpel6{ievoi pxr^öav 7toleyuxi] iQijödytevot ßia 
xal xaxa6yjdvxeg yrjv Xavavaicov 7tQOörjyoQevöav. 

Diesen dritten .Hauptteil würde man also am besten als eine neue, 
von allen bisher bekannten abweichende Redaktion der Georgios-Chronik 


bezeichnen. Es ist nun freilich, wie gesagt, zweifelhaft, ob sie mit den 
beiden vorhergehenden Stücken so zusammenhängt, dafs sie als ein 
Werk des Symeon bezeichnet wird oder werden sollte, da die Kapitel¬ 
zählung bei der Abteilung von neuem anhebt. Allein wenn man be¬ 
denkt, dafs die beiden ersten kurzen Stücke gerade aus den Chroniken 
entnommen sind, die das dritte mit einander verarbeitet, und dafs das 
dritte Stück das zweite genau ohne Lücke oder Wiederholung fortführt, 
so ist es doch im höchsten Grade wahrscheinlich, dafs das Ganze das 
Werk eines Verfassers ist, über den uns vielleicht die verlorene Haupt¬ 
überschrift belehrt hätte. Bei dieser Annahme würde man aber schwer¬ 
lich alles, was auf die Nennung des Namens des Symeon folgt, diesem 
beilegen dürfen; von der dritten Abteilung würde vielmehr nur das, 
was sich als nicht dem Georgios gehöriges Gut erwiese, dem Symeon 
zufallen, und da dies letztere überall mit Theodosios resp. Leo überein¬ 
stimmt, so würden sich für diese Abschnitte die Angaben V.s über 
den Slaven ganz gut mit dem Sachverhalt vereinigen lassen. Aber 
diese Abschnitte sind eben nur von sehr geringem Umfange und 
berühren diejenigen Partien, in denen der Logothet der Lo-Redaktion 
des Georgios am stärksten von Theodosios abweicht, gar nicht, sodafs 
auch dieser Codex uns für die Lösung der Hauptfragen im Stich läfst. 
Vielleicht besitzen wir jedoch ein vollständiges Exemplar in dem Cod. 
296 der Bibliothek von Holkham, der im Katalog (nach Förster im 
Philologus XLII p. 160 ff.) als Georgii et Symeonis Magistri Chronica 
bezeichnet ist 1 ), und liefse sich aus diesem Aufklärung erwarten. Leider 
wurde ein vor Jahren dorthin gerichtetes Gesuch um Übersendung der 
Handschrift dahin beantwortet, dafs man mir zwar gerne die Handschrift 
im British Museum zur Verfügung stellen wolle, sie aber nicht auf 
den Kontinent schicken könne. Jenes Anerbieten zu benutzen war ich 
bisher nicht in der Lage. 


1) Es scheint mir zweifellos, dafs Förster mit Hecht annimmt, dafs dies die¬ 
selbe Handschrift sei, welche Montfaucon (Bibi. bibl. I p. 483) in Venedig sah. 
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Um alles zu erledigen, was ich über Handschriften, die sich als 
Chroniken des Symeon geben, zu sagen weifs, sei es mir gestattet auch 
noch über den Codex in Messina 1 ) kurze Mitteilung zu machen, obwohl 
dieselbe die Fragen nicht erledigt. Denn als ich mir vor 20 Jahren 
über die Handschrift eingehende Notizen machte, besafs ich weder meine 
heutige Kenntnis der einschlägigen Chroniken, noch war mir die notige 
gedruckte Litteratur zur Hand. Die Handschrift, ihrer Existenz nach 
lange bekannt (Montfaucon, Bibi. bibl. I p. 198), gehörte früher dem 
nahe bei Messina gelegenen Kloster S. Salvatore dei Greci, in dem sie 
die Signatur OE trug, jetzt der Universitätsbibliothek zu Messina. Es 

ist eine zweispaltig geschriebene Pergamenthandschrift des 12. Jahr- 

•• 

hunderts von 213 Blättern. Die Überschrift lautet: Eig trjv xoGyioitoitccv 
ix rrjg yeveöecog xccl %qovix'ov icpe^rjg övÄkeyav itaqä £v[iscüv {iccyiöTQov 
xccl hoyofrsTOv ix SiacpoQcov 'iqovix&v re xal iGtoqiojv, also genau wie 
im Vindobon. Suppl. Gr. 91. Sie beginnt jedoch mit dieser Überschrift; 
das im Vindob. vorhergehende Stück aus Georgios fehlt. Auf die Über¬ 
schrift folgen zunächst dieselben Kapitel wie im Yindobonensis, und wie 
in diesem geht der Text in Übereinstimmung mit den Chroniken des 
Leo und Theodosios fort; das letzte von mir gemachte Exzerpt trifft 
das Stück Leo Gr. p. 15,5—17, Theod. p. 18. Bis hierher findet sich 
in meinen Aufzeichnungen nichts aus Georg. Das nächste Exzerpt fällt 

mitten in die Auszüge des Georgios aus Athanasios und Theodoret, 

» 

p. 41,20 ff. Im weiteren Verlaufe der Handschrift finden sich alle meine 
Exzerpte bei Georg mit einer einzigen Ausnahme. Bei der Regierung 
des Königs Arnos habe ich angemerkt, dafs der König Midas von Phrygien 
erwähnt werde; dies ist nun zwar bei Mur. p. 170, 24 der, Fall, nicht 
aber in den Coisliniani, mit deren Text die Handschrift von Messina 
sonst stimmt. Wie jene erwähnt diese vom Kaiser Tiberius nur Namen 
und Dauer der Regierung, der Bericht über den letzten Kaiser Michael III 
stimmt, von orthographischen Varianten abgesehen, genau mit Coisl. 134^ 
und ebenso wie Coisl. 134 und 310 schliefst die Handschrift mit einer 
Übersicht der hauptsächlichsten Perioden der Weltgeschichte. Es 
scheint somit, dafs der Messanensis in seinem weitaus gröfsten Teile 
viel ausschliefslicher Georgios entnommen sei, als der Vindobon. Suppl. 
Gr. 91; doch reichen meine Exzerpte zu einem völlig sichern Urteile 
nicht aus. Sicher ist jedenfalls, dafs sich im Verlaufe der Handschrift 
keine auf Georgios bezügliche Überschrift oder Beischrift findet, viel¬ 
mehr das Ganze, so wie es da ist, den Autornamen des Symeon trägt. 


1) Vgl. jetzt Krumbacher, Byz. Lit. 2 p. 359. Die Angabe, dafs der Codex 
verstümmelt sei, ist irrig. 


\ 
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Die Betrachtung der griechischen Handschriften, in denen Chroniken 
unter dem Namen des Magisters und Logotheten Symeon überliefert 
sind, und der Chronik eines Logotheten, die sich aus der Redaktion des 
Georgios herausschälen läfst, hat uns also von der Losung des mit dem 
Namen Symeons verknüpften Rätsels vielmehr entfernt, als ihr näher 
gebracht. Wir fanden beinahe ebensoviel verschiedene Chroniken als 
Handschriften. Mit um so gröfserer Spannung wird man somit der 
Veröffentlichung des slavischen Textes entgegensehen, ob derselbe that- 
sächlich die Gewähr in sich trägt, ein echtes, unverfälschtes Werk des 
Symeon zu sein, an dem wir die Proteus-Gestalten der griechischen 
Handschriften messen können, und ob, wenn wir darin einen Bruder 
des Theodosios oder Leo Gramm, erhalten, mit Sicherheit zu ermitteln 
ist, dafs ihm das Recht der Erstgeburt zukommt und nicht vielmehr 
der weltbekannte Name des Metaphrasten die Veranlassung gewesen 
ist, unbekanntere Namen zu verdrängen. 

Zum Schlufs möchte ich noch auf eine Eigentümlichkeit der unter 
dem Namen des Symeon gehenden und der diesen verwandten Chroniken 
aufmerksam machen, welche vielleicht zur Lösung des Rätsels beitragen 

kann. Sowohl der Vindobon. Suppl. Gr. 91 wie der Messanensis haben 

•• 

die Überschrift: Eig rr\v xoG^iOTCouav ix rfjg yeviöecog xal %qovcxov 
itpe^rig GvXXeyev jtctQa Uv^iehv ^laytörQov xal toyofrerov ix ötacpoQCjv 
%QOvlxcov re xal iGz oqlcov] wenn der Vindobon. Hist. Graec. 37 und 
der Marcianus nur bieten: 2 Jv[iecöv [layiGzQOv xcd Aoyo&erov %qovlxov 
icpe^rjg övhleyev ix dtafpÖQCJv %qovlxg)v re xal iötoql&v, so zeigt das 
in dieser Fassung sinnlose i<pe!;rjg ; dafs sie in der Überschrift der 
Kürzung des Textes Rechnung trugen und in ihrer Vorlage sicher auch 
die xoGfionoua ix rrjg yeveöecog hatten. Diese xo 6 {i 07 toua bildet im 
Vindobon. einen eigenen Abschnitt mit besonderer Kapitelzählung, wie 
oben erwähnt; auch im Messanensis hebt sie sich ganz deutlich ab, denn 
nur in diesem Teile finden sich Überschriften im Texte und zwar wesentlich 
dieselben wie im Vind., dann folgen weite Strecken ohne jede Überschrift, 
und erst seit Beginn der römischen Kaiserzeit finden sich wieder hier 
und da an der Spitze der einzelnen Regierungen entsprechende Über¬ 
schriften. Ganz die gleichen Erscheinungen bieten aber auch die ver¬ 
wandten Chroniken. Die Ausgabe des Theodosios von Tafel zeigt am 
Rande bis p. 10 dieselben Beischriften dicht auf einander folgend, dann 
keine mehr bis p. 37. In der Historia physica des Polydeukes hat 
freilich der Monacensis hinter den identischen Überschriften in der 
xoG{ioitoua auch später öfter Überschriften, wenn auch nicht so dicht 
hintereinander; dagegen läfst der Bianconische Text schliefsen, dafs der 
Mediolanensis nur jene hat. Leo Grammaticus endlich, dessen Hand- 

Byzant. Zeitschrift VI 2. 19 
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schrift am Anfänge verstümmelt ist, bietet nur noch die beiden letzten 

Überschriften der xoö{io7töuci , die nächste erst vor Beginn der Könige 

•» 

von Israel (p. 39,19 ed. Bonn.). Nach dieser Übereinstimmung aller 

verwandten Chroniken kann es kaum einem Zweifel unterliegen, dafs das 

mit den Überschriften versehene Stück über die Schöpfungsperiode 

einmal ein selbständiges und eigenartiges Stück gebildet hat. Da es 

als solches, wie es scheint, im Paris. Graec. 1712 steht, und auch in 

Muralts Mosquensis auf die Chronik des Georgios (vgl. p. 902 ff. 

•• 

ed. Mur.) unter der Überschrift Eig xoö^iojtouav Uv^iecov loyod'irov 
ix dicccpoQMv xQovixcbv xal iGtoQicov dies Stück 1 ) folgt, verbunden mit 
einem gleichartigen chronistischen Gerippe, wie es die ersten Teile des 
Yind. Hist. Graec. 37 und des Marc. 608 bieten, so halte ich es nicht 
für ausgeschlossen, dafs die Arbeit Symeons sich auf dies, unter pom¬ 
pösem Titel versteckte, Machwerk beschränkte, dafs dies Stück einer 
über die Schöpfungsperiode kurz weggehenden Chronik vorgesetzt wurde, 
die nicht von Symeon verfafst war, dafs dann aber bei der grofsen 
Popularität dieses Namens der Name des wahren Autors der Chronik 
daneben verschwand, ja ich möchte es nicht für ganz unmöglich halten, 
dafs dieses kurze Elaborat eines der bekanntesten und beliebtesten 
Schriftsteller mehrmals zur vordem Ergänzung von verschiedenen Chro¬ 
niken benutzt sei, und dafs sich daraus die grofsen Verschiedenheiten 
der Symeon-Chroniken erklären. Doch will ich hier nur die Möglich¬ 
keit dieser Lösung der verwirrten Frage angedeutet haben. 

Breslau. C. de Boor. 


1) Da nach Muralts Angabe das Stück auf fol. 205 beginnt, so ist dieser 
Codex offenbar der von Krumbaeher p. 360 erwähnte, und somit dessen Ver¬ 
mutung, dafs das Stück an den Anfang gehöre, und die Handschrift die Chronik 
des Symeon enthalte, hinfällig. 



# 


Leon Diakonos und die Chronisten. 

Wenige Perioden der byzantinischen Geschichte sind so gut über¬ 
liefert und von der neueren Forschung so gründlich behandelt worden, 
als die Zeit des Kaisers Romanos II und der Minderjährigkeit seines 
Sohnes Basileios (959—976). Dennoch gewinnen wir selbst aus einem 
Werke wie G. Schlumbergers Nicephore Phocas (Paris 1890) keine 
Vorstellung über den Wert und das gegenseitige Verhältnis der Quellen. 
Denn wenn bei ihm neben Leon Diakonos bald plusieurs chroniqueurs 
(S. 259) oder la plupart des chroniqueurs (S. 3), bald Kedrenos, 
Zonaras oder gar Glykas allein, bald zwei von ihnen in verschiedenen 
Kombinationen als Zeugen vorgeführt werden, denen auch Ephraim, 
Joel und Manasses hier und da sich als Eideshelfer zugesellen (S. 3, 
99 Anm., 227, 280, 362, 701, 707 Anm., 746 Anm.), wenn gerade die 
Tendenz des Kedrenos (S. 531) als eine dem Nikephoros besonders 
feindliche gekennzeichnet wird, so wird dadurch der Anschein erweckt, 
als ob der Verfasser alle drei als selbständige Quellenschriftsteller an¬ 
gesehen wissen wolle. Dafs sie das nicht sind, ist durch Hirschs 
Byzantinische Studien, welche sich zum Teil bis in diesen Abschnitt 
hinein erstrecken, erwiesen worden (S. 281 ff., 374 ff.). Dafs Ephraim, 
Manasses und Joel (letzterer mit Ausnahme einer Reliquiennachricht) 

nur Auszüge oder Umschreibungen der älteren Chronisten geben, be- 

•• 

darf keines Beweises mehr (vgl. Hirsch S. 397 ff.). Uber das gegen¬ 
seitige Verhältnis des Kedrenos, Zonaras und Glykas aber lassen sich 
Hirschs Ergebnisse für den hier zu betrachtenden Zeitabschnitt noch 
etwas genauer fassen. 

Zunächst mufs darauf hingewiesen werden, dafs wir bei diesen 
dreien eine ganz andere Überlieferung vor uns haben als im letzten 
Teile des Theophanes continuatus, den Symeon Magister exzerpiert hat, 
und dem mit ihm meist wörtlich übereinstimmenden sogenannten 
Julius Polydeukes (Hase, Leo S. 423 u. a. a. 0.). Nicht nur durch 
die Fülle der Einzelheiten unterscheiden sich diese von den jüngeren 
Chronisten, sondern auch durch die Auffassung, besonders bei der Be¬ 
urteilung des Joseph Briggas. Nur das Orakel über die künftige 

19 * 
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Thronbesteigung des Wiedereroberers von Kreta spielt bei beiden eine 
Rolle, doch nicht die gleiche. Da jedoch diese ältere Chronistenschicht 
nur in die Anfänge des uns beschäftigenden Zeitabschnitts hineinreicht, 
so lassen wir alle auf sie bezüglichen Fragen, welche von Hirsch er¬ 
schöpfend behandelt worden sind, beiseite und wenden uns zu dem 
ausführlichsten der drei chronistischen Darsteller der Periode, dem 
Kedrenos. 


Bekanntlich ist sein Werk in seinen späteren Teilen nichts als 

eine fast wörtliche Kopie der Chronik des Skylitzes (Hirsch S. 376). 

Yon einer besonderen Herausgabe derjenigen Teile des letzteren, 

welche von Kedrenos übernommen sind, haben die Herausgeber der 

Scriptores historiae Byzantinae Abstand genommen. Da jedoch Bekker 

zum Kedrenostexte die Abweichungen einer Skylitzeshandschrift (C) 

notiert hat und aufserdem der ganze Skylitzes in der lateinischen 
•• 

Übersetzung des Gabius vorliegt (Venetiis 1570), so scheint wenigstens 
dem Bedürfnis der historischen Quellenforschung genügt zu sein. Man 
würde sich mit diesen Hilfsmitteln, wenn sie zuverlässig wären, einen 
zwar nicht philologisch brauchbaren, aber doch vollständigen Text des 
Skylitzes herstellen und den Abschreiber Kedrenos als Geschichtsquelle 
ganz ausscheiden können. Diese Hoffnung aber erweist sich als 
trügerisch. Der Hauptunterschied des Skylitzestextes in der von 
Bekker verglichenen Handschrift C von Kedrenos besteht in der Ein¬ 
fügung von etwa 20 mehr oder weniger umfangreichen, die Darstellung 
sachlich ergänzenden Abschnitten. Yon diesen findet sich nur der 
kleinere Teil in der Übersetzung des Gabius wieder. Der ihm vor¬ 
liegende Skylitzestext war also von dem der Handschrift C sehr ver¬ 
schieden. Indem wir die Lösung der Frage nach dem Umfange des 
wahren Skylitzes, welche schwerlich vor dem Erscheinen einer voll¬ 
ständigen Ausgabe gelingen dürfte, späterer Untersuchung überlassen, 
wenden wir uns zu dem uns interessierenden Abschnitte. 

So wenig nun auch Gabius und die Bonner Kedrenosausgabe als 
zuverlässige kritische Hilfsmittel angesehn werden können, so hat der 
Verfasser doch eine genauere Textvergleichung der drei Versionen an¬ 
gestellt und gefunden, dafs im allgemeinen Kedrenos und die Skylitzes¬ 
handschrift C übereinstimmend einen vollständigeren Text bieten als 
Gabius. Man ist geneigt, dies einfach der Sorglosigkeit und Willkür 
des Gabius zuzuschreiben. 1 ) Wenn wir uns also mit dem vorhandenen 


1) Eine falsche Angabe bei Gabius, die vermutlich aus irrtümlicher Emen- 
dation einer verderbten Stelle des Originals hervorgegangen ist, hat der Verfasser 
kürzlich in der Byzantinischen Zeitschrift 1895 S. 478 ft*, zu berichtigen gesucht. 
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Material kein genaues Bild des Skylitzestextes machen können, so ge¬ 
langen wir doch auf anderem Wege zu einem Urteile über die Zu¬ 
gehörigkeit der beiden umfangreicheren, in unserer Periode nicht im 
Kedrenostexte befindlichen Abschnitte. Es sind die Schlufscharakte- 
ristiken des Nikephoros Phokas und des Johannes Tzimiskes (Kedr. II 
S. 378 und 415 f.). Wie längst bekannt, sind sie wörtlich aus Leon 
Diakonos IV 8 ; Y 9 und VI 3 ab geschrieben. Nur das Grabgedicht 
des Melitenos stammt nicht dorther. Ob Kedrenos, der im übrigen in 
dem von uns zu behandelnden Abschnitte inhaltlich nicht von der 
Skylitzeshandschrift C ab weicht, sonst irgendwie von Leon Diakonos 
abhängig ist, soll unten näher untersucht werden. Hier genügt es 
darauf hinzuweisen, dafs jedenfalls Stücke von diesem Umfange sonst 
nirgends bei beiden übereinstimmen. Die beiden Abschnitte stehen 
also vereinzelt da und können ebensogut ihren Platz im Skylitzestexte 
der Handschrift C einem glossierenden Leser verdanken, wie jene beiden 
Zusätze auf S. 182 und 338, in welchen die Genealogie Basileios I als 
erfunden bezeichnet und eine im Texte gemachte Zeitangabe berichtigt 
wird. Diese können nicht zum Texte gehören, weil sie ihn korrigieren 
wollen. So dient uns denn zunächst immer noch allein Kedrenos als 
Ersatz für Skylitzes, und für die Zeit von 959—976 wird daran auch 
das Erscheinen einer vollständigen Skylitzesausgabe nichts ändern. 

Wir untersuchen nun das Verhältnis des Kedrenos zum Glykas 
und Zonaras. 

Bei Hirsch lesen wir S. 397: „Bei der Kürze der Darstellung des 
Glykas ist es an manchen Stellen nicht möglich festzustellen, welcher 
von beiden (Kedrenos oder Zonaras) die eigentliche Quelle ist.“ Für 
frühere Teile des Werkes hat Hirsch die Benutzung des Zonaras und 
das Vorhandensein einiger aus keinem der beiden älteren Chronisten 
entnommenen Nachrichten, meist legendenhaften Charakters, nachge¬ 
wiesen. In unserem Abschnitte ist dagegen Glykas lediglich ein Aus¬ 
zug aus Kedrenos. Zum Beweise wird folgende Gegenüberstellung der 
Hauptteile beider Darstellungen genügen. 

Bei der Thronbesteigung Romanos’ II ist zunächst eine enge Ab¬ 
hängigkeit im Wortlaut nicht bemerkbar (Kedr. 338, Gl. 564) *), doch 
begegnet bei beiden das Beiwort ßsßrjXog für die kaiserlichen Günst¬ 
linge. Nachdem dann Glykas die Krönung des jungen Basileios und 
die Geburt Konstantins übergangen, giebt er den Bericht über die ver¬ 
weigerte Entfernung eines unwürdigen Klerikers vom Hofe xoivvv 


1) Wir zitieren nach den Seitenzahlen der Bonner Ausgaben, beim Zonaras 
nach Seitenzahlen bei Dindorf. 






288 


I. Abteilung 


• • 

xal .... ov dh TtÄqö&slg 6 TIolvEvxxog in fast wörtlicher Überein¬ 
stimmung mit Kedrenos. Nur über den Abschlufs der Angelegenheit 
berichtet er kürzer und deshalb mit eigenen Worten. — Noch deut¬ 
licher tritt die Abhängigkeit bei der Wiedereroberung Kretas hervor: 

Kedrenos 340 f. Glykas 565. 

Tovxco xö er ei NixrjcpÖQOv {tayi- NixrjcpÖQOV ovv röv &(oxccv öo- 
öxqov xov 0( oxäVj do^iEöxixov ijdr] [ieöxixov trjvixavxa ovtcc xöv 6%o- 
TtQoßsßkYjiiEvov xöv 6%oköv tfjg Aöv ital jcollä xQOTtaia 6xr}6a{iEvov 
ävaxoXfjg 7 taQa Kcovöxavxivov xov xatä röv iöcov Uccqccxyjvöv , xal 
ßaöiUcog xal nolla xQOTcaia Gxrj- xax avxöv dij xöv iv Kq^xti Za- 
äavxa xaxä röv eÖcov Zagaxrjvöv ... Qaxrjvöv extce^itcei. 

TtE^TCEl xaxä XÖV EV XJ} Kq7]XT] 

Zagaxrjvöv. 

Die von Nikephoros getroffenen Mafsregeln werden selbständig und 
kürzer dargestellt. Dann folgt: 

Kedrenos 341. Glykas 565. 

(ptftirjg Se xQaxovörjg ög 6 {ieXIcov ffVMS ^ KQaxovörjg oxi 6 xaxa- 
xaxaö%Elv avxrjv Pco^ialog ävijQ <5yjöv avtY\v 'P&naiog £§ ävdyxYjg 
dvdyxrjg ßaGiXEvtiEi 'Pcoiiaicov, ä^ia ßaöilEvöEi röv Pco^iaicov^ ct{ia xö 
xö yvcoöd'ijvai xqv xrjg vrjäov xaxä- yvcoöd'rjvai xrjv xrjg vrj&ov xaxä- 
6%eöiv xatg xov ’IcoGrjcp vTto&ijxaig <j%eölv xalg xov ’lcoörjcp vTCod'rjxaig 
Ttsiö&Elg 6 'Pcoiiavog naQExaXiöaxo aitoöxEikag 6 'Pco{iaiog xov Nixrj- 
xov NixrjcpoQov ixEid'Ev. cpÖQov ixeld'Ev \iEXExa\i<5axo . 

Nach kurzer Erwähnung des Feldzugs Leons in- Asien übergeht 
Glykas die Verschwörung des Basileios Peteinos und den Rücktritt des 
Romanos Saronites, um dann wieder über die Kunstreiterei des Philoraios - 
und die Rinderpest Kedrenos’ Worte mit kleinen Auslassungen abzu¬ 
schreiben. Es fehlt dann die Entfernung der kaiserlichen Schwestern. 
Bei dem asiatischen Feldzuge des Nikephoros folgt Glykas, wie später 
häufig, zunächst der Vorlage eine Strecke weit wörtlich (Kedr. S. 344 
NixYiyoQOg öe 6 0coxäg . . itavxog xov öxQaxov = Gl. S. 566). Dann 
reifst ihm die Geduld, und er bringt den Abschnitt schnell mit eigenen 
Worten zu Ende. Mit dem Beginn eines neuen Abschnitts jedoch 
stellt er gewissenhaft den Anschlufs wieder her, der bis zur Vermählung 
des Nikephoros mit Theophano, abgesehen von mehrfachen Auslassungen, 
ein gleich enger bleibt. Auch da, wo er, um schneller vorwärts zu 
- kommen, den Kedrenos nicht Satz für Satz ausschreibt, begegnen wir doch 
überall den Redewendungen desselben. — Von gröfseren Abschnitten 
fehlen sodann die sicilische Expedition Manuels mit der umfangreichen 
Vorgeschichte, der Feldzug des Johannes Tzimiskes in Asien, die beiden 
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Züge des Kaisers, welche endlich zur Einnahme von Tarsos führen, und 
die Eroberung Cyperns. Die Heimführung des Christusbildes aus 
Hierapolis und der Locke Johannes’ des Täufers sowie die Rekapitulation 
der Thaten des Nikephoros sind wieder aus Kedrenos übernommen. 
In dem Abschnitte über die Gründe der Unbeliebtheit des Kaisers treten 
uns zunächst rj ze zrjg @eo(pavovg afteutzog ^l^tg xal zo 7CQog navxag 
avxov [iixQÖkoyov xal acpikoxipiov (S. 570 f.) wie zwei selbständige An¬ 
gaben entgegen. Die erstere aber ist aus dem früher Berichteten hier 
eingefügt, die zweite nichts als eine kurze Rekapitulation der ver¬ 
schiedenen von Kedrenos angeführten fiskalischen Mafsnahmen zu 
Gunsten des Staatsschatzes. Sodann fehlen in demselben Abschnitte die 
Konnivenz gegen die Ausschreitungen der Soldaten, die Schmälerung 
der Senatsdotationen, das Verbot der Immobilienschenkungen an die 
Kirche, die Münzverschlechterung, die Panik im Zirkus und der dadurch 
veranlafste Strafsenkrawall, der Zug nach Bulgarien, die Naturereignisse, 
die Hungersnot, der Kornwucher Leos. Die Geschichten von der Milde 
Basileios’ I und vom greisen Rekruten werden etwas weiter unten nach¬ 
geliefert. Erstere wird, ebenso wie der Mauerbau, ganz kurz und daher 
ohne Benutzung des Wortlauts abgemacht, letztere wörtlich über¬ 
nommen. — Bei der Einnahme von Antiochia, welche die Chronisten in 
die Darlegung der Gründe der allgemeinen Unzufriedenheit einflechten, 
fehlt zunächst hier die Einsetzung des Burtzes und Petros. Dann 
heifst es: 

Kedrenos 365. Glykas 571. 

ekeyezo d 9 ori ävva^evog ei, 
i(pödov ekelv xijv ’Avxt,6%eiav o 
ßaöikevg ovx riftekrjoev, akX i^ejCL- 
zTjöeg Ttageikxe xal 7taQeßCßat,e zr\v 
zavzrjg xazdo%e6iv , dedccog zov 
cpruutpyLBvov koyov’ xal yaQ dfj ev 
xolg ccTtavxcov eepegexo 6x6{iaGiv dtg 
apa zfi akcoöSL zijg Ttokecog ’Avzio- 
%elag xal 6 ßaOtkevg xeftvrfeexai. 

Während dann die Eroberung selbst nur kurz erwähnt wird, lesen 
wir zum Schlüsse des Abschnitts bei beiden: 

Kedrenos 367. • Glykas 571. 

o 7t£Q Ttvd'ö^evog 6 NixrjcpÖQog . . zavza 7 tv&ö{ievog o <&caxäg . . . 
dkkä xal vßgetii itkvvag itaqekvOe vßQSöc ze itkvvei zbv BovQxtflv 
zrjg ap%fjg .... xal zrjg äpxtfg itagakvet,. 

Auch die übrigen von Glykas übernommenen Teile der umfang- 


zr\v 'Avxioyeiav [lövrjv d(prjxe 
Tiagekfr cäv, xal zavza dwapevog 
avzYjv xad'ekeiv. i£e7tLZ7]dsg de 
Ttavzcog d(prjxe dedeerg zbv cprjyu- 
£6{ievov koyov ekeyezo yä$ üg apa 
zfi akfböet zrjg Ttokecog ’Avzio%£Lag 
xal 6 ßaötkevg xed'vrjlgexaa 
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reichen Auseinandersetzung geben die Worte des Kedrenos fast wört¬ 
lich wieder. Dasselbe ist, nach Übergehung einiger kleineren Abschnitte, 
bei der Sonnenfinsternis der Fall, wo nur das Datum fortbleibt, und 
in noch viel höherem Mafse bei den auf die Ermordung des Kaisers 
hinleitenden Abschnitten (Kedr. 375 ff. = Glykas 572). Etwas un¬ 
abhängiger erzählt Glykas die Mordscene selbst, doch sind auch hier 
die Ausdrücke xaraXa^ißavetv £% iddcpovg und Ttodl vv^ccg (GL: k'vv- 
%ev . . . . tov Ttöda avtov) herübergenommen. Gegen Ende ist der 
Anschlufs wieder enger. — Ganz ähnlich ist das Verhältnis beider in 
dem Berichte über die ersten Regierungsmafsregeln des Johannes 
Tzimiskes. Bei der anfänglichen Weigerung Polyeukts, den Tzimiskes 
zu krönen, bedient sich Glykas, abweichend von Kedrenos, der direkten 
Rede (S. 574). Es fehlen bei ihm die Verbannungen und Zurückbe¬ 
rufungen und das spätere Schicksal der Theophano. Der ganze 
bulgarisch-russische Krieg wird in einem Nebensatze abgemacht, und 
daher bleiben auch die Aufstandsversuche der Phokaden weg. Fast 

wörtlich entsprechen sich dann wieder die Nachrichten über den Neu- 

•• 

bau der Kirche ävcod'ev trjg atptdog rijg %ccAxrjg und die Änderung der 
Münzprägung (Kedr. 413 f., Gl. 574.). Doch fallen bei Glykas die 
näheren Angaben über diese später wieder ab geschaffte Prägungsart 
und der Wechsel im Patriarchat fort. Die Erscheinung des Kometen 
und der letzte Feldzug des Tzimiskes in Asien sowie seine Vergiftung 
werden endlich fast wörtlich aus Kedrenos abgeschrieben. 

Nicht aus Kedrenos entnommen sind nur , folgende Angaben: 

1) Die Dauer der Regierungszeiten des Nikephoros und Tzimiskes. 
(S. 568 und 573). Sie sind einfach nach dem Berichte des Originals 
ausgerechnet.' 

2) Die anstöfsige Verbindung mit Theophano und der Geiz als 
Hauptgründe der Unpopularität des Nikephoros, d. h. eine vorläufige 
Inhaltsangabe alles dessen, was Kedrenos zu diesem Punkte anführt 
(s. o.). Glykas hat offenbar den ganzen Abschnitt zuerst im Zu¬ 
sammenhänge gelesen und dann die einzelnen Teile verarbeitet. Daraus 
erklären sich auch die Abweichungen in der Anordnung. Wir werden 

dasselbe Verfahren unten bei Zonaras nachzuweisen suchen, der die 

• - _ 

einzelnen Punkte wieder anders anordnet als Kedrenos und Glykas. 

3) Es wird als Grund der Abneigung Theophanos gegen ihren 
Gatten angegeben S. 571: xivog svexev' oxl ßCov ixslvog eI%e öcbygovcc , 

0aQXlXG)V <X7t£L%£ TO fli^ECOV^ EVVlCCig £%CUQEV. Sd’EV XCCl CCQ£6X0[l£Vl] 

xovxocg f] @£ 0 (pavG) . Diesen moralisierenden Zusatz dürfen wir 

als Erzeugnis des Glykas selbst ansehen. : * 

4) Auf seine eigne Rechnung ist endlich auch zu setzen, wenn er bei 
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der Klage des Tzimiskes über die Verschleuderung der eroberten Ge¬ 
biete bemerkt S. 575: xd ydg xaxakeupftevxa xtp drj^oötp ovöevog a\ia 
koyov exvy%avsv. 

Aus alledem geht hervor ; dafs der ganze Bericht des Glykas in dem 
von uns behandelten Abschnitte nur ein Auszug aus Skylitzes oder 
Kedrenos ist. Als Geschichtsquelle ist er daher völlig wertlos ; und 
seine Anführung bei Schlumberger und anderen kann nur irrige Vor¬ 
stellungen erwecken. 

Wir wenden uns nun zu Zonaras, der an Ausführlichkeit zwischen 
Kedrenos und Glykas die Mitte hält. 

Ad. Schmidt hat für die ersten zwölf Bücher eine enge Anlehnung 
an den Wortlaut der Vorbilder nachgewiesen (vgl. Dindorfs Ausgabe 
Bd. VI p. VI). Ein so enges Verwandtschaftsverhältnis aber wie 
zwischen Kedrenos und Glykas besteht zwischen Zonaras und Kedrenos 
in unserem Abschnitte nicht 1 ), doch treten Anklänge im Wortlaut bald 
mehr bald weniger deutlich hervor. Bei dem Feldzuge gegen Kreta 
steht bei beiden der Ausdruck öv^iTtkaxetg (Kedr. 340 f., Zonaras 
Bd. IV 1. XVI c. 23 S. 72), wenn auch in verschiedener Verbindung, 
dann r bv ftfr avx'ov .... Ttgcoxevovxa^ cprftiyg xgaxovörjg (Z.: öiä 
(prßirjv xgaxovöav). Von Romanos II wird beiderseits gesagt (Kedr. 345, 
Zon. 74), dafs er xo öaqxiov vergeudet habe. Vom Gewände Johannes’ 
des Täufers lesen wir: 

Kedrenos 345. Zonaras 74. 

xo^iiöag xal {legog xi xov ffiaxtov öfter xaC xt {i£Qog eäftrjxog xov 
xov ßaTtxiöxov ’lcoavvov. ßccTtxitixov ’lcoavvov exoiuöe. 

Bei der Unterredung des Nikephoros mit Briggas: 

Kedrenos 346. Zonaras 74. 

xax idtav nagakaßfov xov xal iSiaixaxa xov Bgi'yyav naga- 
’lcoöijcp iy\ {idxrjv vjtOTtxev - kaßiov . ... ovv {idxrjv V7icb- 

eöftat xaftixexsvösv. Ttxeve . 

* 

« ** 

Bei dem Thronwechsel in Bulgarien: 

Kedrenos 346 f. Zonaras 75. 

xovg olxeCovg dvo vCovg BoQitirjv dvo oixeCovg viovg BoQiörjv xal 
xal r Pco[iav6v . xal {isxä iuxqov 'Pcopavöv. xal 6 fiev aTteßico. 
aiteßico. 

Nachher brauchen beide das Wort avetieiov. 


1) Der Verfasser hat in der Byz. Z. 1895 S. 479 irrtümlich jede Abhängigkeit 
des Zonaras von Kedrenos im Wortlaut in Abrede gestellt. 
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Bei dem Mordanschlage des Briggas gegen Nikephoros (Kedr. 
347 f., Zon. 75 f.) lesen wir zunächst bei beiden ^tara^iakaro und das 
Beiwort imörniog für Kurkuas. Dann geht es weiter: 


Kedrenos. 

Iwvayov djtoxatgovötv r\ rgÖ7tov 
akkov ix {liöov noiriöovGi, rrjv 
{iav rov do{ia6 xlxov rav 6%okav 
rrjg dvarokrig [layiörrjv äg%rjv kr\- 
tpatcu 6 ’laavvrjg .... 


Zonaras. 

[iovu%ov ccTtoxaigovötv fj äkkag 
ix [liöov 7tOL7]6ov6i) rijv [iav rav 
6%okav rrjg ävarokrjg äg%ijv ktftlta- 
tca 6 ’laavvrjg .... 


Dann etwas variiert: 

xoiiiGd'ivtav ovv rav yga^drav ixel da ra ygcc[i(jtarcc xcd äfitpotv 
rolg dykaftatöiv dvdgaötv .... ixontö&rjöav .... 

Dann brauchen beide von dem inneren Kampfe des Nikephoros 
dvadvatiftat (s. u. 366/85), während sie bald nachher dasselbe bei 
Briggas mit tjyavta ausdrücken. — Bei den Vorgängen in Konstan¬ 
tinopel nach der Schilderhebung des Nikephoros brauchen beide a7to- 
dtägdöxaiv und av6a (Kedr. 349, Zon. 76). Ferner wird von beiden 
von der a^irj^avia^ in die Briggas versetzt ist, gesprochen, und sein 
trotzdem stolzes Auftreten folgendermafsen geschildert. 

Kedrenos 349. Zonaras 76. 

diov yäg Ttgoörjviöt Xoyotg xal diov iTcatxiöt köyotg ro itk?\ftog 
ftaitavrixolg rijv rov Ttk^ovg xccra- [isratöövrcc rrjv rovrov xarapala- 

ILuXa^ca dgurfv, 6 d£ [läklov i%8- %(u dgntfv, 6 da aTtatkaig ytakkov 

rgd%vve xal riygtaöa. avro i\argd%vvav. 


Unter den Ausschreitungen der Rotte des Eunuchen Basileios 
(Kedr. 350, Zon. 77) wird dann gleichlautend das oixtag xaratirgicpatv 
erwähnt. Der drj^ioöta izgoodog des Nikephoros bei Kedrenos entspricht 
eine d^fiorakrjg jrpoodog bei Zonaras. Beim Tode des jungen Bardas 
lesen wir beiderseits: 


Kedrenos 351. 

i% orov Bagdag 6 ix rfjg tcqo- 
rigag avrov yvvatxog änoraxd'alg 
avra vtog . ... ra oixata Ttgoö- 
Ttai^av avatyia ra Ilkavtir] [iard 
Sogarog ßkrj&alg dxovötag ra^vr\xa. 


Zonaras 77. 

i%orov Bagdag 6 TCalg avrov ra 
oixaia avaipta ra llkavöT] itgoöitai- 
t,av dogan 7tag axatvov ßkri&alg 
dxovrog rid'vrjxav. 


Bei den Verhandlungen über geistliche Verwandtschaft mit Theophano 
heifst es: 


Kedrenos 353. 

f iqr idatv firjra 7tgög rivag avai- 
TiaZv. 


Zonaras 78. 

{irjr idatv \ir\r afotatv Ttagl rov¬ 
rov 7tgog nvag. 
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Wir übergehen einige weniger in das Ohr fallende Anklänge im 
Folgenden und wenden uns zu der Eroberung Antiochias: 


Kedrenos 365. 
xbv Bovqx^yjv TtaxQixcov 
Ti[itföccg iv xfp (pQovQtG) xaxikiTCB, 
öxQaxrjybv övoiidoag xovxov xov 
MavQOv opovg, .... 


Zonaras 84. 

iv (p Mi%ai]k xbv BovQxtflv 
xaxikntB tcuxqCxiov xifiijoag xal 
xov MavQov oQövg öxQaxrjybv dvo- 
liäöag avxövj .... 


Petros, der Eunuch, heifst sodann bei beiden ÖQaGxijpiog, seine 
Bedenklichkeit, dem Burtzes beizustehen, wird, wie oben bei Briggas, 
mit aveSvexo gezeichnet; Antiochia erhält das Beiwort 7tBQicpav7]g. — 
Unter den Gründen der Unbeliebtheit lesen wir fast gleichlautend: 


Zonaras 81. 
ovx i7t£ÖXQ8(peXO 


Kedrenos 367 f. 

BTtCÖXQOtpijV OVX BXld'BO 

und weiter unten: 

pri xäg ixxkrjöcag axivrytoig nka- iv dxivtfxoig xccg ixxkrjöiag ft yj 
x vvbö&cu. iiiTtkaxvvBö&at. 

Bei der Befestigung des Palastes: 

Kedrenos 370. Zonaras 84. 

ccxQÖ7tohv xal xvqccvvblov xaxa dxqonokiv d’ ol TtolXxai xovxo 
xcbv d&kcav %okcxcbv avBiQyaöaxo . xal xvQavvBiov xa& iavxcbv yivo- 

f IBVOV BXQLVOV. 

Zonaras 85. 

liiöov 'Aq^lbvCcov xal TtkcoiyLcov . .. 
SiiSoxo köyog. 

In dem ganzen Berichte über die Panik im Zirkus, zu dem die 
eben angeführten Worte gehören, erscheinen. mehrfach die gleichen 
Ausdrücke, wenn auch in verschiedener Verbindung. Bei beiden 
schliefst der Abschnitt mit Böxrjöav xrjg (pvyrjg. Endlich - lesen wir in 
der Rekapitulation des bisher Gesagten: 

Kedrenos 371. ' Zonaras 87. 

diä xavxa jcavxa anYix&riG&ai öia xavxa xoivvv ftttffttfOm Italic 
7tagd xcbv 7tokcxcbv i7ti,6xd{i£vog ... xcbv itokixcbv iTtiöxa^iBvog .... 

Der Ausbruch des Konflikts mit -den Bulgaren wird folgender- 
mafsen erzählt: 


Bei dem Strafsenkrawalle: 
Kedrenos 370. 

(liöov Ttkmybcov xal 'Aq^lbvicov ... 
öviSoxo (prffiy . 


Kedrenos 372. 

iyQatys IlixQa) xcb BovkyaQtag 
aQxovxi [irj iäv xovg Tovgxovg dta- 
TtBQäv xov”I6xqov xal xd 'Pcopatcov 
kv[Lalv£<5ftai. 


Zonaras 87. 

x<p BovkyaQtag iyQa^Bv aQ%ovxt 
6 ßa6tksvg NcxrjcpÖQog fti) na^a^cn- 
qblv avxotg StaßaivBiv xbv "Iöxqov 
xal xfi Pco^iatcov kv^tatvBöd'at. 
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Der anonyme Warnungsbrief an Nikephoros wird bei beiden mit 


folgenden Worten erwähnt: 
Kedrenos 377. 

Xeyerat de on tcqo dexa fj[i£Qcov 
rov d'avdtov avrov eyyQaepov evqev 

6 ßaölAevg, OV EV TC3 XOl- 

rcbvi avrov .... 


Zonaras 91. 

keyerat d' ort tiqo rjpeQ&v oAt- 
ycov eyyQaepov evqev iv rep xoircovc 
6 NexrjcpÖQog .... 


Bei den ersten Mafsregeln des Tzimiskes (Kedr. 379 ff., Zon. 91 f.) 
finden wir die beiden Sätze \rr\7t co j tooreQov övvog rov a^ecoparog und 
iv Aetißep TtBQLOQiöag^ später: ccTteiöL eig rr\v {leydkrjv ixx^r]6iav . . . . 
87UrQ07tf} rfjg detfTtOLvrjg (Zon.: rijg Seoepavovg) .... TtEQLOQLG&rjvai 
. . . . avro%eiQag .... diaQQayfjvao .... Ttevrjöi dLavelpae . . . . 
87tirQ87C8i rr\v eföodov (Zon.: rrjv .... eföodov i7tirQE7teraL). Bei der 
Sedisvakanz in Antiochia (Kedr. 381, Zon. 92) werden von beiden die 
technischen Ausdrücke yrjQeveiv und TtQoieiQL^eö&ai gebraucht; nachher 
sind die Russen (Kedr. 384, Zon. 93 f.) durch die Versprechungen des 
Kalokyros %avv(o^evreg\ Tzimiskes verspricht bei Kedrenos die Ver¬ 
träge der Russen mit Nikephoros eTurekeöeev^ bei Zonaras £7ttrekfj 
TtoirjOeiv, auch der Wortstamm ala^ov- kehrt in verschiedenen Wen¬ 
dungen bei beiden wieder. Die eben aufgezählten Anklänge sind um 
so bemerkenswerter, da, wie wir nachher sehen werden, gerade in diesem 
Abschnitte eine wörtliche Anlehnung von Zonaras vermieden zu sein 
scheint. — Bei der heimlichen Begnadigung des Leon Phokas und seines 
Sohnes lesen wir (Kedr. 384, Zon. 95): dXXd doxrjöev pev 7taQa6%elv 
ixrvepkcoöecog] beim Tode des Charon: 

Kedrenos 391. Zonaras 96. 

perä Gvvroviag eneQierai r<x> iie&’ 6 Qprjg GvvrovcoreQag etiyjq- 
Oeoxa oTtiti&sv ovQayovvn rcov %ero reo &coxa • 6 de ovQayev xal 
eavrov .... rovg <5vv avreo itEQielitE .... 

Bei beiden steht hier 6 Xccqcov vßQeöi .... eßaAAe. — Bei dem 
Hauptfeldzuge gegen die Russen begegnen neben anderen, weniger 
augenfälligen folgende Anklänge: Kedr. 394 ff., Zon. 97 ff.: TtQcorovQyög... 

.... TtQog rrjv 7CaQ£{ißokrjv cctco - TtQog rrjv rcov *Piog ccTcedQa itaQ- 
didQatixei röbv 'Pcbg .... epßoktfv .... 


xaralayißuvovöi de e^co ret%cbv xaraXa^ißavovöt exrog yv{iva£o- 
rijv evoTcXiov rcaidetav yvpva^ope- [tevovg 6og oxraxiO^Movg . . . . * 
vovg aväQag etg oxraxi6yiXiovg xal 
itevruxoGiovg ccQid'povpevovg .... 


. * v. % 
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- Bei dem Benehmen des Kaisers gegen den gefangenen Boris 
(Kedr. 396, Zon. 98) sagen beide B%Qij0aro und ccvsrovg äcptBig. Das 
von den Russen in Peristhlaba verteidigte Gebäude heifst bei beiden 
dxvQOJucc^ beim Sturme auf dasselbe sagt Kedrenos 397: Tts^bg b^itiqo- 
(j&sv xcbv dkkcov^ Zonaras 98: tcqq xcbv dkkcov Tte^ög. Weiter unten 
lesen wir btiI (jtQog') ro 4oqv 6zokov, b xal ZlQiöxa xakBirai] Kedr. 398 
£v rf] TtaQoÖG) Ttoksig ikcov .... ,Zon. 98: xökBtg ikcov xaxä TtaQodov- 
beim Beginn der Schlacht övßgijyvvöd'cu äkkxjkoig ( aig ) und am 
Schlufs ditHQ7]x6reg\ die Erwartung der Flotte wird mit 7 Cqoö£^bvb 
ausgedrückt, die Not der Russen mit ki[iip itii&öd'cu* in der Schlacht¬ 
beschreibung lesen wir: 


Kedrenos 408. 

{i£%Qig dv 6 ßaöckBvg xr\v öxb- 

VOX&QLCCV y>QCC(5(X{l£VOg XOV XÖTtOV .. 
ÖÖXTjÖLV cpvyovxcov 7tCCQ£%OVtag . . . 


Zonaras 100. 

<bg d’ icpQaöaxo xijv xov röitov 
6x£voxcqqiuv 6 ßaCtkBvg .... 
<pvyrjg 7taQ86%£xo doxrjöcv. 


Die Art der Rückzugsbewegung schildern beide mit rjQB^ia^ die 

Verfolgung Kedrenos mit bltcovxo 6vv äkakaytup, Zonaras mit bltcovxo 

•• 

äkakd^avxBg. Noch genauer ist die Übereinstimmung bei der Er¬ 


scheinung des heiligen Theodor: 

Kedrenos 410 f. 

kiyBxai de xal d'BioxsQag xoxb 
xv%£iv xovg 'Pcjfiaiovg BTCtxovQcag. 
d'vskka yaQ xig ix voxov xaxä tcqoö- 
cotcov ccQ&Biöa töxaxo rcbv Uxv&cbv 
. . . . xai xig ävr\Q objrro Ttavxl 
x (5 öxQaxoTtiÖG) 'Pcouulcqv icp itctcov 
Xbvxov TtQoaycovL^ö^isvog xal rag 
xcbv Ttoks^iLCov xkovcov xal Siaxa- 
Qaööcov cpakayyag. 


Zonaras 100. 

kiysxat öb xal d'BtoxsQag btcl- 
xovQtag xöx£ xovg 'P&tiaiovg xv%blv. 
ftvBkka yaQ xaxä tcqoGcoicov xolg 
Exv&alg 7tQOö£ßaXks xai xig Bcpat- 
Ttog 6 Qäxo Ttokkolg rcbv f Pco^LaLG)v 
V7t£Qaya)vi£6[i£vog xal Gvyxkovcbv 
rcbv ßaQßaQcov xäg cpakayyag . 


Im Folgenden begegnen die Ausdrücke oxQaxykaxyg , xQ£7tovxai, 
6v^i7taxov^i£voL : xQavpLaxCai . Während dann der Friedensschlufs von 
Zonaras kürzer und selbständig erzählt wird, finden sich Kedr. 412, 
Zon. 102 aitayoQBVBtv bei der Weigerung der Patzinaken ; den Russen 
freien Durchgang zu gewähren, dvi^sv^sv bei der Rückkehr nach Byzanz 
und Kedr. 414 Zon. 102 övvodixcbg xad'aiQB&Bvzog bei der Absetzung 
des Patriarchen Basileios. — Die Vergiftung des Kaisers endlich er¬ 
zählt Zonaras ebenfalls meist in engem Anschlufs an Kedrenos, obgleich 
hier und da abweichende Ausdrücke beliebt werden (Kedrenos 414 f. ? 
Zonaras 103). Fast hat es den Anschein, als ob absichtlich im Aus¬ 
druck variiert würde. Wir unterlassen es der Kürze wegen, den sehr 
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umfangreichen Abschnitt in beiden Fassungen herzusetzen, und wählen 
dafür einen anderen, in welchem ein schon hier bemerkbares gegen¬ 
seitiges Verhältnis der beiden Texte noch viel deutlicher hervortritt. 
Es handelt sich in demselben um die Veranlassungen zum Russen¬ 
kriege, wobei ; wie oben erwähnt wurde ; dieselben Worte von Kedrenos 
und Zonaras nur ganz vereinzelt gebraucht werden. Dagegen ent¬ 
sprechen sich Satz für Satz inhaltlich auf das genaueste: 


Kedrenos 383. 

Xa £&V£l äh XCJV 'Pag OV £i'7tO{l£V 
TQÖTtov rijv Bovkyapiav %£LQacia- 
lisva , äoQLakaxovg dh xaxa<5%6vxL 
xal xovg ävo viovg xov Tli tqov 
Boql6t]v xal ' Papavov , OVX£XL tfv 
ßovkrjxov fj ht ol'xov vrco0XQog)ij^ 
dkka rijv rov xotcov d-av{ia6avx£g 

£VCpViaV .... 0V[l<p£QOV £VO{U<5UV 
avxolg ti£ivcu xaxd %cüqccv xal xrjg 
yfjg xvqlsv£iv. ivrjy£ dh TCQog xovxo 
Ttkeov avxovg xal 6 KakoxvQÖg^ 
kiycov, £L TtaQ avxav avayoQ£vd'r\ 
ßaGitevg ' Papalav , avxog xrjg t£ 
BovkyaQCag ixöxrjöexaL xal ötcov- 
ädg TCOLrjöu äL7]V£X£lg xal xdg 6v{i- 
(pcovr\^£L6ag äo&rjvaL Ö6ö£ig avxolg 

7taQ£^£L nokkaitkaoCovg . 

OL0XL0L Qlfoiatil, %aVV(Ü&£VX£g OL 

'Pag .... xal äia7t()£6ß£v6d{i£VOv 
xov ßatiikia xal v7to6%o[i£vov iitc- 
x£k£0HV dxcavxa xd xa Nixr\(p6Qa 
£7crjyy£k[i£va ov 7 tQOö£ä£%av tro, ano- 
XQLöug äövx£g ßagßaQLxijg 7 t£ 7 tkrj~ 
Q( 0 (i£vag akat ) ov£Cag .... 


Zonaras 93. 

ol Ö£ y£ 'Pag xo xav Bovkyapav 
H&vog xal xr\v %aQav avxav vcp 
iavxovg TtOLYiödpwoL xal xovg fjy£- 
f wvag xov ifrvovg BoQL0r\v x£ xal 
xov 'PayLavbv, ovxix l xav o I'xol 
£{1£{ivy}vxO) äkX ijfokov avxov itov 
yi£V£LV xijv %aQav xax£%ovx£g. TtQog 
xovxo df avxovg xal 6 KakoxvQog 
avrjQ£d'L^£v 9 „ff ya$ ßaöLk£vg ( Pa - 
paCav dvaßprjd'tföotiaL jtaQ v{iav“, 
£k£y£, „Trjg x£ Bovkyagav %agag 
itaQa%a()rl0a vplv xal äiad'rjaofiaL 
npog vpag £LQijvrjv ÖLaLavL&vöav 
xal xd v7t£0yripL£va nagi^a xaxd 
xb TtokkaxtkatiLOv .“ ol dh rfj xav 
%aQav dp£xfj d , £kx'd'£VX£g xal xolg 
köyocg xov KakoxvQOv %avva&£v- 
X£g ovx£ xa ßaöLk£l %avxa TtOLrj- 
0 hv £7CLX£kfi xa irapa rov NLXtj - 
q)ÖQ ov öcpLölv i bTt£0%r\yL£va htu- 
d’ovxo ygdcpovTL xal xolg 7CQ£öß£öLV 
a^tkrjoav aka^ovLxag. 


Nur die durch den Druck hervorgehobenen Worte sind gleich. 
Im übrigen hat sich offenbar Zonaras die Aufgabe gestellt, das Gelesene 
mit anderen Worten wiederzugeben, dabei aber ja nichts Wesentliches 
zu vergessen. Den in den Worten des Kedrenos x^v xov xotcov &av{id- 
öavx£g £v(pvtav liegenden Gedanken, welchen er an derselben Stelle aus- 
läfst, liefert er bald darauf mit xfj xav aQ£xrj &£k%&£vx£g nach. 

In demselben Verhältnis stehen fast alle Abschnitte zu einander, 
welche wir nicht oben als im Wortlaut mehr oder weniger überein- 
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stimmend angeführt haben. Da es nicht möglich ist, hier alle neben¬ 
einanderzustellen, begnügen wir uns damit, sie namhaft zu machen. 
Eine Art von Mittelstellung nimmt in dieser Beziehung, wie erwähnt, 
der Bericht über die Vergiftung des Johannes Tzimiskes ein (Kedr. 
414 f., Zon. 103). Durchaus dasselbe Verhältnis der beiderseitigen 
Darstellungen wie bei der Veranlassung des russischen Krieges zeigen 
folgende Abschnitte: 

Die Unruhen im Osten nach dem Tode des Nikeplioros Phokas 
(Kedr. 382 f., Zon. 93). Der Zweikampf des Skieros mit einem russischen 
Führer (Kedr. 387 f., Zon. 94 £). Der Aufstand des Bardas Phokas 
(Kedr. 388, Zon. 95). Der Überfall auf die vor den Thoren Peri- 
sthlabas exerzierenden Feinde und das daraus sich entspinnende Gefecht 
(Kedr. 394, Zon. 97). Die Behandlung der gefangenen Bulgaren durch 
die Russen (Kedr. 400, Zon. 98). Die Kapitulation Konstantias und 
anderer Plätze (Kedr. 401, Zon. 98 f.). Die Not der Russen und der 
Entschlufs, sie auszuhungern (Kedr. 402 f., Zon. 99). Der Kriegsrat 
der Russen (Kedr. 407, Zon. 99 f.). Der Bau der Kirche des heiligen 
Theodor und die Umnennung von Euchaneia in Theodoropolis (Kedr. 
411, Zon. 101). Der letzte asiatische Feldzug des Kaisers (Kedr. 414, Zon. 
112). Auch in diesem Abschnitte aber begegnen, wie in dem von uns her¬ 
gesetzten, einzelne Übereinstimmungen im Ausdruck, die meist oben 
angeführt sind. Aufserdem mufs man bei der Vergleichung beider 
Texte beachten, dafs Zonaras eine grofse Menge von Einzelheiten weg- 
läfst. Dabei ergiebt sich schon jetzt mit grofser Wahrscheinlichkeit, 
dafs Kedrenos das Original und Zonaras die Kopie ist. Dies läfst 
sich aber noch durch andere Gründe mit völliger Sicherheit beweisen. 

Von geringem Wert ist dabei, dafs Zonaras vermutlich später 
gelebt hat als Skylitzes und Kedrenos, da sich über die Lebens Verhält¬ 
nisse der beiden letzteren nichts Sicheres ermitteln läfst und bei dem 
wahrscheinlich sekundären Charakter aller dieser Berichte die Zeitfolge 
nicht notwendigerweise dem Abhängigkeitsverhältnisse zu entsprechen 
braucht. Zonaras giebt sich vor allem dadurch als Epitomator zu er¬ 
kennen, dafs er nicht nur zahlreiche gröfsere und kleinere Stücke der 
Darstellung des Kedrenos wegläfst, sondern auch überall an Stelle der 
genaueren Angaben über Personalien, Chronologie und Topographie all¬ 
gemeine Wendungen setzt. 

Es fehlt bei ihm zunächst, ebenso wie bei Glykas, der lange Ex¬ 
kurs über die frühere byzantinische Politik in Unteritalien und Sizilien 
(Kedr. 353 ff.). An kürzeren Abschnitten vermissen wir: das Reiter¬ 
kunststück des Philoraios und die Rinderpest (Kedr. S. 343,) den Ver¬ 
such der Theophano, die Kaiserin Helena vom Hofe zu entfernen, und 
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die erfolgte Entfernung der Prinzessinnen (S. 343 f.), die Geburt der 
Prinzessin Anna und die letzte Charakteristik des Romanos (S. 344 f.), 
den Versuch des Briggas, dem Nikephoros einen Mitbewerber um die 
Herrschaft entgegenzustellen (S. 348 f.), die Schlappe, welche Mona- 
steriotes erleidet, und die Wirksamkeit des Leon Phokas um diese Zeit 
(S. 361 f.), die Repressalien der Sarazenen (S. 374 f.), eine Anzahl 
von Einzelheiten bei der Ermordung des Nikephoros (S. 376 f.), die 
Flucht und neue Verschickung der Theophano und ihrer Mutter (S. 380 f.), 
die genauere Schilderung der Bedrängnisse des Reiches nach dem Tode 
des Nikephoros (S. 381), die meisten Einzelheiten des ersten Feldzuges 
gegen die Russen unter Skieros (S. 383 ff.), die ersten vergeblichen 
Unterhandlungen des Skieros mit den Anhängern des Bardas Phokas 
(S. 389 f.), den Traum des Bardas Phokas (S. 390), die Freude des 
Volkes über die Vermählung des Tzimiskes mit Theodora (S. 392), die 
Sendung des Admirals Leon (S. 393), die Abschlachtung von dreihundert 
Bulgaren durch Svaetoslav (S. 397 f.) ? eine Wetterschilderung, welche 
durch das eine Wort %£i^ieQiog ersetzt wird (Kedr. S. 402, Zon. S. 99), 
die Auffindung des Bildes mit der Inschrift im Garten eines Senators 
(S. 404 f.), den Tod des Kurkuas vor Dorystolos, den Zweikampf des * 
Anemas mit Ikmor und eine Reihe weiterer Einzelheiten der letzten 
Kämpfe (S. 405 ff), die Herausforderung des Svaetoslav durch den 
Kaiser (S. 409), den Tod des Anemas (S. 410), die Erscheinung des 
Kometen (S. 414) und vieles andere. 

Wenn hier noch ein Zweifel bleiben könnte, ob die ausführlichere 
Darstellung durch Erweiterung der kürzeren, oder die kürzere durch 
Beschneidung der längeren entstanden sei, so schwindet dieser, wenn 
man die Verschiedenheit der in beiden enthaltenen Abschnitte ins 
Auge fafst. 

Bei Kedrenos finden wir die genauesten Angaben über Persönlich¬ 
keiten, auch über solche von höchst untergeordneter Bedeutung. Er 
berichtet von dem entlaufenen Mönche Johannes, dessen Freundschaft 
mit Romanos II dem strengen Polyeukt ein Ärgernis war (S. 339), so¬ 
wie von dem Rücktritt des Romanos Saronites vom Weltleben (S. 342), 
er nennt den Basileios Peteinos und seine Mitverschworenen (S. 341), 
den Michael, welcher die Korrespondenz zwischen Nikephoros* und 
Theophano vermittelt haben soll (S. 348), er erzählt, dafs Antonios 
Studites von Nikephoros den Auftrag hatte, Theophano vorläufig aus 
dem Palast zu entfernen (S. 351), dafs Niketas Chalkutzes Cypem er¬ 
oberte (S. 363), er führt beim Rückblick auf die Regierung des Nike¬ 
phoros eine grofse Zahl von eroberten Städten „an (S. 364 f.), nennt 
schon beim Beginn der bulgarischen Wirren den Namen des Königs 
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Petros (S. 372) ; kennt sowohl den Statthalter von Mesopotamien, Niko- 
laos, als auch den Führer der von ihm gesprengten sarazenischen 
Koalition, Zochar (S. 382 f.), ferner die Mitverschworenen des Bardas 
Phokas (S. 388 f.) und den Eunuchen Basileios als Führer der Nachhut 
(S. 393). 

Es ist die Darstellung eines mit den Personal Verhältnissen der 
Zeit aufs genaueste vertrauten Berichterstatters, der bei seinen Lesern 
ein gleiches Interesse für diese Dinge voraussetzt. Für Zonaras ist das 
alles Ballast, den er unbedenklich über Bord wirft. Er begnügt sich 
mit der Wiedergabe der Thatsachen. 

Ähnlich verfährt er bei Orts- und Zeitangaben. Er schweigt S. 73 
über den Ort des Sieges Leons über den Hamdaniden, giebt keine ge¬ 
nauere Zeitangabe beim Tode des Kaisers Romanos (S. 74), bei dem 
von Basileios zu Gunsten des Nikephoros veranstalteten Tumult (S. 77) 
und bei der Krönung des Nikephoros (S. 77), er berichtet nichts von 
einer späteren Überführung des Briggas nach einem anderen Ver¬ 
bannungsorte (S. 77), setzt statt des Datums der Vermählung der 
Theophano mit Nikephoros die allgemeine Angabe fear’ 6 Uyag rj^is^ag 
(S. 77), übergeht die topographischen und taktischen Einzelheiten beim 
Siege des Tzimiskes bei Adana und das Datum der Rückkehr des Nike¬ 
phoros nach Konstantinopel (S. 80). Die Zeit des zweiten Feldzuges 
des Kaisers wird ebenfalls nicht angegeben, und da auch nicht gesagt 
wird, dafs dieser seinen Marsch über das noch unbezwungene Antiochia 
hinaus ausdehnte (Kedr.: TtaQskd'fov ccyrrfv), so gewinnt man die un¬ 
richtige Vorstellung, als ob Antiochia den äufsersten Punkt des Zuges 
bildete. Genauere Zeitangaben fehlen auch beim Einfall der Russen in 
Bulgarien (S. 87) und bei der Ermordung des Nikephoros (S. 91). 
Endlich erfahren wir aus Zonaras S. 96 nicht, dafs spionierende Ge¬ 
sandte der Russen bei Rhaidestos zu Tzimiskes kamen (Kedr. S. 393) 
und dafs der letzte asiatische Feldzug den Kaiser bis vor Damaskus 
führte (Kedr. S. 414, Zon. S. 103). 

Niemand wird einem Chronisten wie Skylitzes oder gar Kedrenos 
Zutrauen, dafs er in eine Quelle, der er sonst ausschliefslich und fast 
wörtlich folgt, mit mühsamer Arbeit anderswoher entnommene Einzel¬ 
heiten so hineingearbeitet habe, dafs das ganze einen durchaus einheit¬ 
lichen Eindruck macht. Zonaras ist hier der Epitomator, und zwar ein 
recht gewissenhafter. Was er wegläfst, sind Dinge, die für ihn, den 
später lebenden, und seine Leser kein Interesse mehr hatten. Wenn er 
irgend etwas, was er für mitteilenswert hält, an der Stelle, wo es bei 
Kedrenos steht, mit oder ohne Absicht übergangen hat, liefert er es 
pünktlich nach. So wird der schriftliche Befehl des Tzimiskes an 
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Skieros, mit dem Kedrenos S. 388 die Darstellung des Aufstandes des 
Bar das Phokas beginnt, erst nach dem vereitelten Fluchtversuche des 
Leon Phokas (S. 95) eingeschoben, und der Traum der Nonne, durch 
welchen die Erscheinung des heiligen Theodor beglaubigt wird, erst 
nach der Schlachtbeschreibung angefügt. Bei der Aufzählung der 
Gründe des Volkshasses gegen Nikephoros geht Zonaras (S. 81 ff.) 
nicht wie Kedrenos (S. 364 ff.) von der Mafsregelung des Burtzes nach 
der Einnahme von Antioehia aus, sondern erwähnt dies erst an elfter 
Stelle, wodurch die sonst ganz parallel laufende Darstellung um einen 
Dispositionsteil verschoben wird. Es zeigt sich hier dasselbe Verhält¬ 
nis der beiden Berichte wie früher bei der Charakteristik des Kon¬ 
stantin Porphyrogennetos (Kedr. S. 336 f., Zon. S. 67). Beide ge¬ 
hören zu den seltenen Stellen, welche statt der chronologischen An¬ 
ordnung eine Art von logischer Disposition zeigen. Der Grund der 
Abweichung des Zonaras von Kedrenos dürfte derselbe sein, wie bei 
Glykas (s. o.): er hat sich den ganzen Abschnitt durchgelesen und 
reproduziert ihn aus dem Gedächtnis. Dabei ist ihm S. 85 f. eine 
Ungenauigkeit untergelaufen, indem er den Konflikt zwischen Armeniern 
und 7tlco'L{iOL am Osterfeste, bei welchem nach Kedrenos S. 370 der 
Magister Sismios beinahe sein. Leben einbüfst, mit dem Tumulte bei 
der Rückkehr des Kaisers von der Himmelfahrtsprozession nach Pege 
zusammenwirft. Seiner Gewohnheit gemäfs wird hier statt der genaueren 
Angabe des Kedrenos einfach nur [iia rtbv dsGitoriKcbv doQxcbv genannt. 
Es ist ein Zufall, dafs sich Zonaras dadurch der Angabe des Leon 
Diakonos nähert, nach der allerdings an jenem Himmelfahrtstage ein 
Kampf zwischen Armeniern und der Stadtbevölkerung ( Bv^uvxivav ) 
stattgefunden hat (Leon IV 7, vgl. unten). 

Endlich kommen wir zu einer Abweichung in der Anordnung des 
Stoffes zwischen Zonaras und Kedrenos, die schon allein genügte, die 
Abhängigkeit des ersteren zu erweisen. Der letzte Aufstandsversuch 
des Leon Phokas nämlich wird von Kedrenos S. 403 £ in die Erzählung 
des Russenkrieges eingeschoben. Zonaras übergeht dieses Ereignis an 
der entsprechenden Stelle und bringt es in kurzer, sprachlich selb¬ 
ständiger Form erst nach dem Tode des Tzimiskes. Er gesteht dabei 
ganz naiv S. 103: ö dd ys [ilxqov didkafrsv av , ijxcj diyyqoöfisvog. 1 ) 
An einem Hauptabschnitt also seiner Arbeit angelangt — so müssen 
wir es uns vorstellen —, durchblättert er noch einmal die Vorlage und 
entdeckt zu seinem Schrecken, dafs er einen wichtigen Abschnitt über- 

1) Vgl. Mich. Attaliates S. 303: ul)? o {is [uhqov diilu&sv «V, rovt(p rc5 loya> 

TCQOGd’TjGeO, 
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sehen hat. Aber darum einen Teil des Werkes noch einmal abzu¬ 
schreiben, hat er sich nicht zugemutet. 

Trotz dieser engen Abhängigkeit von Kedrenos oder dessen Vor¬ 
lage aber hat Zonaras, wie längst bekannt war (vgl. Hirsch S. 390), 
doch einige selbständige Nachrichten. Von diesen rnufs ein Teil einer 
besonderen Quelle entnommen sein, die sich nicht ermitteln läfst, wie 
die Angabe, dafs Romanos II den Beinamen Ilcudiov erhalten habe 
(S. 72), die auch von Joel (S. 58) übernommen ist, und dafs Nike- 
phoros sich ihm gegenüber freimütig über den Verfall des Heerwesens 
geäufsert und eine Reform desselben ins Werk gesetzt habe (S. 73 f.). 
Später erfahren wir noch durch ihn, dafs Nikephoros bei der fiskalischen 
Ausnutzung der Sedisvakanzen einen Streit zwischen dem Patriarchen 
und den zum Anlafs genommen (S. 81 f.), und dafs man ihm 

die Absicht zugeschrieben, die Söhne Romanos’ II durch Entmannung 
von der Nachfolge auszuschliefsen (S. 89). Letztere Nachricht findet 
sich auch bei Albupharagius (Hase, Leo S. 382 f.) und dürfte eben¬ 
falls aus einer griechischen Quelle stammen. Was er sonst Neues 
bringt, sind Ausschmückungen des Kedrenosberichtes und Vermutungen, 
wie das Lob der Schönheit Theophanos (S. 68), die Bemerkung, dafs 
des Nikephoros anfängliche Weigerung, die Krone anzunehmen, vielleicht 
nur Heuchelei war (S. 76), die stärkere Betonung des erotischen 
Moments im Verhältnis des Nikephoros und nachher des Tzimiskes zu 
Theophano (S. 76, 78, 79, 89), wodurch die dem Nikephoros feind¬ 
liche Tendenz des Kedrenosberichtes noch ein wenig verschärft wird, 
die ausführliche Antwort des Bulgarenkönigs an den Kaiser in direkter 
Rede (S. 87), die Angabe, dafs Tzimiskes die Theodora hauptsächlich 
auf Antrieb des Eunuchen Basileios heiratete (S. 96). Aus anderen 
Zusätzen erkennen wir den mit der Topographie von Konstantinopel 
wohlbekannten Mann (S. 86, 90). An der letzteren Stelle braucht 
daher nicht eine Benutzung des Leon Diakonos angeno mm en zu werden, 
wenn dieser wie Zonaras S. 90 im 7. Kapitel des 5. Buches als die 
Stelle, von wo aus die Verschworenen in den Palast dringen, den 
Bukoleon nennt und das dort befindliche Bildwerk beschreibt. Eine 

t 

Verwandtschaft im Wortlaut zwischen beiden ist nicht vorhanden. 
Eine solche könnte überhaupt nur an einer einzigen Stelle vermutet 
werden, nämlich beim Triumphe des Tzimiskes (Leon D. IX 12, Kedr. 
S. 413, Zon. S. 102), wo Leon LTtTCG) xekrjn^ Kedrenos ltctig) Aevxa, Zonaras 
ltctcco xekrjTL xal rovxcp Aevxcj sagt. Doch kann diese Frage hier wie 
bei allen dem Zonaras und Kedrenos gemeinsamen Abschnitten nur durch 
eine Vergleichung des letzteren mit Leon entschieden werden. Denn, 
abgesehn von ganz wenigen Angaben, erscheint nach dem bisher Darge- 

20 * 
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legten Zonaras als ein unverfälschter Vertreter derjenigen Überlieferung, 
welche bei Skylitzes-Kedrenos in ursprünglicherer und vollständigerer 
Fassung vorliegt. 

Wir wenden uns nun zu der Frage, ob die Chronistendarstellung 
und die des Leon Diakonos in irgend einem Verhältnis der Abhängigkeit 
zu einander stehen. Zur Entscheidung derselben ist zunächst die Er¬ 
wähnung eines Leon KctQiug oder ’AOiuvog in den Vorreden des Skylitzes 
und Kedrenos ganz wertlos, einerseits wegen der Unzuverlässigkeit der¬ 
artiger Angaben überhaupt, sodann weil es sehr zweifelhaft ist, welcher 
Leon liier gemeint ist. Der erste Teil von Leons Darstellung läuft mit 
den letzten Kapiteln des Theophanes continuatus, dessen Exzerptor 
Symeon Magister und dem sogenannten Julius Polydeukes parallel. 
Eine Abhängigkeit Leons von diesen z. T. wahrscheinlich älteren Chro¬ 
nisten ist nicht erkennbar. Zwar stimmt er mit ihnen gegen Kedrenos 
darin überein, dafs er den ganzen kretischen Feldzug sich wesentlich 
um die Belagerung von Chandax drehen läfst und nichts von vor¬ 
zeitiger Abberufung des Feldherrn und Versagung des Triumphes weifs; 
doch sind die Einzelheiten ebenso verschieden, wie in der späteren, 
episodischen Erzählung desselben Vorgangs bei Michael Attaliates, und 
man spürt auch nichts von der jenen eigentümlichen günstigen Beur¬ 
teilung des Joseph Briggas. Wir haben es daher nur mit derjenigen 
Chronistengruppe zu thun, als deren alleiniger originaler Vertreter sich 
für uns Skylitzes-Kedrenos herausgestellt hat. 

Skylitzes konnte der Zeitfolge wegen nur. den Leon benutzt haben, 
nicht umgekehrt. Da es aber im hohen Grade wahrscheinlich ist, dafs 
er das Werk eines den Ereignissen zeitlich nahe stehenden Mannes 
ausschrieb, so könnte dieses auch schon dem Leon Vorgelegen haben. 
Denn die Angabe desselben, dafs er nur Selbsterlebtes oder von Augen¬ 
zeugen ihm Mitgeteiltes berichte, dürfte in diesem Falle den geringsten 
Verdachtsgründen gegenüber nicht standhalten. 

Nun ist die Frage auf Grund von Vergleichung einzelner Stellen 
Leons mit solchen der verschiedenen Chronisten von Hase in seinem 
Kommentar dahin beantwortet worden, dafs allerdings Leon diesen Vor¬ 
gelegen hat und dafs sie ihm stellenweise wörtlich gefolgt sind. Dafs 
Hase über das Abhängigkeitsverhältnis der verschiedenen Darstellungen 

keine eingehende Untersuchung angestellt hat, geht schon daraus her- 

•* 

vor, dafs ihm die Einheit der Überlieferung bei allen Chronisten ent¬ 
gangen ist. Er stellt zu p. 28, 11 S. 420 Leon und Manasses als Ver¬ 
treter einer Version dem Zonaras und Glykas als den Vertretern der 
anderen gegenüber, bemerkt S. 428, nachdem er auf eine angebliche 
Abhängigkeit des Kedrenos von Leon hingewiesen: „quaedam imita- 
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tionis vestigia habes vel apud Glycam“ und vergleicht auch sonst 
mehrfach bald Kedrenos ; bald Zonaras mit Leon, wo doch die Abhängig¬ 
keit, wenn sie bestände, sich bei beiden finden müfste (vgl. besonders 
S. 433). Dennoch könnten seine Beobachtungen auch da, wo er nicht 
ausdrücklich auf Kedrenos Bezug nimmt, mutatis mutandis zutreffend 
sein, und* wir müssen ihre Berechtigung im einzelnen prüfen. 

Von vornherein ist es nun nicht sonderlich wahrscheinlich, dafs 
ein byzantinischer Chronist eine ihm vorliegende Quelle nur an einzelnen, 
keineswegs besonders wichtigen Stellen ausgeschrieben, sonst aber in 
Inhalt, Tendenz und Wortlaut sich von ihr völlig unabhängig gehalten 
haben sollte. Eine Neigung zu so mühsamer Mosaikarbeit ist bisher 
bei keinem derselben beobachtet worden. Nach Hase aber hätten die 
Chronisten sich damit begnügt, von Leons reichbesetzter Tafel nur einige 
Bissen zu erhaschen. 

Wir vergleichen diejenigen Abschnitte, welche dem Leon und 
Kedrenos gemeinsam sind. 

Bei der Expedition des Konstantin Gongylas (Leon I 2, Kedr. 326) 
finden sich bei beiden gemeinsam nur die Worte &ccAcc{iii7i6Aog und 
tiKiuTQatpYig. — Einen Anklang im Wortlaut will Hase bei der Er¬ 
oberung Kretas erkennen. S. 404 bemerkt er: „Cedrenus haec isdem 
fere verbis.“ Übereinstimmend sind aber nur die Worte xccgaxcc . . . 
ijt^aro (Leon I 3, Kedr. 340), alles andere ist durchaus abweichend. 
Nur dafs ein Kampf gleich nach der Landung stattgefunden hat, steht 
bei beiden, doch mit verschiedenen Worten. Beide haben eine ganz 
verschiedene Auffassung vom Verlauf des Krieges. Bei Leon handelt es 
sich fast nur um die Belagerung von Chandax, die mit vieler Aus¬ 
führlichkeit über zwei Bücher hin erzählt wird und in die der Feldzug 
des Leon Phokas in Asien eingeschoben ist; bei Kedrenos lesen wir 
auch von der Einnahme anderer kretischer Städte. Auch ist ihm 
(nicht, wie Hase S. 420 anzunehmen scheint, nur dem Zonaras und 
Glykas) die Angabe eigentümlich, dafs Nikephoros vorzeitig aus Kreta 
abberufen und ohne Berührung Konstantinopels nach Asien gesandt worden 
sei (S. 344). Bei Leon feiert er nach völliger Unterwerfung und be¬ 
gonnener Kolonisierung der Insel den wohlverdienten Triumph. 1 ) Wenn 
dieser auch bei Manasses geschildert wird, so haben wir es lediglich 
mit einem Phantasiestück des Dichterlings zu thun, der für Genauigkeit 
in solchen Einzelheiten keinen Sinn hat. Man braucht darum bei ihm 
nicht die Benutzung einer von Kedrenos abweichenden Quelle anzu- 

1) Ebenso beim sog. Julius Polydeukes (Hase, Leo S. 420). Der Versuch 
Krugs (Chron. d. Byzant. S. 314), diese Diskrepanz auszugleichen, ist für unsere 
Untersuchung ohne Bedeutung. 
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nehmen. Kedrenos allein führt Namen oder Titel des kretischen Emirs 
(Kurupas) und seines Sohnes an. Dagegen erfahren wir allein aus 
Leon zahlreiche Einzelheiten. Beide folgen also ganz verschiedenen 
Quellen. 

Die Darstellung des Feldzuges des Leon Phokas in Asien, welche 
Leon Diakonos in den kretischen Krieg einschiebt (Leon II 1—5, Kedr. 
S. 341), ist ebenfalls hei beiden ganz abweichend. Bei Leon ist der Ham- 
danide der Angreifer, bei Kedrenos der byzantinische Feldherr. Nur 
gegen Ende brauchen Leon, Kedrenos und Zonaras das Wort V7tods%co. — 
Der auf die kretische Expedition folgende Feldzug des Nikephoros in 
Asien wird bei Kedrenos durch eine Schlacht entschieden und endigt 
mit der Einnahme von Berrhoia (S. 344). Bei Leon dagegen (II 9) ver¬ 
meiden die Feinde ein Treffen, und es wird eine grofse Zahl unge¬ 
nannter Burgen erobert. Erst jetzt feiert Nikephoros nach Kedrenos 
den gemeinsamen Triumph für Kreta und Kleinasien (S. 345), nach 
Zonaras (S. 74) nur für Kleinasien, nach Leon einen zweiten Triumph. 
Hier steht auch bei Zonaras der ihm eigentümliche Abschnitt vom 
Freimut des Nikephoros gegen Romanos und von seinen militärischen 
Reformen. — Die Vorgänge, welche der zweiten Entsendung des Nike¬ 
phoros nach Asien vorausgingen, werden ganz verschieden dargestellt. 
Bei Kedrenos (S. 345 f.) entgeht er den Nachstellungen des Joseph 
Briggas durch geheuchelte Weltentsagung, bei Leon (II 11 f.) durch 
das Eingreifen des Polyeukt. — Besonders nahe ist nach Hase S. 428 
die Abhängigkeit im folgenden Abschnitt. Er sagt: „Leonis totum 
locum Scylitzes in Chronico ms. et ex illo Cedrenus in usus 
suos converterunt. Quaedam imitationis vestigia habes vel 
apud Gr ly c am.“ Gremeinsam ist aber dem Leon mit den Chronisten 
nur das Bild vom Netze. Der Wortlaut ist verschieden. Zur Zeit des 
Mordanschlags Josephs lebte Nikephoros nach Kedrenos (S. 347) als 
Privatmann in seiner Heimat. Dafs dies Kappadokien war, setzt nur 
Zonaras hinzu. Es wird dies zu seiner Zeit noch allbekannt gewesen 
sein. Bei Leon wird zwar auch Kappadokien genannt, aber nicht als 
Heimat. Es heifst III 1 rrjv öxYjvrjv axstöa TCrfedyLbvog. Er betreibt 
dort nach Leon seine Rüstungen. — Dafs Theophano vor der Erhebung 
des Nikephoros auf den Thron mit ihm in Beziehungen gestanden 
habe (Kedr. S. 348), ist eine jener Angaben, welche die Mifsgunst der 
Chronisten gegen ihn verraten. Bei Leon findet sich davon kein Wort. — 
Nach den Chronisten wendet sich Joseph mit seinem Anschläge sofort 
an Tzimiskes und Kurkuas, denen er die beiden höchsten Kommandos 
verspricht. Sie sollen den Nikephoros zum Mönche machen oder ihn 
sonst irgendwie beseitigen. Sie zwingen den anfangs Unschlüssigen 
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zum Aufstande. Bei Leon (III 2) dagegen richtet Joseph seine Blicke 
zunächst auf Marianos, dem er die Krone in Aussicht stellt. Dieser 
verweist ihn an Tzimiskes, dem dann auch die Aufgabe zugedacht 
wird, den Nikephoros gefesselt nach Konstantinopel zu schicken. 
Kurkuas wird überhaupt nicht erwähnt. Bei Kedrenos kommt Joseph 
auf den Plan, einen Gegenkaiser aufzustellen, erst, als der Prätendent 
vor der Stadt liegt; ein Name wird dabei nicht genannt. Bei Leon 
wiederum bedarf es einer Bedrohung des Nikephoros durch seine An¬ 
hänger nicht, um ihn zum Pronunciamento zu bewegen. Dagegen ist 
* seine anfängliche Unschlüssigkeit durch den kürzlichen Tod der Ge¬ 
mahlin und des Sohnes psychologisch sehr fein begründet. Letzterer 
Todesfall ist nach Kedrenos (S. 351) Veranlassung zu dem Enthalt¬ 
samkeitsgelübde, das aber möglicherweise nur den Ehrgeiz verdecken 
sollte. Wir haben also auch hier zwei in Grundzügen und Einzel¬ 
heiten durchaus von einander abweichende Darstellungen. 

Die nun folgenden Mafsregeln des Prätendenten auf seinem Zuge 
gegen Konstantinopel und die Vorgänge in der Stadt werden im wesent¬ 
lichen übereinstimmend erzählt (Leon III 4—8, Kedr. S. 348 ff.), doch ist 
Leon viel ausführlicher. Nur er berichtet den Tod des Marianos, während 
Kedrenos allein das stolze Auftreten Josephs gegen das Volk und die 
Greuel der Scharen des Basileios schildert. Die einzige Übereinstimmung 
im Wortlaut ist iKEtiqg ikssivog, das bei Leon (III 7), Kedrenos (S. 350) 
und Zonaras (377) steht, während Hase S. 433 nur bei letzterem Rede¬ 
wendungen des Leo bemerkt hat. Kedrenos weifs sodann zu berichten 
(S. 351), dafs die Krönung an einem Sonntag stattfand. Dafs bei ihm 
und Leon technische Ausdrücke wie dcccdTj^u und Gzecpecv stehen, ist 
kein Beweis der Abhängigkeit. Recht deutlich tritt bei der Vermählung 
mit Theophano, wie überhaupt an allen Stellen, die das Verhältnis 
derselben zu Nikephoros betreffen, die Verschiedenheit der beiden 
Quellen hervor. Bei Leon (III 9) folgt Nikephoros halb widerwillig dem 
Rate der ihn beeinflussenden Mönche, welche seine leidenschaftliche 
Natur vor Ausschweifungen bewahren wollen. Nach Kedrenos (S. 351) 
wird Theophano zunächst durch Antonios Studites aus dem Palaste 
entfernt. Erst später läfst der Kaiser die Maske fallen. Sodann ist 
Kedrenos ausführlicher über den Konflikt mit Polyeukt (S. 352). Er 
ist hier, wie auch sonst in kirchenpolitischen Fragen, genauer unterrichtet. 
Im wesentlichen stimmen beide überein, doch behauptet der Kaiser bei 
Leon (III 9), nicht er, sondern Bardas sei Theophanos Gevatter, während 
bei Kedrenos durch einen falschen Eid des Stylianos die geistliche 
Verwandtschaft überhaupt in Abrede gestellt wird. — Hier folgt nun 
bei Kedrenos (S. 353 ff.) die Expedition Manuels nach Sizilien mit dem 
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langen geschichtlichen Rückblick, den Zonaras und Glykas fortgelassen 
haben. Leon spricht davon im 7. und 8. Kapitel des folgenden Buches 
und kommt am Anfang des 5. Buchs darauf zurück. Er setzt offenbar 
die Expedition in eine andere Zeit als die Chronisten und weifs über 
sie selbst viel mehr anzugeben als diese. Während jedoch Kedrenos 
die Verwandtschaft Manuels mit dem Kaiser genauer erklärt (S. 353), 
begnügt sich Leon (IV 7) mit einem uvxavetyiov avtov. Er verfehlt 
schliefslich nicht zu bemerken, dafs der Kaiser die Nachricht von der 
Niederlage mit Fassung aufnahm. 

Dem Kedrenos eigentümlich ist sodann (S. 360 f.) der blutige Sieg 
des Johannes Tzimiskes über die Sarazenen bei Adana und der ßovvög 
al'iiatog. Leon (III 10) erwähnt Adana einfach unter den auf dem er¬ 
folglosen Zuge gegen Tarsos erstürmten Städten. 

Durchaus abweichend ist weiterhin der Feldzug gegen Adana, das 
noch einmal erobert werden mufs, Mopsuestia und Tarsos dargestellt 
(Leon III, 10—IV, 4, Kedr. S. 361 ff.). Nach Kedrenos zieht Nikephoros 
im zweiten Regierungsjahre mit Theophano und ihren Söhnen ins 
Feld, läfst Frau und Kinder in Drizion und erobert Anazarba, Rhossos, 
Adana und andere Plätze. Tarsos und Mopsuestia anzugreifen, hindert 
ihn die Jahreszeit. Er überwintert in Kappadokien und sendet im 
nächsten Frühjahr seinen Bruder Leon gegen Tarsos, während er selbst 
sich gegen Mopsuestia wendet. Nach einander werden die beiden durch 
den Saros getrennten Teile der Stadt eingenommen. Die Tarsier ver¬ 
nichten das von Leon ausgesandte Korps des Monasteriotes, kapitulieren 
aber auf die Kunde vom Falle Mopsuestias mit Leon gegen freien Abzug. 
Eine bald darauf eintreffende ägyptische Hilfsflotte geht durch Stürme 
und die Angriffe der Byzantiner zu Grunde. Nikephoros kehrt nach 
weiteren Plünderungszügen nach Konstantinopel zurück und weiht die 
Thore von Tarsos und Mopsuestia, sowie die einst von Stypeiotes bei 
Tarsos verlorenen Kreuze. — Nach Leon (III 10—IV 4) dagegen zieht 
der Kaiser im Frühjahr ohne die Kaiserin und die Prinzen aus, ver¬ 
vollständigt seine Rüstungen in Kappadokien und schliefst Tarsos ein. 
Es folgt eine Beschreibung der vom Kydnos durchflossenen Stadt. 
Bald jedoch hebt er die Belagerung wieder auf und stürmt Adana und 
Anazarba. Mopsuestia fällt, nachdem, die Mauern vom Ufer des Pyramos 
aus untergraben sind. Nach Kappadokien zurückgekehrt, entläfst er 
einen Teil des Heeres und überwintert daselbst. Zornig über den 
Widerstand des kleinen Tarsos, bricht er im Frühjahr wieder auf. Ein 
Vergehen gegen die Disziplin wird strenge geahndet. Tarsos wird von 
neuem eingeschlossen und ein Ausfall siegreich zurückgeschlagen, wobei 
sich Johannes Tzimiskes besonders auszeichnet. Infolge der Hungers- 
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not kapitulieren die Tarsier gegen freien Abzug. Unter der Beute finden 
sich auch die früher von ihnen xata dcacpÖQovg [icc%ccg erbeuteten Grccv - 
Qcxol rvTtOL , die nach der Rückkehr iv reo 7 teQL7tvöt(p xal fteicp etrjxa 
geweiht werden. 

Die Eroberung Cyperns erwähnt nur Kedrenos (S. 363). — Wesent¬ 
liche Abweichungen zwischen ihm und Leon finden sich dann in der 
Erzählung derjenigen Unternehmungen, welche schliefslich zur Eroberung 
von Antiochia führen. Bei Kedrenos (S. 364) zieht der Kaiser an 
Antiochia vorbei, bei Leon IV 10 belagert er es einige Tage. Sodann 
erbeutet er nach Kedrenos (S. 364) in Hierapolis das Christusbild und 
(ebenda?) ein Haar Johannes’ des Täufers. Leon (IV 10) nennt den Ort 
Edessa und erzählt die Legende von der Entstehung des Bildes. Während 
Kedrenos hier nur allgemein die Eroberung vieler anderer Städte er¬ 
wähnt, teilt uns Leon noch Näheres über Mempetse, Arka und Tripolis 
mit, welches letztere Nikephoros liegen läfst. — Der Fall Antiochiens 
selbst wird zwar in den Grundzügen übereinstimmend erzählt, doch 
unterscheidet sich Kedrenos (S. 365 f.) von Leon (Y 4—5) durch die 
gröfsere Detailkenntnis und die Tendenz. Er kennt den Namen des 
Sarazenen, der die Höhe der Mauer verriet, und den Namen der von 
Burtzes überrumpelten Bastion. Nach ihm hatte Nikephoros wegen 
eines Orakels den Unterfeldherrn die Einnahme der Stadt verboten. 
Daher zögert Petros auch anfangs, dem Burtzes zu Hilfe zu kommen. 
Beiden wird mit Ungnade gelohnt. Von alledem weifs Leon nichts. 
Bei ihm empfindet der Kaiser über die Nachricht wohl begründete 
Befriedigung. 

Wir kommen nun zu dem bei den Chronisten so weit ausge¬ 
sponnenen Kapitel von den Gründen der Unbeliebtheit des Nikephoros. 
Diesem dankbaren Gegenstände zuliebe weicht Kedrenos (S. 367 ff.) 
von der sonst eingehaltenen annalistischen Erzählungsweise ab. Auch 
bei Leon findet sich IY 6—7 ein Teil der Klagepunkte zusammenge¬ 
stellt, und man konnte hierin ein Zeichen der Abhängigkeit des einen 
vom anderen sehen. Jedoch sucht man vergeblich nach irgendwelchen 
Anklängen im Wortlaut. Das Sündenregister ist bei Kedrenos, der Ten¬ 
denz seiner Quelle entsprechend, viel ausführlicher, die Anordnung der 
von beiden angeführten Punkte abweichend und vor allem die Angaben 
selbst, wie auch Hase bemerkt hat, zum Teil geradezu widersprechend. 
Schon erwähnt ist die angebliche Mifsstimmung des Kaisers über die 
Einnahme von Antiochia, die von den Chronisten ebenfalls in diesen 
Abschnitt hineingeflochten ist, während Leon erst im folgenden Buche 
darauf kommt. Die Panik im Zirkus wird nach Kedrenos (S. 370 f.) 
dadurch veranlafst, dafs ein Gerücht dem Kaiser die Absicht zuschrieb, 
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wegen eines Konfliktes zwischen Matrosen und Armeniern Rache zu 

nehmen. Bei Leon wird dieser Konflikt erst nachher und aufserhalb 

jenes Kausalnexus erwähnt. Bei Kedrenos erholt sich das Publikum 

von seinem Schrecken, als der Kaiser unbeweglich auf seinem Platze 

bleibt, bei Leon laufen die Leute bis nach Hause. Kedrenos verfehlt 

auch nicht hinzuzufügen, dafs Nikephoros möglicherweise wirklich habe 

Schrecken verbreiten wollen. — An den Kornwucher des Leon Phokas 

schliefst Kedrenos (S. 374) die Geschichte vom greisen Rekruten, die 

sich bei Leon ebensowenig findet, wie die salbungsvollen Zusätze beim 

•• 

Mauerbau. Übereinstimmend ist bei beiden die Begründung fiskalischer 
Mafsregeln durch die Kriegskosten. Kedrenos aber führt diesen Grund 
speziell bei der Schmälerung der Senatsdotationen an (S. 368). — Noch 
gröfser sind die Abweichungen der beiderseitigen Berichte bei der Himmel¬ 
fährtsprozession nach Pege. Hier kann Leon als Augenzeuge genauere 
Einzelheiten geben als Kedrenos. Nach diesem (S. 371) wird Nike¬ 
phoros bei seiner Rückkehr zur Stadt von den Angehörigen der bei der 
Panik im Zirkus Verunglückten mit Schmähungen und Steinwürfen 
empfangen und mit Mühe von seinen Getreuen aus dem Getümmel ge¬ 
leitet. Es stirbt dabei fast vor Schreck (aneTcdyri [ilv äv tg5 desi) und 
beschliefst neue Vorsichtsmafsregeln. Nach Leon (IV 7) entsteht bei 
Gelegenheit jener Prozession ein Kampf ^isra^v Bv^avricov xal 'Aq^levCcov 
(Kedr. Ttkol'^cov und am Osterfeste), wobei viele äöuxoi verwundet 
werden. Deshalb schmähen die Bürger den am Abend zurückkehrenden 
Kaiser, und eine gewisse Anarate wirft mit ihrer Tochter von einem 
Dache mit Steinen nach ihm. Beide werden dafür am anderen Tage 
verbrannt. Leon, der sich selbst unter der Menge befand, bewunderte 
die unerschütterliche Ruhe des Kaisers, welcher dem aufgeregten Volke 
seine Ausschreitungen grofsmütig verzeiht. Die Panik im Zirkus wird, 
wie schon gesagt, mit diesen Vorgängen nicht in Zusammenhang ge¬ 
bracht. — Wie Zonaras mit dem Bericht des Kedrenos verfahren ist, 
haben wir oben gesehen. 

Fast ebenso grundverschieden wird die Veranlassung zum bulgarisch¬ 
russischen Kriege erzählt. Nach Kedrenos (S. 372) malmt Nikephoros 
im Juli des vierten Regierungsjahres auf einer Inspektionsreise 
eTtujxsipö^evog)^ die ihn d%Qi rfjg keyo^evrjg ^isydkrjg aovdccg führt, 
brieflich den Bulgarenfürsten Petros an seine Verpflichtung, die Ungarn 
vom Überschreiten der Donau abzuhalten. Als Petros Ausflüchte macht, 
sendet er den Kalokyros (TtatQLxtörrjtL xiyiriöug), den Sohn des Fürsten von 
Cherson, zu Svaetoslav (HcpsvdoGd'kdßog). Die Russen fallen im fünften 
und sechsten Jahre des Nikephoros in Bulgarien ein. — Bei Leon (IV 5 f.) 
dagegen kommen die Myser (so nennt er beständig die Bulgaren) nach 
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Konstantinopel, um ihre Subvention abzuholen ; und werden vom Kaiser 
zornig abgewiesen. Er zieht mit einem Heere an ihre Grenze und er¬ 
obert einige Plätze, hält es aber nicht für ratsam, sich weiter auf das 

4 

gefährliche Terrain vorzuwagen. Nach seiner Rückkehr sendet er den 
Kalokyros (rc5 rcbv TtctTQiXLCov tt^öag cc&co [iccrc) zu den Tauroskythen 
(sic!). Dieser gewinnt, was Kedrenos erst viel später (S. 383) berichtet, 
den Svaetoslav nicht nur für den Einfall in Bulgarien, sondern auch 
für seine eigenen Usurpationspläne. Svaetoslav schlägt die Myser bei 
der Landung an der Donau und schliefst sie in Dorystolos ein. König 
Petros stirbt. Nikephoros rüstet und läfst den Bosporos durch eine 
Kette sperren. Nikephoros, Erotikos und Philotheos werden nach Bul¬ 
garien geschickt, um Bräute für die jungen Kaiser zu holen. Den 
Bulgaren zu helfen, hindert den Nikephoros der Tod. 

Ganz abweichend sind auch die Beschreibungen des Erdbebens, des 
Glutwindes, des Wolkenbruchs und der Sonnenfinsternis in Konstan¬ 
tinopel (Kedr. 373 ff., Leon VI 9 ff.). An die ersten beiden Naturereignisse 
schliefst Kedrenos (S. 373) die Geschichte von der Mildthätigkeit Basi- 
leios’ I, während Leon hier seine durch Agathias angeregte Verwahrung 
gegen die antiken Erdbebentheorien einlegt. Die Sonnenfinsternis wird 
von Kedrenos nur registriert, von Leon als Augenzeugen genau be¬ 
schrieben. 

Im Kapitel von der Ermordung des Kaisers ist der Grundstock der 
Überlieferung in beiden Darstellungen der gleiche, soweit es sich um 
Dinge handelt, die überhaupt sicher überliefert sein konnten. Hase ur¬ 
teilt S. 457 über Kedrenos: „narratio in multis cum Leone ad 
verbum eonvenit“. Es lassen sich folgende Ähnlichkeiten des Aus¬ 
drucks nachweisen: Als Tzimiskes an einem Seile in die Burg hinauf¬ 
gezogen wird (Leon V 7, Kedr. S. 375) werden beiderseits die Worte 
xocptvov und ävi[iij0a(v)xo gebraucht (Leon V 7, Kedr. S. 375); als die 
Verschworenen den Kaiser im Schlafgemach nicht finden und sich aus 
Verzweiflung von der Mauer stürzen wollen, liest man bei beiden xara - 
XQrjiivi&Lv* die Aufklärung bringt ävdpccpiov ix rijg yvvcuxaviudog; 
dann erwähnen beide den xoxxoßacprj %llov und das Gewand des Michael 
Maleinos, welches Nikephoros dem Prunkbette vorzieht; doch spricht 
Leon davon zü Anfang, als von einem Zeichen der Stimmung des Kaisers, 
Kedrenos erst im Augenblick des Eindringens der Mörder. Ähnlich im 
Wortlaut ist sodann die Schilderung der Mifshandlungen: 

Leon V, 7. Kedrenos 376. 

dtvTtVLöd'ivrcc de tovtov xccl t r\v ii > v7tvi6d , ivxa de xal tilg de^iäg 

xsfpakiiv £7C ayxcbvog iqdGavxa . . . tov ayxcovu rfj yfj 7CQO08- 

Qdtiavta . . . 
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und etwas weiter unten: 

6 da 'Iwuvvrig ml trjg ßccGihxrjg TtQog röv T£i[uGxfjv ml T7jg ßaöi- 
xcc&iöag 6tQ(ü[ivrjg . . . lLxr\g xcc&iöavtcc xMvrjg . . . 

Das bei Leon stehende Wort GtQ(D[ivri wendet Kedrenos kurz vorher 
in anderer Verbindung an. Endlich ist noch der Ausruf xvQie iKsrjGov 
zu erwähnen. Dies sind die einzigen Belege, auf welche sich hier Hase 
mit seinem ad verbum convenit beziehen kann. Es sind ganz ver¬ 
einzelte Redewendungen, die sich zudem meist auf so spezielle Dinge 
beziehen, dafs den wenig sprachgewaltigen Autoren schwerlich eine 
grofse Auswahl zu Gebote stand. Sie können daher eine Abhängigkeit 
der Chronisten von Leon nicht erweisen. Dagegen spricht zunächst, dafs 
der zweite Warnungsbrief, den beide in direkter Rede, d. h., wie der 
Leser glauben soll, wörtlich wiedergeben, bei Leon (V 6) ganz anders 
lautet als bei Kedrenos (S. 377). Sodann ist Leon viel ausführlicher, und 
es fehlt auch hier nicht an Abweichungen in den Einzelheiten, be¬ 
sonders solchen, die ihrer Natur nach nicht sicher überliefert sein 
konnten. Der erste Warnungsbrief wird nach Leon (V 5) von einem 
Mönche, der nachher nicht wiederzufinden war, dem Kaiser übergeben, 
nach Kedrenos (377) von unbekannter Hand in das Schlafgemach des 
Kaisers geworfen. Trotz seiner sonstigen Kürze ist Kedrenos weit¬ 
läufiger in seinen Betrachtungen über die unvollkommene Wirkung des 
zweiten Warnungsbriefes (S. 377). — Das alles schlösse nun noch nicht 
aus, dafs der Chronist den Leon exzerpiert hätte. Doch ist dies deshalb 
unwahrscheinlich, weil er auch das, was er mit ihm gemeinsam hat, 
in verschiedener Anordnung bringt. Er disponiert folgendermafsen: 

1) Theophano läfst den Tzimiskes in die Burg. 

2) Verzweiflung der Verschworenen, als sie das kaiserliche Gemach 
leer finden. 

3) Die Ermordung. 

5) Zweier ) Waralm S sbrie ^ 

6) Ihre geringe Wirkung. 

Die Reihenfolge dieser Teile ist bei Leon 4, 1, 5, 6, 2, 3. Warum 
sollte sich der Chronist die Arbeit so schwer gemacht haben? 

Im Folgenden übergehen wir kleinere Abweichungen. Dem Ke¬ 
drenos (S. 380 f.) ist die Nachricht von einem späteren Fluchtversuche 
der Theophano und der gleichzeitigen Verbannung ihrer Mutter eigen¬ 
tümlich. — Bei der Neubesetzung des Stuhles von Antiochia (Leon VI 7, 
Kedr. 381) macht Hase S. 459 die Anmerkung: „Haec et sequentia 
ex Leone transtulit Scylitza, in Chronicon ms., unde exscrip- 
sit partim Cedrenus“. Gleichlautend sind aber nur die technischen 
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Ausdrücke %r]Q£v(o und avdQQYjGtg. Dem Leon eigentümlich ist die An¬ 
gabe über den Tod des früheren Patriarchen und Genaueres über die 
Askese und Bildung Theodors, dem Kedrenos die an die Weissagung 
künftiger Herrschaft geknüpfte Warnung vor Übereilung und das Auf¬ 
treten Theodors gegen die Manichäer. — Bei der Neubesetzung des 
Patriarchats in Konstantinopel beschreibt Leon (VI 6 f.) mit grofser Um¬ 
ständlichkeit das Konzil, während Kedrenos (S. 382) eine genauere Zeit¬ 
angabe für den Tod Polyeukts bringt. — Sodann berichtet Leon (VI 8 ff.) 
von der Beseitigung der Hungersnot, der Herkunft der Bulgaren, den 
Forderungen der Russen und der Stiftung der Truppe der uftuvaxoi, 
während Kedrenos (S. 381 ff.) genauere Angaben über den siegreichen 
Feldzug des Eunuchen Nikolaos in Asien macht. 

Beim ersten Feldzuge gegen die Russen kommandiert nach Leon 
(VI 11 ff.) neben Bardas Skieros auch der Eunuch Petros, von dem 
(c. 11) eine frühere Heldenthat eingeflochten wird. 1 ) Leon berichtet nur 
von einer Schlacht, Kedrenos (S. 383 ff.) von zweien. Auch im Strate¬ 
gischen und in der Beschreibung der Einzelkämpfe finden sich grofse 
Abweichungen. Bei Leon (c. 12) führt ein Skythe einen Schlag nach 
Bardas, der aber fehl geht. Konstantin zielt auf den Feind, trifft aber 
nur dessen Pferd und erlegt dann den Gestürzten. Die Flucht der 
Feinde wird erst allgemein, als Skieros einen ihrer Führer, der die 
Seinen ermuntert, bis zum Gürtel spaltet. Bei Kedrenos (S. 387 f.) 
wird die Entscheidung dadurch herbeigeführt, dafs Skieros einen Feind, 
der einen mifslungenen Schlag nach ihm geführt hat, spaltet. 2 ) Kon¬ 
stantins Kampf findet mit denselben Einzelheiten wie bei Leon, doch 
gegen einen anderen Russen statt. Diese Schilderungen sind also zwar eng 
mit einander verwandt, weil bei beiden dieselbe mündliche Überlieferung 
zu Grunde liegt, aber doch verschieden, und gerade deshalb können sie 
nicht litterarisch von einander abhängig sein. Man begreift nicht, wie 
Hase (S. 466) trotz dieser Verschiedenheiten, die ihm selbst keineswegs 
entgingen, von einer Übereinstimmung paene ad verbum sprechen 
konnte. Der einzige gemeinsame Ausdruck ist 7 tSQi( 7 tcc())ofo 0 d'tf 6 ccvrog 
(Leon VI 10, Kedrenos S. 387). 


1) Büdinger, Mittelgr. Volksepos (Leipzig 1896) S. 19 ff., u. Lübke, Neugr. 
Volks- u. Liebeslieder (Berlin 1895) S. 273, identifizierten ihn mit dem in dem 
Liede vom Sohne des Andronikos genannten Petros Phokas. Auch Du Gange', Farn. 
Byz. p. 151, führt einen Petros Phokas auf. Doch ist von einem solchen an den 
von Du Cange und Büdinger angezogenen Stellen nie die Rede, sondern immer 
nur von einem Eunuchen unfreier Abkunft ( dovlov ). Die Identifikation desselben 
mit dem Petrotrachilos des Liedes hat viel für sich, ein Petros Phokas dagegen 
ist bisher nicht nachgewiesen. 

2) Zonaras S. 95 läfst auch noch die beiden Hälften herabfallen, 
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Den Aufstand des Bardas Phokas erzählt Leon (VII 1—6) wieder 
viel ausführlicher als Kedrenos (S. 388 ff.), doch erfahren wir von ihm 
nicht ; dafs dem Leon und Nikephoros die Blendung diesmal noch erlassen 
wurde (VII 2, Kedr. S. 389). Auch nennt er den Zufluchtsort des Bardas 
anders als der Chronist (Leon VII 6 Tvqccvvcov (pqovqlov , Kedr. S. 390 
TvQüTtoiöv). Leon berichtet ferner ; dafs dem Prätendenten plötzlich seine 
Purpurschuhe schwarz erschienen seien, und nennt die von seinem Mifs- 
geschick herrührenden Ortsnamen BaQÖdriTxa und TvcpXoßißccQicc (VII 6). 
Kedrenos dagegen ist ausführlicher in der Erzählung vom Tode des Kon¬ 
stantin Charon (S. 391), dessen Namen Leon (VII 8) nicht nennt. Auch 
die von Leon hier eingeschobene Episode vom älteren Leon Phokas (VII 7) 
entspricht nicht genau der betreffenden Stelle des Kedrenos (S. 286 f.). 
Dieser giebt dort noch einen andern Grund für die plötzliche Panik 

im byzantinischen Heere an und hat nicht die Wendung Leons, welche 

•• 

wegen ihrer Ähnlichkeit mit einer Stelle des Luitprand zu der Ver¬ 
mutung Anlafs gegeben hat, dafs sie von beiden einem Volksliede 
über die Bulgarenschlacht entnommen sei (vgl. S. Müller, Unters, z. 
mittl. Gesch. I S. 43 ff.). Neben diesen Abweichungen hat es wenig zu 
bedeuten, dafs bei Leon und Kedrenos in der nächtlichen Halluzination 
des Phokas (VII 5, S. 390) die Worte alvetv und tcbqcuxbqg) wieder¬ 
kehren und dafs dieser bei beiden (VII 8, S. 391) gegen seinen Angreifer 
die TtaQrjcoQrj^avrjv xoQvvrjv 1 ) schwingt. Sonstige Übereinstimmung an 
der ersteren Stelle beruht auf dem Psalmenzitat. 

Nicht unwesentlich ist auch die Verschiedenheit beider Berichte 

über den entscheidenden Feldzug gegen die Russen. Besonders wird die 

Schlacht bei Peristhlaba so abweichend geschildert (Leon VIII 4, Kedr. 

S. 394 f.), dafs auch Hase S. 476 hier auf Benutzung andrer Quellen neben 

Leon durch Kedrenos schliefst. Doch ist der Abschnitt dafür nicht be- 
* 

weiskräftiger als zahlreiche andere. — Ist Kedrenos hier ausführlicher, 
so zeigt sich andrerseits Leon über die Erstürmung von Peristhlaba ge¬ 
nauer unterichtet (Leon VIII 6, Kedr. S. 395 f.). Er nennt Namen und 
Herkunft dessen, der zuerst die Mauer ersteigt, während bei Kedrenos 
nur GxQaxibxrig xtg yevvadccg auftritt, woraus Zonaras (S. 97) das noch 
farblosere xtvig macht. Bei Leon liegt hier offenbar die Erzählung 
eines Augenzeugen zu Grunde, während Kedrenos nur Einzelheiten an¬ 
führt, wie sie bei jedem derartigen Unternehmen Vorkommen mufsten. 
Seine Darstellung könnte ein Auszug aus Leon sein, doch fehlen wört¬ 
liche Anklänge. Allmählich wechselt dann wieder das gegenseitige Ver¬ 
hältnis. Leon VIII 10 und Kedr. S. 399 lesen wir dybv . . . iöOTtaXrig ; 


1) Dieselben Ausdrücke unten IX 6, S. 406. 
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andere Belege für Hases Bemerkung S. 477 E „sequentibus quae- 
dam Scylitzes verbotenus sumpsit“ sind mir nicht aufgefallen, 
und wenn mit „plura expressit verbis diversis“ die genaue Über¬ 
einstimmung im Sachlichen behauptet werden soll, so ist dies nicht 
richtig. Denn neben zahlreichen Einzelheiten, die nur Leon berichtet, 
erfahren wir nur von Kedrenos (S. 398) den Namen des Führers der 
Vorhut, Theodor von Mistheia, und die Thatsache, dafs der Kampf am 
Georgstage stattfand (S. 400). — Bei dem ersten Reiterangriff der 
Russen (Leon IX 1, Kedr. S. 481) weist Hase S. 482 auf den Anklang 
röte TCQCJtag cpuvEvrsg icp iTiitcov 6 %ov^lbvol bei Leon an Kedrenos’ tots 
TtQobtov (pavEvxeg syLitTtoi hin. Man könnte ebensogut behaupten, die 
Verschiedenheit des Ausdrucks bei einer so eigentümlichen Sache sei 
geeignet, die gegenseitige Unabhängigkeit darzuthun. Leon hat Genaueres 
über die Befestigung des byzantinischen Lagers, Kedrenos nennt die 
Befehlshaber der Abteilungen, gegen welche sich der Angriff der Feinde 
richtet, giebt die Verluste an und schildert das nächtliche Wehegeheul 
der Russen. Im nächsten Zusammenstofs (Leon IX 2, Kedr. S. 402) fällt 
nach beiden Sphegkelos (Kedr. Sphagellos). Dies führt bei Leon die 
Entscheidung herbei, während bei Kedrenos eine vom Kaiser angeordnete 
Umgehung die Russen in die Flucht treibt. Dann lesen wir nur bei 
Leon vom Heldenmut des Lalakon, nur bei Kedrenos (S. 402 f.) von der 
Kapitulation jenseits der Donau gelegener Kastelle und einem erfolg¬ 
reichen Verproviantierungsausfall der Russen. Uber den letzten Auf¬ 
standsversuch des Leon Phokas (Leon IX 3 f., Kedr. S. 403 f.) geht zwar 
Kedrenos viel kürzer hinweg, nennt aber dennoch neben dem Drungarios 
Leon auch noch den qocixtcoq Basileios als Unterdrücker des Putsches. 
Die Verschiedenheit in der Angabe des Verbannungsortes ist auch Hase 
(S. 484) aufgefallen. — Nur bei Kedrenos (S. 404) lesen wir sodann 
von der Auffindung eines Reliefs mit loyaler Inschrift im Garten eines 
Senators. 

Beim Tode des Johannes Kurkuas (Leon 1X5, Kedr. S. 405) ist dem 
Leon die Angabe eigentümlich, dafs Kurkuas betrunken gewesen sei und 
dafs ihn die gerechte Strafe für seine frühere Kirchenplünderung* ge¬ 
troffen habe. Wie sollte Kedrenos, wenn er den Leon benutzt hätte, 
sich eine so erbauliche Einzelheit haben entgehen lassen? Dagegen 
kann nicht in Betracht kommen, dafs beide xQSovQyetv brauchen. 

Wir übergehen zunächst das Gefecht, welches in dem Zweikampf 
zwischen Anemas und Ikmor gipfelt, da wir hierauf unten näher ein- 
gehen müssen. In dem Kriegsrate der Russen, welcher der letzten 
Schlacht vorausgeht (Leon IX 8, Kedr. S. 407) finde ich an gleichlauten¬ 
den Ausdrücken nur Gvvsßovfavov und xkefcu. Kedrenos schildert aus- 
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führlicher die Notlage der Feinde, während Leon vom Glauben der 
Russen über das Leben nach dem Tode erzählt und das Datum der 
nun folgenden Schlacht angiebt. In dieser selbst (Leon IX 8 ff., Kedr. 

S. 408 ff.) entsprechen sich die Einzelheiten beider Berichte ziemlich genau, 
doch werden sie in ganz verschiedener Reihenfolge und Verknüpfung 
angeführt. Die Anordnung ist: 

Leon. Kedrenos. 


1. Ausfall. 

2. Tod des Anemas. 

3. Neuer Angriff des Kaisers 
selbst. 

4. Unwetter. 

5. Eingreifen des heiligen Theo¬ 
dor. 

6. Umgehungsbewegung des 
Skieros. 

7. Persönliche Gefahr Svaetos- 
lavs. 


1. Ausfall. 

2. Tränkung des Heeres. 

3. Gefahr Theodors von Mistheia. 

4. Herausforderung Svaetoslavs 

durch den Kaiser. 

•• 

5. Skieros zur Überflügelung, 
Romanos und Petros zum 
Frontangriff entsandt. 

6. Tod des Anemas. 

7. Unwetter. 

8. Eingreifen des heiligen Theo¬ 


dor. 

Von diesen Punkten sind 2, 3 und 4 dem Kedrenos eigentümlich; 
Nr. 3 handelt wie S. 398 von einer bei Leon nicht genannten Persönlich¬ 
keit; Nr. 5 entspricht Nr. 6 bei Leon, ist aber eingehender; Nr. 7 des 
Leon fehlt bei Kedrenos; Nr. 2 und 5 des Leon sind von Kedrenos wir¬ 
kungsvoll an den Schlufs des Ganzen gerückt. Als Anklänge könnten 
Kedrenos’ Worte beim letzten Kampfe des Anemas: ov firjv ye avcuQSl 
und Leons: ov [irjv xccxccuxelvsi , sowie nachher die Verba iTtaQxslv und 
xvxXovv angeführt werden; doch ist zu bemerken, dafs Anemas bei 
Leon xaxä xrjg xlEidög, bei Kedrenos xaxä {isörjv xr\v x£(paAijv schlägt. 
Nachher beim Eingreifen des heiligen Theodor sagt Leon (c. 10): övve- 
xccQcctTE tpaXuyyag, Kedrenos (S. 411): 8taxaQa<5(5(ov (p&kuyyag. Auch 
die Bitte der heiligen Jungfrau an Theodor, dem Tzimiskes zu Hilfe zu 
eilen, zeigt beiderseits dieselben Ausdrücke, aber trotz der direkten Rede 


keine wörtliche Übereinstimmung. — Beim Friedensschlüsse endlich ist 
dem Leon (c. 11) eine genaue Beschreibung Svaetoslavs eigentümlich, 
dem Kedrenos (S. 412) die Angabe von der Gesandtschaft des Kaisers 
an die Patzinaken mit dem Namen des Gesandten. 

Auch über die letzte Zeit des Tzimiskes ist Leon (X) viel genauer 
unterrichtet als Kedrenos. Er berichtet über zwei (c. 1 f. u. 4), Ke¬ 
drenos nur über einen Feldzug in Asien, er ist, auch abgesehn von den 
Exkursen, ausführlicher bei der Erscheinung des Kometen (c. 6), macht 
genauere Angaben über die gegen den Patriarchen Basileios erhobenen 
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Anklagen (c. 2), nennt in Asien andere Ortsnamen als Kedrenos (S. 414 f.), 
bezeichnet genau den Ort, wo dem Kaiser das Gift beigebracht wurde 
(c. 11) und schildert endlich sehr eingehend die letzten Stunden des¬ 
selben. Dagegen hat Kedrenos (S. 413 f.) allein die Angabe über eine 
•• 

Änderung in der Münzprägung. 

So unwahrscheinlich es endlich an sich ist, dafs Leon den Chronisten 
als Quelle für Ereignisse gedient habe, die sie in ganz anderem Zusammen¬ 
hänge berichten als er, so haben wir doch auch die im zehnten Buche 
eingeflochtenen Episoden aus späterer Zeit mit den entsprechenden 
Abschnitten des Kedrenos verglichen. Von diesen ist der Aufstand des 
Bardas Skieros (Leon X 7, Kedr. S. 418 ff.) bei Kedrenos viel ausführlicher 
dargestellt. Uber den Grund der Niederlage Basileios’ II in Bulgarien, 
bei der Leon selbst zugegen war, weichen die beiderseitigen Angaben 
weit von einander ab (Leon X 8, Kedr. S. 436 f.). Endlich wird Bardas 
bei Leon (X 9) durch einen Schwerthieb getötet, während Kedrenos (S. 445) 
ausdrücklich bemerkt, dafs keine Wunde an seinem Körper gefunden 
wurde, wodurch dann das Gerücht von seiner Vergiftung entstand. 

Wir haben es einer Autorität wie Hase gegenüber für notwendig 
erachtet, in allen Einzelheiten den Beweis anzutreten, dafs die Dar¬ 
stellung Leons dem Skylitzes-Kedrenos nicht Vorgelegen hat. Nur den 
Zweikampf des Anernas und Ikmor (Leon IX 6, Kedr. S. 405 f.) haben wir 
vorläufig beiseite gelassen. Ein Gegner unsrer Ansicht könnte sich auf 
diesen Abschnitt am meisten berufen, um die Abhängigkeit der Chro¬ 
nisten von Leon darzuthun, und Hase bemerkt daher auch S. 484: „Se- 
quentia de certamine singulari inter Aneman et Icmorem 
paene ad verbum ex Leone exscripsit Scylitzes, ex Scylitza 
Cedrenus.“ Wir stellen die wichtigsten Parallelstellen einander gegen¬ 
über: 


Leon. 

tdcbv ’Avs^iäg^ 6 zcbv ßaöiXixcov 
Gco^axocpvXdxcov slg xal xov x&v 

Kqtjxcjv viog ocQxrjyov^ .rö 

TtccQjjcoQrjiievov 1 ) ££<pog sXxvöag xal 
xov LrtTiov xfjds xaxslGs 7caQS%sXa- 
Gag xoig xe [ivcoipt, xaxaixiGag xaxd 
rov ’Txfiogog Xsxai ...... yj dl 

rov Uxvd'ov xstpaXij Gvv xfj ds^iä 
sxx^irjd'slGa %scqI 7tgbg xovöacpog 

&7CrjQCCtTSTO. 


Kedrenos. 

tovtov tdav ^vs^iäg 6 zcbv K^rj- 
xcbv rov ßaGiXs'cog vlog rov Kovqov- 
nä , slg cbv zcbv ßuGiXixcbv Gco[ia- 
xotpvXdxcov , .... xal xov i7i7iov xfjds 
xaxstGs TCccQccxivrjGccg . ... xo nagr]- 
coQYj^isvov xc5 fiypcj avxov £l<pog 
GTCaGapsvog tsvac xaxd xov Uxvd'ov 

.d)£ Gv^ißrji>ai xf}v xscpaXrjv 

Gvv xfi ds%ia %Sl()l SXXOTCStGaV 7tS~ 
Gslv slg rö sdacpog. 


1) Derselbe Ausdruck Leon VII 5, Kedr. S. 321.. 

Byzant. Zeitschrift VI 2. 
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Beim Tode des Anemas (Leon IX 8, Kedr. S. 410) kehren dann 
beiderseits dieselben Wendungen wieder: 

Leon. Kedrenos. 

xov iTtTtov rtccQ£%£ka6cis (eifti- rfjÖ£ xax£tö£ xov ltctcov f i£ta - 
c^iivov yaQ fjv avrcj rovro öqccv) xivtfaag, 

ohne dafs dort eine nahe Verwandtschaft zu erkennen wäre (s. o.). Es 
ist nun zwar schon einige Male darauf hingewiesen worden, dafs die 
Übereinstimmung einzelner Ausdrücke, besonders technischer ( xcuviöcoj 
%rjQ£vco) oder solcher, die für ganz spezielle Dinge kaum zu vermeiden 
waren, keine Benutzung des einen Schriftstellers durch den andern be¬ 
weist. Auch beim Zweikampf des Anemas und Ikmor würden wir 
kein Bedenken tragen, mit Hinweis auf die Schritt für Schritt nach¬ 
gewiesene Verschiedenheit der beiderseitigen Darstellungen jede Ab¬ 
hängigkeit des Chronisten von Leon in Abrede zu stellen und die An¬ 
klänge im Wortlaut für eine Folge davon zu erklären, dafs gerade hier 
sich in der Überlieferung ein ungewöhnlich lebendiges Bild der Einzel¬ 
heiten erhalten hatte, welches den verschiedenen Darstellern ganz natur- 
gemäfs die gleichen Ausdrücke in die Feder gab. Wem aber diese 
Erklärung nicht annehmbar erscheint, dem bietet sich noch eine andere 
Möglichkeit. Büdinger nämlich hat in seiner oben zitierten Schrift, so 
anfechtbar seine Ausführungen im einzelnen sein mögen 1 ), nachgewiesen, 
dafs die Heldenthaten des Russenkrieges im Volksgesange fortlebten, 
und von S. Müller a. a. 0. wird mit grofser Wahrscheinlichkeit ein An¬ 
klang in einer Stelle Luitprands an eine solche des Leon Diakonos als 
Reminiszenz an ein Volkslied erklärt. Ebenso könnte ein Lied vom 
Zweikampf des Anemas und Ikmor im Umlauf gewesen sein, und so 
wenig Ahnung Leute wie Leon Diakonos und Skylitzes von dem Werte 
solcher Erzeugnisse als Geschichtsquellen haben mochten, konnten ihnen 
doch die Redewendungen in die Feder geflossen sein. 

Wir müssen es Kundigeren überlassen, dieser Spur nachzugehen. 
Für unseren Zweck genügt es, auch für diese Stelle die Benutzung Leons 
durch den Chronisten in Abrede stellen zu dürfen, ohne den Vorwurf zu 
gewärtigen, einen gewichtigen Gegengrund unbeachtet gelassen zu haben. 

Ist nun aber der Beweis erbracht, dafs eine Abhängigkeit der 
Chronisten von Leon weder in der sprachlichen Form, noch im Inhalt 
besteht, so bestätigt sich dadurch auch unsere oben ausgesprochene 
Vermutung über die Natur der beiden im Skylitzestexte der Hs C 
stehenden Schlufscharakteristiken der Kaiser. Es sind Zusätze eines 
Lesers, der aufser dem Leon Diakonos noch andere Quellen benutzte. 


1) S. o. über den Eunuchen Petros und Petros Phokas. 
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Das Ergebnis ist, dafs wir bei Leon und den Chronisten, deren 
einziger primärer Vertreter (abgesehn von wenigen Stellen des Zonaras) 
für uns der Kedrenostext ist, zwei von einander ganz unabhängige 
Darstellungen der Zeit von 959—976 besitzen. Es ist höchst wahr¬ 
scheinlich, dafs Skylitzes, wie Hirsch (S. 278, 294, 298) vermutete, eine 
zeitgenössische Quelle benutzt hat. Diese zeigt sich in manchen 
Einzelheiten, besonders über Personalien, genauer unterrichtet als Leon, 
der sonst im allgemeinen ausführlicher ist. In der Geschichte des 
Nikephoros tritt ein merklicher Unterschied der Tendenz hervor. Leon 
ist ein Verehrer des grofsen Kriegsfürsten, während der Chronist ihn 
besonders da abfällig beurteilt, wo moralische oder kirchliche Grund¬ 
sätze und Interessen ins Spiel kommen. Im übrigen lassen sich die 
vielfach entgegengesetzten Angaben nicht aus einer gemeinsamen Ur¬ 
sache erklären. Es sind eben zwei ganz verschiedene Versuche, den 
überreichen Überlieferungstoff, der aus dieser Zeit vorlag, zu bewältigen. 
Dafs dieser auch damit noch nicht erschöpft war, beweisen die völlig 
selbständigen Angaben, welche Michael Attaliates, der letzte Fortsetzer 
des Theophanes, der sogenannte Julius Polydeukes, Theodosios Diakonos 
und die in Hases Kommentar erwähnten Inedita machen. Die Geschichts¬ 
forschung ist nicht in der Lage, eine der beiden Hauptquellen grund¬ 
sätzlich zu bevorzugen, sondern mufs die Entscheidung von Fall zu Fall 
treffen. Doch sind dann nur zwei Zeugen, nicht vier oder gar sieben 
zu vernehmen. 

Berlin. G. Wartenberg. 


\ 



/ 


21* 



Skylitzes et Nicephore Phocas. 

M. Wartenberg a cru pouvoir prouver ( Byz . Zeitsclir. 1895 t. IY 
p. 478 et seq.) que Skylitzes n’a jamais accuse Nicephore Phocas d’avoir 
profite d’ime famine pour doubler le prix du ble et realiser ainsi de 
beaux benefices. D’apres lui, cette accusation n’aurait pas existe dans 
le texte de Skylitzes, eile serait le resultat d’une erreur dans la tra- 
duction de Gabius; en realite, Nicephore aurait diminue le ble de 
moitie, mais le peuple aurait trouve cette conduite indigne de celle 
qu’avait tenue en pareil cas Basile le Macedonien et c’est l’echo de ces 

i 

recriminations que nous trouverions dans les auteurs. Nicephore 
n’aurait pas ete le feroce agioteur de la traduction de Gabius, mais, 
d’autre part, sa charite trop parcimonieuse n’aurait par satisfait ses 
sujets. — M. W. prend, ä l’appui de sa these, dans Cedrenus (ed. 
Bonn t. II p. 373), dans Zonaras (ed. Dindorf liv. XYI, ch. 28 p. 88), 
dans Glycas (ed. Bonn p. 570) et dans Manasses (pour ces deux der- 
niers M. W. ne donne pas de reference), des citations qui semblent 

convaincantes. Mais eiles sont beaucoup trop courtes; si on les com- 

♦ 

plete, on s’aper<joit que plusieurs d’entre elles changent tout ä fait 
de sens. 

Au lieu des deux lignes que M. W. prend dans Cedrenus, il 
fallait rappeier ce qui precede et dire que Cedrenus, apres avoir ex- 
plique comment la famine eut lieu, continue ainsi (t. II p. 372/3): 
Kal deov xov ßutiilw xrjg v&v V 7 trjxocov (pQOVxCoai öcotrjQiccg^ 6 äs xbv 
ßatiilixbv ölxov yfa'ö%Q(og tccjäcov, xccl xaxaTtQay^axsvö^isvog xr\v öv{i- 
q)ogäv xcbv vno % £ ZqcCi V^X £L &g xt yisycc xaxcoQd'coxcog oxt {ioölov tcö 
vo[iL 6 {iecxi TtiTCQc&Gxoybavov avxog dvo rtcjXeiGd'cu xovxov STCsxa^s. Sans 
doute l’amphibologie causee par l’emploi simultane de dvo et de xovxov 
est reelle, et M. W. a raison de la signaler, mais il est evident, d’apres 
le texte entier, que Cedrenus accuse Nicephore d’avoir mieux aime 
faire des benefices que soulager son peuple, et l’on est tente, comme le 
remarque M. W. lui-meme, de remplacer duo par övotv. Cependant il 
se decide pour un sens tout ä fait contraire dvo 7 £cjXsi 6 &cu xovx<p ä 
cause de ce passage de Zonaras (1. XVI ; ch. 28 p. 88 ed. Dindorf): 
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rUA’ av^oov yLÜhkov (bg EVEQysxcov ro vtvy\xoov^ bxi ddo ^ledc^ivovg 
i%C:iQU(5Ke xcp vo{ii6[iciTL. Mais pourquoi M. W. n’a-t-il par eite le 
commencement de la phrase? xal yeyove Aifibg löxvqo g ov Eig olxeIov 
xEQÖog 6 NixrjcpoQog \uxrjvEyxs^ xiyaovXxaov xov ötxov xal %o\Xov xovxov 
(XTtodidonsvog xotg Xi\xooxxovtfi, fiyds (pQOvxi^cov oxt drj^ioxaxaQaxog tjv 
uXti av%obv etc. II n’y a pas de doute possible, pour Zonaras, Nice¬ 
phore, en donnant deux mesures de ble pour une piece d’or, ne faisait 
pas une concession, il gagnait de l’argent, xiyaovkxaov il en augmentait 
le prix (Etienne ad v. traduit par 'pretium augeo’). Il se peut que 
Zonaras ait invente les chiffres, ou qu’il les ait pris ailleurs que dans 
Skylitzes ou dans Cedrenus, ou siraplement qu’il les ait mal eopies; 
mais du texte complet il ressort sans contestation possible que, pour 
Zonaras comme pour ses predecesseurs, Nicephore a augmente le prix 
du ble. Cedrenus (ed. Bonn t. II, p. 374, 1. 9 et seq.) et Zonaras 
(ed. Dindorf liv. XVI, ch. 28 p. 89) racontent d’ailleurs une aneedote * 
qui prouve nettement comment il faut corriger le texte ambigu de l’un 
et comprendre celui de l’autre. D’apres eux un vieux soldat, que 
l’empereur trouvait trop faible pour le Service des armes, lui aurait 
repondu qu’au contraire ses forces avaient augmente avec l’äge, puis- 
qu’il portait maintenant une Charge de ble achetee deux pieces d’or 
tandis qu’autrefois il succombait presque sous un poids de ble qui 
n’en coütait qu’une. 1 ) Nous sommes donc bien surs que, sous Nicephore, 
le prix du ble avait double au lieu de diminuer de moitie. — Les 
textes de Glycas et de Manasses sont les seuls appuis de la these de 
M. W. qui a contre eile Cedrenus et Zonaras aussi bien que la tra- 
duction de Gabius. Pour qui connait la valeur respective de ces divers 
auteurs l’accord des trois plus anciens contre Glycas et Manasses serait 
une preuve süffisante que M. W. s’est trompe s’il n’y en avait pas 
une encore plus forte ä invoquer contre sa these. 

Il dit n’avoir pas trouve trace de cette accusation dans Leon 
Diacre (Byz. Z. IV 478, 1. 8 au bas). Et cependant celui-ci, deplorant 
la conduite de Leon, frere de Nicephore, dit (hist. IV, 6 p. 64 ed. Bonn): 
öiXOÖELav EtQyaöaxo xal öTtaviv xeov avayxatcov acpi2,avd’Q(07tov. oXCyov 
yaQ xov ölxov (bvovfiEvog ärtEÖiöov tcoXXov, xal Tptd'VQtö^ibg avä xo 
ccöxv e%goqel^ xaxaßooovxcov x&v aöxixcbv ? ei xäg xov xoivov 6 v^q) 0 Qag 
idia xEQÖrj TtoiyySEiEv xeov avxadehcpcov r\ ^vvcoQig^ eg rrjv xegdaivoyGav 

1 ) Zonaras, 1 . c. : nolv dvvuxwTsgog vvv styl oxs Ssgtcoxu’ x 6xs 

yug ov8* fftuasog uv £7Ccop,LGupL7iv Glxov vo^iic^uxogy vvv 8s quov nui dvo voiug^uxgjv 
Glxov iiti t&v cQficov ugdö. — C 6 dränus , 1 . c. : oxi tcsq xov tov voiilcyLaxog cizov 
ngoxsgov övolv fjiuovoig snxcpOQxiScov , ini rfjg Gfjg ßuGiXsiug 8vo vvpuGpiuxQov gItov 
äßugäg ini x&v wficov epigeo. 



320 


I. Abteilung 


övvco&ovöa 7iv]Quv xä xcbv TtokXCov. Ici, comme dans les chroniqueurs 
que nous avons cites, l’empereur et son frere sont aceuses par le 
peuple d’avoir contribue a l’affamer. Seulement, tandis que les ecrivains 
hostiles ä Nicephore lui ont attribue le plus fächeux role dans cet 
agiotage 1 ), nous voyons Leon Diacre, toujours favorable ä Nicephore, 
avancer timidement que ce souverain a ete la victime de la mauvaise 
reputation de son frere. Le fait est que, si Leon Diacre a cru neces- 
saire de parier des rumeurs qui couraient contre Nicephore, c’est 
qu’elles etaient assez fortes pour qu’il n’ait pas ose s’en taire. Voilä 
comment son temoignage s’accorde avec celui des ecrivains posterieurs, 
II semble meme qu’il ait ete pour cette accusation contre Nicephore 
la source de Zonaras. Celui-ci en effet n’a pas employe en cet endroit 
les meines termes que Cedrenus, son modele ordinaire; des expressions 
comme oixslov xeQÖog, jtoAAou xovxov a7todtdögevog^ qui se trouvent 
dans Leon Diacre, feraient croire au contraire qu’il avait cet auteur 
sous les yeux en ecrivant ce passage. Quoi qu’il en soit, nous avons 
bien trouve dans Leon Diacre une trace de l’accusation portee contre 
Nicephore; si affaiblie qu’elle soit, eile n’en a pas moins une grande 
valeur ä cause des sentiments ordinaires de Leon Diacre envers ce 
souverain. 

Un autre contemporain de Nicephore s’est d’ailleurs Charge de 
nous edifier completement sur la question: la Legatio de Luitprand con- 
tient un texte qui ne permet plus de soutenir la these de M. W. 
Selon Luitprand ( Legatio , ed. Bonn p. 362; — Migne, Patrol. lat., t. 136 
p. 927, A et B) l’empereur a accapare a vil prix et par force le ble 
qui avait muri dans l’empire, puis il a conduit dans un pays sans pro- 
visions une armee qui a du lui acheter le ble deux fois plus qu’il ne 
l’avait paye, c’est-ä-dire deux pieces d’or au lieu d’une. Or Luitprand 
a ecrit l’annee meme oü les evenements se passent ( Legatio , ed. Bonn 
p. 371), il est exactement renseigne et, s’il hait Nicephore, son hosti- 
lite contre lui se traduit plutöt par l’exageration des reproches que par 
des calomnies (cf. l’introduction de Schlumberger , Nicephore Phocas , 
Paris 1890). Comme Leon Diacre, Skylitzes et Cedrenus, il montre 
l’empereur faisant des benefices au detriment du peuple; mais est-il 
vrai, comme il l’affirme, que Nicephore, en ' accaparant le ble, ait aide 
a l’apparition de la famine? Cette accusation n’est formulee nettement 
nulle part ailleurs et c’est peut-etre la haine qui l’a inspiree a Luitprand. 
Mais il est hors de doute que l’armee eut beaucoup ä souffrir de la 
rapacite imperiale. Nous pouvons en croire Luitprand (1. c.), Cedrenus 


1) Ainsi Zonaras 1. c. 
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(ed. Bonn t. II, p. 374, I. 9 et seq) et Zonaras (ed. Dindorf liv. XVI, 
ch. 28 p. 89). L’anecdote du vieux soldat, raeontee par ces deux 
derniers, est sans doute embellie par eux; eile n’en est pas moins la 
derniere trace dans le Souvenir populaire de ce fait que c’est surtout 
aux soldats que Nicephore avait vendu son ble coüteux. Nos textes ne 
nous disent pas nettement 1 ) si c’est l’empereur lui-meme qui, par un 
acte special, a double le prix du ble; mais ils nous prouvent qu’il a 
profite de ce cours et qu’il l’a maintenu. Toutefois nous n’irons pas 
jusqu’ä dire avec Luitprand qu’il ne songeait qu’a son profit personnel; 
mais il n’y a pas eu de sa part, comme le croit M. W., un acte de 
charite juge insuffisant par le peuple. Pour subvenir ä des guerres 
continuelles, Nicephore n’avait qu’une caisse toujours vide (Leon Diacre 
1. c.); il ne pouvait pas se montrer genereux; il est meme probable 
qu’il n’en eut pas l’idee et qu’il ne fut pas autrement fache d’un etat 
de choses, fortuit ä coup sür, mais qui assurait ä l’Etat des revenus 
si opportuns. 

Quoi qu’il en soit, de l’accord d’auteurs aussi differents d’esprit et 
d’epoque que Luitprand, Leon Diacre, Cedrenus et Zonaras, on est en 
droit de conclure: 1° que la traduction de Gabius n’a pas altere le 
sens du texte grec de Skylitzes; 2° qu’il est impossible de disculper 
Nicephore du reproche d’avoir fait sur les bles, pour remplir sa caisse 
necessiteuse, un benefice peu compatible avec les obligations et la 
dignite imperiales. 

Rome, 1896. J. Laurent. 


1) On ne peut pas conclure en effet du tl[ii,ovXk&v de Zonaras que Nic6- 
phore ait ete le premier ä augmenter le prix du bl6. 



Uber einige Quellen des Zonaras. 

II. 

In unserem ersten Artikel haben wir in der Synopsis eine wich¬ 
tige Quelle des Zonaras kennen gelernt und mit ihrer und des Syn- 
kellos Hilfe in den Biographien von Alexander Severus bis Carinus 
die Hauptquelle des Zonaras, die Leoquelle, auszuscheiden gesucht. 
Mit der Geschichte Diocletians und seiner Nachfolger ändern sich die 
Quellenverhältnisse insofern, als Synkellos, der vor Diocletian schliefst, 
ausscheidet und neue Quellen eintreten, welche die wichtige Leoquelle 
verdecken. Zunächst begegnet uns Theophanes. Er ist in der Bio¬ 
graphie Diocletians stark benutzt, verschwindet aber dann fast voll¬ 
ständig und tritt erst wieder unter Marcian bedeutsamer hervor. Hätten 
sich nun bei Zonaras die Quellenverhältnisse nur in der Weise ge¬ 
ändert, dafs Theophanes an die Stelle des Synkellos getreten wäre, so 
würden wir, da uns Theophanes ebenso bekannt ist wie Synkellos, die 
Leoquelle in derselben Weise ausscheiden können wie bisher. Dies ist 
aber nicht der Fall. Zonaras hat weiterhin aufser der Leo quelle, der 
Synopsis und Theophanes noch eine vierte Quelle benutzt, sodafs sich 
der Stoff, der nicht aus Theophanes und der Synopsis belegt werden 
kann, auf zwei uns nicht erhaltene Werke verteilt, auf die Leo quelle 
und eine andere Quelle, die ihr an Wert nicht viel nachgestanden hat. 
Diese letztere nachzuweisen und ihren Inhalt und Umfang, soweit es 
möglich ist, zu erschliefsen, ist die Hauptaufgabe dieses zweiten 
Artikels. 

Den Nachweis ihrer Existenz gewinnen wir zunächst aus einigen 
Doppelrelationen, deren Wert für die Erschliefsung der von Zonaras 
benutzten Quellen schon genügend hervorgetreten ist. Es läfst sich 
zwar nicht leugnen, dafs Zonaras einige Doppelrelationen schon in 
seinen Quellen vorgefunden hat, so z. B. Zon. S. 166, 8/16 = Theoph. 
11, 13/9 und S. 256, 18 = Theoph. 125, 1/2, aber das sind nur Aus¬ 
nahmen; in der .Regel hat sie Zonaras selbst aus abweichenden An¬ 
gaben seiner Quellen zusammengestellt, wie die sämtlichen bisher be- 



E. Patzig: Über einige Quellen des Zonaras 


323 


sprochenen Doppelrelationen deutlich gezeigt haben. Wenn wir nun 
weiterhin an solchen Stellen, wo über denselben Gegenstand zwei 
Versionen berichtet werden, keine bei Theophanes und in der Synopsis 
finden, wohl aber die eine aus der Leoquelle belegen können, so mufs 
die andere Version die Benutzung einer vierten Quelle beweisen und 
zugleich zur Bestimmung des Wertes dieser Quelle dienen. Solcher 
Doppelrelationen erwähne ich hier zunächst zwei. 

1) Über den Sturz und den Tod des Kaisers Constans berichtet 
Zonaras 191, 22 folgendes: Magnentius erscheint während eines Gelages, 
das er in Augustodunum zur Feier seines Geburtstages veranstaltet 
hat, im Kaiserschmuck und gewinnt die Anwesenden für seine ver¬ 
räterischen Absichten. Damit sein Anschlag nicht ruchbar werde, läfst 
er die Thore der Stadt besetzen und giebt den Wächtern Befehl nie¬ 
manden hinaus-, jeden hereinzulassen, zugleich entsendet er Leute zur 
Ermordung des Kaisers, der sich auf der Jagd befindet. itaQa rov 
'Podavov rotvvv Ttoxayibv oi itccQcc Mayvsvtiov ötaXivreg yevo^iavot 
perä tfjv d'tiQccv v7CV(btrovra rov Kcbvöravra diE%QYi6avto 5 
xal tovg ixELVG) de övvovtag oXCyovg ovxag aitixtEivctv. Diese Version 
findet sich auch bei Leo 298, 8 (ThM 65, Kedr. fehlt): Mayvivtiog 
xvQccvvog iv TaXXCaig ävucpavEig aveiX e perä Kcbvörav 

VTtVG) xa%E%0\JLEVOV. 

An diesen aus der Leoquelle stammenden Bericht schliefst Zonaras 
192, 22 einen anderen, ganz abweichenden. Der Kaiser erhält Kunde 
von dem Abfall des Magnentius-, da die Seinigen ihn verlassen, sucht 
er Zuflucht in einem Tempel, wird aber von den Verfolgern heraus¬ 
geholt und getötet. Damit erfüllte sich eine alte Prophezeiung. In 
der Geburtsstunde des Kaisers hatten Astrologen verkündet, er werde 
in den Armen seiner Mutter sterben. Constans hatte sich nach dem 
Tode seiner Mutter darüber lustig gemacht, aber der Schicksalsspruch 
ging doch in Erfüllung, iv yäg 7CoXi%vrj 'EXivrfo xaXov^ivrj sig bvopa 
trjg ßa<5iXC6<5r\g ixeivrjg 5 6 Kcbvörag ävflgrjx o. Diese Überlieferung 
bieten Zosimus II 42, Victors Epitome und Eutrop X 9, aber das 
Horoskop und seine Erfüllung kennen sie nicht. Eutrop meldet nur: 
obiit haud longe ab Hispaniis in Castro, cui Helenae nomen est-, 
Zosimus und- Victor dagegen berichten mit gleichartigen, aber von 
Zonaras abweichenden Einzelheiten die Vorgänge bei dem Festgelage 
ausführlich und schliefsen die Erzählung, die in den gemeinsamen 
Stücken fast wörtlich stimmt, in folgender Weise ab: 

Zosim.: xovx&v 6 Kaveftag cd- Victor: Ea re cognita Constans 
öd'ö^isvog ccizodgävca 7 CQÖg nva fugere conatus apud Helenam, 
TtoXi^v^v cjQurj&ri rov IIvqy}vcclov oppidum Pyrenaeo proximum, a 
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7tlrj6tov cbxLötievYjv (EXevrj de xov- Gaisone cum lectissimis misso inter- 

voaa tcö 7ioXi%VL(p ), xaxaXrjcp&elg ficitur. 

de vitb ratöcovog etg tovro perä 

xivcov ijuXexrcov ötuXevtog ävfl- 

Q£&rj 7tcc<5y]g avxov ßo^eiag äitoh- 

itovtirjg. 

Auch Ammianus Marcellinus mufs nach dem Selbstzitat in XV 5: 
Laniogaisus, quem, dum militaret candidatus, solum adfuisse morituro 
Constanti supra rettulimus zu dieser Gruppe gehören, denn da bei 
Zonaras nach der ersten Version die Begleiter des Kaisers getötet 
werden, nach der zweiten aber den Kaiser verlassen, so läfst sich die 
Angabe Ammians, dafs Laniogaisus, der zur Leibwache (candidatus) 
gehörte, bei dem Kaiser bis kurz vor seiner Ermordung allein ge¬ 
blieben sei (solus morituro adfuit), nur mit der zweiten Version ver¬ 
einigen. Laniogaisus und Gaison sind übrigens ganz verschiedene 

Personen, denn Gaison war mit Magnentius Konsul in dem auf die 
Ermordung folgenden Jahre (Tillemont IV Constance cp. 22), während 
Laniogaisus nach Ammian XV 5 im Jahre 355, also vier Jahre spater, 
noch als Tribun im Heere des Silvanus diente. — Nach Benutzung der 
zweiten Quelle, welcher die zweite Version über den Tod des Kaisers 
auf S. 192, 22—193, 8 und vielleicht auch die Schilderung der un¬ 
sittlichen Lebensweise des Kaisers auf S. 192,9/18 entnommen ist, 

kehrt Zonaras S. 193, 8/15 zur Leoquelle zurück, denn die Berufung 
der angesehensten Beamten durch Befehle, die den Namen des Kaisers 
Constans tragen, und ihre Beseitigung durch Auflauern am Wege 
läfst sich nur aus der Geheimhaltung der Vorgänge in Augustodunum 
erklären und steht im vollen Widerspruch mit dem ganz offenen Ab¬ 
fall, durch den der Kaiser bei Zosimus zur Flucht bestimmt wird. 

Auf welchem Wege Zonaras die zweite Version erhalten hat, lassen 
wir einstweilen unerörtert • über die Herkunft der ersten geben 
folgende Stücke, die sich bei Zonaras auf wenigen Seiten zusammen¬ 
drängen, bestimmte Auskunft: 

Zonar. 190, 6—32 = Joh. Ant. Fr. 178 Salm. (Cr. 398, 30). 

Zonar. 191, 5—7 = Joh. Ant. Fr. 178 Salm. (Cr. 399, 10). 

Zonar. 192, 18—22 = Leo 298-ThM 65, dazu Zon. 192,1/8 u. 193, 8/15. 
Zonar. 195, 15—32 = Petrus Patricius Fr. 16 Legat. (Müller FHG IV 
190), dazu Zonar. 196, 1/16 und wahrscheinlich auch 195, 7/15. Alle 
diese Stücke stammen aus Johannes Antiochenus, zu dessen Gewährs¬ 
männern Petrus gehört, und sind durch Vermittlung der Leo quelle zu 
Zonaras gekommen. Die Erhaltung des Fragments aus Petrus mufs als 
eine glückliche Fügung angesehen werden, denn da die Absetzung 
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Vetranios und die ihr vorausgellenden Unterhandlungen bei Zosimus II 

43/4 ; mit dessen Bericht sich Eutrop X 10/11, Victor Caes. und Epit., 

Socrates II 28 und zum Teil Philostorg III 22 berühren, ganz anders 

erzählt werden als von Petrus und Zonaras, so ergiebt sich, dafs andere 

abweichende Erzählungen, wie die Erzählung vom Sturze und Tode 

des Constans, gleichfalls auf Petrus zurückzuleiten sind. Ob nun in 

solchen Fällen Petrus selbst seine eignen Wege gegangen ist oder 

schon ein anderer vor ihm, lasse ich unentschieden. Man könnte nur 

•• 

an Eunapius denken, den Petrus nach der Übereinstimmung des Frag¬ 
mentes 18 Leg. mit Eunap Fr. 12 Leg. (Zos. III 7) in einer Erzählung, 
die bei Aminian XVII 8 ex. fehlt, gegen den Schlufs seines Werkes als 
Quelle benutzt haben mufs; Eunapius aber wird von Jeep in den 
Quellenuntersuchungen zu den griechischen Kirchenhistorikern (Jahrb. 
Sppl. XIV 1884) in so starke Abhängigkeit von Ammian gebracht, 
dafs die Frage, ob nicht schon Eunap von der gewöhnlichen Über¬ 
lieferung anderer, besonders römischer Quellen abgewichen sei, ohne 
eingehende Untersuchung nicht beantwortet werden kann. Eine solche 
Untersuchung würde uns aber von einem Wege abbringen, den wir 
durch den Urwald der Byzantiner unter allen erdenklichen Schwierig¬ 
keiten erst bahnen müssen. Ich begnüge mich deshalb hier mit der 
Bemerkung, dafs Jeeps Ergebnisse, soweit sie mit Hilfe des Zonaras 
gewonnen sind (S. 62—73), durch die vorliegenden Untersuchungen 
in Frage gestellt werden. 

Im Anschlufs an die Erzählung von dem Sturz und der Ermordung 
des Constans erwähne ich die Berichte über den Tod seiner Brüder 
Constantin und Constantius. 

Über den Untergang Constantins läfst sich eine klare Ansicht 
nicht gewinnen, weil die Überlieferungen nur darin übereinstimmen, 
dafs Constantin in einem Kriege mit Constans von den Feldherrn seines 
Bruders in einen Hinterhalt gelockt worden ist, hinsichtlich der Ur¬ 
sache des Krieges aber und seines Verlaufes so stark von einander ab¬ 
weichen, dafs sie sich nicht vereinigen lassen. Auch der Bericht des 
Zonaras 188/9 weicht von den übrigen ab*, trotzdem läfst sich über 
seine Herkunft eine bestimmte Ansicht äufsern, weil wir seine Quellen 
beurteilen können. Den Bericht der Leo quelle erschliefsen wir aus 
Leo 297/8-Kedr. 520-ThM. 65. Bemerkenswert an ihm ist die Ver¬ 
wandtschaft mit dem Berichte des Zosimus II 41; denn während bei 
Eutrop X9, Victor Epit., Socr. II 5 und offenbar auch bei Philostorg III 1 
Constantin der Angreifer ist, wird er bei Zosimus und Leo ahnungslos 
von Constans überfallen. Ich glaube deshalb, dafs Jeep S. 68 den 
Zosimus mit Unrecht eines groben Irrtums geziehen hat. Eine ge- 
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meinsame Quelle würden wir erhalten, wenn dieser Bericht aus Eunap, 
den Zosimus ausgeschrieben hat, durch Vermittlung des Petrus Patri- 
cius zu Johannes Antiochenus und in die Leoquelle gekommen wäre. — 
Den Bericht der andern von Zonaras benutzten Quelle müssen wir bei 
Philostorg suchen-, dafs wir ein Recht dazu haben, wird im folgenden 
eine grofse Zahl von Stellen beweisen. Das aus Philostorg überlieferte 
Fragment III 1 hilft uns wenig, weil es zu kurz ist und die Namen 
der Brüder verwechselt, aber wir besitzen einen andern, ausführlichen 
Bericht, der mit Philostorg in Verbindung zu bringen ist, in der Vita 
Artemii des Mönches Johannes, welche von Ang. Mai im Spicil. Rom. VI 
S. 340 herausgegeben und von den Bollandisten in den Acta Sanc- 
torum VIII Octobr. p. 847 wiederholt worden ist. Der Verfasser nennt 
unter seinen Quellen Eusebius, Philostorg und Theodoret. Batiffol hat 
in der Quartalschr. f. christl. Altertumsk. und f. Kirchengesch. III 1889 
S. 252 diejenigen Stücke zusammengestellt, in denen der Mönch 
Johannes mit Wahrscheinlichkeit den Philostorg benutzt hat. Wenn 
wir nun den Bericht des Zonaras mit denen bei Leo und in der Vita 
Artemii cp. 9 vergleichen, so stimmt zwar Zonaras mit der letzteren 
darin überein, dafs Constantin infolge eines Teilungsstreites den Krieg 
begonnen habe, aber in den Einzelheiten weicht er doch von beiden ab. 
Trotzdem glaube ich, dafs Zonaras keine neue Quelle benutzt hat. Bei 
Leo kann der ursprüngliche Bericht der Leoquelle, in der Vita Artemii 
der ursprüngliche Bericht des Philostorg verändert worden sein; aufser- 
dem kann Zonaras bei der gleichzeitigen Benutzung seiner beiden 
Quellen Änderungen vorgenommen haben. Für meine Annahme spricht 
der Umstand, dafs die Angaben, welche Zonaras S. 189, 22/5 über 
Constans macht, in der Vita Artemii cp. 9 stehen. 

Für den Tod des Constantius hat Zonaras nur die Leoquelle be¬ 
nutzt; man vergleiche Leo 298,22-ThM 65 mit Zonar. 207, 16 (Sotiriadis 
S. 36): 


Leo: V7t ö xfjg 6wE%8(ag xcbv 
cpQOVXidcöv voöov S7tiy£vo^evrjg ix 
^lekaivrjg %okfjg eig Moipov xqi jvrjv 
ixelsvxrjöev iv xatg v7t(x>Qdaig xov 
Tccvqov xeiiisvrjv. 


Zonar.: cpQovxfat TtokkaZg 6vv£%o- 
f tevog xävxsv&sv (5vv£%eZ krjy&elg 
7ivQ£X(p%oktfv xe avayayhv ^likatvav 
ixskevxrjtisv iv Mötpov XQyjvrj^ xet- 
xai de avxrj xaxä xrjv xov TavQov 
v7tcoQ£Lav , [iitl XQiöiv , <bg keysxcu , 
uEucpousvog — 24 xrjg itfaxecog = 
Synops. 56,18.] 

2) Uber die Ursache, welche den schnellen Tod Jovians herbei¬ 
führte, waren bald nach dem Tode des Kaisers verschiedene Gerüchte 
in Umlauf. Die beiden zeitgenössischen Schriftsteller, die selbst an 
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dem Perserkriege teilgenommen haben, Eutrop und Ammian, erwähnen 

übereinstimmend, nur in verschiedener Reihenfolge, drei Ursachen: 
•• 

1) Überladung des Magens, 2) Ausdünstung eines neugetünchten Zimmers, 
3) Ausdünstung des Kohlenfeuers (Eutr. X 18, Amm. XXV 10). 
Victor verbindet in der Epitome Nr. 1 und 2. Zosimus spricht III 35 
nur von einer plötzlichen Krankheit, Soerates bezeichnet diese III 26 
genauer mit den Worten xc5 xrjg i^upQcc^cog voor^axi 6v6%£&£lg ixe- 
Asvrrjös- beide dürften auf Eunap zurückgehen (vgl. Mendelssohn zu 
Zos. III 35). Philostorg VIII 8 verbindet Nr. 2 und 3 in ausführlicher 
Schilderung, ebenso Sozomenus VI 6, der aber mit den Worten ij acpei- 
deötSQOv, cbg xiveg AiyovGi, deiTtvijöag auch Nr. 1 berücksichtigt. 
Zonaras 217 und Ivedren 540 bieten zwei Relationen aus verschiedenen 
Quellen. Die eine — bei Zonaras steht sie an der zweiten Stelle — 
berührt sich aufs engste mit Philostorg: 

Phil.: iv OLxrjfiatL Zon.: iv oixrj^tccxi Kedr.: ixoifitfd'rj iv 

XiVi CCQXi X8XOVLCC{1£- XatsdcCQ&E V£OV £^L7C£- OLXLÖXCJ V£G)6xl X£XOVLd- 
V(Q XaXUXlLV£XCU TtQOg 7CAa6{l£V(p xovta , XCCL 
vitvov TtvQog d 5 äva- diä xo xov il>v%ovg tc olv 
cp&ivxog, coöxe akiav av&Quxcov avacp&ivxav 

iyysvfad'cu X(p otxifaiaxL) ivxog, dx^ilg ix xrjg xr\g de äößiöxov ßuQvv 
voxlg {irjv xcbv veo% ql- xoviag TCVQOv^iivrjg ave- axpov avadidovörjg ui- 
(jxgov xotycov ävedidoxo dö&rj TtoAAij, xai dt cpvidiov ixekevxiqGev, 
. . . xaX äitoitviyovCa avxrjg anenvLyri xoi- aTCOttvtyelg aito xijg 
dia(pd'£LQ£t xov ßaöiXicc. ^icj^ievog^ Qi^d’ atö^o- xavöecog. 

Itevog xr\g Ttvtyfiovfjg 
i£ o lvov xaQrjßaQG)v .] 

«« 

Nach der andern Version, welche von allen übrigen Überliefe¬ 
rungen abweicht, stirbt der Kaiser infolge des Genusses vergifteter 
oder giftiger Pilze. Das ist die Überlieferung des Salmasischen Johannes 
Antiochenus, die bei Suidas v. ’loßtuvog erhalten ist, wie ich im Prgr. 
1892 S. 20/1 ausgeführt habe. Zonaras hat also hier die Leoquelle, 
Kedren (Paris. 1712) die Epitome benutzt. 

Joh. Ant. Leo 301 (Kedr.-ThM). Zonar. 217, 22. 

iv Zladaoxavoig a%e- iv %coqCg) z. laduöx&vcp eig zJudätixava xaxu- 

ftave tivxrjxcc3t£(paQ{iay- \jLvxr\xa Tte^aQ^ay^iivov Avöag atcpviÖLOv xexe- 
yiivov cpaycbv. (payibv ixekevxrjGe. Xevxxyxev äQxicpvelg yiv- 

XYyzag dqArjxrjQLOvg cpa- 
yav [%v yaQ foxog 7 C£qI 
dtaixav .] • 

Woher Johannes Antiochenus diese Version hat, wissen wir nicht; 
jedoch scheint er sie nicht aus der Luft gegriffen zu haben, weil auch 
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Chrysostomus (ed. Montfaucon XI S. 364/5) von Vergiftung spricht: 
tTSQog vjcb Ö7]h]tr]QiCJV avt]Qr]to cpaQ^idxcov xal rb TtortfQLOv (!) r\v .. ov 
TtoyLu, dÄ/ld d'dvatog (Tillem. IV Jov. cp. 7). — Zonaras hat bei jeder 
der beiden Versionen einen Zusatz, dort ol'vov xuqrißuQ&v, hier r\v 
yuQ hrog tcsql 8Ccuxav\ er hat sie offenbar selbst aus einer auf Am- 
mian XXV 10 (edax et vino venerique indulgens) fufsenden Charakte¬ 
ristik eingeschoben, die in der Leoquelle gestanden haben wird. Dar¬ 
über später. 

Wir machen hier einen kurzen Halt, um unsere Ergebnisse kurz 
zusammenzufassen. Zonaras bietet über den Tod der Kaiser Constans 
und Jovian je zwei Versionen, von denen die eine der Leoquelle, die 
andre einer unbekannten Quelle entnommen ist. Die Leoquelle bringt 
an beiden Stellen Berichte, die sich in keinem der erhaltenen Schrift¬ 
steller nach weisen lassen; aber aus der Übereinstimmung zwischen 
Petr. Patr. Fr. 16 Leg. und Zonar. S. 195, 15—32 können wir schliefsen, 
dafs solche allein stehende Berichte aus Petrus zu Johannes Antiochenus 
und in die Leo quelle gekommen sind. Ob Petrus in solchen Berichten 
auf Eunapius zurückgeht, den er nach der Übereinstimmung zwischen 
Eunap. Fr. 12 Leg. mit Petrus Fr 18 Leg. benutzt zu haben scheint, 
lassen wir dahingestellt. — Die andre unbekannte Quelle bringt an 
beiden Stellen Berichte, die sich aus Eutrop, Ammian und Victor be¬ 
legen lassen. Da nun in der zweiten Version über den Tod Jovians 
und auch sonst in zahlreichen Stücken Philostorg als Gewährsmann 
der unbekannten Quelle erscheint, so werden wir auf ihn auch die 
zweite Version über den Tod des Constans zurückführen dürfen, die 
sich leider aus der Vita Artemii cp. 9 nicht erschliefsen läfst. 

Aus diesen Quellenverhältnissen könnte man folgern, dafs Zonaras 
an allen Stellen, wo er sich mit Ammian und andern römischen Autoren 
berührt, nicht die Leoquelle, sondern die andre unbekannte Quelle be¬ 
nutzt habe. Aber das wäre ein grofser Irrtum, denn der Salmasische 
Johannes und seine Sippe enthalten teils solche Erzählungen, welche 
wörtlichen Übersetzungen aus Ammian gleichen, teils solche, welche 
sich mit andern römischen Autoren, besonders mit Eutrop, berühren. 
Uber diese Quellenbeziehungen werde ich später zu handeln haben, 
hier will ich einstweilen auf folgende drei Stellen aus Ammian hin- 
weisen: 

Ammian XV 8 JA Fr. 176 Salm. Manass. 2380/3 

(Cr. 398, 25) 

Ammian XVIII 1 JA Fr. 178,3 Salm. Zonar. 210, 13/8 

(Cr. 399, 20) 

Ammian XVI 1/4 Leo301/2-Kedr.541-ThM69. 
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Zonaras hat demnach Stoff aus Arnmian auf zwei Wegen erhalten: 

1) Ammian — Joh. Ant. Salm. — Leoquelle — Zonaras, 

2) Ammian — Philostorg — Unbek. Quelle — Zonaras. 

Ich bin fest überzeugt, dafs Zonaras der Leoquelle mehr Ammianstoff 
verdankt als jener unbekannten Quelle; ein sicheres Urteil läfst sich 
aber nur da gewinnen, wo die Überlieferung seiner beiden Quellen 
erschlossen werden kann, wie an folgender Stelle. 

Über die Berufung des Gallus aus Syrien und seine Hinrichtung 
berichtet Zonaras S. 201, 24—202, 7 in genauer Übereinstimmung mit 
Philost. IV 1 (Vita Artemii cp. 14/5). Beide aber weichen von Ammian 
ab. Denn von den Reiseerlebnissen des Gallus berichten sie nichts, 
während Ammian XIV 11 ausführlich schildert, unter welchen Vor¬ 
wänden und SchmeiclielWorten Gallus nach Italien gelockt wurde, und 
über die Hinrichtung des Gallus berichten sie in einer von Ammian 
vollständig abweichenden Weise. Demi bei Philostorg und Zonaras 
wird Gallus auf eine Insel verbannt und dort wider den Willen und 
Befehl des Kaisers auf Betreiben des Eunuchen Eusebius getötet; da¬ 
gegen bei Ammian sieht der Kaiser den einzigen Weg zu seiner Sicher¬ 
heit in der Beseitigung des Gallus, er entsendet deshalb den Serenianus, 
Pentadius und Apodemius (von Eusebius ist nirgends die Rede) mit 
dem Aufträge den Gallus hinzurichten (supplicio capitali destinavit): 
et ita conligatis manibus in modum noxii cuiusdam latronis c er vice 
abscisa ereptaque vultus et capitis dignitate cadaver est relictum 
informe. Woher Philostorg seine Version bezogen hat, lassen wir dahin 
gestellt, sicher hat er sie nicht aus Ammian oder einer von ihm ab- 
hängigen Quelle. Ebenso sicher hat Zonaras die Leoquelle hier nicht 
benutzt, weil diese den ganzen Vorgang nach Ammian erzählt hat. 
Denn die Angaben bei Leo298,14-ThM65 ov 6 Kcovaravrcog &co 7 tsiu 
xal xokaxeta ftaigwödtievog avcugel und bei Manasses 2377 xijv xscpa- 
kr\v acpeikexo lassen sich nur aus der Erzählung Ammians erklären; 
es kommt noch hinzu, dafs sich bei Manasses das oben erwähnte 
Stück aus Ammian XV 8 unmittelbar anschliefst. 

In vollem Gegensätze zu diesem Berichte steht bei Zonar. S. 201, 
1—23 die von Domitian und Montius handelnde Episode. Hier stimmt 
er mit Ammian XIV 7, während Philostorg III 28 (Vita Art. cp. 13 
fehlt jede Ausführung) eine abweichende Erzählung bietet, deren Einzel¬ 
heiten schlechterdings nicht auf Ammian zurückgehen. Da nun die 
Leoquelle die Berufung und Hinrichtung des Gallus nach Ammian er¬ 
zählt hat und demnach die von Domitian und Montius handelnde Epi¬ 
sode gleichfalls nach Ammian erzählt haben wird, so folgern wir, dafs 
Zonar. S. 201, 1—23 aus der mit Ammian stimmenden Leoquelle, da- 



330 


I. Abteilung 


gegen S. 201, 24—202, 7 aus der hier yon Arnmian abweichenden un¬ 
bekannten Quelle genommen ist. In dem mit Arnmian XY 5 stimmenden 
Berichte über den Aufstand des Silvanus S. 202, 8—19 scheint Zonaras 
zur Leo quelle zurückgekehrt zu sein. Mit meiner Beurteilung dieser 
Stücke vergleiche man die Ausführungen Jeeps S. 60—64. 

Die Doppelrelationen, die wir eben keimen gelernt haben, beweisen 
deutlich, dafs Zonaras neben der Leoquelle, der Synopsis und Theophanes 
noch eine vierte, uns nicht mehr erhaltene Quelle benutzt hat. Wären 
wir nun für ihre Erschliefsung blofs auf Doppelrelationen angewiesen, 
so würden wir nicht weit kommen; aber glücklicherweise hat nicht 
blofs Zonaras, sondern auch Kedren diese Quelle benutzt. 
So finden wir die aus Philostorg stammende Version über den Tod 
Jovians auch bei Kedren, und da diese sich in keiner andern byzan¬ 
tinischen Chronik findet, Zonaras aber, wie die gröfsere Vollständigkeit 
zeigt, nicht aus Kedren geschöpft haben kann, so müssen wir für 
beide eine gemeinsame Quelle ansetzen. Solche gemeinsame Stücke, 
die sonst nirgends nachweisbar sind, finden sich bei Kedren und 
Zonaras in gröfserer Menge; sie sind bei beiden in Textgewebe von 
ganz verschiedener Art eingestickt und eingeflickt und geben sich 
schon dadurch als Eigentum einer besonderen Quelle zu erkennen. 

Beide Autoren dürften diese Quelle unmittelbar benutzt haben. 
Zonaras hat sie sicher weder mit der Leo quelle, noch mit der Synopsis 
vereint gefunden, und für eine Kompilation, in der sie mit Theophanes 
vereint gewesen wäre, habe ich bis jetzt keinen entscheidenden Anhalt 
gefunden. Auch für Kedren nehme ich unmittelbare Benutzung als 
gesichert an, ich gestehe aber, dafs die Beschaffenheit der Chronik des 
codex Parisinus 1712 einem Zweifel an der Richtigkeit meiner Be¬ 
hauptung Nahrung geben kann. 

Die Chronik, welche in der genannten Handschrift vorliegt, ist 
neben Georgios Monachos die wichtigste Quelle Kedrens gewesen. Er 
hat sie nicht nur in dem von Geizer besprochenen vorchristlichen 
Teile, sondern auch in der ganzen Kaisergeschichte bis zu der Stelle, 
wo er zu Skylitzes abbiegt (II S. 43), in ausgiebigster Weise ausge¬ 
schrieben und durch ihre Vermittlung nicht nur eine Epitome B, 
sondern auch Theophanes und Stücke aus Georgios Monachos er¬ 
halten. Aber der Parisinus 1712 bietet die Chronik nicht in der ur¬ 
sprünglichen Fassung, in welcher sie Kedren benutzt hat. Manche 
Angaben sind weggelassen, andere gekürzt, und in dem Teile, wo 
Theophanes schon ausgiebig benutzt war, hat der Schreiber des 
Parisinus neue Partien aus Theophanes eingeschoben. Infolge dieser 
Eigentümlichkeiten des Paris. 1712 läfst sich der Bestand der ursprüng- 
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liehen Chronik, welche Kedren benutzte, nicht mit Sicherheit bestimmen, 
und da etwa vier von den Stellen, welche sonst nur Zonaras und Kedren 
gemeinsam haben, thatsächlich auch im Paris. 1712 vorhanden sind, so 
läfst sich die Möglichkeit denken, dafs andere derartige Stücke im 
Paris. 1712 nur deshalb fehlen, weil sie entweder weggelassen oder 
durch die Erweiterungen aus Theophanes verdrängt worden sind. Dafs 
der Boden an manchen Stellen unsicher ist-, beweist z. B. gleich die 
Nachricht über den Tod Jovians. Ich gebe im folgenden die ganze 
Biographie dieses Kaisers aus dem Paris. 1712, ohne auf Schreibfehler 
und abweichende Lesarten Rücksicht zu nehmen: 

Theoph. 53, 14 Koö^ov st ^ Ecovg\ rrjg ftsiag öagxGJöE&g rvg\ ’lcoßtavbg 
53, 24 hog tzqgjtov. ovrog 6 ’lcoßtavog %iXCaQ%og rjv — Kedr. 

539, 16—18 -f- 19—21 ÜQiö&rj 7] öv^icpcovta amu] rrjg 
53, 29 EiQtfvrjg hrj X'. tovtov (paöl nagaiTovyLEvov rr\v ßaot- 
Xsiav 8 ca ro iXX^vCdai tov Xabv Eid ’lovXcavov xal ft?) 
övva<Sd-ai ccq%elv tov tolovtov GTQaTOv TtavTEg o^iocpcbvcog 
sßorjöav %ql<5tluvo\ v7caQ%ELv (Kedr. 539, 21/3). y\v da 
Leo 301, 11 tt]v f\kixCav = Kedr. 539, 18 — 19 ccq{i6£eiv uvtgj. ovto g 
Theoph. 53, 33 vo^iovg i^ETta^av s(g iiäöav ttjv vtco 'PcopLaccov yijv — 
Georg 450, 15 Kedr. 540, 1 — 15 jt^dy^iaTog. ’loßiavog ovv ßadiXsvöag 
Theoph. 54, 19 {irjvag *)' xal rftiigag ii (= Kedr. 539, 15) ijcl Kav- 
Leo 301, 3 öt avTivovitoXiv £q%6hev og iv ’Ayxvga t rjg raXa- 

TEiag teXevto. ^ivxrjTa TtacpaQiüayyLEVov epayebv, 
301, 12 tovtov yvvf\ — Kedr. 540, 21 — 22 iftaatiaTo, iTE&rj 8s to 
301, 5 tfeapa amov iv tw vatp r cbv ayCcov AjtoöTÖXcov iv XaQvaxu 
301, 13 TioQcpvQü. xaT£l%E tt\v ixxXrßiav /.IriyLOcpiXog ’AQEtavög. 
OvaXEVTLviavog ävrjyoQEvd'r] xtX. 

Der Parisinus stimmt im ganzen mit Kedren, nur hat dieser Um¬ 
stellungen vorgenommen. Quellen sind Theophanes, die Epitome B 
und Georg Monachos 450, 15 und 449, 7; nur die Worte dio xal axa- 
&aQT(Qv — tov TtQay^aTog bei Kedren 540, 13/5 kann ich nicht be¬ 
legen •, das aus Georg 450, 15 stammende Stück findet sich bei Kedren 
auch S. 527, 10, wo es unmittelbar aus Georg genommen ist. In der 
breit gedruckten Stelle fehlt diejenige Version über den Tod Jovians, 
welche Kedren und Zonaras gemeinsam haben. Es fehlen aber auch 
die bei Leo 301, 3 erhaltenen Worte iv %G)Qi(p AadaöTavw, und somit 
ist es möglich, dafs sich der Ausfall im Paris. 1712 nicht blofs auf 
diese Worte erstreckt. Dazu kommt, dafs Kedren 540, 15 in den 
Worten: 3 AvTio%atag 8a ’loßiavog iitl KcovöTavTLvovTtoXiv ÖQ^cb^svog^ 

iX&cov iv ’AykvQa Tfjg FaXaTiag vTtaTog TtQOrjX&a eine Angabe macht, 
die mit Theophanes 54,15/7 stimmt und somit aus der ursprünglichen 

Byzant. Zeitschrift VI 2. 22 
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Chronik des Paris. 1712 genommen sein kann. Andrerseits kann aber 
diese Angabe Kedrens, weil sie sich mit Philost. VIII 8 berührt, aus 
derselben Quelle genommen sein, wie die folgende Version über den 
Tod Jovians, die wir oben S. 327 besprochen haben. Man beachte, dafs 
Kedr. 540, 17/20 vjtatog TCpofjÄd's bis ojg de uveg yqdcpovöL im Paris. 
1712 fehlt. 

Man sieht, wie schwer es ist ein sicheres Urteil über die Herkunft 
mancher Stücke zu gewinnen. Trotzdem bin ich fest überzeugt, dafs 
Kedren die Stücke, welche er nur mit Zonaras gemeinsam hat, nicht 
durch die Chronik des Paris. 1712 erhalten hat. Denn in einer ganzen 
Reihe von Stellen ist der Text des Parisinus so beschaffen, dafs eine 
Auslassung der von Kedren und Zonaras überlieferten Angabe nicht 
anzunehmen ist. In dem weiterhin folgenden Verzeichnis werde ich 
die Beschaffenheit des Parisinus bei einigen Stücken besprechen, alle 
zu behandeln ist deshalb nicht nötig, weil Praechter im vorigen Jahre 
den Bestand der Handschrift aufgenommen hat und wohl demnächst 
veröffentlichen wird. Die Stücke, welche wir der verlorenen Quelle 
zuweisen dürfen, teils längere Erzählungen, teils kürzere Notizen, sind 
meist älteren Autoren entnommen. Viele stammen aus Kirchen- 
historikem, manche aus guten Profangeschichtschreibem, darunter be¬ 
finden sich solche, welche auf Johannes Antiochenus oder eine von 
ihm abhängige Chronik zurückgehen. Da die verlorene Quelle wegen 
ihres inneren Wertes an die Seite der Leoquelle tritt und mit dieser 
sogar durch eine gewisse Quellengemeinschaft verbunden ist, will ich 
sie „die Zwillingsquelle“ taufen. Auch der Umstand, dafs nur zwei 
Byzantiner sie benutzt haben, kann die Wahl dieses Namens recht- 
fertigen. 

Constantin der Grofse. Kedr. 520,5 und Zonar. 186,31/2 
berichten, dafs der Kaiser von seinen Brüdern vergiftet worden sei. 
Diese Angabe habe ich nur bei Philostorg II 4 und 16 (Vita Art. cp. 7) 
gefunden. Bei Zonaras erscheinen die Worte ev&a xal cpccQ^iaxöv n 
Ttielv drjAqtrjQiov A eyetcu jtaQa tcjv heQod'cck&v avra x£Qcc6&e v äd£k(p(bv 
wie eine eingeschobene Version; bei Kedren bildet die Angabe nur 
den Anfang eines längeren Stückes, das in seiner ganzen Ausdehnung 
(Z. 4—13) auf Philostorg II 16 zurückgeht, der nach der arianischen 
Färbung des Inhalts zweifellos Quelle ist (vgl. Tillemont IV Const. 
Note 66). — Das Stück fehlt im Paris. 1712. 

x Erwähnung verdient das interessante Scholion in Muralts Georg 
S. 428/9. Es besteht aus drei Notizen. Die erste, welche den Tod 
des Crispus behandelt, stimmt mit Codinus S. 63 ed. Bonn.; man. ver¬ 
gleiche auch Schol. S. 399/400 = Codin. 20/1 und Schol. S. 426 = 
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Codin. 75 nach Philost. II 9. Die zweite Notiz erzählt das Begräbnis 
des Kaisers nach Socrates I 40 (Sozom. I 34). Die dritte Notiz: ktyovGi 
di xov fiiyav Kovöxavxlvov ÖoAoyovrjd'rjvca vnb zJaX^axtov äÖ£k<pov 
avxov . . (paQ[iaxov avxcj öi]kr}xriQiov ix^EapLEvov xxX. berührt sich mit 
Kedren-Zonaras. 

Constantius. Kedr. 529, 15—24 und Zonar. 209, 17—23 er¬ 
zählen, dafs die Kaiserin an ^irjxQO^avca gestorben sei. Auch bei 
Philost. IV 7 leidet die Kaiserin an dieser Krankheit, aber sie wird 
durch den Bischof Theophilus wunderbar gerettet (Tillem. IV Const. 
Note 22). Auffallend ist, dafs Zonaras den Bericht Kedrens auf eine 
Doppelrelation verteilt. 


Kedren: ya^iExij di Kcovöx avxiov 
rjv Eiöeßicc r\ 7tEQicbvvp,og^ f\g xo 
xäXXog dg Ttäöav i^X^E xrjv yrjv . 
äXX 6 xavxrjg ävrjQ [iaX&axcbx£Qog 

VTCCCQftG) V XOV 7tQE7tOVXOg , EXl ÖS 

xal voörjXEvönEVog, ovx rjdvvaxo 

&EQa7t£V6ai XrjV CCV&QG)7tOV) 7] X (p 

xrjg VEÖxrjxog ävd'Et xal x<p xaXXsi 
xfjg <pvö£C3g VTtEQ&ovöu x(p xrjg 
ll7]XQO{lUVtag TlEQLETtEÖE TCdfrsi, 
cpd'Lvovöa di xaxä [ uxq'ov ixsXsv- 
X7]6E xxX. 


Zonar.: yapExi} di avx <p r\v 
EvöEßta , ij inl xccXXel yiyove 
TtEQißoqxog. tveqI di xov yapLExiqv 
xixv%r[6E , iiaX&axbv ovxa xal xä 
TtQog acpQodCxriv vco&eGxeqov ix 
voöGiv xe xal ix <pv6£cog. 


od'EV xaxä ßgaftv cpd'Cvovöa xov 
Kcovö xavxCov TtQOxid'vrjxEV 
änaig diä ßiov {lEivatia . o>s di 
xiVEg Xiyovöi xal ^irjxQO^avLag 
VOGrUiaXl 7l£QL7t£0OV6a E^iXlTtE. 

Offenbar hat Zonaras eine ähnlich lautende Angabe in der Leoquelle 
und in der Zwillingsquelle zugleich vorgefunden. Die erstere scheint 
den Bericht ohne das Wort tirjXQOuavia und mit der Erweiterung xov 
K. TtQOxi&vrjXEv ärtaig diä ßtov {idvaGa geboten zu haben und auf 
Ammian XVI 10: Eusebia, quoad vixerat, sterilis und XXI 6: Fausti- 
nam sortitus est coniugem amissa iam pridem Eusebia corporis morum- 
que pulehritudine pluribus antistante zurückgegangen zu sein. Auch die 
bei Zonaras 209, 23 folgende Angabe Xiysxai xal TtQog xo itcxcevelv 
xal axovxt^Eiv XEgidil-tog erinnert an Ammian XXI 16: equitandi et ia- 
culandi . . seientissimus. — Das Stück fehlt im Paris. 1712. 

Julian. 1) Kedr. 535, 17—536,3 und Zonar. 212,2—9: die 
Legende von Maris, dem Bischof von Chalkedon, die wir aus Socr. III 12 
und Sozom. V 4 kennen. Kedren und Zonaras stimmen nach Inhalt 
und Wortlaut so stark überein, dafs beide dieselbe Quelle benutzt 
haben müssen, nur scheinen bei Kedren 535, 18/9 die Worte TtoXXäg 
vßQEig — iitrjyayE aus Theophanes eingeschoben zu sein, der die 
Legende S. 48, 14 zwar nicht erzählt, aber offenbar gekannt hat. 

22 * 
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Umgekehrt hat Kedren 536, 10/2 in eine sonst wörtlich aus 
Theoph. 49/50 genommene Stelle die Angabe über das Standbild des 
daphneischen Apollo: rjv yaQ bxbIöb ftaviiaöxbv BQyov BQv^töog äyaX- 
f LatOTCOLOv , ö ft rjxtg äkkog i’6%v6ev Bx^u^irjöaödaL aus der Zwillingsquelle 
eingeschoben. Zonaras giebt 212, 30 mit den Worten BQyov xt Ttgog 
x£%vrjv davpatitov einen deutlichen Hinweis auf diese Angabe; aufser- 
dem bietet Kedren 536, 12 mit den Worten nag avxov ^p^Ofiön i£tfx£i 
eine Angabe, die bei Theophanes fehlt, aber bei Zonar. 213, 10 
tftxobv st, avxov vorhanden ist. Die ursprüngliche Quelle ist Philostorg, 
demi in der Vita Artemii cp. 51/7 finden wir nicht nur eine Be¬ 
schreibung des daphneischen Apollo, über den Büttner-Wobst in den 
E. Förstemann zum 50jährigen Doktorjubiläum gewidmeten historischen 
Untersuchungen 1894 gehandelt hat, sondern auch die Erzählung von 
der Vernichtung des Tempels und des Götterbildes bei Zonar. 213, 9 — 
21, die wegen ihrer gröfseren Vollständigkeit nur zum Teil von Theoph. 
49/50 abhängig sein könnte. — Auch die Angabe von dem Martyrium 
des Eugenius und Macarius bei Kedr. 537, 8 und Zonar. 213, 24 müssen 
wir der von beiden benutzten Zwillingsquelle zu weisen. 

2) Kedr. 539,4—9 und Zonar. 215,25—32: die vierzeilige Grab¬ 
schrift des Kaisers. Der Schlufsvers (= Ilias III 179) findet sich auch 
in der zweizeiligen Grabschrift bei Zosim. III 34; über dieses dem 
Libanius zugeschriebene Epigramm vgl. Foerster, Neue Jahrb. 113. Bd. 
1876 S. 213/4. 


Kedren bietet aber vorher auch noch anderen Stoff aus der 
Zwillingsquelle. Bei ihm ist nämlich der ganze Bericht über den Tod 
Julians eine Kompilation aus zwei Quellen. Die Angaben S. 538,15/20 
öxgaxBvöag — acpixBxo, S. 538, 22—539, 1 xal xf] %8 iqI — if^vx^v 
anBQQrfeB und S. 539, 3/4 ov xo dvöxrjvov öcb^ia — xvhvdQOBtÖBi 
stammen wörtlich aus der Epitome B (Leo 299/300); die beiden ein¬ 
geschobenen Angaben sind aber gleichen Ursprungs wie die Grab¬ 
schrift, welche bei Kedren infolge dieser Kompilation auf den Sarkophag 
geraten ist, während sie nach Zonaras (und Zosimus) auf dem Grabe 
des Kaisers in Tarsus stand. Sie decken sich vollständig mit Angaben, 
die wir teils in der Vita Artemii cp. 69, teils in dem Exzerpt VII 15 
aus Philostorg finden: 


Kedren: TCBQLBQx^^vog avä xo 
(SxQaxbnsSov xal Scaxaööö^iBvog 
mXriyri Söqccxl cupavcbg 

stg xä v7tox6vdQt,a, 
£j6xe avoc^a^ai avxov . . (xal x^v 
tyvxyjv ansQQ^s') noKlä öv6cpr}[irj- 


V. Artemii: xfjSe xäxst diaxQs'xcov 

xal dtaxaxxö^iBvog 
TCBQinLTtxei dbQaxi . . xal . . hgco- 
6BV avxov Big xä v7to%6vdQia 

xal ävoi^icb^ag ßagv xb xal SvdrixBg 
. . xaxBöxQBipB xov ßtov xovg avxov 
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dag dg xovg aavxov ftsovg, caiu- 'fraovg noXXä koidoQrjöaiiavog. 
xacovag xal Ttkavovg xal ipavdxag (Philost.: rovg . . ftaovg xaxovg 
ccTtoxcckibv. xa xccl 6tetrjQocg axccAai.) 

Wegen dieser Übereinstimmung rnufs man geneigt sein die Angaben 
Kedrens aus der Vita Artemii direkt herzuleiten, zumal da in dem Ex¬ 
zerpt VII 15 der Tod Julians mit anderen Worten geschildert wird. Für 
eine solche Herleitung spricht auch der Umstand, dafs Zonaras in 
ebenso naher Beziehung zur Vita Artemii steht. Denn die Bemerkungen, 
dafs Constantius die Gebeine der Apostel Andreas und Lucas dm rov 
dovxog ’AlsIguvdQdag (d. i. Artemius) nach Konstantinopel gebracht 
habe (S. 209, 12/4) und dafs dem Artemius die Schuld an dem Tode 
des Gallus zugeschrieben worden sei (S. 213, 22/3), lassen sich nur aus 
der Vita Artemii cp. 9, 16 und cp. 36,40 belegen. Auch Batiffol 
knüpft S. 255 an die seiner Meinung nach späte Fiktion, dafs Artemius 
zugleich mit den beiden Priestern Eugenius und Macarius für den 
Glauben gelitten habe, die Vermutung, dafs Kedren und Zonaras aus 
der Vita Artemii geschöpft haben. Dafs diese dem Verfasser der 
Zwillingsquelle bekannt gewesen ist, läfst sich also kaum bezweifeln; 
andrerseits läfst sich aber auch die unmittelbare Benutzung desPhilostorgios 
durch den Verfasser der Zwillingsquelle nicht in Abrede stellen, denn 
Kedren und Zonaras bringen aus Philostorg zahlreiche Angaben, die in 
der Vita Artemii fehlen. 

Die eingeschobenen Angaben Kedrens hat Büttner-Wobst in seiner 
Quellenstudie über den Tod Julians im Philol. LI 1892 nicht weiter 
beachtet, sie sind aber für die Kenntnis der Quellen des Zonaras von 
nicht geringer Wichtigkeit. Deim da durch Kedren und die Vita 
Artemii der Wortlaut der Zwillingsquelle gegeben ist, so kann Zonaras 
seinen Bericht über den Tod Julians: iv padoig ovv xolg 7toAa^u'oig 
yavo k uavog dogaxi ßccMsrcu xaxcc xfjg TtÄavQäg nur der Leoquelle ent¬ 
nommen haben. Ich habe die Überzeugung, dafs mit Ausnahme viel¬ 
leicht der auf Libanius-Sozomenus zurückgehenden Version (S. 214,24), 
dafs die Festigkeit Ktesiphons den Kaiser zum Rückzug bewogen habe, 
die ganze Erzählung des Perserkrieges von S. 213, 28 bis zu der oben 
zitierten Stelle.S. 215,11 der Leoquelle entnommen ist und erst mit 
der auf Libanius-Sozomenus zurückgehenden Bemerkung, dafs ein Sturm 
dichten Staub aufgewirbelt habe, die Zwillingsquelle eintritt. Die ein¬ 
leitenden Worte layaxai da oxi scheint Zonaras gewöhnlich dann zu 
verwenden, wenn er den Bericht der einen Quelle aus einer andern 
vervollständigt. Der Zwillingsquelle ist er dann bis S. 216, 1 gefolgt. 
Mit der Charakteristik des Kaisers S. 216, 2/9 tritt vermutlich wieder 
die Leoquelle hervor, wenigstens gehört sicher in diese die folgende 
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Anekdote ; dafs Julian im Traume von einem blonden Jünglinge die 
Prophezeiung erhalten habe: „fV (P Qvyua reXevifiöat öe und später 
bei der Mitteilung, dafs der Ort, wo er verwundet worden sei, <&QvyCu 
heifse, ausgerufen habe: „cb "Hhs, uTC&keöag ’lovfoavöv“. Diese Anek¬ 
dote findet sich auch bei Malalas S. 327, 9/10 -f- 333, 2/4, nur lesen 
wir hier nicht sondern ’Atila. Büttner-Wobst spricht deshalb 

S. 564 die Vermutung aus, dafs Malalas auf dieselbe Quelle zurück¬ 
gehe, welche der Autor des Zonaras benutzt habe, und in dieser &Qvyia 
gefunden habe; ich meinerseits glaube an eine der üblichen byzan¬ 
tinischen Quellenmengereien. Von Johannes Antiochenus, der in der 
Leoquelle benutzt ist, läfst sich mit Bestimmtheit nachweisen, dafs 
Malalas und Ammianus Marcellinus zu seinen Quellen gehören; er kann 
also beide in der Weise vereinigt haben, dafs er die Anekdote nach 
Malalas erzählte und das von diesem überlieferte ’Aöi'a nach Ammians 
Angabe (XXV 3), dafs ein alter Schicksalsspruch dem Kaiser verkündet 
habe, er werde in Phrygien sterben, in <&Qvyi'a änderte. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich zu Büttner-Wobsts Quellen¬ 
studie (S. 575) noch eine andere Bemerkung machen. Die Angabe 
des Manasses 2408 tcltctsi 6 dvööeßrig egyov (paveig QO{i<paLccg kann 
auf Johannes Lydus zurückgeführt werden, weil dieser thatsächlich 
von Manasses benutzt worden ist; zu der von Haupt, Hermes XIV 1879 
S. 293, herangezogenen Stelle Man. 1623/32 = Joh. Lyd. IV 50 füge 
ich noch die Erklärung des Namens Caesar Man. 1800/21 = Joh. 
Lyd. IV 63. Trotzdem ist sie für Quellenuntersuchungen wertlos, denn 
da Leo Gramm, ed. Bonn. S. 287/8 vom Kaiser Alexander, der beim 
Ballspiel von einem Blut stürz befallen wurde, sagt, er sei QO[iq)ccLoc 
&£Y]Aar<p Ttkrjystg gestorben (vgl. Hirsch, Byz. Stud. S. 74), so braucht 
man auch in den Worten des Manasses nichts weiter zu finden als 
die Angabe, dafs Julian durch ein göttliches Strafgericht gefällt 
worden ist. Vgl. auch Leo 280, 1 mit Euseb. H. E. II cp. 10. 

3) Kedr. 539, 10—14 und Zonar. 218,17—21: Jovian tritt dem 
voranschreitenden Kaiser Julian auf den Mantel. Diese Anekdote findet 
sich auch bei JA Fr. 178 Nr. 4 Salm, und in der Epitome (Leo 
300,30-ThM68), sie könnte deshalb zu Zonaras aus der Leoquelle 
und zu Kedren aus der vollständigen Epitome B gelangt sein. Aber 
manches spricht dagegen. Kedren pflegt mit Leo in den der Epitome 
entnommenen Stücken wörtlich zu stimmen, hier aber weicht er ab 
und stimmt sogar mit Zonaras gegen Johannes Antiochenus und Leo 
nicht nur in einigen Lesarten, sondern auch in der bei jenen fehlenden 
Angabe, dafs sich der Vorgang an einer abschüssigen Stelle abgespielt 
habe (Kedren iv tä mixkivfi nva xartivcu röjtov , Zonar, iv tötcw 
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xaxdvxei 7tQOlovxog ). Ich glaube deshalb, dafs Kedren und Zonaras 

diese Anekdote aus der Zwillingsquelle erhalten haben. Auch die Be¬ 
schaffenheit des Paris. 1712 spricht dafür. In diesem schliefst die 
Biographie Julians in folgender Weise ab. Auf Kedr. 538, 1—10 
"AQtjg folgt (vgl. Theoph. 52, 25 und 31) xovxotg ßeßaico&elg xpog xov 
xaxä tebv IIsqögjv i!;r/k&e Ttökefiov itokkd ^QY^iaxa xovg %Qi6xiavovg 
fyiucböag xal nkeiova xcoielv xaxä pexä xov IIsQGixbv xcoke^iov inanet- 
krjtiaiLevog, dann heifst es weiter: iv de x& xaxä IleQOav itoki^a) xi- 
xQcoöxezcu öÖQaxi xal xov at^iaxog xeov qlv&v xal xäg Ttkevgag 
(sic) cp£QOfievov kaußdvcov avxo xalg olxeiaig %£Q(5lv eig xov 
0 a£Qa ikcxfia 6 äkrjztfQLog ßoav „xoQ£0&r]x l Na^aQrjve“, xal 
ovzcog aittQQri^e zrjv a&kiav avxov ipv%rjv. ov xo 6(&[ia ccTtexo- 
{icG&rj iv Tagötio xal ävrjv£%d'r] iv Kicokeu xal ixed'r] iv kaQvaxu 
7tOQ(pvQ(p [lezä 'Ekivrjg , ftvyaxQog Kcovtixavzivov, xfjg yvvatxog 
avxov , txi^ag xaitdvxa ixrj ka\ ßaöikevöag exy dvo xal j irjvag ff'. xr\g 
de ixxkrjöLag ixQaxet Evdo^tog 6 ’Aq ecavög. yeyovs de xal örftieiov 
ovxog avxov iv xfj negtiidt, xoiovde' cpatil de oxi iv x<p elöievai avxov 
xxk. vollständiger als Kedr. 538, 11—15 [lezä [uxq'ov xaza0zQO<ptjv. 
xoöfiov exr] d e(ov<g\ xrjg fteCag GagxcbGewg exrj xvg\ ’lcoßcavbg exog tcqcjxov 
xxk.) wie oben S. 331 angegeben. Das durch den Druck hervorge¬ 
hobene Stück giebt im ganzen den Text der Epitome B (Leo 300), 
nur der Anfang ist gekürzt. Kedren hat also in der von ihm ausge¬ 
schriebenen Chronik des Paris. 1712 weder die unter 2) erwähnten 
Einschiebsel, noch die Grabschrift, noch die unter 3) behandelte Anek¬ 
dote gefunden und mufs sie deshalb aus einer von ihm unmittelbar 
benutzten Quelle eingeschoben haben. Über die unter 1) erwähnten 
Angaben vermag ich keinen Aufschlufs zu geben, ich habe leider ver¬ 
gessen die betreffenden Blätter des Parisinus zu prüfen. 

Jovian. Die hierher gehörige Version über den Tod des Kaisers, 
welche aus Philostorgios VIII 8 stammt, habe ich oben S. 327 be¬ 
sprochen. 

Valentinian und Valens. Die hier zu erwähnenden Stücke 
stehen bei Zonaras sämtlich unter Valens, während Kedren sie auf die 
Biographien beider Kaiser verteilt hat. Wir folgen dem ersteren und 
besprechen 

1) den Tod des Kaisers Valens, der bei Zonar. 221, 30—223, 2 
und Kedr. 549—550 von zwei Sagen umrahmt wird. Über den Tod 
des Kaisers berichtet Ammian XXXI 13, der Kaiser sei inmitten der 
fliehenden Soldaten sagitta perniciose saucius gefallen, sein Leichnam 
aber nicht gefunden worden. Er bemerkt dazu: ut opinari dabatur, 
neque enim vidisse se quisquam vel praesto fuisse adseveravit. Andere 
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sagen, fährt er dann fort, der verwundete Kaiser sei von wenigen 
Leuten seines Gefolges ad agrestem casam secunda contignatione 
fahre munitam gebracht und verbunden worden; die verfolgenden 
Feinde hätten, durch die verriegelte Pforte am Eindringen verhindert 
und von dem oberen Teile des Hauses (a parte pensili domus) mit 
Pfeilen beschossen, Stroh und Holz aufgehäuft und das Haus mit den 
darin befindlichen Menschen verbrannt; nur einer der Leibwächter sei 
durch ein Fenster entronnen und habe den Feinden, in deren Hände 
er gefallen, zu ihrem Arger mitgeteilt, welchen Fang sie sich hätten 
entgehen lassen. Ammian bemerkt dazu: is ipse iuvenis, occulte postea 
re versus ad nostros, haec ita accidisse narravit. — Mit der ersten 
Version Ammians berühren sich nur Libanius (ed. Reiste I p. 117) und 
Socrates IV 38 (2. Version). Alle übrigen berichten mit gröfserer 
oder geringerer Ausführlichkeit die zweite Version, welche Ammian 
selbst für die glaubwürdigere hält. Aber sie verteilen sich nach der 
Verbrennungsstätte in drei Gruppen. Bei Victor Epitome, Hieronymus, 
Rufinus H. E. II 13, Orosius VII 33 ist es eine casa oder ein praedium, 
bei Philostorg IX 17, Sozom. VI 40, Cramer, Anecd. Paris. II 97, 
Theoph. 65, 17, Georg Mon. 459, 21 ist es ein oixr^ia , ein dcj^iduov , 
ein oixiöxog, bei allen also ein Haus wie bei Ammian. — An der Spitze 
einer zweiten Gruppe steht Zosimus IV 24 mit folgender Angabe: 
tivv öMyoig da nacpavyoxog al'g xtva xcd^irjv xov ßaGLÄacog, ovx ovöav 
T8i%rjQy]) TtSQL&evTBg vfaqv navxayßftav xfj xcofi y xal tivq ivavxag xovg 
iv avxfi öv[iq)vy6vxccg {iaxa xcov ivotxovvxcov ivixc^riOav^ 6$ [irjda rep 
xov ßaöcXicog 6co[iaxi dvvrj^rjvai xtva itavxditaOtv ijctOxrjvat. Diese 
Überlieferung, auf die Socr. IV 38 (1. Version) und Theodoret IV 36 
zurückgehen dürften, unterscheidet sich dadurch von der Ammians, dafs 
ein mauerloses Dorf mit seinen Einwohnern verbrannt wird. Ihr 
Kern ist gut, denn wenige Jahre nachher schrieb Chrysostomus ad 
viduam iuniorem (ed. Montfaucon I S. 422): 6 ßac >. Big xtb^triv xtva ano~ 
Xaup&alg {iax oktycov öxqccxlcox&v i%atöaIv [iav xal avxtözrjvat xolg 
87taÄ&ovGiv ovx axö?i{Lr}6£) {lavcov da avdov tcvq i^a^avxcov ixatvcov 
övyxaxacpAax&r] xotg avdov ccTtaOtv ovx avd()d0t ytovov^ aXXa xal irtTtocg 
xal doxolg xal xot%otg, xal xcdvxa ytia yiyova xövtg. Der Gewährsmann 
des Zosimus ist Eunap, und deshalb wird man die sonst unbestimmte 
Angabe: oxa ßaötkavg iv ^layakrj x&v Zxv&cbv tia%r] £,avov xtva riyaviG&r] 
xqotcov („auf ungewöhnliche Weise“), coöxa ovda oöxaov aig dvatgatitv 
avQa&rfo welche sich bei Eunap in den Vit. Sophist, ed. Boissonade 
unter Maximus S. 63 findet, nach dem Berichte des Zosimus erklären 
müssen, zumal da die Schlufssätze in beiden sich aufs engste berühren. 
Berichte, wie der vorliegende, sprechen gegen die Annahme Jeeps 
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S. 63/4, dafs Philostorgios den Eunap ausgeschrieben habe. — Eine 
dritte Gruppe bilden die Autoren der Salmasischen Sippe. Leo 303, 15 
und ThM 71 berichten: ijxxy&aig xaxicpvyav iv a%v qcovi, iv %aQL(p 
'AdQLccvov'jtols&g, xal xatexccrj ixslös^ ähnlich Kedr. 549, 19; bei 
Manasses 2427/8 heifst es: nvQog tQoyrj per ov jroAv ytvaxat xov 
Ttancpayov , ä%vQyuäv xa&vTiodvg iv reo xovg 2Jxvd , ag (pevyatv. Das 
Charakteristische dieser Überlieferung ist der Spreuhaufe. — Ganz 
’ vereinzelt steht Zonaras 222, 20 mit der Angabe: ai6%Qcbg rjxxtf&rj xal 
cpevycov iv olxripaxi xar£XQv<p&r] } 7taQ co a%vQ(üdr}g 0£0cbg£vxo 
övQ(p£TÖg. Er hat offenbar die Zwillingsquelle benutzt und in deren 
Bericht aus der Leoquelle den Spreuhaufen eingeschoben. 

Die Erzählung vom Tode des Kaisers wird umrahmt von zwei 
Sagen, einer heidnischen und einer christlichen. Nach der ersteren 
verkündet eine Traumerscheinung dem Kaiser die Zukunft mit den 
Worten: „ta%og ßadife Tcgog Mi{iavta rbv [iiyav , iv&a {logog 0? datvbg 
aQitcctai, rdlav“ Als der Kaiser sich nach diesem Mimas erkundigt 
und erfährt, dafs es ein Berg Asiens in der Nähe von Chios sei, ist er 
guter Dinge, da er ja nicht nötig habe dorthin zu gehen. Aber die 
Prophezeiung geht doch in Erfüllung. Denn später findet man unter 
der Asche des Hauses, in welchem der Kaiser seinen Tod gefunden hat, 
ein altes Grab mit der Inschrift: „ivtayfra Mittag Maxadhv 0xQcarj- 
yirrjg Diese sorgsam ausgemalte Anekdote bieten nur Kedren und 
Zonaras; angedeutet ist sie zwar auch bei Ammian XXXI 14 (vgl. 
XXIX 1), aber nur der Kern ist derselbe, die Einzelheiten sind andere. 

Die christliche Sage lautet etwa so: Als der Kaiser gegen die Goten 
auszieht, greift der Mönch Isaak dem Rosse in die Zügel und ruft dem 
Kaiser zu: „Gieb den Rechtgläubigen die Kirchen zurück und du wirst 
siegen.“ Der Kaiser läfst ihn ins Gefängnis werfen und droht, ihn 
nach seiner Rückkehr zu töten. Da ruft ihm der Mönch zu: „Du wirst 
nicht zurückkehren, wenn du die Kirchen nicht zurückgiebst.“ Diese 
Legende hat später folgenden Zusatz erhalten. In der Todesstunde des 
Kaisers riecht Isaak im Gefängnis den Brandgeruch und verkündet den 
Anwesenden: „o vtcog 6 ä&hog Oväkrjg ccqu xataxaCaxai — Von den 
Kirchenhistorikern kennen Philostorg IX 17 und Socrates IV 38 diese 
Sage überhaupt nicht. Sozomenus VI 40 und Theodoret IV 34 u. 36 
kennen nur den ersten Teil und betonen nur, dafs das Wort Isaaks sich 
erfüllt habe; auch fehlt bei ihnen der Zug, dafs der Mönch dem Rosse 
in die Zügel greift. Dieser Zug tritt erst in dem Exzerpt bei Cramer 
II 97 hervor, dessen Erzählung sich an Theodoret anlehnt und von 
Theoph. 65, 9/14 und Georg 459, 12/9 benutzt worden ist, aber Georg 
ist insofern reicher, als er zu den erst in dieser Fassung erscheinenden 
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Worten: &£ tcö Mi%aCa note ’A^aaß nach dem 1. Buche der Könige 
cp. 22 v. 28 die Bemerkung hinzufügt, dafs Micha zu Ahab gesagt habe: 
„Kommst du wieder, so hat der Herr nicht durch mich geredet . 1u Der 
zweite Teil der Legende erscheint zuerst bei Theoph. 65,20 in einfacher 
Fassung, dann, durch Einführung der von Isaak gesprochenen Worte 
etwas ausgeschmückt, bei Kedren. und in der Synopsis 60/1. Letztere 
bietet ein Gemisch aus verschiedenen Quellen. Aus Georg bringt sie 
das Zitat aus I Regg. 22 v. 28 und in den Worten „ovx av exei&ev 
enavyl-yg, ei fu) tag exxXrfiiag tov &eov rolg op^odd|ot^ änodcotieig“ 
eine Wendung, die sich sonst nur bei Sozomenus findet: „ov% vno- 
ötQeipeig, {irj anodovg tag exxl^öiag.“ Ob nun diese christliche Legende 
in der Zwillings quelle gestanden hat, läfst sich nicht mit Bestimmtheit 
sagen, so wahrscheinlich es auch sein mag. Denn Kedren erzählt sie 
mit dem Paris. 1712 nach Theophanes, Zonaras aber hat zweifellos auch 
die Synopsis zur Hand gehabt, aus der er, wie früher erwähnt, fast die 
ganze Biographie Valentinians geschöpft hat. Wenn er in den Worten: 
„anodog tag exxkrjöiag toig ÖQd'odo^oig^ & ßaöiXev^ xal fäfti chg enav- 
rfeeig vevixrjxcbg“ eine unbestreitbare Berührung mit Sozomenus (änödog, 
g) ßaöikev, tolg ÖQd’cbg do^atpvöi . . tag acpaiQed'eiöag exxhqGiag xal 
vixtföeig tov nöAefiov) zeigt, zu der die Synopsis keine Veranlassung 
gegeben haben kann, so fühlt man sich zwar im Hinblick auf die oben 
S. 335 unter Julian erwähnten Berührungen mit Sozomenus versucht an 
eine Benutzung der Zwillingsquelle zu denken, aber da sich eine solche 
aus Kedren nicht erweisen läfst, will ich diese Annahme nicht weiter 
verfechten. 

Der Paris. 1712 bietet für Kedr. 548,7—550,11 folgendes Stück: 
To5 y avtov hei oi röt&oi e^fjZd-ov tig tfjv yrjv = Theoph. 65,1—9 
chs ävavÖQOv xal (pvyon6ke{iov. Es fehlt also das Stück Aißaviog de 
6 öocpidtrjg — cpaQ^iaxov mhv ane&ave (Kedr. 548, 13—23). Hinter 
(pvyonoXeyiov heifst es weiter e%£Q%onevov $£ = Kedr. 549,3—10 takav. 
o drj xal nenovfte. naQa ttö tacpip yaQ tov Mipavtog xatexar\, 
cog yaQ Gvyißakiov rjv toig röt&oig ev ’AÖQiavovnoXei , fjttrj&elg cpevyei 
övv oliyoig ev ä^vQCJVi. tovtov xataXaßovteg oi ßaQßaQOi tov a%vQCbva 
xvxXcoftev ävfji^av xal ev avtw navtag xatexavöav. 6 de fteiog ’löaaxiog 
ev tT[ cpQovQÜ — Kedr. 550, 4—7 eßeßaiti&rj. petä <5f tijv tftt av = 
Theoph. 65,24—28 idico^ev. fjv de OvaArjg tr\v rjhxiav = Kedr. 550, 
7—11 ’AQeiavi] diänvQog . Kedren und Paris. 1712 bieten also den 
Anfang der christlichen Legende (= Theoph. 65, 9/14), ebenso den 
Anfang der heidnischen Sage; während aber Kedren die Sage vollständig 
erzählt, bricht der Paris. 1712 die Erzählung mit den Worten o <L) xal 
nenov&e — xatexarj ab. Den Tod des Kaisers erzählt der Paris. 1712 
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in der Weise, dafs er in eine aus Theoph. 65, 17—20 genommene 
Stelle aus der Epitome die Worte ev AÖQiavovTtokei einschiebt und 
o ixiöxog durch äjvQÜv ersetzt. Kedren aber hat auch die Zwillings¬ 
quelle benutzt; zwar berührt er sich nicht gerade mit Zonar. 222,19/25, 
aber jeder von ihnen hat engere Beziehung zu Philostorg 1X17, Zona¬ 
ras mit den Worten xr\v yjü quv exeivrjv foqilo yievcov xal i^7ti7iQcbvrcov 
xal tag oixiag ,, Kedren mit den Worten xatä xpazog cpevyei und ayvoia 
tcov xexQv^evcov. Es ist zweifellos, dafs die Vorlage des Paris. 1712 
die Sage vom Mimasorakel gehabt hat; aber es mufs fraglich erscheinen, 
ob er die vollständige Erzählung enthalten hat, denn da der aus Theo- 
phanes und der Epitome kompilierte Bericht des Paris. 1712 den Cha¬ 
rakter der ursprünglichen Vorlage trägt, Kedren aber diesen Bericht 
erweitert hat, so ist es möglich, dafs Kedren auch die Sage vom Mi¬ 
masorakel aus seiner Zwillingsquelle vervollständigt hat. Immerhin 
hat der Paris. 1712 hier ein Stück mit Kedren und Zonaras gemeinsam. 
Man achte übrigens in den verschiedenen Texten auf den Wechsel von 
röt&oi, und Uxvd-ai) der auf einen Wechsel der Quellen deutet. 

2) Zonar. 223,3—32 und Kedr. 542,15—543,20: Hinrichtung des 
Aufrührers Procop, Auffindung eines Orakels bei der Zerstörung der 
Mauern Chalkedons und Bau einer Wasserleitung und eines Brunnens 
in Kpel. 

Bei Ammian XXVI 9 und Philost. IX 5 wird dem Empörer der 
Kopf abgeschlagen; Zosimus IV 8 berichtet nur, dafs Valens den Procop 
und Marcellus habe töten lassen (tovtovg äie^Qtj(jato)j bei Socr. IV 5 
(= Sozom. VI 8) wird Procop mit den Beinen an die Wipfel zweier 
Bäume gebunden und durch deren Emporschnellen zerrissen (vgl. Tille¬ 
mont V Valens Note 2). Die Version des Socrates bieten auch Polyd. 
390, Theoph. 55/6, Kedren und Zonaras. Die letzteren drei berichten 
dann weiter von der Zerstörung Chalkedons; während aber Theophanes 
cpoßov IJ^oxoitCov als Grund angiebt, ist es bei Kedren und Zonaras, 
die weiterhin mit Socr. IV 8 übereinstimmen, die Parteinahme Chalke¬ 
dons für den Empörer. Die Quellenverhältnisse liegen hier so: Zonaras 
folgt der Zwillings quelle, in der Socrates benutzt war; der Paris. 1712 
bietet den reinen Text des Theophanes von S. 55, 18 tg? ß' hei Ai- 
ßegiog bis S. 56,2 (pöß<p IlgoxoTtiov ; Kedren hat von S. 542,8—21 
evvorjöav die Chronik des Paris. 1712 ausgeschrieben, aber aus der 
Zwillingsquelle 542,15 ävetpiog 7 ovfoavov = Zon. 223,3 eingeschoben 
und 542,22/3 = Zon. 223,8/9 angefügt. Vgl. Kedr. vnegatiTiit,o^ievcov 
zcbv XahxrjdovLCov tov Tlgoxoiti 'ov, Zonar, chg tcov avzrjg TtoXizcov xä 
TlgoxonCov (pQOvovvtcov , Socr. IV 8 Xalxrjöövioi t<p rvQavvc) HQOöd'e'nevoi. 

Das Orakel findet sich zwar auch bei Ammian XXXI1, aber die 
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zahlreichen Varianten beweisen deutlich, dafs Socrates IV 8 in der 
Zwillingsquelle benutzt war. Denn von den neun starken Lesarten, in 
denen Kedren und Zonaras gegen Ammian zusammenstehen, haben sie 
sechs mit Socrates gemeinsam. 

In dem folgenden Berichte über den Bau der Wasserleitung und 
des Brunnens hat jeder eine Angabe der Quelle übergangen. Bei Kedren 
fehlt die Angabe des Zonar. 223,21 xfj rav xeiicbv xrjg XaZxqdövog 
vir] (Socr. oi IC&oi £ig tb Kitolscog örj^ioöiov Iovxqov \i£X£cp£Q oi/ro); 
bei Zonaras fehlt die Angabe Kedrens 543, 17 [sQoiirjviuv £7i£X£l£ö£v 
£vcj%tj&ag unuvta xbv Xaov (Socr. ioQxfjv iXcxquv i]y£v f] Ttohg ). 

Im Paris. 1712 findet sich das Orakel in derselben Fassung wie 
bei Kedren-Zonaras, aber der Bau der Wasserleitung und des Brunnens 
fehlt. Hinter cpoßar IlQOxoTtCov heifst es dort weiter: xal £VQ£&r] dg xä 
&£[i£foa y£yQccnii£vog £7il itlaxbg 6 XQrjö^ibg ovxog = Kedr. 543,3 — 11 
£7iiö7ioi. xal xä f i£v xov xgrjijtiov ovxcog*, dann folgt Ovalrjg da ävelcov 
xov IIqoxotuov — Theoph. 56, 2 — 57, 8 oi avoöioi^ wovon einzelnes 
bei Kedr. 543,20—544,5; dann folgt xovxa xoivvv xc5 ®val£vxiviav(p 
= Kedr. 544, 5 — 12 a7toöo&r]vai (vgl. Leo 302,13-ThM 69). 

3) Zonar. 224,1—20 und Kedr. 548,13—23: Valens läfst infolge 
einer Prophezeiung alle diejenigen hinrichten, deren Namen mit den 
Buchstaben ®£od anfangen. Die Erzählung ist interessant, weil Kedren- 
Zonaras von den ältesten Quellen abweichen. Sehr genau wird der 
Vorgang, wie das Orakel gewonnen wurde, bei Ammian XXIX1 be¬ 
schrieben. Auf einem Dreifufs ruhte eine Schale, an deren Rande die 24 
Buchstaben eingegraben waren; durch das Anschlägen eines schwebenden 
Ringes wurden die Buchstaben zum Orakel gereiht. Zosimus IV13 und 
Sozomenus VI35 verzichten auf eine genaue Beschreibung, lassen aber 
wie Ammian die Buchstaben an einem Dreifufse erscheinen. Bei Phi- 
lostorg IX15 werden xaxaöxixxoi yQccii[ia<jiv genannt und bei 

Socrates IV 19 wird der Vorgang als v£xvoyiavxda bezeichnet. Nirgends 
also wird er als äl£xxoQoyiavx£ia erzählt wie bei Kedren und Zonaras. 
Bei diesen werden die Buchstaben in Sand gezeichnet und Körner hinein¬ 
gelegt, ein Hahn bezeichnet durch das Aufpicken der Korner die ver¬ 
hängnisvollen Buchstaben. Victor erwähnt das Orakel in der Epitome 
unter Theodosius, beschreibt aber nicht den Vorgang; im Hinblick auf 
Jeeps Erörterung S. 63/4 bemerke ich, dafs schon die Quelle Victors 
die vier Buchstaben 0£od gekannt hat, mag es sich nun um eine Fort¬ 
setzung Ammians handeln, wie Opitz in den Acta Soc. Ritschel. II 
S. 264 annimmt, oder um eine verlorene römische Quelle anderer Art. 
Diejenige, welche Enmann im Philol. Sppl. IV 1884 zu erschliefsen 
sucht, reichte nach S. 459/60 nur bis Julian. 
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Die Erzählung, welche Kedren lind Zonaras bieten, ist eine s 
Umbildung, schon deshalb, weil Ammian und Eunap, dessen Über¬ 
lieferung Zosimus vertritt, Zeitgenossen des Kaisers waren und die 
genannten Kirchenhistoriker bald nachher ihre Werke verfafsten. Es 

O 

kommen aber noch andre Gründe hinzu. Von einer Hinrichtung der 
Männer, deren Namen mit ®sod anfingen, wissen Ammian, Victor und 
Zosimos noch nichts; diese Erfindung tritt erst bei den Kirchenhistorikern 
hervor (Tillemont V Valens cp. 15), Ferner sprechen auch die Namen 
der Veranstalter des Orakels für eine spätere Umbildung. An Stelle 
der Männer Patricius und Hilarius, welche Ammian nennt, erscheinen 
bei Kedren-Zonaras Atßdvtog 6 Gocpitirrig und Adyißli%og 6 üqöxXov 
dtddöxcdog. Libanius lebte allerdings zur Zeit des Kaisers Valens, aber 
der Neuplatoniker Jamblichus, der allein mit Proclus in Beziehung 
gebracht werden kann, war schon 3 Jahrzehnte vorher gestorben und 
Proclus starb erst 100 Jahre später. Der Verfasser der Zwillings quelle 
prunkt gern mit litterarischen Namen. Er erwähnt bei Kedr. 621/2 
Pelagius und Zosimus aus Gaza und bei Kedr. 627,9 Timotheus aus 
Gaza; über letzteren berichtet auch Suidas: tQccyadiav i7tOLri<5e TteQi rov 
ör]{io6iov rov xalov^ievov %Qv 6 aQyvQ 0 v. — Im Paris. 1712 fehlt das 
Stück, wie wir oben S. 340 gesehen haben. 

Wenn man zum Schlufs die Texte des Kedren und Zonaras noch 
einmal überblickt, so sieht man, dafs bei Kedren die Angaben der 
Zwillingsquelle in den Text des Theophanes eingewoben sind, während 
Zonaras von Theophanes keine Spur enthält. Man mufs daraus schliefsen, 
dafs Zonaras mit dem Texte auch die Anordnung der Zwillings quelle 
übernommen hat, Kedren aber seine Angaben in den annalistisch geord¬ 
neten Theophanestext, den er der Chronik des Paris. 1712 entnahm, an 
den geeigneten Stellen aus der Zwillingsquelle eingeschoben hat. Aber 
nicht nur die eben besprochenen Stücke, sondern auch den Anfang der 
Biographie hat Zonaras zum grofsen Teil der Zwillingsquelle entnommen, 
denn die Legende vom h. Basilius (S. 221,5—28), der durch das Gebet 
der Rechtgläubigen die verschlossenen Kirchenpforten öffnet, mufs man, 
da sie bei Theophanes und in der Synopsis fehlt, die Leoquelle aber 
profanen Charakter gehabt hat, der Zwillingsquelle zuweisen. Eine 
Spur dieser Legende zeigt sich in den Menaea z. 19. Jan., auf welche 
Ducange in seinen Anmerkungen zu Zonaras verweist. In den übrigen 
Angaben begegnet uns wieder die Synopsis: 1) S. 220, 26 Valens ist 
Arianer durch den Einflufs seiner Gemahlin = Synops. 60,8 (Theo- 
doret IV12, Polyd. 390, Theoph. 57,3). — 2) 220,28—32 Verbrennung 
von 80 Rechtgläubigen = Synops. 60, 15/8 (Polyd. 400, Theoph. 58,28, 
Georg 454; ausführlich bei Socr. IV 16, Sozom. VI 14); von dem Zitat 
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aus Gregor. Naz. or. in 150 episc. scheint sich eine Spur auch in den 
kirchengeschichtlichen Notizen der Epitome zu finden (Leo 303, 19- 
ThM. 71). — 3) S. 221,3—5 Vertreibung der orthodoxen Bischöfe und 
Übergabe der Kirchen an die Arianer = Synops. 60, 18/20. — Die 
Angabe von der Begünstigung der Heiden und Juden S. 221, 28—30 
ist in der Biographie des Valens die einzige, die man mit einiger 
Sicherheit aus Theophanes (58/9) herleiten kann. 

Zonaras hat in keiner seiner Kaiserbiographien eine Quelle allein be¬ 
nutzt, aber in manchen hat er eine Quelle so stark bevorzugt, dafs sie 
für deren Beschaffenheit charakteristisch sind. Solcher Art ist die Bio¬ 
graphie Valentinians (XIII cp. 15) und die Biographie des Valens (XIII 
cp. 16). Wie jene fast ausschliefslich der Synopsis entnommen ist, 
ebenso wird diese fast auschliefslich der Zwillings quelle entnommen sein. 
Für die Benutzung der Leoquelle und des Theophanes ist am wichtigsten 
die Biographie Diocletians, die wir später besprechen werden. Wer 
schnell ein Urteil über die Quellen des Zonaras und einen Einblick in 
sein Textgewebe erhalten will, wird durch das Studium dieser drei 
Kaiserbiographien seinen Zweck am ehesten erreichen. 

Theodosius der Grofse. Kedr. 571, 16 — 572, 22 und Zonar. 
228,3—229, 6: Ambrosius verhindert den Bau einer Synagoge in Kpel. 
Über den historischen Kern dieser offenbar späten Fiktion vgl. Ducange, 
Cpolis Christ. II cp. 15 S. 163/4. — Im Paris. 1712 steht die Erzählung. 

Arcadius. Kedr. 585,18—586,2 und Zonar. 234,4—10: Tod der 
Kaiserin Eudoxia. Vgl. Tillemont V Are. Note 30. — Im Paris. 1712 
fehlt das Stück. 

Honorius. 1) Kedr. 588,15—23 und Zonar. 235,28—236,2: Be¬ 
nehmen des Kaisers bei der Nachricht von der Einnahme Roms. Quelle 
ist Procop. B. Vand. I cp. 2 S. 316. In der Byz. Z. II S. 595/6 habe 
ich dieses Stück der Leo quelle zugeschrieben, weil Procop von dem 
Salmasischen Johannes Antiochenus benutzt worden ist. Aber durch 
die Synopsis ist unsere Quellenkenntnis bedeutend gefordert worden; 
wir haben nicht nur in dieser selbst eine ungeahnte Quelle des Zonaras 
gewonnen, sondern auch durch diese die Möglichkeit erhalten, als eine 
neue Quelle des Zonaras die Zwillings quelle zu erschliefsen. Da wir 
Stücke aus Johannes Antiochenus in dieser finden, so ist eine Herkunft 
der vorliegenden Anekdote aus Johannes Antiochenus leicht möglich, 
aber als die nächste Quelle des Kedren und Zonaras mufs doch wohl 
die Zwillings quelle angenommen werden. 

2) Kedr. 589, 6—7 und Zonar. 236, 5—7: der Tod des Kaisers, 
seine Regierungs- und Lebenszeit. -— Auch die Angabe über das Un¬ 
wesen des Eunuchen Antiochus bei Kedr. 589,11/3 berührt sich mit 
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Zonar. 237, 17 Ttavra övvexvxa dvvaöxevtov. Zu Kedr. Z. 8/9 öiqkto- 
d'ei'örjg — rj 7t6hg ijutQag g vgl. Theoph. 84 ; 15/6. 

Bei Kedren ist der ganze Abschnitt von 588, 1—589, 5, weil er 
ein zusammenhängendes Ganze bildet, der Zwillingsquelle entnommen. 
Ihr Verfasser zeigt sich darin vertraut mit der römischen Geschichte, ins¬ 
besondere nach Kedr. 589,1/5 auch mit der römischen Kaisergeschichte 
— vorausgesetzt, dafs er den Abschnitt nicht aus Johannes Antiochenus 
oder einer von ihm abhängigen Quelle übernommen hat. Beachtens¬ 
wert sind auch die Zeitangaben: Rom wird 1160 Jahre nach seiner 
Gründung zerstört, im 5965. (?) Weltjahre, am 26. August der 9. In¬ 
diktion. 

Im Paris. 1712 fehlen die Stücke. Das Gewebe ist folgendes: 
KÖ6{iov hrj e%a\ xfjg fteCag öccQxtböscog exrj va. 'ÄQxaSCov xov ßaö. re- 
kevxtföavxog = Theoph. 81, 1—12 xal öxaötv ßaöthxyjv. fjv de x& ötb- 
lian 6 veog SeodoGiog {litiog xov = Kedr. 587,1 —11 xaxedovkd)6axo^ aber 
die Worte Z. 4/6 xal itokkäg — xal exeQag jtkeiöxag fehlen, wie bei Leo 
308,24. Dann folgen Stücke aus Theophanes, von denen Kedren nur 
einige bietet, zuerst Theoph. 81,12—82,5, aber die Schlufsangabe über¬ 
einstimmend mit Kedr. 589,20/2; auf das Einschiebsel xal x& avxtp exei 
%ahv aito xov e^iTCQrjö^iov avexaiVLtfd'r] r\ [isydkrj exxkrjöia = Kedr. 
590, 1/2 folgt weiter Theoph. 82,16—83,17; dann kommt ein neues 
Einschiebsel: xco i xal ta hei xov avxov h{ibg yeyovev = Kedr. 
590,7/8 TUitQaöxeiv, darauf Theoph. 83,19—85,12 TtQoöekaßexo , aber 
Theoph. 84,3/4 fehlt und 84,14/6 lautet so: xfi is xovxov ex et ixe- 
kevxrjöev 'OvcoQLog 6 ßaö. iv 'Pcotirj xfj te xov AvyovGxov ^irjvog xal 
’Axxixog 7caxQtdQ%ov. (ie&’ ov (!) 'letgoxoveixai Uiöivviog xov avxov [irjvog 
(vgl. Theoph. 87,6 u. Kedr. 590, 20). drjkcod'ivxa (!) ovv xovxov iv 
Kitokei ixketöd'rj r\ Ttöhg ri[i£Qag 

Von Marcian ab hat Sauerbrei die Quellen des Zonaras untersucht 
und wichtige Quellennachweise gegeben. 

Leo der Grofse. Kedr. 610,5—611,4 und Zonar. 252,15—253,9: 
eine Feuersbrunst in Kpel. Sauerbrei führt S. 26 das ganze Stück auf 
Candidus Isaurus zurück, desgleichen S. 20 einige bei Zonar. 251,3—7 
mit Theophanes verbundene Versionen und S. 28/9 das bei Kedren 613, 
10—18 erhaltene Stück, woraus Zonar. 253,22/3 nur eine Version ge¬ 
zogen hat. Candidus wäre somit ein Gewährsmann der Zwillingsquelle. 

Es lohnt sich das Gewebe der beiden Geschichtswerke näher ins 
Auge zu fassen. Kedren hat die Stücke der Zwillings quelle einge¬ 
schoben in Theophanes, dessen Text und annalistische Anordnung er in 
der bekannten Weise der Chronik des Paris. 1712 entlehnte; letzterer 
bietet ein Stück aus der Schilderung der Feuersbrunst in folgendem 
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Zusammenhänge: Auf Theopli. 111, 15—112, 22 (vgl. Kedr. 609,1— 610,2) 
töjv 'A^iavxst'ov folgt Magxiavbg df 6 oöiog oixov6{iog xrjg {isyaXrjg 
ixxXr]öiag vriaQ^cov xbv vaov xrjg dyiag AvaöxatiCag xxiöag sxi vscoöxov 
ovxa xovxov xov tyLTtQrfiyiov disöcjöaxo, ävsX&av sig xovg xsQa^iovg yisxd 
svayysXCov xal d'v^uaxov sv%a£g xal daxQvöt rov d'sov i^cXscoöd^isvog 
aßXaßrj rbv oixov discpvXalgsv (vgl. Theoph. 112,22/4 u. Kedr. 610,2/5). 
öcpoÖQa yag ixQaxei = Kedr. 610,5—9 xaxsXvfirjvaxo' ixstfrsv df TtQog 
xi\v voriav fraXatitiav ixd^a^ibv aito rav Aytavriov rjxoi xov vaov rov 
uyCov ditoöxoXov ©c ouä xal ^i%Qt rav 'Oq{il6&ov xd itgog avaxoXtov 
xovxsöxi xov vaov xcbv dyicjv UsQyiov xal Bax%ov axravxcog ricpavtös 
xal xd did {isöov xdXXrj xrjg itöXscrg vaovg xs xal oixtföstg xal öxoag 
xal i{iß6Xovg xal ayoQag dito d'aXaöörjg sorg d'aXaöörjg itavxa sig sdacpog 
sigydöaxo. rcö g' avxov sxsv faygacpov xivog — Theoph. 112,29—113,2 
idvötbitst. ovxog o rsvvddiog = Kedr. 611,12—19. 

Zonaras hat die Stücke der Zwillings quelle in Stücke aus der 
Synopsis eingeschoben, die er von Gratian ab aufserordentlich bevorzugt. 
Ich hole etwas weiter aus. Zonar. 249,19—250,11 = Theoph. 108/9, 
aber das dvo S. 250,6 ist aus der Synops. 84,8 eingeschoben. || Zonar. 
250,11—21 = Synops. 86,20—30. || Zonar. 250,21—25 Marcian stirbt 
cog {isv xivsg Xiyovtiiv, vo&rjtfag — Leoquelle (aus Malal. 368,17* vgl. 
Sbr. 19), cbg d’ sxsqol^ (paQ[ia%&slg vsvöst xov itaxQixiov "Aöitagog = 
Zwillingsquelle (aus Candidus?). || Zonar. 250, 25—27 Quelle? || Zonar. 
250,27—251,3 Aspar, der als Arianer auf die Kaiserkrone verzichten 
mufs (Synops. 84,17, Manass. 2860, Leo 312,12), erhebt Leo zum Kaiser, 
<bg jisv nvsg löxoQrjöav^ avxoßovXwg = Zwillingsquelle (doch wohl aus 
Candidus, man vergleiche mit Suidas v. ’AgdaßovQiog bei Sbr. S. 20 
das, was Photius bei Müller IY 135 über das Werk des Candidus sagt: 
uQ'isxai {isv xrjg löxoQtag äjto xrjg Asovxog dvapptfoscog, o g i]v ix Aa- 
xiag {isv . . ., xijv ßaötXsiav öitovdfj "Aöitagog sy%siQi6% , sig\ wg 
d ’ sxsQOt ,, itaga xov Srjfiov xrjv s^ovöiav Xaßcbv xxX. = Synops. 84, 
15—20; das frdxsQov (xcbv vicbv) fehlt in der Synopsis, steht aber bei 
Manass. 2858. || Zonar. 251,3—7 verschiedene Versionen aus Theophanes 
und Candidus, wie Sbr. S. 20 nachweist. — Regierung Leos I. Zonar. 
XIV cp. 1 S. 251, 9—31 = Synops. 85, 7—20. Man vergleiche mit 
Z. 9—15 die ähnliche Erzählung bei Manass. 2893 und in der Epitome B 
(Leo 312-Kedr. 607/8) und achte auf die interessanten Abweichungen; 
in der Angabe Z. 29/31 iitißovXsvovxag avxcr yvovg xovg itEQi xov 
"Aöitaga, xaxslvov xal xov ’AgdaßovQLOV ixxstvs zeigt sich der Einflufs 
der Leo- oder der Zwillingsquelle (vgl. Procop B. V. I 6 ex. und Can¬ 
didus bei Müller IV S. 135). || Zonar. 251,31—252, 10 = Synops. 84/5 
und Manass. 2866—2902. Die auch von Theophanes und in der Epi- 
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tome erzählte Anekdote von Isocasius stammt aus Malal. 370. || Zonar. 

252,10—15 = Synops. 85/6 aus Malal. 375. || Zonar. 252,15—253,9 

die Feuersbrunst in Kpel = Zwillingsquelle aus Candidus, vgl. Sbr. 26 

und Tillemont VI Leo cp. 11. || Zonar. 253,9—12 = Theopli. 110, 22. 

Eine genauere Beschreibung des Erdbebens giebt Euagr. II 12 nach 

Malalas, vgl. mein Prgr. 1891 S. 17 und Tillem. cp 5. || Zonar. 253, 
•• 

12—16. Uber den Ascheregen in Kpel berichten Malal. 372 = Chr. 
P. 598, Theod. Lect. I no 24 (bei Cramer II104/5) und das Exz. bei Cram. 
II 112, Theoph. 119, Georg 511, Leo 313. Eine sonst nicht nachweis¬ 
bare Fassung bietet Kedr. 614, 14—18, nur sind die Worte Z. 16/7 
7i£7tvQ0iKTco{i8V(ov — ott 7tvQ ßQt%£t aus Theoph. 119,29 eingeschoben. 
Da Zonaras vö&Tjvcct mit Kedren gemeinsam hat, bin ich geneigt die 
Fassung Kedrens der Zwillings quelle zuzuweisen. Auch die folgende 
Erzählung vom Tode des Kaisers bei Kedr. 614,18—23 ist unbelegbar. 
Zonaras verbindet mit der Erwähnung des Ascheregens die Angabe, 
dafs der geängstigte Kaiser die Stadt verlassen und lange Zeit xatä tov 
aytov Ma^iavta zugebracht habe; bei Malal. 372,13 findet diese Über¬ 
siedelung nach der Feuersbrunst statt. || Zonar. 253,16—19 = Zwillings¬ 
quelle aus Candidus oder Malchus, vgl. über Suidas v. BaötUöxog Sbr. 
28 und Müller IV Malch. Fr. 7 und 8 S. 116/7. || Zonar. 253, 20—31 
Basiliscus wird von dem Vandalen Gizerich geschlagen, d>g fiiv ttvsg 
töroQovötv 5 ix xaxoßovXiagxtX. = Zwillingsquelle, vgl. Kedr. 613, 14/5 ölu 
trjv tov OtQatiqyovvtog xaxoßovMuv in dem nach Sbr. 28 aus Candidus 
genommenen Stücke, ch$ stegot, ix TtQodoötag xtl. = Synops. 86,7/14 
und Manass. 2903/34 aus Malal. 372/3. || Zonar. 253, 31 — 254,2 = 
Synops. 86,15 und Manass. 2937. || Zonar. 254, 2—12 berichtet, dafs 
Leo seinen Schwiegersohn für nicht geeignet zur Herrschaft gehalten 
habe wegen seiner Häfslichkeit an Leib und Seele, und bringt dann 
über den Tod Aspars und seines Sohnes, den er schon S. 251, 29/31 im 
Anschlufs an die Erzählung der Synopsis nach einer der unbekannten 
Quellen erwähnt hatte, die neue Version, Leo habe Aspar und Arda- 
burius getötet, weil er seinem Enkel die Kaiser würde zugedacht, aber 
gefürchtet habe, jene könnten bei ihrer grofsen Macht sich dessen Jugend 
zu nutze machen und die Herrschaft an sich reifsen. Wie sind nun die 
beiden Versionen auf die beiden unbekannten Quellen zu verteilen? Ich 
glaube, dafs an unserer Stelle die Leoquelle benutzt ist. Schon ein 
äufserer Umstand spricht dafür. Zonaras hat gegen den Schlufs der 
Biographie Marcians von S. 250,23—251, 7 die Zwillingsquelle neben 
der Synopsis und Theophanes benutzt, die gleiche Vereinigung finden 
wir von S. 251,31—254,2. Wir können also annehmen, dafs auch in 
dem dazwischen stehenden Stücke die Zwillings quelle mit der Synopsis 
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verbunden ist. Ferner spricht auch der Inhalt für unsere Ansicht. Er 
spricht gegen die Zwillingsquelle, weil ihr Gewährsmann Candidus einer¬ 
seits, wie Sbr. hervorhebt, in geradem Gegensatz zu Zonaras ausdrück¬ 
lich bemerkt Ascov itolkä ßovfafjd'slg xal dicc{irj%ccvr{Gdti£vog Zrjvcovcc 
xov yapßQov ccveiTtslv ßcctfiXsa, x&v VTtrjxocov [ir\ 7taQad£%o^evcov^ ovx 
i'6%v68, andrerseits seinen Landsmann Zeno sicherlich nicht als ein 
Scheusal an Leib und Seele hingestellt hat; er spricht für die Be¬ 
nutzung der Leoquelle, weil die Vertreter der Salmasischen Sippe ähn¬ 
liche Angaben machen wie Zonaras. Denn wenn Manasses 2944 be¬ 
richtet, Leo habe seinem Enkel die Herrschaft übergeben, ohne Rücksicht 
zu nehmen auf Zeno und die Liebe zu seiner Tochter ( TCUQid&v Zr[- 
vcova xal cpCXxQov ftvyaxQCov)^ so sagt er dasselbe wie Zonaras: rov 
Zrjvcova xfj ßaGiXeCa iir\ TtQoörjxovxa bxqivsv und läfst nur die Be¬ 
gründung weg. Die Charakteristik ferner, welche übrigens S. 255, 1—5 
wiederkehrt, berührt sich aufs engste mit der bei Leo 314/5-Kedr. 615; 
diese ist zwar in die Epitome B aus einer Zusatzquelle gekommen, wie 
wir in der Byz. Z. III S. 474 ff. gesehen haben, aber die Kaiserbilder 
der Zusatzquelle gehen alle auf Johannes Antiochenus zurück, wie, ich 
später nachweisen werde. Die Ermordung der mächtigen Alanenfamilie 
begründet Zonaras allerdings mit Thatsachen, die sonst nirgends er¬ 
wähnt werden, aber die ganz allgemein gehaltene Angabe bei Leo 
312-ThM80 (Man. fehlt) oüg 6 ßaöiXavg Abcov ßXsTtcov ÖQ&riv vtiGxiv 
itQog uvxbv £%ovxug (Unzuverlässigkeit, Treulosigkeit, vgl. Georg 511,3 
u. Joel 41), aXXä itavxa xä 7CQay^axa v7to xrjv dioiM]<5iv ccvxcbv ßovlo - 
isvovg sivaij ccvblXbv avxovg, an welche sich zudem eine Stelle aus 
Malal. 374,10 anschliefst, entspricht sicherlich mehr der vorliegenden 
Version des Zonaras als jener auf S. 251,29/31. || Zonar. 254,12—17 
= Synops. 87,3/5 mit Zusätzen, die Zonaras selbst gemacht haben 
kann. || Zonar. 254,17—21 — Synops. 78,23 u. 85,23 u. 86,17. || Zonar. 
254,21—24 = Leoquelle? Dafs der Kaiser an einer Krankheit gestorben 
ist, berichten aufser Malal. 376,4 und Manass. 2946/7 (Synops. fehlt) 
auch Theoph. 120,1 und Kedr. 614,18/23, letzterer in einer Erzählung, 
die möglicherweise der Zwillings quelle entnommen ist, aber eine 
18jährige Regierungsdauer finden wir nur bei Leo, Manasses und 
Zonaras (Tillem. cp. 28). || S. 254,24—28 Quelle? 

Die Quellengewebe in der Biographie Leos sind aufserordentlich 
lehrreich. Die Stücke, welche der Zwillings quelle zugewiesen werden 
müssen, schwimmen bei Kedren zwischen Stoffmassen, die zumeist aus 
Theophanes stammen, bei Zonaras dagegen zwischen solchen, die fast 
ausschliefslich der Synopsis entnommen sind. Daraus ergiebt sich, dafs 
Kedren und Zonaras die Zwillingsquelle selbständig und unabhängig 
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von einander ausgeschrieben haben und keiner die ihr entnommenen 
Stücke in Verbindung mit denjenigen Quellen gefunden hat, mit welchen 
sie jetzt bei Kedren und bei Zonaras vereinigt sind. 

Zeno. 1) Kedr. 616,2 — 17 und Zonar. 256,23 — 257,8: eine Feuers¬ 
brunst in Kpel (vgl. Sbr. 35). Von Zonaras wird Malchus zitiert* dafs 
dieser wirklich Quelle ist, beweist das Zeugnis bei Suidas v. Mdk%og: 
xbv fyjtQrjGtibv xfjg dyfno<jiag ßißkcofhjxyg xal xCbv uycckyLaxav xov 
Avyovöxaiov %al äkkoc xiva dia^aQ'iaxai xxk. Kedren hat der Zwillings¬ 
quelle auch das ganze folgende Stück entnommen, etwa bis Z. 24, dann 
scheint sich aber Theoph. 124/5 anzuschliefsen. — Im Paris. 1712 fehlt 
das Stück. 

Vielleicht geht bei Kedr. 614,18/23 auch der oben erwähnte Be¬ 
richt über den Tod Leos auf Malchus zurück, denn nach der Angabe, 
welche Photius (Müller IV 111) über sein Werk macht: aQ%exca et; ov 
Aeovxa xbv ßaöckecc rj voöog eme^e, und nach der ungünstigen Beurteilung, 
welche der Kaiser Leo im Fr. 2 a (Suidas) erfährt, läfst sich diesem 
Historiker die unfreundliche Schilderung der Krankheit des Kaisers schon 
Zutrauen. Orthodoxe Erfindung ist sie jedenfalls nicht, denn die Kirche 
zählt den Kaiser unter ihre Freunde (Tillem. cp. 2). 

2) Kedr. 621, 10—13 u. 15—622,4 und Zonar. 257,15—24: Tod 
des Illus, Pelagius und andrer angesehener Männer (Sbr. 36). Die Voll¬ 
ständigkeit ist bei beiden Schriftstellern eine verschiedene, aber der 
Zusammenhang ist der gleiche, und folgende Stelle über Pelagius zeigt 
eine unverkennbare Berührung: 

Kedr. 621,14/6 £kevd , eQo6xo{ieZv Zon. 257,21 yvcb^irjg yäy cjv 
aidoxa . . kui yaveQcbg £key%ovxa ekevd'aQccg rjkey%e xug uvoöcovg 
xäg a&e[u'xovg Zrjvavog TtQa^aig. TtQofeeig uvxov. 

Die Angabe des Zonaras, dafs der Kaiser dem Pelagius angeblich 
wegen seines Heidentums den Prozefs gemacht habe, in Wirklichkeit 
aber, um den Tadler los zu werden, wird bei Kedren dadurch verloren 
gegangen sein, dafs er die eben zitierten Worte und die Zeilen 10/3 
xo d’ akrjd'ag eiTteZv — exQccxriöav mit Theoph. 135,25/31 kompiliert 
hat. — Im Paris. 1712 fehlen diese Zusätze, sowie das ganze Stück 
bei Kedr. 621,16—622,23. 

3) Kedr. 622,4 ff. und Zonar. 258,4—10 berichten über den Tod 
des Kaisers ausführliche Schauergeschichten, während die Angaben 
älterer Quellen sehr kurz und einfach lauten. Nach Euagrius III 29, 
der Eusthatius zitiert, und nach Theoph. 135,31 stirbt der Kaiser am- 
krityCug vö6(p, nach Malal. 391 = Chr. P. 607 und nach der Epitome 
(Leo 315-ThM 82) stirbt er dvöavxaQia krjcpftetg, andere machen keinerlei 

Mitteilung über die Todesart, wie Cassiodor, Victor Tunnunensis, Mar- 

23 * 
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cellinus Comes, Manasses 3007, Synoj3sis 89,7. Nur Kedren und Zo- 
naras wissen zu erzählen, dafs der scheintote Kaiser auf Anstiften seiner 
Gemahlin begraben worden sei und aus dem Sarge die Wächter ver¬ 
geblich um Erbarmen almefleht habe. 


Kedr.: to &£lov GcpoÖQalg xcä 
adiayvcböTOig ödvvcug tcccv xb G(b[ia 
7C£QLßaVov ßtca'cjg xov £rjv ajisörs- 

Q7]6£ . . U£XCC Ö£ TO XCCXCCX£&fjvCU 
CCVXOV £V XGJ xacp(p £(pcc6av OL ÖG3- 
y.axocpvkax£g . . yo£Qttv cpcovi^v . . 
aTtodidoG&ca [iX£7]Gax£^ avoi%ax£\ 
. . xcci o[ cpvlccx£g . . xfj 7tccQccyy£- 
XCa xfjg ’ApLdövyg Ttgog xb [irj 
avoLyrjvcu xov ZYjvavcc ixvjtcj^r]- 

ÖCCV £XXOX£. 


Zonar.: ol votirjGccvxd cpccGc 
xcci 7t£QLG)dvvLcug ßccH6[i£vov Gcpo~ 
ÖQOxdxacg öoxyjölv xolg oqcjölv <bg 

X £d'Vf}X£ 7tCCQCC0%£LV XCCI OVXCOg £VX£- 

&7}vcu xä xacpcp xcci iv avx<p x£- 
vdvca yocb[i£vov xcci xovg oixuovg 
avaxcc%ov\i£vov , 

xrjg ’AQiadvrig {irf xlvl Gvy%G)QOv- 
6r]g uvol^cu xb [ivrjiicc r\ oXcog iia- 

GXQOCprjV £X£LVOV 7tOllj0CC0d'CCL. 

Für die Bestimmung der Abfassungszeit der Zwillingsquelle ist 
die Schauergeschichte von dem Scheintode des Kaisers wegen ihres späten 
Ursprungs und wegen ihres wechselnden Schicksals von Wichtigkeit. Sie 
erscheint zuerst in der Epitome (Leo 317-ThM 84), die im Anfang des 
10. Jahrhunderts entstanden ist, wird aber hier von Anastasios, dem 
Nachfolger Zenos, berichtet, der von dem göttlichen Strafgericht ereilt 
wurde, als er sich während eines furchtbaren Gewitters von Gemach zu 
Gemach flüchtete. Später wechselte sie ihren Herrn. Manasses 3053/71 
(Glyk. 492,9) und die Synops. 91/2, deren gemeinsame Vorlage bald 
nach d. J. 1081 abgefafst worden ist, berichten sie zwar ebenfalls von 
Anastasios, bemerken aber schon, dafs von anderen das gleiche über Zeno 
erzählt werde. Bei Kedren und Zonaras, von denen jener im letzten 
Drittel des 11. Jahrhunderts, dieser in der ersten Hälfte des folgenden 
lebte, wird der Scheintod von Anastasios auf Zeno, den die Orthodoxie 
mit einem göttlichen Strafgericht verschont hatte, endgültig übertragen 
und dabei dessen Fallsucht {iiahq^ia ) in eine Starrsucht (xccxo%og voöog) 
umgewandelt. Kedren nimmt diese Übertragung in der Weise vor, 
dafs er den Bericht, welchen die Epitome über das Begräbnis des Ana¬ 
stasios bietet, wörtlich in den Bericht der Zwillings quelle einschiebt 
(622,15/20); Zonaras dagegen, der späteste unter diesen Chronisten, ver¬ 
bindet mit dem Berichte der Zwillings quelle eine andre Version (257, 
27 ff.), die wegen ihrer noch scheufslicheren Einzelheiten sicherlich noch 
spätere Erfindung ist und bei Nikephoros Xanthopulos XVI cp. 24 
noch einmal erscheint. 

Bei Kedren schliefsen sich S. 623, 1—625, 19 drei bei Zonaras 
fehlende Stücke an, die sämtlich aus Procop B. Pers. I 4—6 S. 20/33 



E. Fatzig: Über einige Quellen des Zonaras 


351 


genommen sind. Das erste und letzte finden sich auch hei Theoph. 
S. 122/4, während das zweite bei ihm fehlt. Aus dem ersten Stücke 
bieten Leo 315, 19/23 und ThM 82/3 einige Zeilen, ersterer sogar mit 
dem Zitat <bg IlQoxoTUog 6 KcaöaQSvg ygaepn. Ich habe deshalb diese 
drei Stücke in der Byz. Z. II 595/6 der Leoquelle zugewiesen, aber da 
sie sich bei Kedren an Stücke der Zwillingsquelle anschliefsen und 
ebensolche weiterhin bei ihm auf S. 626/7 folgen, so müssen wir hier 
ebenso, wie oben S. 344, als die nächste Quelle Kedrens die Zwillings¬ 
quelle ansetzen. Es kommt noch hinzu, dafs der Paris. 1712 diese drei 
Stücke nicht enthält, wohl aber dieselben Zeilen, welche Leo bietet, 
allerdings unter Anastasios in folgendem Zusammenhänge. Der Anfang 
der Biographie dieses Kaisers stimmt, abgesehen yon der Anordnung, 
im ganzen mit Kedr. 625,20—626,13 bpodo^ov iyovreg^ dann heifst es 
87tl xcbv fjtiSQcbv Ztfvcovog neQÖfyg 6 Tlsgörig rjrtrjd'slg £v v%b 

Ovvcov xov iiccgyccQov ov icpoQBi tevxöxuxov xal {isyav dg vjteQßoArjv 
bvTcc, cjg IlQoxortiog 6 KcuöaQSvg ygacpsi, £% (bxbg xov dstgtov a(p£lop,£vog 
£QQLip£v, 07tcog xig avxcov x&v ll£Qödbv ßatiifovg öjzlOco avxov epogeöfl. 
reo a £t£i ’AvccGxccGlov £<5xu6iu<5£v xux avxov Aoyylvog = Theoph. 
137,2—141,6 yvArjg und dann weiter 141,19 ff. Die gleichmäfsige 
Verkürzung des Berichtes bei Leo und im Paris. 1712 scheint mir zu be¬ 
weisen, dafs Kedren die drei Prokopstücke nicht aus der ursprünglichen 
Chronik des Paris. 1712, sondern aus der Zwillingsquelle genommen 
hat. Diese ist aber hier, weil die Epitome einige Zeilen aus dem ersten 
Stücke bietet und Manasses 2956/9 die Vertreibung des Perserkönigs 
Cabades und seine Rückkehr erwähnt, offenbar von Johannes Antiochenus 
oder einem seiner Nachfolger abhängig. Für eine solche Abhängigkeit 
sprechen auch die folgenden Stücke unter 

Anastasios. 1) Kedren. 626,23—627,16 und Zonar. 259,16— 
260,1 u. 3/4 (260,1—3 ist ein kleiner Einschub aus Theoph. 143,18): 
Abschaffung der grausamen Steuer, die den Namen Chrysargyron führte, 
und Verbrennung der darauf bezüglichen Urkunden (Sbr. 37, Tillem. VI 
Anast. cp. 5). Alle Schriftsteller erwähnen die verdienstliche Mafsnahme 
des Kaisers, in genauer Übereinstimmung stehen aber nur Kedren, Zo¬ 
naras und diesmal Manasses 3085/99, während die sonst gewöhnlich 
mit Manasses stimmende Synopsis 92/3 den anders gearteten Bericht 
des Euagr. III39 bietet. Ich kann mir die ungewöhnliche Vereinigung 
der drei Schriftsteller nur mit der Annahme erklären, dafs die Von 
Kedren und Zonaras benutzte Zwillingsquelle hier ein Stück aus Jo¬ 
hannes Antiochenus geboten hat, auf den Manasses in gerader Linie 
zurückgeht. 

Dem eben behandelten Stücke gehen bei Kedr. 626,16—22 einige 
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Angaben voraus, die wegen des Zusamenhanges und des Inhaltes ihre 
Herkunft aus der Zwillingsquelle nicht verleugnen können. Zuerst 
erfahren wir, dafs das Volk dem Kaiser bei seiner Wahl im Hippodrom 
zugejubelt habe efytfag, ovtco xcä ßa6tkavöov^ detiTCora“. Diese 

Angabe ist richtig, denn in der ’AvuyoQevGLg ’^vaözaöLOVj welche uns 
aus Petrus Patricius im Caeremoniale Constantini Porphyrog. I cp. 92 
erhalten ist, findet sich S. 424/5 dieser Zuruf sogar zweimal. Eben¬ 
daselbst findet sich auch der Zuruf „rong drjkcczogag ßake“. Dafs 
der Kaiser die Bitte wirklich erfüllt hat, berichtet Kedren 626,22, ferner 
der Sophist Procop, der Grammatiker Priscian (Ed. Bonn. 495 u. 522) 
und insbesondere der Constantinische Johannes Antiochenus (vgl.Mommsen 
im Herrn. VI 338 u. 340 und Müller V Fr. 214b S. 29). Die Angabe 
des letzteren kann aus dem Salmasischen Johannes stammen, denn dieser 
ist von dem Verfasser des Constantinischen Werkes auch in der Kaiser¬ 
geschichte zur Kompilation herangezogen worden. Zu den Exzerpten, 
mit denen ich im Prgr. 1892 S. 20/1 meine Behauptung begründet habe: 

IA Fr. 80 Ins. nach Malal. 239/40, 

IA Fr. 90 Virt. nach Malal. 254, vgl. Suidas Neycov^ 
IA Fr. 181 Virt. vgl. Suidas 3 Ioßtavög , 

füge ich jetzt IA Fr. 111 Virt. nach Malal. 273 = Suidas Tgalavog-, 
auch IA Fr. 149 Virt. = Suidas zlextog gehört dazu wegen seines 
christlichen Inhalts und seiner Berührung mit dem Malalasexzerpt de 
Virt., welches Büttner-Wob st aus dem Codex Peirescianus in d. Ber. 
d. k. sächs. G. d. W. 1893 S. 284 veröffentlicht hat. Bei dieser Gelegen¬ 
heit möchte ich mein Urteil über das zwischen Suidas und Johannes 
bestehende Verhältnis berichtigen. Ich hatte damals angenommen, dafs 
Suidas für seine zahlreichen Glossen auch den Salmasischen Johannes 
unmittelbar benutzt habe*, nach einer neuen Durchsicht des Materials 
bin ich aber zu der Überzeugung gekommen, dafs er sämtliche Glossen, 
die auf Johannes Antiochenus zurückgehen, nur durch Vermittelung 
Constantiniseher Titel erhalten hat. Wie die beiden erhaltenen 
Titel de Virtutibus und de Insidiis, so müssen auch die nicht erhaltenen 
Titel, in denen der Constantinische Johannes exzerpiert war, Stücke 
aus dem Salmasischen Johannes enthalten haben, zahlreiche aus der 
ältesten Geschichte, vereinzelte aus der Kaisergeschichte. Aus solchen 
Titeln müssen in der Kaisergeschichte einerseits die Glossen Kakkt- 
yökag — IA Fr. 83 Salm., ®Qca[ißog = IA Fr. 167 Salm., Skadtag ex. 
= IA Fr. 200 ex. genommen sein, andrerseits diejenigen Glossen, welche 
sich mit den Exzerpten de Virt. nach Umfang und Wortlaut nicht decken, 
wie die Glossen Nbqcov und 5 Ioßtavög . Von den uns erhaltenen Titeln 
hat Suidas nur den de Virtutibus benutzt, nicht aber den de Insidiis; 
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es müssen deshalb auch die von Müller herangezogenen Glossen 'AXa^av- 
dgog } dixTUTGiQ) BogCavftog, IIonTtijiog, welche nach den Fragmenten 
42, 45, 60, 69 aus dem Constantinischen Johannes stammen, in nicht 
erhaltene Titel gehören. Die Sache ist deshalb nicht unwichtig, weil 
die ungewöhnlich zahlreichen Glossen, welche sich auf den Constan¬ 
tinischen Johannes zurückführen lassen, ganz wesentlich dazu beitragen 
werden die von Suidas benutzten Titel zu bestimmen. So weisen z. B. 
die Glossen Aiyalov naXayog, Bavaßavxog, "IXiov, 5 Iogdavrjg , Kvvbg öfmu, 
Hccqlov , Xugvßdig , ’Sltixia auf geographische Titel-, solcher Art sind die 
Titel TtBQi oixiö^iav und %agl i&vwv gewesen. Ein anderer wird nach 
Glossen wie dixx ccrcop, lititagyog^ {laGoßaöiXatg, vo^iloygucpoi, Ttoaixcog^ öevcc- 
xogag , vTtatog^ %iXiag%og über Ämter gehandelt haben; man könnte hier 
an den Titel tieqI tcoXitlxgjv dioixrjöacjg denken. Die Glosse IIo{i7irjiog 
gehört vielleicht in den Titel jragl ävdgaya^rj^dxcjv , dessen Benutzung 
wohl aufser Frage steht, denn das auf diesen Titel verweisende Zitat 
im codex Peirescianus (Büttner-Wobst S. 316) bezieht sich sicher auf 
Suidas ÜÖTthog Gl. 2. In den von Suidas selbst in v. öa^ißvxag zitierten 
Titel TtEQL ExygdGECjg, über dessen Inhalt wir jetzt richtiger urteilen 
(vgl. B.-W. S. 279), gehören wahrscheinlich die Glossen &gia{ißog und 
drjXdxcog- in letzterer berühren sich die Worte ’Avaöxdöiog . . ro xx\g 
drjXaxcogiug na&og xi^iogalxui Ttgog xotg aXXoig agyoig mit dem 
von Mommsen und Müller veröffentlichten Fr. 214b Ins. so deutlich, 
dafs Johannes Antiochenus als Quelle gelten darf. 

2) Kedr. 635, 8—20 und Zonar. 264,22—29: Justin und Justinian, 
als Verschwörer mit dem Tode bedroht, werden durch einen Traum 
des Kaisers gerettet (Sbr. 42). 

Bei Kedren stammt wahrscheinlich auch die Erzählung vom Tode 
des Kaisers (S. 636,7—11), die sonst nirgends zu finden ist, aus der 
Zwillings quelle. Zonaras berichtet nämlich S. 265, 1/9 den Vorgang 
wie Leo 317-ThM 84, aber an die Spitze dieser abweichenden Erzählung, 
die aus der Vita St. Sabae des Kyrillos Skythopolitanos stammt (Co- 
teler. Monum. Eccl. Gr. III 326), hat er eine Prophezeiung gestellt, die 
dieser Version fremd, der anderen aber eigentümlich ist. Man ver¬ 
gleiche Kedr. 636, 7/8, iital da xa%griiidxi<jxo did jcvgog avxov xrjv . . 
r/jvxrjv ccitOQQrfecu mit Zonar. 265, 1 i%cov da xa%Q7]6[iodoxr)[iavov 6 
’Avaöxdöiog oxl ix xequvvov ftavalxui. Zonaras hat offenbar die sonst 
nicht nachweisbare Prophezeiung, dafs der Kaiser diu 7tvgog sterben 
werde, gekannt und unter dem Einflüsse der von ihm benutzten Version 
dahin geändert, dafs der Kaiser ix xagavvov sterben werde. Sein 
ftoX&xög ist bei Leo, ThM und Joel 43 ein aaxov (vgl. Ducange, 
Cpolis Christ. II cp. 4 no 20 u. III cp. 33). — Im Paris. 1712 fehlen 
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die unter 1) und 2) erwähnten Stücke, und über den Tod des 
Kaisers berichtet er nicht wie Kedren, sondern wie die Epitome 
(Leo-ThM). 

In den Biographien der folgenden vier Kaiser haben Kedren und 
Zonaras kein Stück der Zwillingsquelle gemeinsam, nur in der Auf¬ 
zählung der während des Nikaaufstandes angerichteten Feuerschäden 
berühren sie sich etwas. Kedren hat S. 647, 14/6 in eine Stelle, die 
aus Theoph. 181,25/9 und der Epitome B (Leo 320/1) kompiliert ist, 
die Worte xcd tä %aQtcja avtTjg äcxcaco [tat a xcd fj TCQOöoÖog itaöcc und 
xcd 6 Evßovlovi^evcbv) eingeschoben und dann ein von S. 647,22 töte 
ärj iv£ 7 tQrjöd'rj xcd to öxtaycovov xcd ro loetQOV tov UsßrjQov ro Aeyd- 
ycevov Zev^iTtTtog bis 648, 21 cctccbketo reichendes fremdes Stück angesetzt, 
worin der Untergang kostbarer Porträtstatuen von Weisen, Dichtem, 
Rednern und Helden beklagt wird. Auch Zonaras erwähnt S. 272, 7/18 
die Vernichtung solcher Bildwerke und nennt unter den zerstörten 
Gebäuden tov tov Evßovlov %evcjva und ro tov UeßrjQov hovtQOv ro 
leyöycevov Zev^iiatov. Wir können deshalb das ganze Kedrenstück der 
Zwillingsquelle zuweisen. Sonst ist sie in den vier Kaiserbiographien 
offenbar von Kedren sehr wenig, von Zonaras dagegen sehr stark be¬ 
nutzt worden. 

Maurikios. 1) Kedr. 691, 13/4 exelevöe ds yQcccpeG&ai iv rotg 
6v[ißoAccLOLg MavQixiog xcd Tcßegcog = Zonar. 290/1 (Sbr. 56). — 
Der Paris. 1712 stimmt mit Kedr. 691,9—13 rjv de Kaiatado bringt 

dann statt der Angabe der Zwillingsquelle die Worte eßa6ilev6e de 

_ * 

itcov v 7 CaQ%cov [iy = Theoph. 252,24, stimmt dann wieder mit Kedren 
Z. 14/5 eOtecpd'ti de vtco ’Icdccvvov 7catQLccQ%ov tov vrjOtevtov — ya^iov 
eTtOLTjöe und erzählt dann weiter nach Theoph. 252,25 JJavXov tov 
TtcctQog — 31 ff., wie auch zum Teil Kedren. 

2) Kedr. 696,9—22 und Zonar. 294,19—295,8: eine Prophezeiung 
des Perserkönigs Chosroes (Sbr. 56/7). Kedren zitiert die Quelle mit 
den Worten cctco tcov iötoqlxcjv tov Zkycoxarov. In der Rede des 
Perserkönigs stimmen Kedren und Zonaras genau mit Simokatta V15, 
aber in den näheren Umständen, welche die Prophezeiung veranlafsten, 
weichen beide, insbesondere Zonaras, der ausführlicher erzählt, von 
Simokatta ah. Wahrscheinlich handelt es sich um eine spätere Aus¬ 
malung, denn der- Verfasser der Zwillings quelle ist ein phantasievoller 
Erzähler, der seine Anekdoten auszuputzen versteht (vgl. das Procop¬ 
stück über Honorius in der B. Z. II 596/7). An unserer Stelle kann 
er aus der Angabe Simokattas, dafs früher, während des Krieges, der 
römische Feldherr den Perserkönig uxo<5\xiag evexa getadelt habe, Anlafs 
genommen haben auf den in V 9 ex. erzählten Kampf zurückzugreifen, 
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der dem König den Tadel der aßovXCa von seiten der Römer eintrug. 
— Im Paris. 1712 fehlt das Stück. 

Die Prophezeiung des Perserkönigs ist das letzte gemeinsame Stück. 
Welches Bild erhalten wir nun von der Zwillingsquelle? Ihr Verfasser 
hat durch die Benutzung guter Quellen, unter denen sich Philostorg, 
Socrates, Candidus, Malchus, Johannes Antiochenus oder ein von ihm ab¬ 
hängiger Autor und wahrscheinlich auch Procop und Menander (Sbr. 55) 
befinden, seinem Werke einen gewissen Wert verliehen. Trotzdem würden 
wir irren, wenn wir ihn für den Verfasser eines hervorragenden Ge¬ 
schichtswerkes hielten. Die Anekdote herrscht vor, die weltliche sowohl 
wie die kirchliche. Während die erstere für eine ältere Abfassungszeit 
zu sprechen scheint, deutet die letztere auf einen verhältnismäfsig 
späten Ursprung. Wir finden Legenden, die wir bei den Kirchen¬ 
historikern vergeblich suchen, wie den durch Ambrosius verhinderten 
Bau einer Synagoge; die Erzählung von dem Mönche Isaak zeigt eine 
Weiterbildung, die erst hei Theophanes erscheint; die Legende vom 
Bischof Maris zeigt eine den Kirchenhistorikern unbekannte Ausmalung; 
die Schauergeschichte, welche orthodoxer Glaubenseifer über das Be¬ 
gräbnis des Kaisers Anastasios erfunden hat, tritt erst in der Epitome 
hervor und wird noch später erst von Anastasios auf Zeno übertragen. 
Wegen dieser Eigenschaften setze ich die Zwillingsquelle nicht vor das 
10. Jahrhundert und halte sie für ein Anekdoten werk von der Art der 
Verschronik des Manasses und der Synopsis, nur reichhaltiger dürfte sie 
gewesen sein. Aber ein viel gröfserer Reichtum des Inhalts, als ihn 
bei Zonaras die Biographie des Kaisers Valens zeigt, kann ihr nicht 
zugewiesen werden. Die gemeinsamen Stücke bei Kedren und Zonaras 
würden sonst zahlreicher sein und die Synopsis sich bei Zonaras nicht 
so stark in den Vordergrund drängen, wie z. B. in dem oben S. 346/8 
zerlegten Abschnitte. 

Den Umfang der Zwillingsquelle könnte man versucht sein nach 
dem Umfange unseres Stellenverzeichnisses zu bestimmen. Aber es 
ist wenig wahrscheinlich, dafs eine kurzgefafste Chronik, die vor dem 
10. Jahrhundert nicht entstanden ist, nur die Zeit von Constantin bis etwa 
Phokas behandelt habe. Ich glaube deshalb, dafs sie in Wirklichkeit 
weiter gereicht hat und ihre Fortsetzung nur deshalb nicht zu ver¬ 
folgen ist, weil von der Biographie des Maurikios ab die Stoffgleichheit 
bei den späteren Byzantinern eine ganz allgemeine wird. Johannes 
Antiochenus, Simokatta und Theophanes haben hier die Stoffmassen ge¬ 
liefert, die in der Epitome, bei Kedren, in der Chronik des Paris. 1712, 
bei Zonaras und anderen zu finden sind. Insbesondere beherrscht 
Theophanes bis zum Schlüsse seines Werkes die ganze spätere Chronistik, 
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und das wenige, was sich nicht bei ihm vorfindet, ist gleichwohl zumeist 
Gemeingut dieser Spätlinge; manches davon stammt aus Georgios 
Monachos, der in diesem späteren Abschnitte zweifellos unter die 
Quellen der Epitome gehört. Entscheidende Merkmale zur Bestimmung 
der Quellenzusammenhänge erhalten wir nur für den Geschichtsab¬ 
schnitt, welchen Johannes Antiochenus und die von ihm abhängige 
Leoquelle behandelt haben, weil einige spätere Chronisten an den dürf¬ 
tigen, meist kirchengeschichtlichen Notizen, welche Synkellos und, im 
Anfänge seines Werkes, Theophanes boten, kein Genüge mehr fanden und 
zu älteren Byzantinern griffen, die mehr profangeschichtlichen Charakter 
trugen und aus guten, zum Teil heidnischen Quellen die historische 
Anekdote bevorzugt hatten. Aus diesem Umstande erklärt sich der 
Einflufs des Johannes Antiochenus auf die spätere Chronistik; aus 
diesem Umstande erklärt sich auch die Eigentümlichkeit, dafs manche 
Chroniken, welche weiterhin von Theophanes abhängig werden, in der 
Geschichte der römischen und der früheren byzantinischen Kaiser so 
wenig Spuren von Synkellos und Theophanes zeigen. Solche Chro¬ 
niken sind die Verschronik des Manasses, die Synopsis und zum Teil 
auch die Epitome. Ob die Zwillings quelle dazu gehört hat, mufs ich 
unentschieden lassen. Möglich, ist es, dafs ein Teil der aus Theophanes 
stammenden Stücke, die bei Zonaras zuerst in geringer, dann in immer 
gröfserer Zahl sichtbar werden, aus der Zwillingsquelle zu Zonaras ge¬ 
langt sind; jedenfalls müfste die Zwillingsquelle, wenn sie nicht mit 
Phokas abgeschlossen hat, die Geschichte der folgenden Kaiser haupt¬ 
sächlich nach Theophanes erzählt haben. 

Was ihren Anfang betrifft, so mufs man ohne weiteres zugeben, 
dafs die Geschichte Constantins des Grofsen für ein byzantinisches 
Geschichtswerk ein geeigneter Anfang ist. Wollte man den Versuch 
machen der Zwillingsquelle auch einen vorconstantinischen Teil zu¬ 
zuweisen, so könnte dies nur unter der Voraussetzung geschehen, dafs 
die Zwillingsquelle in diesem Teile übereingestimmt hätte mit einer 
der Quellen, die in der Chronik des Parisinus 1712 Verwendung ge¬ 
funden haben. Wir werden darauf zurückkommen, wenn wir die Ver¬ 
wandtschaft der Salmasischen Sippe und in Verbindung damit die im 
Paris. 1712 benutzten Johannesquellen näher behandeln werden. 

Leipzig, d. 23. Juni 1896. Edwin Patzig. 



La tradition manuscrite de la vie de Saint Theodose 
par Theodore, d’apres le Patmiacus 273. 

I. 

Les manuscrits 245, 246, 273 et 514 (Sakeilion) de la bibliothe- 
que du couvent de Patrnos contiennent une vie de S fc Theodose. 
M. Krumbacher 1 ) avait suppose que le codex 245 donnait la redaction 
de cette vie par Theodore. L’examen du manuscrit nous a fait eon- 
stater que c’est la Version de Metaphraste qu’il renferme. 11 en est de 
meine des manuscrits 246 et 514. II ne reste donc pour la redaction 
de Theodore que le Patmiacus 273. C’est un volume cartonne de 207 
feuilles, haut de 32 centimetres et demi et large de 23. II a ete 
forme de deux fragments de manuscrits differents, contenant l’un comme 
l’autre des vies de saints. Le relieur a place Tun de ces fragments 
entre les deux parties de l’autre de teile fa<jon que les huit premieres 
feuilles du volume font suite aux 81 feuilles de la fin (f. 127—207). 
La description du volume par Sakeilion etant ä la fois tres sommaire 
et tres inexacte, nous croyons utile de donner ici en detail le contenu 
de ces 89 feuilles: 

1. P. 127 r ; Mai, vie de Saint Arsene. 2 ) 

2. F. 153 v , 17 Juin, martyre des saints Manuel, Sabel et Ismael. 
Inc. Ol ghv aXXoi ölcoxtccl xai tvQUvvoi si xai xolg eidcoXoig 7tQOöxe- 
xrjxöxEg ixvy%av° v — Des. xayßiav %r\v ötoxrjQLav xai iXitCdog gsi^ova' 
oxl avxc5 7t q 87 t el . .. aggv. Cf. Bibliotheca Jiagiographica graeca, ed. 
Hag. Bollandiani, Bruxelles 1895, p. 72. 

3. F. 162 r , sans date, vie de Saint Sampson Xenodochos. Inc. 
r 'u4ga (sic) ghv %aQtx°g EQyov xai ftegaTtsiag xrjg 7t()bg xov geyav 
2Ja[iil>a)v exTtXrjQOvvxEg^ äga Sh — Des. xai xcov Ttad’cov rjgexEQOJV xai 
gäXXov x&v ipv%LX<x)v ... ägr\v. Migne, Patr. gr. y t. CXY, 277. 

1) Studien zu den Legenden des H. Theodosios, von K. Krumbacher, Sitzungs¬ 
berichte der philos.-philol. und histor. Classe der k. bayer. Akad. d. Wiss., 
1892, p. 222. 

2) Nous ne donnons pas les inc. et des. des vies in^dites. Elles feront 
l’objet de publications speciales que nous preparons. 
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4. F. 174 r , sans date, actes des apötres Pierre et Paul. Inc. Kal 
tcov xayycov ov povov xovg i% aQ%fjg itaxigag a7tods%6{ied'a — Des. xcov 
fteccov ijca^iov o cpfraXpcbv cog äv iv xco ßtw xovxco diaTtavxog vplv 
avpTtavrjyvQt^ovxsg . . . apijv. Acta SS. Jun., t. Y, 411. 

5. F. 185 v , 8 Juillet, Martyre de Saint Procope. Inc. AioxXq- 
xiavov xal Ma^iptavov xr\v ßaöcleiov id'vvovxcov aQ%riv — Des . rb 
Ttavxbg dgcopaxog sviodsöteQOv ixslvoi pvQiOavxsg^ iv xo%co i7uxr}öeup 
. . . dptfv. Acta SS. Jul., t. II, 556. 

6. F. 204 v , sans date, martyre de Saint Panteleemon. Inc. Tfjg 
Sidcohxrjg a%Xvog xaxä Ttaöyg diaöxsdaöd'ecörjg xtfg oixovpivyg. Patr. 

(jr ., t. CXY, 448. 

Cette vie remplit les dernieres feuilles (204 v —207) et se continue 
dans les huit feuilles que le relieur a placees en tete du volume. 
Elle s’arrete au bas de la feuille 8 V avec les mots: xovxovg ds xal 
xa& fjpcöv £%ot[i£v; Eixa xaC xiva e6%e xov Ttaidevxriv 7]Q£xo^ xal itagä 
xtvog {id&OL xov. 

Ce premier fragment de manuscrit est ecrit sur un parchemin 
assez grossier, en caracteres droits et avec une encre qui est restee 
presque noire. Les pages sont divisees en deux colonnes de 39 lignes. 
Apres chaque titre vient la formule evXoyrjöov. L’ecriture parait dater 
du XI e siede. 

La meme date peut etre attribuee au manuscrit qui occupe le 
milieu du volume (f. 9—126); seulement ici le parchemin est plus beau, 
et 1’encre un peu jaunie; les deux colonnes de chaque page ont 29 
lignes; la formule qui suit les titres est en ab rege tantöt evXö yrjöov 
TtaxsQ 5 tantot svXoyrjöov diöTtoxa. Pour achever la description du volume, 
il nous reste ä donner le contenu de ces 118 feuilles. 

F. 9 r , fin de la vie de Saint Basile par Amphilochios, depuis les 
mots: yeyövaöt da xovxov adeXcpol xqsT g* TQiqyoQiog 6 Nvöqg yevopevog 
STCLöxoTtog. Des. (hg ayQtovg d’fjgag aiteXaGag ix xrjg iyxeipivqg avx(p 
6ocpcag (cf. Combefis, S. AmpMlochii opera, p. 155). Avexavöaxo d£ xov 
äyyeXixov ßiov inl yr\g 7tohx£v6apevog [irjvl lavvovagicp a xov TtipTtxov 
ixovg xrjg ßa6iXdag OvaXevxog xal OvaXevxiviavov , fivrj^irjv xov xad'aQov 
avxov ßcov xaxaXutyag xaig ixxXrjöcaig xäg xax 9 ivifryaiav xov ayCov 
itvavpaxog övyygacpaCöag 7tag adxov ßtßXovg, dg do^av etc. Le com- 
mencement de la vie se trouvait sur des feuilles qui ont disparu. 
Cette vie devait etre placee ä la date du l r Janvier, conformement ä 
Tindication qui la termine: ccvsTtavöaxo . . . piqvl ’lav. a. II est vraisem- 
blable de supposer qu’elle etait en tete du volume. 

F. ll r , 2 Janvier, vie des Saints Silvestre et Constantin. Inc. 'O 
fjliixeQog l6xo gcoygdcpog Evöaßiog, r\vlxa xfjv ixxXrjöiaöxixrjv i-ygat/iav 
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LÖIOQLCCV - Des. £7t£L7tSQ SV TCCtg CCQ%CClg XOV McCQXLOV TCCVTCi EySVEXO, 

ißaitxiGd'riöav iv reo Tld<5ya^ xal xoxs ij^axo gsxa Ttavxog xov Pcopatcov 
ötfpov psyaXvvsG&at to bvoga xov äsöTtoxov . . . dgrjv. Cf. Combefis, 
Ulnstrium Christi martyrwn lecti triumphi , Paris 1660 ; p. 258. 

F. 36 v , 3 Janvier, martyre de Saint Theogene. 

F. 40 r , meine jour, martyre de Saint Gordios. 

F. 45 v , 4 Janvier, martyre de Saint Theoctiste. 

F. 51 v , 5 Janvier, vie de Saint Paul de Thebes. 

F. 57 r , 6 Janvier, Tcaavvov uq%i£ 71 l< 5 x 6 tcov K. II. xov Xqvö oöxoyov 
Aoyog sig xd ayta &soepavta. Inc. ’AvÖQsg cptX6%Qi<5xot xal (ptkddsXcpoi 
xal cptAofcsvot — Des. f. 63 r TtQOöstöcov dtd xov Tcoavvov ßaTCxtöyaxog 
x(p iv IJv. etc. Cf. Migne, Patr. gr. 7 t. X, ceuvres de S* Gregoire le 
Thaumaturge, Homelie IV, 1177—1190. 

F. 63 r , meine jour, meme titre. Inc. Ev^oyrjxog b d'sbg xyv xrjg 
TtavyyvQScog %uqlv — Des. f. 67 r sig xovg yagovg dto xal fyistg ayanyv ... 
£7tixv%(oti£v äyad'&v %dQtxt etc. 

F. 67 v , meme jour. Tov ayiov Buötlstov £7ti6xo7tov Kattiagetag 
KaiiTtaÖoxiag ogikta sig xo ayiov ßanxtGya. Inc. f O gsv öoepog 2Jo- 
Aofi<W — Des. iTttd'ryirjGov övvuQtd'prjd'fjvat aTto^ovöapsvog etc. Cf. 
Migne, Patr. gr ., t. XXXI, 424—444. 

F. 77 r , 7 Janvier, Tcadvvov a^yisittaxoitov K. II. ron XQvöoöxogov 
koyog sig xbv aytov Tcodvvrjv xov ßajtxiöxrjv. Inc. 'H Ttryyri xcav svay- 
yshxcav — Des. vtzeq ado^cov xbv svöo^ov etc. La meine homelie est 
reproduite dans Migne, Patr. gr., t. XLIX—L, 805—807, sous le titre 
inexact: Eig xd äyta Qsotpdvta. 

F. 81 r , 8 Janvier, vie de Sainte Domniquev 

F. 85 r , 9 Janvier, martyre de Saint Polyeucte. 

F. 99 r ; 10 Janvier, un morceau intitule: Tcaavvov aQXLSTttöxojtov 
K. II. xov Xqv6o6xo{iov iyxcaptov sig xbv oötov tcuxsqu fyi&v rQrjyoQtov 
STtiöxoTtov Nvörjg. 

Enfin, f. 107 v , 11 Janvier, la vie de Saint Theo dose qui est la 
demiere du manuscrit. II s’y trouve des lacunes, trois feuillets ayant 
disparu: le premier allait des mots 1 ) [xaxsvfovvsxat , xal xr\v (10, 6) 
aux mots xaxaXagßavst tcoXiv (12, 7) • le second, des mots xal xbv 
aTtoxstpsvov (16, 13) aux mots x^v dt okrjg vvxxbg öxaötv (18, 16); 
le troisieme, des mots xqovco prjxvvopsvrjg (36, 17) aux mots xovg 
adslcpovg Tt^d'og (38, 16—17). Le feuillet qui precedait immediate- 
ment ce demier a ete deplace, de Sorte que,tout le passage qui va des 


1) Nous donnons la page et la ligne de l’edition de M. Usener dont il va 
etre question. 
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mots xslov^vtov ftstcov (34, 9) aux mots Aquov x<p tot e (sic 36, 17) 
se trouve intercale apres les mots xoöovxw %qov<q (46, 17). La seconde 
moitie de la yie est perdue. Le dernier feuillet (126) s’arrete apres 
les mots df fjv ivtsiticc (48, 21). Les feuilles suiyantes du manuscrit, 
de raeme que les premieres, manquaient dejä au moment de la reliure-, 
les pages n’etant pas numerotees, il est impossible de determiner le 
nombre des feuillets disparus. 

Cette enumeration montre que le manuscrit contenait un recueil 
de legendes et d’homelies dispose chronologiquement, et reunissant 
parfois plusieurs morceaux sous une meine date. II faut donc le placer 
dans le premier des deux groupes de manuscrits que M. Krumbacher 
a formes, et non dans le second, comme la description de Sakeilion le 
lui a fait faire. 1 ) 

II. 

M. Usener 2 ) avait publie le texte de la yie de Saint Theodose 
par Theodore d’apres un seul manuscrit, le Laurentianus XI 9. Ce 
manuscrit presentait un nombre tres considerable de fautes. M. Usener 
les a devinees presque toutes, les corrigeant ayec methode, souyent 
avec bonheur. Les cinq manuscrits, de beaucoup superieurs au Lau¬ 
rentianus, que M. Krumbacher fit connaitre deux ans apres, confir- 
merent ä chaque page plusieurs conjectures du premier editeur 3 ). Le 
texte ayait cependant encore ä faire de grands progres. Dejä M. Krum¬ 
bacher Ta ameliore dans beaucoup d’endroits. L’etude du Patmiacus 
dont nous ayons ä determiner la place et la yaleur, apporte encore 
mainte correction süre. 

Comme M. Krumbacher l’a montre, les quatre manuscrits 4 ) de la 
yie de Saint Theodose par Theodore, P (Paris, gr. 513), P 1 (Paris, gr. 1449), 
Y (Vatic. gr. 1589), L (Laurent, gr. XI 9), et yraisemblablement aussi 
celui dont Metaphraste s’est seryi, deriyent tous d’un archetype x, dont 
le texte etait dejä altere par un certain nombre de fautes et d’omis- 
sions que l’on retrouye en mSme temps dans PP X VL et dans Meta¬ 
phraste. Pour une des fautes les plus caracteristiques, Tcoxayibv au 
lieu de Ttoxov 39, 7, nous connaissons heureusement la le§on du Pat¬ 
miacus: il donne lui aussi Ttoxa^iov. 5 ) Dans un bon nombre d’autres 

1) fitude citee, p. 235. 

2) Der heilige Theodosios , von H. Usener. Leipzig, Teubner, 1890. 

3) fitude citee plus haut. 

4) B (Barber. gr. IV 74) etant une copie de V, peut etre laiss6 hors de 
compte. Cf. Krumbacher, p. 246. 

5) Le Barrocianus 183 renferme f. 57 ss. une copie de la yie de saint Th£odose 
par Theodore qui est caract6ris£e par un träs grand nombre de lacunes. Nous 
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endroits encore, il presente la meine alteration que tous les manu- 
scrits connus: 

6 ? 14—15: ysyovev. 12, 17: f ici&eiv . 13, 7: iaxt | inl. 13 ; 13: 

uxtfQaTOv\ avriQcotov. 34, 16: xal ajoute devant ullcov. 35, 4: 

42, 12: ärs] ori (6t)] A). 43, 18: iavrolg. 45, 6: (ilv iv rfj 'EXfoqvidi. 

Toutes ces eoi’ncidences ne sont pas egalement significatives • mais 
les corruptions 13, 13 et 35, 4, s’ajoutant ä la faute commune Tcora^ov 
39, 7, indiquent suffisamment quelle origine il faut attribuer aux autres. 
L’existence d’un manuscrit fautif x, archetype de P^VL, est certaine. 
Il parait tout aussi certain que le Patmiacus derive d’une de ses copies, 
sans etre cependant ni l’archetype ni la copie d’un des quatre manu- 
scrits P X PVL: d’une part, il a seul un bon nombre de corrections que 
nous aurons l’occasion de signaler; de l’autre, on le verra s’ecarter d’une 
teile maniere de chacun des manuscrits connus que personne ne se 
refusera ä le considerer parmi les derives de x comme le representant 
d’une tradition independante. 

M. Krumbaeher a reparti en deux groupes les manuscrits P 1 PVL, 
mettant d’un cote P 1 avec le manuscrit de Metaphraste, de l’autre P 
et YL. Voici le stemma, avec l’addition que nous allons proposer: 

Ligne P 1 x Ligne P 


° Metaphraste 


0 P J Rdvision ° po 

o 

A (Patmiacus) 

La place que le Patmiacus occupe parmi les derives de x n’est pas 
facile ä determiner. Le classement de M. Krumbaeher est certainement 
excellent, et il facilite singulierement les recherches nouvelles. D’autre 
part cependant, notre codex ne donne pas meine la moitie du texte, 
et nous ne connaissons pas l’une des deux classes de manuscrits, celle 
de P 1 , pour une partie notable (3, 13—13, 15) du fragment que le 
Patmiacus a conserve. Enfin le travail de M. Krumbaeher ne eite au 



nous sommes assures qu’elle ne donne pas de le 9 ons meilleures que celles des 
autres manuscrits. Au lieu de dg nora^ov on y lit slg ro noti^iov. Ce n’est 
sans doute qu’une conjecture, moins heureuse d’ailleurs que le noxov de Metaphraste, 
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complet que les lefons de P X PVL qui sont utiles pour la reconstitution 
du texte meine de Theodore. 

Toutefois un examen attentif du texte de notre manuscrit nous 
porte a croire d’abord qu’il appartient a la ligne P. En effet, tandis 
que, comme nous le verrons, il a tres souvent la le^on de la ligne P 
ou d’une des branches de cette ligne dans des passages oü P 1 est ä 
part, il n’offre avec P 1 seul que quelques concordanees insignifiantes: 

3, 2: rov btiCov Ttargog] les trois autres manuscrits ne sont pas 
d’accord: rov iv ayioig Tiargog PV, rov ayCov TtccrQog L. On Terra 
par la suite que l’accord AP 1 doit decider dans un pareil cas. 

19, 25: Ö 67 CQIOV AP 1 ; on doit admettre que Theodore avait l’ortho- 
graphe exacte ; que dejä M. Usener avait retablie. 

24, 22: ^avfiarov^yov tQÖTtov £§ ov P^; ftavyLarovQyCag tqotcov 
i% ov P; &av[iarovQyiag TQ 07 C 0 V i$ rjg L; d-av^iarovQyov tqotiov. i^fjg 
V; le cas est embarrassant; le stemma de M. Krumbacher nous parait 
cependant meriter assez de confiance pour que l’on y recoure ici: x 
devait avoir la le<jon fautive de PA; P et y Pont eorrigee en ecrivant, 
Fun ftccvticcTovQyiccg, l’autre &av{iarQVQyiag . . . tfg; tandis que L 
reproduit la correction de y, Y l’aurait defiguree en retombant dans 
la faute facile de P X A: ftavfiarovQybv. 

25, 15: Comme P 1 , A ajoute Xqi6tov, mais il place le mot apres 
ttJLrjd'ag- on se demande si le mot Xqlötov n’est pas une addition in- 
dependante de chacun des deux manuscrits. 

48, 6: TtäöL iv %avri\ cf. Krumbacher, p. 303. 

Ensuite il nous parait que A est, dans la ligne P, beaucoup plus 
pres de P meme que de VL, et que peut-etre il y a un archetype (u) 
commun ä lui et ä P seulement. 

Tout d’abord il faut signaler un certain nombre d’omissions pro¬ 
pres a AP: 

4, 3: agdevovtsg] le mot est necessaire et conserve dans VL; 
malheureusement nous n’avons pas, pour cette Variante ni pour la 
suivante, le controle de P 1 . 

Faisons observer ici en passant que le yeyovag 5, 14, qui parait 
une addition de y, ne figure pas plus dans A que dans P. 

12, 23: iv rolg i7CovQavtoig } mots donnes par VL. 

19, 24: ecog [iev viav PA; acog {isv ore viav P X L; iwg ybev brav 
viav V. La concordance de P 1 avec le groupe YL semble indiquer 
que la disparition de ore ou brav est due ä une omission de l’arche- 
type AP. 

Mais il faut signaler surtout un bon nombre de le^ons propres au 
groupe PA, le^ons dont la plupart sont significatives: 
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7, 1—2: rov oölov ytfrrjQ Evloyia PA; rov oötov 7car^bg ytfrry) 
EvXoyCa V; rov oöiov TtatQbg rjyüv EvXoyCa L. 7, 21: xal fteotießag 
ava^eCg re xal Ttacdevd'elg PA; xul d'eoöeßcog ava^elg de xal 7tai- 
dev&elg V; xccl d'eoöeßöjg re avax&elg L. 9 ; 9 et 11: Uvye&va PA; 
2Jv{iecüviov YL (10, 21 et 11, 2 A manque; voir plus haut, p. 361). 

12, 24: yovv PA (et Metapliraste); ovv YL. 

Pour les le^ons suivantes, nous avons le texte de P 1 ; les concor- 
dances PA sont donc plus probantes. 

26, 21: TtQOöevexd'Yjöo^ievrj ov yeraitoXv d'avpaöia TtQoöcpoQcc A; 
7 tQ 068 ve%d'rj<} 0 {i£vr] per ov no Au &avyaöia 7tQO0cpOQä P; TtQOöev. ov le - 
rovnoli) d'avyaörri d'vOca P 1 ; ngoGev, ov pero7toXv ftvöCa Y; 7CQOöev. 
ov ^ied’ ov 7toXv ftvoCa L. II y a dans A deux fautes distinctes. Le 
texte devait avoir l’expression bien connue per ov nokv, qui a amene 
la faute ov per ov nolv dans x (P 1 VL). Cette faute est corrigee 
ayec moins de bonheur dans A que dans P. L’accord P 1 VL semble 
indiquer que Theodore avait ecrit &v6Ca 7 mot auquel u aurait substi- 
tue TiQoöcpOQÜ) conservant d’ailleurs ayec P 1 l’epithete (O'avyaOca AP, 
d'avyaörf] P 1 ) qui est tombee dans y. 

35, 14: öcp&aXpbg rvcpXcov PA; öcp&aXybg yev rvcpkwv P 1 ; öcpd'aXybg 
de rvcpX&v YL. 

35, 19: ovd" ditr^Cov PA; ovde anrfeiov P 1 ; ovx ccTtrj^iov VL. 

39, 12: 7tuQ8%o[i8vovg PA; cf. Krumbacher, p. 302. 

43, 7: exel (exel P) d'Xi^ecog yvcoQLöpa PA; eyxaraXefyeGdg eörc 
yvd>$i6ya P*V; exXefyecog eTuyvÜQiöpa L. M. Krumbacher n’a pas 
decide quelle est la bonne le^on. Nous n’hesitons pas ä preferer 
iyxara’keityeatg, qui se dit de l’abandon des enfants. L’idee a laquelle le 
saint s’attache surtout, c’est que les possedes ne sont pas des enfants 
de Dieu abandonnes au demon; cf. 42, 18, au debut du discours: rov 
xvqlov . . . xal paöriyovvrog navra vtov ov Ttagadexercu. La suite de 
notre passage est dans le meine ordre d’idees: ftavpatirbv ovdev ec 
daipcov xvQieveu rov itXdöyar og; le demon n’a re^u qu’un pouyoir 
passager et limite; sa domination n’est pas le resultat d’un reel abandon 
de Dieu; le reel abandon, ^ ovrcjg iyxaraXeityig , serait marque par 
l’absence d’epreuves. Le mot eyxaraXecTtetv suiyi d’un rapprochement 
ayec les enfants legitimes se retrouye dans Callinicos, vie de S‘ Hypatios , 
136, 18 ss. (p. 105 de l’edition Teubner): ov ft?) vyäg iyxaraXet^r} b 
fteog, äXXä . . . xal TtQOöde^coyai vpäg <bg aXrjd'Cjg Idid yov rexva. 

Ce passage est tres instructif pour le, classement et l’estimation 
des differents manuscrits. La bonne le^on eyxaraXeulng se rencontre ä 
la fois dans P 1 et dans Y. La Variante assez ingenieuse ixet d'Xiipecog 
ne se trouvait donc pas dans l’archetype commun ä PA et a VL; c’est 
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dire quelle revele la descendanee de A et de P d’un arclietype u 
propre ä eux. 

48, 20: TtoXiäg PA (iiokiäg P)• jtoXixaiag P 1 et VL; comment se 
fait-il qu’ici la ineme faute se retrouve dans P 1 et dans YL? C’est 
sans doute qu’elle etait dejä dans l’archetype x. La legon itoXiäg 
pourrait bien etre une correction lieureuse de u, que M. Usener a 
refaite. P 1 est l’ceuvre d’un copiste scrupuleux. II serait difficile d’ad- 
mettre qu’une coincidence aurait amene chez lui la meme faute que 
dans YL; d’un autre cote, nous aurons plusieurs exemples d’adroites 
eorrections de u. 

Nous avons vu dejä que A ne se rattache pas ä la ligne P 1 ; dans 
les concordanees P J PA, on peut donc ä certains egards faire abstraction 
de P 1 . Ces concordanees serviront ainsi ä mieux demontrer l’existence 
d’un groupe PA, oppose au groupe YL. 

22 ; 5: itavxbg rtpccyfiaxog P 1 PA; Ttavxbg VL. 27, 7: ixxevcbg 
v^ivrjöav P 1 PA; v^ivrjöav exxevcbg V; L omet l’adverbe. 27, 12: P X PA 
ont oitivsg qui est omis par VL, mais A s’unit ä P contre P 1 par 
l’omission de xal. 32, 13: itQoßuCveiv] aTtaiyo^iavov P X A; aTuyö^ievov 
P; V et L ont ebaeun une legon differente. 33, 15: vo^u^o^ava P 1 PA; 
voybit.oyLev a VL. 34, 16: 'lOQiqyovv P X PA et Usener; ° y v V; 

£%cj()rjyovv L. 40, 25: im’ avrov P X PA et Usener; vit avxov VL. 

Toutefois, comme dans la plupart de ces cas la legon commune 
ä P X PA est bonne, il est prouye d’une maniere tout-ä-fait certaine que 
A ne derive pas de y et qu’il est plus pres de P que de VL, mais 
la reconstitution d’un arclietype u commun ä PA n’a pas pour eile 
une certitude aussi entiere. 


III. 

Malgre le tres grand nombre de legons nouyelles que A nous 
apporte, il ne faut pas se laisser aller trop facilement ä donner ä ce 
manuscrit la premiere place, comme nous etions tentes de le faire 
d’abord. Parmi ces legons nouyelles, il y en a un grand nombre qui 
sont sans doute des fautes propres ä notre manuscrit 1 ); par exemple 
des omissions: 

12, 25: xovg omis. 18, 21: ovx omis. 19, 25: xx\v omis. 22, 9: 
c pagELv omis; ce mot est necessaire, cf. 25, 19. 23, 14: xovxov omis. 

24, 7—8: Ttoog av i^ifpavaöxaQOv omis. 28, 21: xal omis. 28, 23: iv 
omis. 28, 27: xrjg et bdov omis. 29, 1: xe omis. 29, 15: ^ omis. 


1) Il faut rappeier ici ce que nous avons dit däjä: nous ne sommes pas 
certains de connaitre toutes les fautes des manuscrits l n P et V. 
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29, 21: iv orais. 31 ; 8: rolg omis. 32, 3: rö omis. 32, 20: rbv omis. 

33, 1: yag omis. 33, 10: rcbv roTtcov omis. 33, 16: ravra omis. 

34, 12: rf]v omis. 40, 6: 6 omis. 41, 2: ov omis. 42, 8—9: rd5 rs 
ith]&£i omis. 42, 25: ixstvoig omis. 45, 13: rov omis. 47, 19: rotg 
omis. 48, 18: ö7t£vds6d'ca omis; L et sans doute les autres manuscrits 
donnent nvdg 7tevd£6d'ai 7tQog avrov\ M. Usener eorrige riva 6 tC£v- 
Ö£6d-ca 7tQog avrov. Bien que le Patmiacus apporte un temoignage en 
faveur de la eorrection avrov, nous proposerions de lire: riva 6%iv- 
Ö£6d'ca 7tQog avrov: deux choses ennemies, l’ardeur et la vieillesse, font 
alliance avec lui; l’expression (5itiv§£6d'ai %QÖg riva n’a rien d’insolite. 

Souvent aussi, notre manuscrit a derange l’ordre des mots: 6, 3: 
iv rcbÖ£ rfjg VTtaKofjg rd> Adya 14, 23: rfjg %£t()bg rfjg d^iäg avrov 
15, 12—13: £cod'£v iitl rf\v iv£/yxovöav Ttdhv £%£öd'ai rrjg odoo; la 
bonne le^on est eelle de P 1 qui a l’interposition: £co$£v rfjg ird rfjv 
iv£yKOvöav Ttahv £%£6&ai odov (sur l’interposition, cf. Krumbacher, 
etude citee, p. 279). 15, 17: 07t£Q Kal 6 $cb{i£v vvv 25, 3: rfjg i£Qäg 

ovv £7tl frvQatg ovörjg vvxrög 28, 10: rovrov ro Krfjvog 28, 24: 
KaroiKOvvr£g 7tar£Q£g ICav 32, 19: Kar£Ttkrj^£v ayajtirol Kafiov 

33, 2: 7tQ06cp£Q£tv rcb Ttavrcov d£ö7torri 36, 17: h{iov rcb ror£. 

Enfin dans un tres grand nombre de cas il presente des mots 
fautifs: 3, 18: d , £orrjrog 5, 3ss.: rcbv rf\v alcoviov ßatiihiav rfjg Gcpcbv 
avrcov K£Qdavovvuov i(i7tOQ£iag 6, 16: {uyalocpvia 6, 23: Kar£layi7tQv- 
vovro\ ce pluriel doit etre un changement fautif de A 8, 11: 6 ipog 
£örco 9, 16: Kal ajoute devant ro [iikkov 12, 17: tiqIv ... [ia&£lv sans 
av 12, 24—25: ayioig [i£v tcqo r£QOv (^iad'7]r£v^fjvai comme PVL) 

13, 6: Ttoirjöo^iivcov 14, 2—3: vaov rfjg dy^qdvrov d'£orÖKöv Kal a£i- 
TtaQ&ivov Maytag 14, 4: KaK£iö£ Ö£ rfj tc£qI avrov cpr^ir] kq£i66cov 

14, 18: navrov 15, 8: rovrovg £K£tvovg vrto 15, 15: in [irjv 7toi£i6&ai. 
II est ä noter que Metaphraste presente ce passage comme s’il l’avait 
trouve lui aussi sans la negation [nj- par contre tres souvent ailleurs 
il est avec tous les autres manuscrits contre la le^on nouvelle de A. 
19, 12: dtaTtkfjv 19, 15: rö freieov 21, 12: eKaörog 22, 23: £itl rcbv 
frv£cbrcov 7taQ£X£Qcov 23, 5: ivfriväe 25, 8: rfj öaQKog 25, 18: rou- 
rov £V£K£ 7t£7tOLYiK£ Gvv£%£ig fi£v jiaQa rcbv aTt avrov 26, 7: Kav\ 
Kal 27, 6: rov Ttavrog 27, 21: aitdvraypv 28, 17: avrotg fjg ocp£iAov 
kaß£iv 28, 18: 7tQÖr£QOv diöövrog drjTtlovv kock rore ifrav^iaöav 
28, 24: Kal ajoute devant ir£QOi Ö£ 29, 13: iSiKa&ro A. C’est donc 
le Patmiacus qui se place ici le plus pres de la bonne le^on eonservee 
par P 1 : idi%d& ro. Il est difficile d’admettre que iSiKa^ero serait une 
eorrection de A et que la faute idiKa^e PVL se serait dejä trouvee 

dans Tarchetype de PAVL. 30, 12: TthfjCag TtvQog avev £7tir£frrjKcbg re 
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&v{itfapa e^rjAfrsv 30, 20: ^i£xaßakcjv nakiv dnoxaxiöxriöag 30, 21: 
alpa rö noxd^uov udcop etg yfjv £x%£&£v 31, 14: do|a£ca 32, 8: Big 

ixaxov xaxccd£%ccn£voi 32, 17: £7tix£&rivai\ £ivca ; plus frequemment 
encore que PV, A ofFre le mot facile au lieu d’un mot moins ordiuaire. 

32, 21: xal ajoute fautiveraent apres ovxovv 32, 24: drf] dl 33, 1: 
k£v6yL£vov, il est singulier que A seul, avec sa faute, soit plus pres de 
la vraie le§on y£vd{i£vov que tous les autres manuscrits, qui ont k£yö- 
jX£vov. On se demande si la faute k£yö^i£vov etait dejä dans x. Apres 
xoiovds A ajoute itixtv. 33, 4: %aQ£%£i] iitBxifti] 33, 12: nBnol^xaL 

33, 14: iktxdv£vö£ 33, 19: inik&co 33, 22—23: xr\g nQcjxrjg 35, 3: 
dr[] dl 36, 3: o&rjg 38, 18: ägxov xov 38, 20: Ovvtfyayov xka6{ia- 
xcov övvriyaycjv (sic) 39, 21: [iByakocpviovg 41, 2: acprjQrjvxaL 
43, 6: did xwv bv&u ino^iivcov ftkcipEcov 45, 8: frvsiv 45, 21—22: 
xoiv&viav 47, 3: d£r\Oov ivanovBl^ai. 

Ces fautes etant ecartees, il reste un certain nombre de le§ons 
nouvelles qu’il y a lieu de considerer de pres. Souvent elles paraissent 
ameliorer le texte. Nous croyons cependant pouvoir demontrer pour 
les plus caracteristiques d’entre elles que, loin de reproduire plus 
fidelement l’original, elles temoignent d’un travail de revision et de 
correction special a A. 14“ 22: ovx av ovdl rag gsr’ avxov gu 
r&v ovxcj ka{i7tQG)g aOxrjöavxcov Xql<jxcü TtQOötfyayB. M. Usener editait 
d’apres L ( xaxcoxrjöav L): aGxrjödvxav xaxcoxuöBV . P*PV n’ont pas 
de verbe dans la principale. Des lors il y a lieu d’admettre que le 
verbe manquait dans l’archetype x, soit qu’on doive reprendre dans la 
principale le verbe de la subordonnee vn£Ö£%a ro, soit qu’un verbe 
different ait ete omis par l’archetype-, xaraxiGs cacherait donc une cor¬ 
rection mauvaise de la branche L. Le Xqlöxg) TtgoötfyayB de A est 
beaucoup plus heureux et meriterait de passer dans le texte, si l’on 
ne trouvait dans d’autres passages la preuve que ce manuscrit a subi 
une revision: 20, 9ss.: äör£ rö {ilv g?dßcj olov xivxQoig xcöl rag 
avxov xad'rjkovGd'at öaQxag, xi] dl ovxco övvxovco vrjöx£ia xd yovaxa , 
ög 6 {laxagcog kiy£i david^ a<5$£V£iv' xr\v de xov diaßokov nQOößokijv 
dgyrjv £~ivai' iv xovxco ya$ rö xaiQcb päkkov xolg dyovi^o^ivocg [6 
luagog omis] inixC&Bxai OcpodQoxBQOv — rj yaQ dvva^ug avxov ^ cprjolv 
6 nokva&kog 'laß, in b{i(pakov yaöxQÖg — rö V£a£ov ngog yagya- 
ki6[iovg rjöovG)v bvqlOxcov inixridaiov xal 6vti{ia%ov avtb ka^ißavcov 
ngog xaxanxaöiv avxov xov vBa&vxog. r O paxagiog ovv ovrog xal 
xov &£Ov ävd'QCJTtog xalg {i£xd daxQvcov itQO<5£v%alg xal talg navvvyoig 
xfjg Tpak^icodlag anexQOVBxeo OxdOBOt xdg rjdovag xov öco^iaxog, Tavxrjv 
de xyjg iyxQaxuag A. Notons d’abord que le adxo de la ligne 17 
pour avxa doit etre la bonne le^on. L’expression anoxQovBG&ai xdg 
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rjdovdg xov Gcö{iccxog est assez suspecte; au contraire la metaphore est 
excellente si l’on construit xr\v tov diaßöAov 7iQoGßob)v äjioxQovaxca. 
Evideminent le copiste de A (ou d’un archetype de A) a ete embar- 
rasse pour rattaclier 7tQOößoXrjv comme complement a caioxQOvaxcu, 
dont il etait separe par une longue parenthese. II a relie TtgoGßohijv 
ä ce qui precede eil ajoutant ccQyrjv dvai\ puis, arrive ä la hin de la 
phrase, n’ayant plus de complement pour uTtaxQOvaxo, il a supplee xäg 
rjdovdg xov Gcoficcxog. En fait la plirase devient ainsi plus facilement 
comprehensible, mais un peu d’attention rnontre qu’elle ne repond plus 
aux habitudes de style et de composition de Theodore , qui travaille 
beaucoup ses periodes. Tov pav ovv xov Gcb^iaxog . . . (pkoy^iov s’oppose 
ä trjv da xov diußökov TtQOGßolrjv, et la parenthese sert a montrer les 
rapports etroits de ces deux dangers, dont Tun appelle l’autre. La 
correction de A supprime l’opposition en faisant disparaitre le paral- 
lelisme: xov [iav ovv . . . (pkoy^iov . . . xaxaGßavvvav — xrjv da xov 
diaßöAov rtQOGßoArjv . . . ditoxQovaxai (ou mieux dnsxQOvax o); les deux 
verbes qui regissent ces termes opposes et qui forment chacun une 
metaphore bien ehoisie doivent etre coordonnes. Faisons remarquer 
encore que dans le premier terme de Fopposition, il y a une repetition 
du meine couple d’idees: 

7iQcbxov fiav tco tov &aov (poß<p &Gxa xß {tav (pößcr oiov xav- 

XQOig tiGi . . . GaQxag, 

£7t£izcc xfi xrjg £LQrj[i£vrjg xgocprjg xfj da ovtco Gvvzövg) vrjGxsCa td 

di ißdo^iddog {lataAtfipai yovaza . . . ccGd'Svsiv 

tov ... <p/lo ypov xccxsGßavvvav ovxcog 

repetition qui amene un arret apres uG&avaiv. 

Nous nous sommes attardes assez longtemps sur ce eas, parce 
qu’il est en somme le seul qui ä premiere yue semblerait donner une 
raison de mettre A tout-ä-fait a part, en dehors des lignes P 1 et P. 
Au contraire nous croyons avoir montre qu’il apporte la preuye la plus 
decisiye du trayail parfois assez adroit de reyision par lequel le texte 
de A a passe. C’est l’auteur de cette reyision qui peut-etre a introduit 
dans le texte les le§ons suiyantes: 36, 11: axatbv {uxqg) itliov rj skut- 
tov 39 ; 4: Gvvavacp£Qoyi£vov 40, 18—19: xal äcpcoQiGsv dicccpÖQOig 
zdy{icc6i itolvTtlaGid^aiv 43, 10: si yd$ trjg dAöyov q?vG£cog ov dvvaxov 
sGtiv i^ovGidfeiv 43, 12 ss: itcudsvGsi 7toxs dvav (sic) zrjg tov xziGccv- 
tog svdoxiug-, o vdayicrg, zJai^coyiav ow, xsxva , etc. 45, 12: daGtcdtrj 
xrjv do%av 7tQOGayovGiv] le copiste, ne comprenant pas que tuvxrjv se 
rapp orte ä v^ivcodiag^ lui a substitue trjv do%uv. 

Dans un certain nombre de cas, A a conserye ou retrouve la bonne 
le§on: 4, 13—14: Gvvskovxu A; Gvvskiov L* si les autres manuscrits 
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avaient, comme le nötre, confirme la correction de M. Usener, nous 
supposons que M. Krumbacher l’aurait note; sauf indication contraire, 
la meme remarque s’applique aux yariantes qui suivent. 6,8: xarä 
rr\v Kamtadoxcbv 6 ; 14: smöryiov 6, 16: rrjv ysyaXocpvta rov ävdQÖg. 
Du moment que Tun des manuscrits apporte son temoignage a la 
correction de M. Usener, M. Krumbaclier sans doute hesitera ä pro- 
poser le maintien d’un datif rfj psyaXoq>vTa ä cöte de l’autre datif 
tout a fait different rTj svrsXsta (cf. etude citee, p. 279). Theodore 
est un styliste instruit, et la manie du datif n’a pas pu l’entrainer 
ä une construction aussi peu elegante. 8, 20: odov 7tQog rä rsksvrala 
rou; odov S7tl rä rslsvrala rov PYL; cf. Metaphr. 472 D. La lefon 
de A doit etre preferee ä la correction vito de M. Usener. 9, 23: 
alrrj6apsvov 13, 17: rbv svoixov 15, 23: 6 f isyag rrjg sxxXr\6iag 
cpcotirrjQ) l’addition de rr\g sxxhqöCag n’a pas ete prevue par M. Usener, 
ni trouvee dans P 1 P ou V par M. Krumbacher. 22 ; 20: xäycb rovds 
rov räcpov\ en fayeur de cette addition de rovds, cf. Metaphraste, col. 
484: rov räcpov rovds 22, 24: rä rgCrcc 27, 14: TtaQOQccd'svrL 34, 13: 
%ccQiv rovrov 36, 4—5: änsXuvov, A est donc seul ä eviter la forme 
yulgaire äjrrjXavov qu’avait corrigee M. Usener. Rien n’autorise ä 
croire que la revision speciale au texte de A aurait ecarte tout vul- 
garisme. 11 nous parait que le temoignage de A suffit ici pour faire 
rejeter la forme &7ctfXavov 36, 15: TtQOöxhjxrjv 39, 11: öTtvgudog 
40, 16: dsopevoig 43, 1: jtad'övrag 43, 16: TtQoösvsyxcoysv r(b du ryiäg 
Tta&ovri rr\v STUOrQoeprjv rjyav rrjg V7topovrig rbv xaQTtbv äitsxds'io^sv ot; 
cf. Callinicos, vie de S 1 Hypatios , 136, 19 (105 Teubner): xal rbv 

[iiöd'bv rrjg V7topovrjg 7tXrjQ7] aitokäßrirs 43, 21: itad'Slv itävrag ävccyxrj 
44, 19: iv erequig xal srsQaig yXcböacg 45, 25: duL{iov(ovrcov 46, 2: 
xäxsl 47, 22—23: iva \rr\r s ro voöovv ä7CaQay / vd'rjrov rj yr\rs ro pco- 
paXsov äicaidaycoyrirov äys&jj- cf. Metaphraste, 40: fitfrs ro. L’accord 
de A avec Metaphraste pour l’emploi du neutre diminue singulierement 
la valeur de l’objection que faisait M. Krumbacher (p. 303) au texte 
propose par M. Usener. 48,4: sit i'örig 48,19: ri ro TCQÖ&vyov. 

On ne peut pas, yu le remaniement que le texte de A parait 
ayoir subi, accorder a son seul temoignage la yaleur d’un argu- 
ment decisif dans un bon nombre de lefons oü c’est le nombre et 
Timportance des manuscrits qui doit determiner le choix: 3, 21: roiov- 
ro A 4, 7—9: r\ 4>v%rj pov Ttgog 6s 6 ftsog' sdfy^sv fj y)v%ri yov 
7CQog rbv fteov rbv 16 %vqov\ s’il y a une conclusion ä tirer de lä, ce 
serait plutöt que ici A ou un archetype de A a complete de lui-meme 
la citation biblique (Psaumes, 41, 2) 4, 18: ißXdörrjösv (faute pour 

ißXdarqöav ) Ordyvv' o fisv yäg sxarov 4, 23: ovrog omis 5, 7—8: 
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xd xfjg ftetag . . . xdkavxa, coOxe xal ct^iov 5, 14—15: yovecov b&ev 
re 6 Q[icb{ievog xal 7t(bg etg xö 6,2: 7iQo6ev%cov 6,5: cprjolv avot^ac 
(faute) %eCXr\ ojtcog xax ätyav 6, 9: Moyagtatiög 6, 11: 6 omis 6, 18: 
wg eiTislv 7,7: xrjv xe öcofiaxixfjv a[ia xe Ttvevfiaxixfjv r\hxlav A; 
P et Y ont aussi cfy ta xal , mais A est le seul des manuscrits qui place 
avec Metaphraste rjfaxi'av a la fin 7 ; 14: eitaivov. ovxog i%l 1, 15: 
xov omis 7,17: Tcoirjxrjg xvgiog 6 fteos rj^icbv 9,25: JtQog xr\v yrjv 
10, 1: Uv^iecov^ xal avaßrjvat 7CQog 13, 15: cog del 14, 17: aiQig oxov 
elg 14, 18: xo xqlxov 15, 6: %qv6ov 15, 22: ycbvov omis 18, 17: 
ey ovg dia xe xrjv 19, 2: xaxecpqbvei 20, 2: cb<5xea 21, 12—13: xd 
xcov TtkrjOtcov 22, 1: [irj OicoTtrj Ttagadovvai’ xolg Ttvev^iarixolg yÜQ xfjg 
22, 15: xrjg omis 24, 6: ev&dde omis; le texte de Metaphraste vient ä 
l’appui de cette omission 25, 25: xcov evdecbv , le<jon qui donnerait une 
application de la loi de Meyer 1 ). De telles applications se rencontrent 
assez souvent dans Theodore; il ne les cherchait pas de parti pris, 
mais la pratique de cette loi avait cree une habitude dont il subissait 
sans doute Tinfluence. 25, 26: TtQod'ecoQrjöe-, TCQod'ecogrjöaL L; cf. Krum- 
bacher, p. 294. 26,5—6; nqoxeQov [ivQtadag , e% e6%axcov de nevxaxig 

21, 12: dtdovxeg 28, 2: xcb XqiGxco xal 28, 5: öirjxov<5a xal oxt 28, 7: 
eitLxvy%avopev 28, 26: exvy%avov 31, 9: xvQie 6 tlcös iitaxovöov 
32, 11—14: en presenee des divergences des manuscrits, on peut encore 
douter de la restitution de M. Usener; c’est pourquoi nous citons ici 
la le^on de A qui temoigne en tout cas que le TtQoßatvetv tire de L 
n’est pas une correction definitive: alld :tov xgtyco xov loyov eitl xolg 
TcaQOvOiv evxQvcpäv e&ehovxa* xal 7CQog xd rtgoGco eicetyoiievov itq'og 
evcprj{iiav xov jcaQovxog ftavpaxog akX eitelyei xd XetTtovxa. Cf. Krum- 
bacher, p. 298. 33,9: itaxQog xov öTtrjkatov 33,11: ävacpft'yjvai 

34, 5: crttfd'eia xal xcov Ttejcgay^evcov 36, 6: vyteta 39, 20: evXoyrjöev 
40,12: acvlvyoig 40,25: eTcavogfrovtievov 42,5: yiveö&e yag cprjöiv 
43,8: xaxaxvQievei 44,22: xcov Ttavxcov 45,7: xa&cog 45,22: xrjg 
ayiag Xeixov^yeiag 48,7: iavxov 48,15: yijQcog . 

IV. 

Les concordances AVL sont assez nombreuses, mais elles ne 
nous paraissent pas aussi signifikatives que les concordances AP. Ces 
concordances AYL se rencontrent naturellement surtout dans le passage 
3, 13—13, 15, passage pour lequel la tradition P 1 fait defaut: 

3, 9: A omet comme VL les mots xal ßatiikela, donnes par PP 1 . 

1) Der accentuierte SatzscJilufs in der griechischen Prosa vom IV. 
bis XVI. Jahrhunderte , W. Meyer, Göttingen 1891. 




370 


I. Abteilung 


4, 5—6: xal 6 (o A) {laxagiog zlavld xccxo^og yevöfisvog (y£vd[i£- 
vog L) ik£y£v VLA; dfyovg xdxoyog y£Voyi£vog xal 6 yiiyag Ttaxr\Q f][icbv 
6 TtQoeprjxyjg zlavld £foy£v P; en general VLA, si P 1 manque, l’emportent 
contre P seid. 

4, 12: rö öxo^ia [iov rjvoi^a xal £ikxvöa Ttv£vyia VLA* rö <5x6[ia 
{iov kakrjöi Gocpriav. xal avftig rö öxo^ia {iov rjvv^a xal Ijkxvöa P; 
M. Krumbaclier faisait la supposition que la repetition des memes mots 
rö 6TÖ{icc avait amene la chnte d’une partie de la citation; peut-etre 
la coincidence de VL avec A prouve-t-elle que la lacune etait dejä 
dans l’archetype et que P a lui-meme complete la citation (Psaumes, 

118, 131). 

5, 6: r rjg oix£iag aöX7]ö£Cjg VLA; r rjg iS tag aOxiq(5£(og P; Faccord 
de A avec VL tranche la question en faveur de o ixuag^ le changement 
de olxdag en Id tag n’a d’ailleurs rien de surprenant. 5, 20: ßaqvvovxa 
VLA; ßccQovvta P. 5, 22: xakcbv £%ovx£g ggycnv P; A comme tres 
frequemment a fait disparaitre l’interposition du verbe entre le deter- 
minatif et le substantif; il se rencontre en celä avec VL: xakcbv egycov 
iyovx£g. 

7, 11: A pas plus que VL n’offre de trace du relatif o lov que 
M. Usener a du suppleer. Des lors le ov de P au-lieu de remonter 
ä Farchetype pourrait bien etre une addition de ce manuscrit meine. 

8, 8: iv rö vvv aicjvi VLA; iv rö aicbvi xovxco P; par contre 
l’addition iv rö [likkovxi apres xal de PV n’est pas plus dans A que 
dans L; il y aurait peut-etre dans A et dans L une meme omission 
par pure coincidence. 

La plupart des rencontres de A avec VL que nous venons de voir 
ne derangent en rien notre Classification, puisque le texte corrompu 
parait etre celui de P. 

12, 22: A a simplement comme VL ron öxoxovg xovxov. 13, 16: 
xov omis dans VLA; l’article n’est pas necessaire. 14, 2: idQVfiivov 
dtf{iaa&£ kiysxai vaov A; ici c’est P X P seuls qui ont fait dispa¬ 
raitre Finterposition en ecrivant: [ÖQV[iivov vaov SdyiaG&ai kiy£rat. 
14, 13—14: ici de meme A a conserve avec VL l’eloignement du 
substantif et de ses determinatifs: tolg r £k£cox£QOig xrjg aöxrjö£(og TtQotißai- 
vstv ßovkö[i£vog Ttovoig VLA; P 1 place Ttovoig avant TtQOößaiveiv } 
supprimant toute interposition; P n’interpose qu’un seul verbe: ßovko- 
li£vog Ttovoig TtQoßaiv£iv . 

15, 18—19: i%\ xr\ xcov TtaQod£vövxcov aito VLA; P 1 et P suppri- 
ment r?5; A parle ici en faveur du texte de M. Usener. 

22,3: yaQiivxojg (prjöl [lad'rjxäg A; la disposition des mots est la 
meme que dans VL; P 1 a: (prjtilv yagievxbg fiatb^rdg, et P: cprjöl jiatb?- 
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rag xagievrcdg. M. Krumbacher devait naturellement hesiter entre la 
le^on de VL et celle de P. A decide en faveur de VL. II est a 
noter qu’ici, comme souvent quand A se rencontre avec VL, P 1 et P 
ne sont pas d’accord; de telles comcidences de le^ons entre A et VL 
etablissent, non pas leur parente etroite, mais l’existence de cas oü eux 
seuls ont conserve le texte de F archetype x. Dans A %uQLevr(og est 
bien accentue; il devient donc plus liasardeux d’attribuer a la mauvaise 
accentuation ou %aQL£vrog) des 4 autres manuscrits Fimpor- 

tance qu’y soup§onnait M. Krumbacher. 

31, 24: A donne comme VL ava^a^aörjg^ P 1 et P ava^dijrjg^ 
M. Krumbacher conserverait difficilement, pensons nous, son explication 
de dvaifrddrjg maintenant que la pretendue correction dvaXa^aörjg se 
retrouve dans A qui semble independant de y; on ne peut pas non 
plus attribuer trop facilement des vulgarismes, comme l’emploi de 
dva^aörjg dans le sens intransitif, a Theodore qui est un rheteur 
instruit du VI e siede. 

46, 10: icj yäg rovg VLA; icj yaQ Xiy£tv rovg P 1 P. 

Les cas oü A s’accorde avec L ou avec V seulement sont rares 
et de peu d’importance. On a le groupe AV cinq fois: 8, 15: f v%i]v 
trjv rov. 8, 18: ayy£Xixf\g £7ttrv%£lv ßaGiXuag VA; ayy£Xixrjg imrv'iBiv 
Tiofotsiug P; ayy£Äixrjg itohruag imrv%£iv L; P 1 manque; la bonne 
le<jon, reproduite par V et A, etait sans doute encore dans u et 
dans y. 22,21: iyxaivt(3r^g VA ( iyxatvLörrjg V); iyxaiviuörrjg P *PL 
des lors il n’est plus permis d’attribuer a Theodore le barbarisme iyxat- 
viutirrig, 24, 24: naöcbv ribv ioQtmv dxQÖTtoXtg VA. 31, 24: xatd 
ro GTtijAcuov A; xaraÖBro &7trjXaiov V. 

On a le groupe LA dans six passages: 7, 20: döTtaöd^Bvog] cf. 
Krumbacher, p. 280. 8, 8: iv rat ^liXXovrt omis; cf. p. 370. 10, 5: 

xaAcög LA au lieu de xa&fog PV; M. Krumbacher hesite entre les deux 
le<jons. 13, 18: reo Ttargl LA rov 7tarQog P 1 PV 32, 22: tcbtcolyitul 
LA 7t£7toCrix£v P 1 PV 33, 25: öBavrbv LA iavrbv P 1 PV. 

Une revue rapide des le§ons communes a A et a tous les autres 
manuscrits de la ligne P confirmera la reconstruction de cette ligne 
par M. Krumbacher, en faisant voir mieux encore la place qu’il convient 
d’assigner a notre Patmiacus. 

Les quatre manuscrits de la ligne P sont d’accord contre P 1 dans 
les cas suivants: 13,25: yBvo^iivrjg PAVL; y£va\i£vr\g P 1 14,21: 
ävdQü)v de P 1 ne figure pas dans PAVL 22, 25: r£ö6£Qaxoörä PAVL; 
reööaQaxoörä P 1 ; V apres avoir ecrit reööBQaxoörd a corrige le mot en 
TBöGccQaxoörä 25,8: ovv de P 1 et Metaphraste est omis par PAVL 25,12: 
TtocBlrat PAVL ( Ttottfrs P); iütoulro P 1 26, 17: La phrase comparatiye 
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intercalee par P 1 devant ovrco est omise; cette omission commune est 
tres caracteristique. 29, 26: Kal roöavry PAVL; KaCrot roöavrrj P 1 
30, 18: ehev&8Q(b6uvTu PAVL au lieu du futur iA£v&£Qco6ovra de P 1 , 
qui est la bonne le^n. 

A ces concordances on peut ajouter les suivantes qui form ent le 
groupe APV sans que cependant P 1 et L se rencontrent: 26, 8: rov 
ivrog d{iov (ogou A) Kal imog ffticbv iiirUTtAcovza PAY; rov ivrog b[iov 
Kal rov ivrog (pour ixzbg) rj^icjv i{i7t. P 1 ; L doit avoir altere la le^on 
de PAY; il donne: rov ivrog r^iaiv Kal iKrog i{i7i. 28, 9: evkoyCav 
iitl rö ybovaözriQiov i7UKO^u^6^i£vog PAV; L omet iitl ro [lovaGrrjQiov] 
P 1 place ces mots avant £vloyiav 48, 21: di rjv (r t v P) ivuitia PAV; 
L a defigure la meme le^on par des fautes d’orthographe: di fjv iv 
£iöa[ to], tandis que P 1 donne: yäg tfv ividöa. 

Notons ici deux le^ons qui mettent A avec le groupe PL: 27, 15: 
iTU&rjö&ivzL diä doxrjiitfv A; iitihitid'ivzi diaöoKc^iTjv PL; ijtLXrjG&ivra 
diadoKL[ifiv P 1 V 39, 23: d'Qrjrai, APL; dans P on a fait apres coup 
£LQrr\rai\ ij^rrjrat P 1 V. 

Si nos conclusions sont justes, l’accord entre P 1 et A, soit seul, 
soit joint ä d’autres manuscrits de sa ligne, aura la valeur d’un temoi- 
gnage double et donnera presque toujours la bonne le^on. C’est en 
effet ce qui se produit. Nous avons dejä signale ä la page 362 cinq 
concordances AP 1 : deux d’entre elles apportent la bonne le<jon; deux 
autres permettent de l’etablir. Des sept concordances P 1 —PA, citees 
a la page 364, la plupart donnent le vrai texte, comme nous avons 
eu dejä l’occasion de le faire remarquer. II nous reste ä enumerer 
d’abord quatre le^ons P 1 —AV et cinq P 1 —AVL, toutes excellentes; puis 
trente-sept concordances P 1 —PAY, qui jusqu’ä la derniere permettront 
de constituer le texte d’une maniere definitive; enfin un seul cas 
P 1 PAL. 

P 1 —AY. 15, 7: 7CQo<5£viyKavrag correction de M. Usener; P a 
7tQOö£V£yKovrag et L 7tQ06£viyxavr£g. 26, 17: PL ont seuls ivravfra 
au lieu de iv&dd£. 31, 19: PL ont seuls la faute 7C£Qeiri^ P 1 AV 
n’omettent pas de syllabe, mais ils donnent le mot ehaeun avec des 
erreurs differentes; A ecrit: %£qI £it]. 35, 10: rQv%6{i£vog] c’est une 
raison de plus de ne pas attribuer le vulgarisme rQv%co{i£vog ä Theodore. 

P 1 —AVL. 3, 1: P seul omet les mots Kal noXirua et 3, 6: les 
mots rov böicorarov. 15, 22: P seul omet le rä, inutile d’ailleurs, 
devant xgay par a-, l’addition devait se trouver dejä dans x. 20,26: P 
seul ecrit avrr\v au lieu de ravryv. 24,23: P seul place les mots 
comme suit: y£vrjö£rai, rov avdpog itoXirua-, A venant joindre son 
temoignage ä ceux de P 1 VL, il parait difficile de se decider encore 
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pour la le§on de P comme le faisait M. Krumbaclier. 47 ? 2—3: P seul 
omet les mots xijg avxcbv dQBxfjg. 

P 1 —PAV. 13, 18—19: ysyBvrjxccL apres ^lb^ql ftavaxov. (duvdxov 
di öxavQov: cf. Krumbaclier, p. 283 14, 1: xov xaxd Xqlöxov 14, 11: 

iTttd'rjöetv 14^ 21: xobv ovxco 15 ; 16: avxovg dito BrföXsiii 16, 4— 5: 
xacprjvca XiyaxaL xotcco 16, 8: yevo{i8vog 16, 9—10: xd di otclG&bv 
haXavd'avoyiBvog omis: ces mots sont une addition de L; cf. Krum¬ 
baclier, p. 290 19, 9: fj oQB^Lg 19, 12: £7t£tdij d£ 20, 26: iiBxcccpsQO- 

lievov; %QOV(p xe ßeßaiov^ievov omis; addition de L: cf. Krumbaclier, 
p. 292 22, 26; 23, 8 et 23, 22: xBööccQdxovxcc (xaöuQdxovxa A 23, 8) 

24, 7: xovxov 24, 15: x&v xov xvqlov BvxoXibv 25, 12: xf]g xov 6(h{ia- 
xog dvayxaCag 25, 16: xax lötav 25, 24—25: ü<3tcbq yuQ iv %bq6lv , 
bonne le^on; cf. Krumbacher, p. 294 26, 2—3: %OLtföaö&ca 26, 16: 

dsvxBQog bvqb&t] (bvqe&y] P 1 PV) 26,24: d% ovqccvcov , L a une faute 
d’ortbographe: d% ovQavov 27, 8: iyevexo tzoxb itQog 27, 18: itaQriv- 
6%kovv P 1 A 7taQy]vcü%A.ovv PV; L seul ecrit 7taQEv6%Xovv sans augment 
28, 9: BTtl xo {lovccö xvqlov ajoute 30, 11: d£] ärj 31, 7: xai xo vdcoQ 
ajoute apres oXoxavxd)[iccxa comme dans Metapliraste 31, 18: ovötceq 
cobxo BTCixrjÖBCovg^ A donne a la ligne 19 elvca comme tous les autres 
manuscrits 31,20: A ecrit Kovxrjka, P 1 KovxtXu , P KovxlXü, Y Kovxvlä ; 
L seul remplace donc ov par o dans la premiere syllabe 32, 11: 7Cov] 
on a ici un vulgarisme que donnait sans doute dejä l’archetype x 
34, 2: ou Xöyog 34, 3: 7tQOEQ%6{i£vog 34, 18: iv xrj dvtöoxrjxt (dvrjtiö- 
xtjxl A) 39, 23: xr\g TtQog xov %Xri<5iov 40, 3: BTttövrayetv 42, 24: 
Ttcndevd'evxug 44,1—3: A comme P 1 PV a les quatre participes ä 
Faccusatif 44, 4: jcdvxccg ydiv iipv^aycoyEL 47, 13—14: TtQcoxog de£d- 
{iBvog omis 

3, 4: Une Variante peu importante determine un groupement 
P 1 PAL, V seul ayant xvqlov au lieu de XqlGxov. 

Le passage qui manque dans P 1 (3, 13—13,15) donne onze variantes 
communes au groupe PAV; la le<jon est bonne dans huit cas au moins; 
cf. Krumbaclier, p. 278 ss. 3, 7: ysvo[ievov 4,1: dn^covxcov 4,6: yevo- 
{tevog 5, 16: ditodvödyLEvog riyavLöaxo (rjyovtföaxo P riyovijöuxo V) 
6, 12: fteoödoxog au lieu de dvaxeftelg x<p d'ecj 7, 16: TtQoöxvvtfGav 
tovg uydovg töjcovg 7,23: avayivcoöxELV 8,17: dvvaxbv 9,3 — 4 
doxfjQcc d'Bov xul BL7CC3V 9, 26: 6 &uv{iu6xbg tcetlolt^xev Xv^lecov A; il a 
donc l’interposition comme .V et P: 6 ftaviicctixog TZSTtOLrjXB 27. V; 6 
d’av^ia^Log TtBTCotrjxBv 27. P 10,5: äTteX&E . . . TiccQa yaQ xvqlov . 

Le fait que L reste dans tant de passages, apres l’examen du 
Patmiacus, le seul manuscrit qui donne une le£on fautive, ajoute ä la 
vraisemblance de l’hypothese de M. Krumbacher qui supposait pour 
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ce Laurentianus un travail de revision maladroit. Malheureusement, 
comme il n’est pas certain que nous connaissons toutes les le^ons 
fautives de P 1 , de P et de V, nous ne pouvons pas dire qu’il n’y a 
aucune mauvaise le<jon commune au groupe P 1 PAY. Lorsque le choix 
est indifferent entre la le^on de ce groupe et celle du Laurentianus, 
l’accord des quatre manuscrits n’apporte donc pas un temoignage tout- 
ä-fait decisif. 

Notons pour finir que le Patmiacus ne confirme pas Taddition de 
rav faite par M. Usener 27, 9 et rejetee avec raison par M. Kruin- 
bacher, p. 295. 

Le classement que nous avons fait des variantes de A nous a 
donne Poccasion de les citer absolument toutes, sauf les iotacismes, les 
confusions de ca et £, des longues et des breves, les fautes vv pour v , 
6 pour 06, q pour pp, ou reciproquement, les fautes d’esprit et d’accent. 
Un coup d’oeil jete sur nos tableaux de concordances, oü chaque fois 
nous avons fidelement reproduit l’orthographe du Patmiacus, permettra 
de voir ä peu pres dans quelle proportion ces fautes ont ete faites par 
le copiste de notre manuscrit. 


Liege. 


J. Bidez et L. Parmentier. 



’A&iovixa xovdaxaQicov avxCyqafpa. 

Katu t6 ftsgog xov 1895 -ov sxovg sipyaö&rjv diä 7tQ(bxrjv cpoguv 
sv xiöi piovaoxrjQioig xov 'Aytov "Oqo vg, TCQog 6vkkoyr(v vkixov XQV~ 
GfL[i£vovzog sl'g nva t^xrjpiaxa cpikokoyixa^ xal fisxa^v itokkcbv xo- 
dtxcov , oi)g HgrjxadcC) 7tQ06oyr]v idaixsQav sdcoxa xcQog sv ävxiyQacpov xov- 
äaxagiov, onsQ i%si xo {lovaGxrjQiov zov BaxoTtsäiov sv xfj %kov<5ia xov 
ßißkLO&rjxrj. Tb xovdaxaQiov xovxo sivai xiksiov * ov$£ cpvkkov sv i£ 
avxov ksiitsi' sypccyr] di, xa&ä cpcdvsxca^ rj 71sqI xo zskog zrjg dsxaxrjg , 
rj tcsqI xijv aQyriv zrjg svdsxdzyg sxazovzasxrjQiäog, xal övyxsixai ix 
CpvkkdJV {l£[lßQaVLV(x)V 285, cjv xä dvo xsksvxala dygacpa* xal {irjxog 
f isv s%£i 0, 208 ft. y ., Ttkaxog äs 0, 185. 'Exaöxrj ösklg aQid'{isi y^a^äg 
25, crv 6 £%si sxxaöiv 0,137 X 0,10. ’Ev ds xfj ösvziga öskidi 

xov 276 -ov (pvkkov 7tsQis%sxai pisxQixbv xov xakkiypagiov cfrjjxsicofla, 
OTtSQ aTCaQakkdxxog ovxog s^si * 

Ö ßißkov xrjvds cpsQcov %sq61v oäiaig: — 

Alxsl xcb ygacpsZ) ipvxixfjv öaxrjQiav: — 

Ntxokao xskovvzi sv piovoxQOTCOig: — 

Kav {irj 7tQÖ0cpOQOv ßCov i^a^iskiag: — 

ÜQorjQrjxai xxrjöaöd'ai^ (psv zrjg ^rj^iiag: — 

’Akk’ c) ftov öcoxtjQ a^aQxcokotg cjg sfprjg: — 

’Ekd'CJv 7tQböxaksöa6d'at xal xotipiov öcböai: — 

ZJvvxd^ag xapds tcoqvtj * krjöxrj' xskcovrj: — 

Tijv äcpstiiv 8CÖov ftot xcbv STtxatö^isvcDv: — 

Tb xovdaxaQcov xovxo äiaipSLzai sig dvo {isgy. Tb xgcbzov (cp. 
1 —190) it£QL£%£L xovdaxia xov Mrjvokoyiov , xal xo dsvxsQov xovääxia 
xov Tgupdiov xal xov IIsvxrjxoöxaQiov. Tb tcqcoxov [isgog imy^aep^v 
div s%sij äkk’ äpftifei ebrb xo „ Mr]vl 6 S 7 txs{ißQi(D a xov dyiov 2Jv{isc3v 
xov Uxvktxov“. Tb dsvxsQov {isQog iniygdcpszai 0vzcv „Kovdaxia övv 
&£& xä Hgoiirjva, aQ^oyiSva dito xrj(g) KvQiaxrjg xov Qagiöaiov pii%Qi 
xcbv Ayiov Ildvxcov u . 

Tb TtQcbxov tLSQog &%si xovdaxia d?g sitl xo xckslCxov axskrj , rov- 
xsoxiv sig Ttokkovg äyiovg oi'xovg ix yuäg rj dvo r[ xqlcjv rj xal icksidvov 
CxQoepebv. Tavxag dsv slyov iyco xaigov vä xazaygaipo xal TtSQi&Qfa&riv 


376 


I. Abteilung 


povov eig xijv xaxayQacpr\v xcbv xekeicov tj ö%edbv xekeiow ätipiäxcov' 
elvai $£ xoiavxa rä e^rjg' 

1. „Mrjvl öeTtxepßgiip a xov ayiov Xvpecov xov ZJxvkixov xovää- 
xiov cpegov äxQ 0 < 5 xi%CÖa: Avxrj (xobd. xavxrj) 7 ) codij xov eka%iaxov 'Pco- 
pavov‘\ cp. 1 — 7“ Pitra, Analecta sacra, I, 6 . 210—217. "Apicpikoxiov 
KoH^aKapiö 0 . 1—4 ,U,oiiojjh. 

2. „Mrjvl xip avxip g xov aQ%LGXQUxtfyov Mi%aijk xb ftavpa, 0 
yeyovev iv Xcjvcug. Kovdaxiov (cpegov) äxQ 06 xi%ida xrjvde: Eig xbv 
aQ%i6xQttxrjyov: Tdiopekov rj%og ß'“, cp. 8 —1 2 “. Tb xovdaxiov xovxo 
xal ai dvo TtQcbxai GxQOcpccl xibv oixcov avxov evgiijxovxai tcccqu xip Apcpi- 
ko%ico, 6. 64 f il,ono.iH v xal Ttagä xip IhxQä , 6. 541—542. 

3. „Mrjvl xip avxip eig x(rjv) r\ xb yeveöiov xrjg viteQayiag Seoxoxov. 
Kovdaxiov 7]%og d\ cpigov äxQO6xi%Cda: 'H tpärj 'Pco[luvov. Tdiopekov 
cp . 12<*—14/*. Pitra 0 . 198—201. A\kcpiko%iov ^onomeHie liOii^aKapiK), 
<?. 25 xe. 

4. Xeitx. xd'. Kovdaxiov , ov rj axQ0<5xi%ig * 5 "Tpvog eig xrjv vtyco- 
6iv u ävcdvvpog^ (p. 17/*—21/*. Pitra ; 6. 507—514. 

5. Noepißgiog. „Mrjvl xp avxip xd xä eiöodia xrjg vitegayiag &eo- 
xöxov. Kovdaxiov tj%og d\ TtQog xb r 0 vipcod'elg iv xcp öxavgip.“ ’Axqo- 
Guyis' „Tov xaizeivov Fecopyiov vfivog“, cp. 54“— 58*. Pitra ; 6. 
275—283. ’ApLcpikoiiov ^oiiojaieme <?. 32. 

6. Aexepißgiog. „Mrjvl xip avxip eig xijv iy xcbv äyicov fieyako - 
paQxvQOJV EvöxQaxuov xal xfjg övvodiag avxov. Kovdaxiov og y itgog 
xb f H itag&evog ötfpeQOv.“ AxQo6xi%ig’ 'Icoöijcp ipdrj“, cp. 68/*—70“. 
Pitra 6. 390—393. ’A{i(piko%iov ^oiiojih. 0 . 54. 

7. „Mrjvl x(p avxip eig xrjv 1 £' xov ayiov TtQoytfxov Aavirjk. Kov - 
däxiov Yj%og y\ itgog xb 'H Ttagfrevog dripieQOv“ ’AxQ0<3xi%Cg ,/ Icoörjcp u , 
cp. 71“—72“. Pitra < 5 . 383—385. Apcpiko'iCov J^onom. 6. 52. 

8 . Mrjvl xip avxip eig xijv xd' xovdäxiov TCQoeÖQxiov xrjg XqlOxov 
yevvtföecüg’ x]%og y 7tQog xb r H 7taQ&evog GripieQOv.“ ’AxQ 06 xt%Cg' „ 3 Ico- 

örjq)“, cp. 76“—77“. Pitra 6. 381—383. 

9. „Kovdaxiov xcbv äyicov y Ttaidcov iäi6{iekov , cpegov äxgoöxi- 
%Cda * tf%og xckayiog ß'. Tov xaneivov < Pcopiavov 6 ipakp>og ovxog‘\ 9 . 
77“—84“. Pitra 6. 185—198. 

10. Aexepißgiov xe eig xr\v Xqi6xov yevvrjöiv. y AxQ 06 xi%ig * u Toi) 
xaiteivov 'Pcopavov 6 vpvog u , <p. 84—89. Pitra 0 . 1—11. 

11. „ r !Exegov xovdäxiov xfj irtavQiov xfjg Xqiöxov yevvijöecog ? fjxoi 
xrjg vTteQayiag Geoxöxov ?\%og itkayiog ß'. Tdiöpekov.“ ’AxQ0<5xi%ig' 
„Tov xaTceivov r Pco[iavov‘\ cp. 89—93. Tgeig öxQOipal Ttagä xip ’Apipi- 
ko%iip , ,H,oiiojiHenie a. 67. 
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12. ’lavovaQLOv g' Big xd &Bocpavia. Kovddxiov cpigov ccxqoGxi- 
%Cda x7]vda m “Tov xaitBivov 'Pcopavofr\ cp. 96—99. Pitra, 0 . 16—23. 

13. „ Mrjvl xcp avxcp [= cpeßQOvccQL(p\ Big xxjv ß'. Big rxjv vitaTtav- 
xxjv xov xvqiov fjiicbv Irjöov Xqlöxov xovddxiov cpigov dxQoöxi%ida^ 
i]%og a: Tovxo 'Pcjpavov rb Bicog u , cp. 11 0* — 114*. Pitra 0 . 28 — 35. 

14. „Mxjvl xcp avxcp [= piaQxCcp | Big xr\v & xfiv ayicov XBööagd- 
xovxa [ittQxvQcov xovddxiov , xj%og itXdyiog ß\ Ttgog xo Txjv vtibq 7){icov. u 
’AxQ0<5xi%ig' „Tov xu7t(B)ivov 'Papavov vQivo g)“, cp. 119*—124*. Ai 
öXQOcpal xcov iv xaig hccqbv&bGböi yQa^ipdxcov iXXBiitovöiv ix xovxov 
xov avxiyQacpov. UxQocpag xivag opa TtaQcc xcp Pitra ( 0 . 599 — 603) 
xal naQa xcp 5 ApicpiXo%Cip 6. 80. 

15. „Mrjvl xcp avxcp Big xxjv xb 6 BvayyBXiöpbg xrjg vitBQayiag 
0BOXÖXOV. Kovddxiov cpBQOv uxQoGxi'iiöu xbv dlcpdßy]xov' i\%og nXayiog <3'“, 

cp. 125* — 130*. ’Aq%. „Tfi v7tBQnd%(p öxQaxxjycp^. Pitra 0. 250—262, iv&a 
Bit bvopaxi UBQyiov 7iaxQidQ%ov dvBv dixaioXoyiag. Avcovv^icog^ ag iv 
xcp BuxoitBÖivcp xcbdixi , xal Ttagä xcp ’ApcpiXo%ip^ Kon^aK. 6. 106 — 111. 
E. Bouvy, Poetes et Melodes; etude sur les origines du rhythme tonique 
dans Tliymnograpliie de l’eglise grecque. Nimes 1886, 0 . 206—208. 
’Ex XavQioxixov xcodixog ixoivonoixjöBv 6 pova%bg ’AXi^aväQog Aav- 
gicbxrjg ävayvcböpaxa didcpoga xov avxov xovdaxiov (’ ExxXxjö. ’AXiq&Bia, 
XII, 1893, 0. 395 — 396). Maxxt. K. Tla^avCxag^ ITbqI xov ’Axa&iöxov 
vpvov {ligog TtQcöxov (O iv K/tcoXbi 'EXXxjv. &iXoXoy. UvXXoyog 5 x. XXV, 
0. 136-150). 

16. ’lovvicp xd' xb yBviöiov ’lcoavvov xov IJQodpopov. Kovddxiov 
?\%og y jrpög xb ,,'if TtaQ&ivog orjpBQOv “. AxQoöxi%ig * „Eig xbv IIqo- 
öqo{iov aijvog?)“, cp. 149*- — 152*. Tla^a xcp Pitra 0 . 321 — 327 xal 
jtaQa xcp ’Ap,cpiXo%i<p ^oiiojih. 0 . 38 xovddxiov ? ov ^ axQOtixi%lg' 5 , Eig 
xbv ÜQodQop,ov AopiBxCov u . 

17. „ Mrjvl xcp avxcp xd 1 ' xcbv ayi&v xal xoQvcpe(= ai)cov djcoöxoXcov 
nixQov xal TlavXov. Kovddxiov cpBQOv axQOdxi%Cäa xtfvÖB: Tov xa- 
TtBivov ' Pcopavov 6 ^aX^iog. *H%og ß'. TdiöpBXov u ? cp. 153^*—158*. ’Aq%. 
„Tovg acScpaXBig xal d’Boep'd'öyyovg xtfpvxag“. Pitra 0 . 169—178. 

18. TovXicp x Big xbv TtQOcptfxrjv ’HXiav xovddxiov , ov „Ot oixoi 
cpBQOvxBg äxQO0xi%iäa xrjväB: Tov TtQOcprixiqv ’HXiav 6 ' Pcopavbg Bvcprj- 

cp. 163i*—170*. TvTtoig avixdoxoi. 

19. Mrjvl xcp avxcp x£ xov äyiov pByaXo{iaQXVQog IlavxBXBrßiovog. 
Kovddxiov , ov x] axQOöxi%Cg' „Tov xaiiBivov i Pcopavov u , cp. 170^—172.*. 
TdiöpBXov , %i%og icXayiog a. Tv7toig avixdoxov. TiöGaQBg GXQOcpal jcagä 
xcp ’ApicpiXoilcp) Koii^aK. 0 . 189—190. 

20. AvyovGxcp g xovddxiov , ov x] ax$o6xi%Cg' v Eig xxjv MBxapog- 
cpcoöivcp. 174* —177/*. Täi6{iBXov, x\%og ßagvg. Pitra 0 . 501—506. 
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I. Abteilung 


21. Td3 <xvT<p {irjvl xs sig n)v xoCpiri6iv Tfjg ©sqtöxov. „ Ol oixoi 
cpigovTsg axQ06Ti%Cda: Tov Taitsivov Ko6{iä v^vog u ^ cp. 179“—183“. 

22. T<p avT(p [irjvl xd' rj aitoTO^ifj tov äyiov Acodvvov tov I2qo- 
6q6[iov. Ol oIxol cpsQOVTsg axQOöTL%idcc: „Tov Taitsivov f Pc ipiuvov“, cp. 

186“—190-*. Pitra a. 178 — 185. ’Apitpiko%Cov /(oiiojüi. 6. 22—24. 

23. „ Xovdaxiov sig tov &aQi6aiov xal tov Tskcjvrjv xal sig tu 
& av[iccTcc tov Kvqlov xal dg Tug itagaßokag* r\%°g itkuyiog ß' } itQog to 
’E itscpdvrjg 6rju£Qov. u ’AxQ 06 Ti%Cg' „Eig tov (Duqiöuiov xal Tskcovrjv u ^ 
cp. 191“—196/*. 


24. „ Tfi KvQiaxfi tov ’Aögjtov xovdaxiov , f]%og y\ itQog to 'H itaQ- 
&£vog 6tf{i£Q0v.“ ’AxQo 6 Ti%ig' „T£T\aQTrj\ äir} 6 ig xal tuvttj (sic) PcD^ia- 
vov u , cp. 196/*— 203“. TS)v iv Talg uyxvkaig yQa^aTcov ai öTQOcpal 
ksiitovOiv ix tovtov tov ävTiyQacpov. 

25. „ Tcp UaßßaTG) Tfjg ’ AitoxQSco xovdaxiov sig Tovg xoi{irjd'ivTag, 
i]%og itkuyiog 6\ itQog to f Sig ditagydg.“ „Ol oixoi cpsQOVTsg ccxqo- 
6Ti%Cda t fjvös: ’AvaöT a6 iov tov Taitsivov voörjiag u (sic), cp. 203“—206“. 
Pitra 6. 242 — 249, svd'a xal örj^isicDöig^ oti sv tiöiv avTiyQacpoig uvtI 
tov “ aivog ,u i) voörjiag u , dbg ivTavd'a^ it£Qii%£Tai to „voöiag“. 

26. „ Tfj Kvgiaxfj Tfjg ’Aiioxqscü xovdaxiov , ri%og a * idiöpskov.“ 
’AxQ06Ti%Lg' „ Tov Taitsivov 'Pco[iavov to sitogcp. 206“ — 21P*. Pitra 


6. 35—43. 

27. „Tc5 ZJaßßaTW Tfjg TvQocpayov xovdccxtov sig t ovg äyiovg d<5xrj- 
t ag' ipakksTai 6s sig 6%f\pia pLova%&> v' fj%og itkayiog <f, itQog to '£lg 
uitagydg“ ’AxQ 06 Ti%ig 9 „Tov Taitsivov Pwpiuyov i/jak^i og“, cp. 211/* xs. 
Pitra 6. 44—52. 

28. „ KvQiaxfj Tfjg TvQoepayov xovdaxiov sig tov &Qfjvov tov ’Aöafa 
cpSQOv axQ0(5Ti%Cda: Eig tov itQcoTOitkaöTOv "Adapi. *H%og itkayiog ß' 

cp. 215'*—217«. Pitra 6. 447—451. 

29. „Tcp ZJaßßaTcp Tfjg a ißdopadog töv vyi<5tsicov (xcjÖ. viöti&v) 
xovdaxiov iäidfiskov , rj%og itkuyiog 6'. Ol oixoi cpigovTsg axQ06Ti%ida: 
r 0 vpvog 'Paiiavov“, cp. 217“—219“. Tvitoig avsxöo tov. 

30. „ KvQiaxf] a' tcjv vrjtiTSicbv (xcbä. viötticdv) tjtoi Tfjg ÖQ&odo%iag 
xovdaxiov Yj%og 6\ TtQog to r 0 vipG)&sig £ \ cp. 219^. "Ev xovdaxiov xal 
piia öTQoepij olxov. Kal italiv „ r/ Etsqov xovdaxiov Tfjg aix^g sopTfjg, 
rj%og itldyiog d' m idiopislov u , cp. 219^. "Ev xovdaxiov xal TQSig öTQOcpal 
ol'xcov. 

31. „ Kovdaxiov Tfjg Ms6oitsvTrjxo6Tfjg , fj%og ßaQvg , cpigov axQOGTi - 
%ida: Tov Taitsivov 'Pa){iavov“, cp. 220“—224“. TiööaQsg pidvai^ xad'd 
cpaivsTai , öTpocpal itagä tc5 Pitra ; 6. 491 — 493, xal amai avchvvpioi. 

32. , ? Tiw ZlaßßuTcp Tfjg Baiocpögov xovdaxiov sig tov dixaiov Ad^agov, 
fj%og ß\ itpog to Ta dvco 5 vjT&v u , cp. 224“—225“. TIsvts 6t qocpal ol'xcov 
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OTHrE . Ilagä za Pitra, 0 . 473—47 5 ; hegen özgocpal zov avzov rj% oi>, 
cbror£/lov 0 at ro TOTTOFE. Tb itoirjpia epalvezaC k uof bv Tecogytov 
xal Ttgog OvputXrjgaöiv aitaixovvxai xai ezegai özgoepai , ag avat,rjzrjzeov . 

O^a xal ’ApicpiXo'i. Kou/i,. 0 . 143 xal /Iojiojih. 0 . 60. 

33. „Tfj Kvgiaxfj zav Baiav xovdaxiov läiopieXov, ij%og itXdyiog 
ß\ epegov axgo6zi%ida: Elg zä Baia 'Papiavov“, cp. 225“ —228<*. Pitra 
0 . 61—67. 

34. „Tfj ayia xal \ieydXrj ß' xovdaxiov epegov axgo6xi%lda\ Elg zbv 
itayxaAov TaOijcp 6 O'gfjvog. ~H%og itXayiog d\ Ttgog zb Slg aTtag%dg u , 
c p . 228/*—232/*. /Ivo piovai özgocpal itaga zq Pitra 0 . 477—478. Apiepi- 
ko%. ^ohojih. 0 . 61. Eoh^ok. 0 . 144. 

35. Tfj pieyalrj y „xovdaxiov elg zag Ttag&evovg^ qegov dxgoGzi- 
%i'da: Tov za:teivov ev ßiq. ’if^og ß\ Ttgog zb Td dva fyrjzav“) cp. 
232/*—235<*. Xzgocpal ziveg piövov, ag cpalvezai , itaga za ^piepiXo%lq^ 
KoH^aK. 0 . 144—145. 

36. Tfj fieydAr] ö' „ xovdaxiov , epegov axgo<5zi%lda\ ’Qiäfj elg zrjv 
Ttogvrjv * rj%og ö\ Ttgog zb 'O vifjaftelg ev za Gzavgqcp. 235/*—237 er . 
Tgeig özgocpal jtagä za Pitra, 0 . 478 — 488, ov zb avzlygacpov itgoözl- 
&r}6tv elg zrjv ag%rjv zrjg axgo<5zi%ldog ezegov oixov ex zov ag&gov r\ 
ag%opievov. 

37. „ Tfj pieydlrj e xovdaxiov piez 5 axgo6zi%ldog: Trjg itgodoölag 0 
ftgrjvog. ~H%og ß\ itgog zb Tä dva tpfjzav“, cp. 237 er —240 er . Tvitoig 
avexdozov. ’Töag özgoepal ziveg itaga za Pitra 0 . 480—481. 

38. Tfj pieydlr} IJagaOxevfj „ elg zbv ftgrjvov zrjg vitegaylag ®eo- 
töxov xovdaxiov^ epegov axgo6zi%ida: Tov zaiteivov Papiavov . ’if^og 
d\ idiopielo 1 / 4 , cp. 240 er —244 er . Pitra 0 . 101—107. 

39. „Ta pieyalq Uaßßaza xovdaxiov , epegov axgo6zi%lda: f O alvog 

zaka. ’ H%og ß\ itgbg ro Xeigbygacpov 9 . 244 er — 246/*. AZta 

Ozgocpij Ttagä za Pitra 0 . 490. 

40. „Tfj ayia xal {leydXrj Kvgiaxfj zov TTaOya xovdaxiov , cpe'gov 
dxgoGxi'ilda: Tov zaiteivov 'Papiavov tyaXpiog. H%og TtXayiog cp. 
246/*—252/*. Pitra 0 . 124 — 140. 

41. „Tfj Kvgiaxfj zov : AvxiitaOya xovdaxiov , TtXayiog ä ß . Oi 

01 x 01 cpegovzeg axgo(5zi%lda : Toi) zaiteivov 'Pa{iavov‘\ cp. 252/*—256/*. 
Pitra 0 . 140-147. 

42. Tfj ä' zrjg d' eßdopiadog piezä zb IJdö%a „ xovdaxiov , epegov 
äxgo<5zi%lda zrjvde: Tov piovov zaXa. ’H%og d\ Ttgog zb 'O vil}q&elg‘\ 
cp. 260 a . 

43. „Tij / 5 eßdopiadog xovdaxiov elg zrjv avdXrjtpiv zov xvgiov 

fjpiav ’IrjGov XgiGxov, epegov axgo6zi%ida\ Tov zaiteivov 'Papiavov. 
5 H%og itkayiog ß'“, ep. 260*—265* Pitra 0 . 148—157. 

Byaant. Zeitschrift VI 2. 
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I. Abteilung 


44. Kvgtaxy x cjv äyicov Ttaxigoov xcov iv Ntxaia. „Ot* oixot cpi- 
govxag äxgooxt^ida xyvöa: Eig xovg äyiovg Ttaxigag“, cp. 265Pitra 
6. 493—498, zvd'a XatTtovöt öxgocpal avöaxa, OvvaitoxalovOat xä u xovg 

TlUXSQCCg 

45. Kvgiaxy xyg üavxyxoOxyg xovdaxtov , cpigov äxQ 06 xi%(öa xyv- 
ö f* u Tov xuTteivov ( Pco (lavov“. 'H%og Ttlaytog 8\ cp. 269'*. Pitra 6. 
157—164. 

46. „ Kvgtax]) xcov äyicov Ttavxcov xovdaxtov , cpigov äxgo<oxi%ida 
xyvöa: r O aivog \Pcoptavov . tI%og TtXaytog ö f . Adiö^takov“, cp. 273/* — 275/*. 
Pitra 6. 165—169. 

47. „ Kovödxtov 6vv fraß Ttagaxlyxtxbv aig xyv vTtagayiav Sao- 
xoxov, i\%og ß\ TtQog xö Tovg äöcpahaig“, cp. 275*. 

48. ^ExaQOV xovdaxtov idtoptaXov, $\%og ß' Ttgog xb Tov iv itga- 
Gßaiatgcp. 275/*. 

49. "Exagov xovdaxtov aig xyv ®aoxöxov idtdfisXov, $i%og irXaytog 
ß\ 6. 276/*. 

50. „ Kovödxtov xov av dyiotg Ttaxgbg yptcbv NtxoXaov ; i\x°g TtXa- 
ytog ö\ Ttgog ro Tfj V7tagpid%cp“, (p- 276*—277. Tovxo TtQOöaxa&y xy 
iß' axaxovxaaxygiöt. 

51. „Kovödxtov aig xfjv vTtagayiav (daoxoxov , tfxog y, Ttgog xb *H 
TtUQ&avog Gyptagov“, cp. 277/*. Tovxo Ttgoöaxad'y xy ty axaxovxaaxygiöt. 

52. Kovödxta aig ävcovvptovg äyiovg, cp. 278 — 283. 

Totavxa xovödxta xaxd xb ptäXXov xal tfxxov xiXata Ttagtixai 6 
Baxoitadivog xcböit,. 

’Ev da xy Aavga xov äyiov A&avaöiov aiöov Xaityuvu dvo xovöcc- 
xagicov xyg öaxaxyg axaxovxaaxygidog, Ttagl cov a6a<paig xtvug ai'%optav 
aiöyaatg ix xcov ötaxgißcbv xov ptovayjov ’AXaigdvögov. 1 ) ’Aptcpöxaga 
avQtGxovxui av xy öxyXy V vtto xovg ägi&ptovg 27 xal 28. Tov vit 
ägift. 28 xdoötxa vTta6%i&y vä Ttagiygdifry Xajtxoptagcbg 6 Aavgtcoxyg 
’AXafcavÖQog. 

Tb da V7t dgid'. 27 xovöaxdgtov ägtd'ptai öyptagov cpvXXa 102. 'Eygdcpy 
xovxo Tragi xb xaXog xyg öaxaxyg axaxovxaaxygiöog xal xä cpvXXa xov 
aivat 6vyxa%vptiva, dXXa da TtoXXä (84—102) ßaßXaptptava Ttgog xä xaxco 
V 7 tb Gytyacog xal vdaxog. Tb ptyxog xov etvui 0 ; 208 ; xb dh it’kdxog 0,155. 
’Ev axaöxy äaMöt ägtftpLOvvxat ygaptptal 28. f ö ßtßhoda'xyg axa%av aig 
xyv äg^ijv xb ty xaxgadtov 5 apt7tagia%ov vkyv xovöaxicov ix xov ptyvog 
avyovcrxov xb ptaxä xovxo xaxgdötov apmagta%ai vXyv ix xov öaxept- 
ßgiov xal xb ptax J ixaivo xovödxta ix xov ptyvbg iavovagiov. Tijv 
äxokov&iav xov ty xaxgaöiov atigiäxoptav aig xb vvv b7-ov cpvXXov xov 


1) Byz. Zeitschrift II, c. 604—605. 
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xcoötxog. OvtGog olog 6%eöqv b x<5di| ovxog elvca xExaQayjiivog. *AlX 
oitoog xal äv bltya xovödxta ltEQtiy^Et xelata. ’Ev TiQ&zoig äQtd'jiöj 
tiva xgjv xovöaxtcov , c bv öliyat öxQOcpat ötEöcod'rj^av iv rcä lavQtxtxcp 
xovxgj xcoötxt. a) EIL\ rjxot XQEtg oixot ötä tb yaviötov xov IIqo - 
öqö^ov, cp. 41/*—42. ß') TOT\ XQEtg oixot ötä xijv xotvijv ioQxrjv 

xgjv cctcoö xölcjv UixQOv xal JJavlov , cp. 42/*—43/*. y) TOT , xqeZ g 

oixot ötä xijv iö&rjxa xrjg Oaoxoxov , cp. 43/*. d') LITE , XQEtg oixot 

ötä rov ptaQxvQa ÜQOXQTttov, cp. 44. üotrj^a xov palcpÖov LJxEcpävov , 
ot> övo TtsQtTtliov ol'xovg alg xbv avxov {laQTVQa oQa TtaQä xa> Pitra, 
6. 328 — 329. e) TON , XQEtg oixot ötä xov TCQOcprjxrjv ’Hltav , cp. 

46. g') ALJM , r@£ig ofxoi di« roog btitovg Acodvvrjv xal LJvjiscov xov 

öalov , 9 . 46-*. 5 ') <DAN , rpfig oixot di« ro^ «V 101 / ®c*Jxäv, cp. 47/*. 

^') EAH , xQEig oixot ötä xijv äyiav ’Avvav, cp. 48. t^) TOTTA , 

7CEVXE oixot ötä xovg iv LJaßaöXEta xEööaQaxovxa [laQXVQag, cp. 49. 
1') TO, duo 01x01 di« rov äytov KoÖQä rov, 9?. 50*. 1«') TO, ddo 

01x01 dia xijv ETCavQtov xrjg xotptrjöEGjg xrjg Oeoxöxov, cp. 58/*. tß ') 

TOT, rpfig otxoi di« ro5g «^i'ot>g <2>A<apov x«i Auvqov , 9?. 59. 17) 

TOT, rpfig 01x01 di« ioQxijv xrjg äjcoxo^rjg xov ÜQOÖQopiov, cp. 60. 
id') TO, dvo 01x01 di« xaxad'Eötv xrjg xtjitag tcovrjg, cp. 61. ta) 
TOT, XQEtg oixot ötä xrjv KvQtaxijv rov ’AGcjxov, cp. 61<*. ig') TOT, 
rpsig 01x01 „reo LJaßßaxcp töjv vrjöxEtcov“ Etg xov äytov ©eoöcjqo v, 9. 76/*^ 
ig') T, £ig oixog di« r>)v KvQtaxijv xrjg ’O^odo^mg, cp. 77. i??') TOT. 

tQEtg oixot ötä xijv a KvQtaxijv xgjv vrjöxEtcjv ; ^p. 77. i^') ^/O, 

r^fig 01x01 di« tj)i/ KvQtaxrjv xrjg LJxavQOTCQOöxvvriöEcog , <p. 78. x') 

T, £ig oixog di« TsxQaöa xrjg MEöovrjöxt^tov , <p. 78*. x«') T, 

fig cbötooriös i/jaM6{isvog ^slg xov p,ayav xavova xal alg psxavoovvxag u , 
9. 79. xß') OHT\ XQEtg oixot ötä xo LJdßßaxov xov äytov Aa£aQOv , 
9. 79*. jcy) EILJ , r^£ig «^«tjriög di« KvQtaxr\v xgjv Batcov , 
9?. 80. xd ) THOLJ , xiööaQEg oixot ötä xijv Mayäh]v Ile^Ttxrjv^ cp. 81. 
Xf') OWA) XQEtg oixot ötä xo Maya Eäßßaxov , 9?. 85. xg) O, £ig 
oixog £T£pot> xovd«xiot> diii rö «vrö Mf^« Haßßaxov , 9). 86. xg') T, 
£ig o^xog di« KvQtaxijv xov y Avxt7cd6%a , 9). 92/*. xi/) T, £ig 
oixog t ?) i / aTCtdxtav xov Ocoptä“, cp. 93. xO 1 ') E , fig oixog ötä 

xijv KvQtaxijv xgjv MvQOcpoQGjv, cp. 93/*. A') T, £ig oixog di« xi\v 

KvQtaxijv xov üaQaXvxov, cp. 94. A«') O, £ig oixog exeqov xovöaxtov 

ötä xi\v avx7]v KvQtaxrjv, cp. 94. Iß') TOT, XQEtg oixot ötä xqv 
TExaQxrjv xrjg MEGOTtEvxrjxoGxrjg, cp. 94/*. ly) TOT \ XQEtg oixot ötä 

xijv KvQtaxijv xrjg LJaytaQEtxtöog , cp. 95**. ' Ad') P, slg oixog xfj avxfj 

rjptEQa v slg xov xvcplöv a y cp. 96. Ie) EILJ, XQEtg oixot TtQog xovg iv 
Ntxata äytovg itaxEQug, cp. 102. 

Tilsta öe Ttotrjptuxa E%Et xovxo xo xovöaxaQtov xavxa * 
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I. Abteilung 

1 . AaxapcßQiov xa aig trjv yavvrjöiv xov Xqiöxov. 77 Tov TUTtaivov 
Pcopcuvov vpcvog“, cp. 11/*—15<*. Pitra <3. 1—11. 

2. ’lavovaQLOv g aig tu (PcbTa. „Tov x utcbivov r Pcopiuvov u 7 cp. 
19 «—22/*. Pitra 6 . 16 — 23. 

3. Tuvovuqlov £'. „Tov xuicaivov 'Pcopiuvov“ 7 cp. 22—26 a . Pitra 
<?. 23—27. 

4. QaßQOvuQiov ß' aig rrjv f Ttcutcuvxyiv . „ Tov xuitaivov Pcj^luvov 

xb £7tog u , cp. 33/*—37/*. Pitra <3. 28—35. 

5. Muqxlov xa 6 aig xov Evuyyahöpibv xijg Saoxoxov xux ul- 
cpußrjxov uxdd'iöxog 7 cp. 51 Ä —56/*. Pitra <3. 250—262. 

6 . Avyovöxov le aig xrjv xoi^r]öiv xijg ®aoxoxov. „Tov xuxcaivov 
Koö^iu vpvog u 5 cp. 6/*—8<* xul 57 ff —61/*. ü^ßl. Pitra <3. 527. 

7. 77 KovSuxlov avu7c(uv<5ipiov\ tyuXX6\iavov x<p Uußßdxcp xijg ’Atco- 
xgaco' ij%og Ttkdytog ß'. u ’Axqoöt L%ig‘ „Ogijvog“, cp. 62". 

8 . Exbqov xovddxiov uvu7t(uv(3ipLOv) } tyullopcavov xcp Xußßdxcj xijg 
Aitox^aco xul xfj v m r)%og Ttldytog d’AxQO<3xL%ig' v Avu(3tu6lov xov 
xuTtaivov uivog u 7 cp. 63'*. Pitra 6 . 242—249. 

9. KvQiuxfi xijg Atcoxqbcx). „Tov xuitaivov 'Pcopavov xo £7tog u 7 cp. 
67. Pitra <5. 35—43. 

10. Uußßdxcp xijg TvQoepdyov. „Tov xu7i(a)ivov 'Pcopiuvov ipuX{i6g u 7 
cp. 72. ÜQßX. Pitra (3. 44 xa. 

11. Kvgiuxfj xijg TvQoepdyov. „Eig xov 7Cqcox67cXu<3xov ’Add{i“ 7 cp. 
75. Pitra (3. 447 — 451. 

12. Ti] pcaydkri IIuQuöxavij. „Tov xu7t{a)ivov 'Pcnpcuvov u , cp. 82. 
Pitra 6 . 101 xa. 

13. KvQcuxfi xov ndö%u. „Tov xujcaivov ( Pco^uvov ^uXpiög a 7 cp. 
86/*. Pitra <3. 124 xa. 

14. „Ti] a xijg ’Avafojipacog xovddxuov ? ?]%og nldytog ß\ cpa'gov 
uxQO<3xi%idcr Tov xuitaivov f PcopLuvov“, cp. 96^. Pitra <3. 148 xa. 

Maxu xr\v BTtixo^iov dvuyQacpijv xov Xccvqlgotlxov xovxov xcbdixog 
r. 27 TtaguxCftapLUi vvv avxuv&u xovddxiov av 7 aiXrj^avov ix xov Büro- 
nadivov xcbdixog. Tov xo a^vpivai tov uyiov ^ayuXo^uQX vqu üuvxaXari- 
{iovu xul avQiöxaxui {laxcdgv xov 170<* xul 172/* cpvXXov xov xcbdixog. 
Uvviöxaxui d’ ix daxu <3XQocpcbv 7 uixivag uTtoxaXovöi xi]v uxQO<3xi%idu xuv- 
xx\v 7 Tov xu7t{a)ivov * ulX fj TtXrjgrjg uxQO(3xi%lg avxov 7 üg dcddöxai 
7] £ 7 UyQUCpYl 9 fj XO' TOV TUTtaiVOV 'PcopLUVO V. ’EXXatTtOVGLV UQa ÖXTCü 
<3xQocpal diä vä yav7]tut x 6 7to(rjiiu TtXijgag. ’AAA’ uvxcn {ia%Qi örffiagov a% 
’dklov xivbg xovdaxuQtov dav iyvdx3d'r]<3av.* f H aXXrjvixri ixxXx\(3iu iv 


* Den nahezu vollständigen Text dieses Hymnos bewahrt der Cod. Patm. 
212 fol. 280 v —284. Die Akrostichis lautet hier: Tov xccnnvov Tco^avov tco Scvccq- 
y vQco 6 ipcdpos^ und der Hymnos besteht also aus 33 Strophen, von denen leider 
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tg) yLrjvaCcp uvxrjg tov iovkiov i%£i [lövov r 6 xovöaxcov fi£rä ryjg jcqco- 
trjg öTQocprjg tcov oixcov avrov * ix da rov xovdaxagcov r fjg Moö%ag 
(ägid. 437) 6 'AyLcpiloxiog i^idcoxa xal ravra xal % r\v ß> xal y Gtqo- 
cpr\v tcov oixcov (Koiia. <?. 129, 130, 189). At komal ixcra tirgocpal 

TOV fl{l£TSQ0V xcoötxog fjÖaV 6rj{l£()0V CCTV7CC0T0L ’ ÖiO xal 7CUQU- 

Tifrstiai vvv cbds rb jcqcotov i$ avrov okov rb xaCycav ov, cbg £%£i^ 
VTtoörjpaicoödpavog ayca rag [latalgv tcov duo avriygacpcov diacpogag Öiä 
rag TQ£ig £LQ7]pcivag Ttgcbrag örgocpag, xal rep f iav B drjkco tov Barojca - 
divov xcbÖixa, rep da M tov Mo6%oßiTix6v: 

Mrjvl reo avTcp [= TovkCco] dg x(r\v) x% tov äytov {layakopdQ- 
TVQog IJavrakaij^ovog xovdaxiov epa^gov) dxgoGTL%ida rijvöa * Tov 
r ajeaevov Pco{lavov. 

7 Hj(og itkayiog d. Tdiouakov. 

Mi[iy]TYig vtcccq^cov* tov ikaijpovog 5 

xal iafiatcov ryv %&qlv xo^uGa^iavog , 

äftkoepoga xal pcdgrvg*, Xgcörov tov Saov 9 

ralg £v%aig öov* rag tyv%Lxäg rjucbv voGovg # agd7tav6ov , 

äitakavvcov tov ad Ttoka^iiov rä Gxdvdaka 

ix tcov ß ocovtcov djcavöTcog * „ZebGov fftiag, Kvgia“. 10 


ei Tov avagyvgov xr\v \jlvy\\it]v^, tov yavvaiov rrjv äftkriGcv, 
rov tclötov rag iaxgaiag* aiujsßcog dvvpv7]öco^av, 

(pikoftgiGTOi*, iva kaßcouav akaog, 

\idjhGra ol ßogßogcbGavragcbg xaycb, xovg aavrcbv vaovg * 
ipv%cbv ydg xal Gcouaxcov, dyaitrytoi, 15 

TT\V d'£ga7t£taV 7taQ£l£Tai * U7tOvdd()COll£V ovv 5 
TtLörol adakcpoCiv xalg xagdiaig rj^icbv 
£%£tv tovtov aGcpakcbg*, tov gvöfiavov ix Ttkdvrjg 
rovg ßoebvrag* „ZebGov rjpäg, Kvgia u . 
ß' 'O Gvvarog imöTrjucov*, ov 6 Kvgiog aeprfia, 20 

TlavrakaripLcov Gv xkrjftrjöy* * ikaalg ydg rä öv^itavra, 

v 

2 navTsXsrj[i(ovos. — 6 rj * Evstikt} %ndo6ig: nag avrov KOfiicd- 

fisvog. —10 TtcGtag ol jtrodntfgBM, rj ivst. ind. a7tavGtcog. — 12 dia tov gv&pcbv 
lygatya to avviivrjGcoiisv ävtl tov iv toig Koidilgiv vpcvriGco^sv. — 13 nmd. 
iXaiog. — 15 aya7tr}tOL BM, rj kvst. ind. 6{iov. — 16 ölcc tov gvd'pibv iygatya 
to nagi%Etai ävtl tov iv rw hc qSuu 7cagi%si. — 18 aGcpalfj M. — 21 to yäg 
iXXsLitsc tro5 M. 

\ 

die 22. im Codex Patm. aus unbekannten Gründen fehlt. Immerhin schadet es 
nichts, dafs zunächst nur das Fragment des Codex Athous bekannt gemacht wird. 

Anmerkung der Redaktion. 
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to£ [la&rjxrjg* xov Kvqlov cpEQ(bvv{iog. 

Ovxog ovv 6 cpasLvbxaxog* 7to&Ev r\v s^SQSvvrjocjfisv 
xal sv itoCa itaxQiöi ysysvvrjxaL, 

xlvsg ol xovxov ysvvtfxoQsg*, xo ösßag xo tiqlv , 25 

xt]v siuOxQocpriv* ä[Mpox8Q(ov sig Ssov, 
xr\v doldLp.ov öxoQyrjv * sv xolg äftkoig xcov dycovcov 
XGbv ßocovxcov* „Xcjöov rftiäg, Kvqls“. 
y Ttog rjv NLX 0 [ir}daL 0 v* EvöxoQylov xov r 'Ellr[vog , 

ov r\ [itfxyiQ Evßovfo}* xov Xqlöxov sösßsxo 30 

kavd'dvovöcc* xc ov XQaxovvxcov xr\v avvotav 
7tQosxQS7texo $£ xov viov* avxrjg XsyovGa' 

„Qsvys xov dalpovog* xr^v Övöcbdrj XaxQslav 
xal ßsßiqAov*, xrjv bdbv xfjg ditoo'ksiag' 

xo/lAij&r/xi ds* tg3 jcdaöavxl 6s* } x65 ftsä) xov ovQavov, 35 

TW ÖXaVQCüfrSVXL ÖaQXL*, LVCC EVQflg TtCCQQrjÖLUV) 

oxccv ev%rj* Xcböov fj{iag, Kvqls“. 

<5' Totavxa [isxa SaxQvcov* x<p vup TCctQayysXlovGa 
xov dsöjtoxrjv sdvöcoTtsi *’ „ 5 EvoimqGoL , Kvqls , 

6 cpößog 6ov* x<p via xrjg Ttcudiöxrig 6ov m 40 

öftsvcoGov xovxov, cpiXavd'QCüTCS*' 7cXt]Q(o6ov xfjg öijg Swayiscog * 
VLxrjödxco* xov Bsllag xd &7 ]qccxqct 
xokkrjd'tfxco xolg Ga&iievoLg*’ öol, deöTtoxa {iov , 
itQOticpsQG) avxbv* syco fj ä{iaQxcjX6g“' 

xavxa Xsyovöcc XqlGxm* EX 0 L[irj&r} sv siQiqvri, 45 

sv% 0 [L£vri* „Ecböov f][iäg, Kvqls“. 
s ’Axyid^EL 6 vsavlag*, xaxoQ&oi xs xd yQa^axa, 

liccd'rjxsvsL Ev(fQOGvv(p* lax qc 5 EJtLöxrjiiovL* xd ^tahöxa, 

r iva yv<p xd cpLXotiocpa,* TtXrjQrjg cov jtaörjg övvsöscjg' 

ovxs yaQ itSQLSitdxriOs 7toxs* {isxd dxdxxov , «£ ysyQaitxaL , 50 

ovxs ibcp&y] sv d'sdxQa*. 'T^ivrjöco^isv ovv , 

TtLöxol adsXyoL*, xa> xaXstiavxL avxov 

ex xov öxoxovg slg xo (plag*, Iva 6%cbyLSv TtaQQrjölav 


22 kvqlov B, j iQiatov M || 6 (pSQwvviiog M. — 23 cpasLvmxaxog B 
r^v B, sl M. — 24 cd avxca ovxcog iv xco M, eltcsq aHQißrjg f) tov ’Ap,cpL- 

Xo%’iov tvitcoöLg: i] iv noiag 7tcctQ7]dog ysysvrjts' tl tatg dl xovxov ysvsxcu 
xb aißccg nxl. — 27 ccoidri[iov BM — 28 xcbv ßocovxcov] xov ßo&vxog B, xovg 
ßocbvxag M. — 29 viKO^judcclov BM || ilhvog B. — 31 Xav&dvovacc M, (locvd'd ,- 
vovöcc B. — 32 vtov\ iXXUnu rc5 M. — 33 cpsvys M, cpvys B. — 35/36 xbv 
&eov ... xbv 6xavQ(od'ivxa BM. — 39 oi nwdiKSg dvod>nsi. — 47 7tQoald , r]Kec 
xb xs, QV&piHöbg ov ävaynaZov. — 48 imoxL(iov l B. — 50 d>g ysyQditxca ] 
*FaX[i. a, 1. 
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sv xä ipaAAsiv* „2cb6ov fitiäg, Kvqls“. 
g nQoyivd> 6 x£i yaQ xd Ttdvxa* 6 7 toitf 6 ag xbv äv&QcoTtov, 55 

ott, 6 xsvog ixXoyy\g x\v* 6 vsaviag ovxog, 
ä>g ’Evh% 6 TtQÖyovog *, AßQaa^i 6 7tQ07taxcoQ* {isxsTtsixa, 

Mcovörjg S7tl xrjv Aüyvnxov * 5 ’lqöovg xaxd xx\v sqyj^ov^ 

Aavld sig ßa 6 iXia ’l 6 Qarjj l* ? ’laväg rolg Nivsvixaig 

xal Tlavlog vvvl* xä xo 6 \lco Ttavxi *, 6 xr]Qv%ag Ttavxayov, 60 

6 dida^ag xovg Xaovg* xrjv odbv xr\g 6gjx rjQiag 

xal rö tyakXsiv* „Xä6ov rj^äg^ Kvqls“. 

£' ’Irjtfovg 6 & 7 to 6 xsCXag* xä svvovyto xbv OiliTtTtov 
xal Ki](päv xä KoQvr]Xi<p*, avxog s%a7ts6xsiks 

xä 6vvsxä* xbv 7CQ£ößvxrjv 'EqiioXuoV) 65 

bg svqcov xbv ysvvaiöcpQOva* Ttv&sxai xrjv ysvsav avxov 
xal xb itoCag d'Q^xsiag v7taQ%ov6i, 

xrjv TcaiSeCav xal xb xvQog ** TtQog xavxa ds ovxog cpYi 6 iv' 

„Ti'og [isv si^l* "ElXiqvog 6vyxXr\xix oi), 

[irjXQog ds 'iQi<5xLavr\g*' xsXsvxa ds rj xotavxri 70 

£V%oiiivri* Xä6 ov riyLäg, Kvqls 
r[ NsvQOvxai xavxa axov 6 ag* 6 7tQS6ßvxYjg xal scpvfisv’ 

„ f O XQi6xog 6 7t qo aicbvcov*, bv v k uvsi xd 6v{i7tavxa, 

(pcoxtöoi 6s* xaig sv%aig xrjg xsxov6r\g 6s m 

ö(prj 6oi ä ' 7 iQorjxoi'[La 6 £* xolg 7ti6xoig 6 atysvdijg ftsög, 75 

ä ocpü’a^bg ovx sidsv*, ovg ovx ijxov6sv ; 
ovds avsßrj sig xaQÖiav* * äXX axovöov [iov 
xal ds%ai Ttiöxcbg* xx]v 6cpQayida xov Xql6xov, 
iv sv xavxrj a6cpaläg* 'd’SQaTtsvyg 7 tä 6 av vo6ov 
dva^s^Ttcov* Xä6ov fj{iäg, Kvqls“ 80 

tK f O 6vvsxog xaxsvvyrj* xal aoxvcog TtaQsßaAAs 
xa& sxa6xr\v xä TtQSößvxr]* y ätpsXsCag svsxa y 
[xvr]6xöiisvog* ftsicov xrjg urjXQog 7 taQaivs 6 scov 
&av[ia ds xoiovxov ysyovsv ** slSsv yccQ, sv co TtOQSvsxai , 

%ai8iov vsxqov SQQi[i[i£vov* ? o sxxsivsv s%idva 85 

TtovYiQoxaxrj *• &Qostxai [uxqöv 
vsvQOvxai sv&vg* sxTtsiQaöai xoi> Xqlöxöv , 
sl 7 taQS%si xotg avxov* xal 6cb£si ix ftavdxov 
xovg ßocbvxag* „Xcböov rjfiäg, Kvqls“. 
l ^T{iv(b 6s xbv 7 t qo aiüvcov *, bv fj [itfxrjQ [iov s6sßsv ? 90 

56 ansvog inXoyfjs] Tlga^ 15. — 64 yucp&v B. — 66 7 loiftezcu B. — 
67 Q’QyiGulccg B. — 68 naiSLav B. — 75/77 ec 7 tQ 07 iroiiicc 6 S . . . aveßr} tlg ytagdiccv 
Koqw&. 1, ß', 9 — 10, — 79 'd’s g cutEVEig B. — 81 ytcctrivvy s i B. — 82 xo'-O'f- 
%ccGtr\v B. — 85 sggifiivov B. — 86 7tovrjgcorcctTj B. — 90 ngodimvcov B. 
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ov cpuöl Kvqlov rcuvrcov*' ei TtQofjQrjöcu e%eiv {ie 
oixerrjv 6ov* xal vrceixeiv 6ov r<p fteArffia t£, 
dei%ov iioi rijv övvaöreiav 6ov *• tfyöexai 6 rcaig 6ov 
ö te&vrixcog* xal Qay^öerat xb ftypiov rb tcovy}q6v , 
iva yvä xayco xyjv i6%vv 6ov“* ’Ave6xrj 6 reuig , 

SQQuyri ev&vg* rb d'rjQtov rb deivov 

xal ßoa 6 övvexog* “Uv 6 xxioag rä rtavxa * 

6ol XQUvyd^G) exxevcbg * Ua6ov fj{iäg, KvQte“. 

A . Ua7iaö67iovXog*K£Qa[ievg, 


95 


92 to &sl7]{itt B. — 96 HKiQQccyfj B. — 97 Htrjaccg B. 



Eine Inschrift mit dem Namen Kaiser Jnstinians 

von der Halbinsel Taman. 


Im Vizantijskij Vremennik 1 (1895) 657—662 hat Y. Latysev 
eine griechische Inschrift veröffentlicht, welche auf der Halbinsel Taman 
gefunden wurde, und zwar an der Stelle der sogenannten Suwöroffschen 
Festung, welche im Jahre 1793 aus dem in den Ruinen der Stadt 
Phanagoria gefundenen Material erbaut wurde. Die Inschrift erweckt 
unser besonderes Interesse durch Nennung des Namens Kaiser Justi- 
nians. Leider ist sie sehr verstümmelt erhalten, indem die linke Seite 
des betreffenden Steines abgebrochen ist, so dafs der Ergänzung der 
fehlenden Worte grofse Schwierigkeiten im Wege stehen. Selbst einem 
in der griechischen Epigraphik so erfahrenen Manne, wie Latysev, ge¬ 
lang es nur unbestimmte Vermutungen darüber vorzubringen. Zwei 
seiner Ergänzungen hat er selbst mit einem Fragezeichen versehen. In 
derselben Zeitschrift hat dann der um die Erforschung der griechischen 
christlichen Inschriften des nördlichen Pontus hochverdiente Professor 
der Kiever Universität Julian Kulakövskij das Dokument einer neuen 
Besprechung unterworfen, neue Ergänzungen der Lücken vorgeschlagen 
und ebenso ein anderes Datum. Beide Herausgeber stimmen aber darin 
überein, dafs wir ein hochwichtiges geschichtliches Zeugnis vor uns 
haben, und zwar die Bestätigung der von Prokop, Malalas und Theo- 
phanes berichteten Thatsache der Beziehungen Justinians I zu dem 
Gebiete des ehemaligen bosporanischen Reiches. Indem wir die ge¬ 
schichtliche Bedeutung der Inschrift im allgemeinen nicht bestreiten, 
glauben wir, dafs die Möglichkeit, dieselbe auf ganz bestimmte Er¬ 
eignisse zu beziehen, wie es die Herren Herausgeber gethan haben, 
doch sehr fragwürdig ist. Wir bringen hier die Insclirift nach der 
Kopie und mit den Ergänzungen Latysevs: 

. ör}q)G)v 

. 7] TO (lEQMOV ' 

sqp’ vTtatCa)^ ’IovGrivia- 

vov tov afycovLOv Avy- 
5 ovö) tov 
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xal avzoxQa)zoQog öTtovdfj 

. r)ov Xa^iTtQozd- 

rov xö{i'qzo?)g zavziqg zrjg Ttö- 
Äscog, 7t$dxz)ovzog : AyyovXä - 

10 rov zov . )azov zgißov- 

vov xal 8 Qyo?)Xaßov {irjvl 
. lv 8 i)Kttovi svdsxazr]. 

Dafs die Inschrift zu einem geweihten Gebäude gehörte, am wahr¬ 
scheinlichsten zu einer Kirche, ist zweifellos, da sie mit einem Kreuze 
versehen ist, von dem ebenfalls nur die rechte Seite erhalten ist. Nach 
unserer Ansicht kann man jenen Umstand auch aus den ersten Zeilen 
herauslesen. Das Wort zo { 1 £qlxöv lassen beide Herausgeber unerklärt. 
Das g vor ’lovöxiviavov soll nach Latysev Endbuchstabe des Wortes: 
imazLag sein. Dazu bemerkt Kulakövskij mit Recht, dafs wir dann 
eine Zahlenbezeichnung, nämlich tö xezagzov, weil Justinian im Jahre 
533 zum vierten Male Konsul war, erwarten sollten. Er ergänzt ver¬ 
mutungsweise: ßa 6 LÄ£vovzo)g oder ix itQOvoiu)g. Wir glauben, dafs 
zunächst das Wort zo [ 1 £qlxöv ein substantiviertes Adjektivum ist und 
statt zo {i£$og steht. Es wurde eben ein Teil des Gebäudes restauriert 
oder zum alten neu hinzugebaut, wovon die Inschrift Kunde zu geben 
bestimmt war. 1 * ) Daraus ergiebt sich leicht die Ergänzung des Wortes 
vor zo [ 1 £qlx 6 v , dessen Endbuchstabe rj erhalten ist. Es war doch wohl 
ein Aoristus Passivi, und wir schlagen vor zu lesen: dv£6x£vd(5&)r\ zo 
{ispixöv. Logisch ist gleich im Nächsten zu erwarten die genauere 
Bezeichnung des Gebäudes, dessen Teil erbaut oder restauriert wurde. 
Es ergiebt sich zwanglos die Ergänzung: zr\g ixxfo] 6 La)g, da ja, wie 
oben bemerkt, das Gebäude eine Kirche war. Es folgt die Angabe, 
dafs die Restauration oder Erbauung auf Betrieb ( ö 7 Covdfj ) des Kaisers 
Justinian selbst stattgefunden hat. Wenn wir also ( 57 tovdfj auf Justinian 
selbst beziehen und nicht in der Nennung seines Namens eine Zeit¬ 
bestimmung erblicken, so haben wir dazu eine ganz besondere Be¬ 
rechtigung. Am Ende der Inschrift steht das Datum der Indiktion* 
wenn daher am Anfang mit dem Namen des Kaisers datiert wurde, so 
würde das vollständige Datum in zwei Teile zerrissen werden, was 
kaum gerechtfertigt werden kann. Welcher Kaiser Justinian ist nun 
gemeint? In der byzantinischen Geschichte sind uns zwei Regenten 
dieses Namens bekannt: Justinian I (528—565) und Justinian II, 


1) Latysev vergleicht folgende Inschrift von Samothrake (CIG 8772): nal 

tovto &hcc(1€ nal iazufe tö [i€gog ’lcolag nal 3 H6&Q0ticcTccyii[i slg (pvlccuiv xai tiiirjv 

zov aatsog .... frt- g-O'f -f- 
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welcher von 685—711 regierte mit Unterbrechung in den Jahren 
695—705. Dafs nur der erstere in unserer Inschrift anzunehmen ist ; 
folgt aus der Ziffer der in der letzten Zeile angegebenen Indiktion. 
Die 11. Indiktion fiel auf kein Regierungsjahr Justinians II, wohl 
aber auf drei Jahre Justinians I, nämlich diese Indiktion hatten die 
Jahre: 533, 548 u. 563. Es erhebt sich nun die Frage, mit welchem 
dieser drei Jahre die Inschrift datiert werden könnte. Latysev ent¬ 
scheidet sich für 533, Kulakövskij dagegen für 548. Wir würden 
auf kein Jahr raten und am liebsten diese Frage unentschieden lassen. 
Die geschichtlichen Thatsachen, welche von den Herausgebern zur 
Unterstützung ihrer betreffenden Ansichten angeführt wurden, haben 
uns nicht überzeugt, da sie nicht in zwingender Weise mit dem Texte 
der Inschrift verbunden werden können. Latysev erinnert an die Taufe 
des hunnischen Prinzen Groda oder Gorda, welche, nach Theophanes 
und Malalas, im ersten Regierungsjahre Justinians I zu Konstantinopel 
stattgefunden hat. Der Prinz begab sich darauf nach dem kimmerischen 
Bosporus, wo er bald von seinen Landsleuten ermordet wurde, was 
zum kriegerischen Eingreifen der Byzantiner führte. Da die Taufe 
Grodas und sein Tod chronologisch nicht weit von einander liegen, so 
glaubt Latysev, dafs unsere Inschrift in das nächste Jahr nach 528 
mit der Indiktion 11 gehöre, also in das Jahr 533, und die Erfolge 
des Christentums nach dem glücklichen Ausgang jener byzantinischen 
Expedition beweise. Kulakövskij glaubt einen genaueren Synchro¬ 
nismus des Denkmals mit den geschichtlichen Thatsachen gefunden zu 
haben. Im Jahre 547, erzählt Prokop (de bell. Goth. IY 4 u. 5), kam 
eine Gesandtschaft der sogenannten tetraxitischen Goten nach Kon¬ 
stantinopel mit der Bitte an Justinian, ihnen, da ihr Bischof gestorben 
sei, einen anderen zu schicken, was ihnen auch gewährt wurde. Unsere 
Inschrift berichtet also nach Kulakövskij eine von den ersten Hand¬ 
lungen des neuen Bischofs im Jahre 548, welches Jahr ebenfalls 
die 11. Indiktion hat. Dagegen ist, wie wir glauben, der Umstand 
in Betracht zu ziehen, dafs ganz abgesehen davon, ob wir öTtovdfj auf 
Justinian oder die folgenden genannten Personen beziehen, die Restau¬ 
ration der Kirche von weltlichen Personen ausgegangen ist, wie ohne 
weiteres aus dem Titel ersichtlich. Wir wiederholen: auf bestimmte 
geschichtliche Ereignisse läfst sich unser Dokument schlechterdings 
nicht beziehen. Alles, was aus demselben herausgelesen werden kann, 
reduziert sich darauf, dafs in einem der drei Jahre 533, 548 oder 563 
in Taman eine griechische Kirche auf persönlichen Betrieb des Kaisers 
zum Teil neu errichtet oder restauriert wurde. Die Herrschaft der Byzan¬ 
tiner um diese Zeit in jenen Gegenden unterliegt also keinem Zweifel. 
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Der Name des Kaisers ist mit mehreren Titeln versehen. In Zeile 5 
ist einer derselben nicht mehr lesbar. Wir erlauben uns die Ergänzung: 
Avy(ov6rov xal ö£ßaö)rov^ obgleich ösßaörog gemeiniglich auch bei 
antiken Autoren als griechisches Synonymum von Augustus erklärt 
wird. 1 ) Da aber die beiden Wörter etymologisch nicht Zusammen¬ 
hängen und von Wurzeln verschiedener Bedeutung abgeleitet sind, 
so ist das Nebeneinander setzen von Avyovörog und asßaarog keine 
Tautologie. 

Bei dem fragmentarischen Zustand der letzten Zeilen der Inschrift 
ist kaum mit Gewifsheit zu sagen, ob eine oder mehrere Personen ge¬ 
meint sind. Ganz besonders sind die Titel des betreffenden Magistrats 
oder der betreffenden Magistrate schwer zu erkennen. Die Ergänzung: 
KoyLYiTo)g schlug Latysev vor, weil nach dem Tode Grodas der xo^i7]g 
Johannes nach dem kimmerischen Bosporus geschickt wurde. Dagegen 
erinnert Kulakovskij treffend, dafs der byzantinische xö^rjg nie das 
Epitheton Xa^iTtQorarog gehabt hat, und entscheidet sich für die Er¬ 
gänzung, welche Prof. Bolotov ihm mündlich mitteilte: rov 7tQ(or£vovro)g. 
Dieser Titel war in der Krim noch zur Zeit der Genuesen bekannt in 
der Form: proto. Ferner meint Bolotov, dafs der Name in Zeile 9 
nicht mit Latysev ’Ayyovharrjg zu lesen sei, sondern AyyovXäg Gen. 
'Ayyovkä, weil bei der Lesart Latysevs kein Epitheton unter den üb¬ 
lichen gefunden werden kann, welches in die Lücke passen würde. 
Bolotov liest also: AyyovXä rov Äa[i7tQordrov. Obgleich die Schrift 
nicht genau stoichedon gehalten ist, mufs man doch eine gewisse Zahl 
Buchstaben annehmen, welche in einer Zeile nicht viel überschritten 
werden darf. Daher kann auch in der letzten Zeile nur einer von den 
Monaten: März, Mai, Juni oder Juli gemeint sein. Der Name eines 
anderen Monats würde die Zeile zu lang machen. — Zum Schlufs 
führen wir die Inschrift mit den gefundenen neuen Ergänzungen der 
Lücken an: 

. örjcpcov . 

dv£<5x£vd6d')r} ro {i£Qixbv 
xrjg £XxXr\<5iu)g ’IovGrivia- 
vov rov afycovtov Avy- 
5 (ovörov xal ö£ßaö)rov 
avroxQa)roQog Grfovdfj 

. r)ov Xaynt^ord- 

rov 7CQ(or£vovro)g ravrrjg rijg %o- 
X£(og , Cv^7tQdrr)ovrog AyyovXä 

1 ) Pausanias 3, 11 , 4: to dl övoncc tovtm Atiyovßtos, o netta yXajßöccv dvvettea 
xr]V ’EXXrjvajv 6 sßcc 6 T 0 s. 
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10 


Kiey. 


TOV &CC[l7l()OT)cCtOV tQißov- 
vov xal £Qyo?)Xaßov [irjvl 

Mulm ? Iv8i)xti6vl svösxdrrj. 

•• 

Übersetzung: 

Es wurde errichtet der Teil 

der Kirche auf Betrieb 

Justinianos’, des ewigen 1 ) Augustus 

und des ehrwürdigen Kaisers, 

unter dem durchlauchtigsten Protos dieser Stadt 

(Namen unbekannt) mit Hilfe des Angulas, 

des durchlauchtigsten Tribunen., im Monat 

(Mai?) der 11. Indiktion. 

A. Semenov. 




1) Vergl. ol äsl ccq%ovt sg — die jeweiligen Herrschenden. 





Ein verkanntes Sprichwort. 

Ein hübsches Epigramm ist in dieser Zeitschrift Bd. Y S. 482 
fehlerhaft gelesen und unverständlich geblieben; es heifst: 

st da ßtßkovg 'Ektxcbvog axagdicp avögl x£vo(rjg^ 
xbv vkkav KQU^aig, i) nagä fttva kakai’g. 

Was nun xbv vkkav xQa^aig heifst ; verstehe ich nicht; wohl aber, was 
xbv r, Tkav xQa&ig bedeutet. Denn rf Tkag ist bekanntlich der Gefährte 
der Argonauten, der, von Herakles zum Wasserholen geschickt, von den 
Nymphen Eunika, Malis und Nycheia wegen seiner Schönheit geraubt 
und dann von Herakles umsonst überall herum gesucht und gerufen 
wurde. Cf. Apoll. Rhod. I 131, Theokrit XIII 53 ff. und Apollodor 
I 9, 19. Daraus ist nun das Sprichwort xbv r Tkav xgafetv oder xgav- 
yu&iv entstanden, erwähnt bei Phot. p. 617, 3 und Apostolios XYII 9 
Tkav xgavya&LV , iitl xcjv (idxrjv tcovovvxcjv xal XQavya^ovxcov anal 
xbv r, Tkav cccpavi} yavo{iavov 'HQaxkf\g aitoßäg xrjg vacog ’Agyovg t^xriGag 
oi)% ai)Qa. Und VIII 34 fftxstg xbv ov TtuQovxw 6 'HQaxkr\g Gvyutkacov 
xolg ’Aqyovavxaig ti£ql xtva XQijvrjv ajcoöxakkai xov"Tkav vdQav<5a<5$ui * 
NrjQrjtdag da xbv vaavtav kaßovGcu xoig vdaöiv ci7tad'8C36av. 'Hgaxkfjg 
da [irjxaxi, xov {isiqccxlov vTioöXQacpovxog tiüöccv vkrjv xal xpjjvqv Ttagi- 
xqb%cov xbv ov TtccQÖvxu tflxcov xccxacpccuvaxo. 

Die Korrektur xqcc&lv st. xga&iv ist notwendig, damit die dauernde, 
allein trotzdem vergebliche Handlung ausgedrückt wird. Deshalb brauchen 
wir heutzutage dafür stets das Präsens; cf. 

’g xov xovcpov xi}v itoqxa oöo ftakaig ßQovxu. 

Tov dgccTCr] GaTtovvC&ig, {lövo xo öajtovvt, %dvug. 

"Oitov itatQvai xov Ttoxa^iov yij xov dgopov xo %coQd(pt x otcov 
ya^ial %avx\ yvvalxa , yiovov xbv xoito ydvai. 

r Ö7toiog xov xQ8kkoy~aQ{irjvav8L xqvo öidaQO dovkavai,. 

Uxöxcova XQakkovg , Ttkagcova x&Q8{i£Öag. 

Kd&ov yvgava tyvkkovg ’g xa%£$a. 

Kd&ov xojtdvL^s V8QO ’g xo %ußdvi. 

Kd&ov ybika'.j x(ov) dagcc etc. 


G. N. Hatzidakis: Ein verkanntes Sprichwort 393 

Auch das andere Hemistichion hat einen sprichwörtlichen Charakter, 
obgleich es kein echtes Sprichwort ist; es drückt aber denselben Ge¬ 
danken ; sc. die Erfolglosigkeit der Handlung, aus. Danach wird der 
zweite Vers auf folgende Weise herzustellen sein: 

Tov fr’ "TXccv xQcc&og xui jcagä frlva lakslg. 

Bemerkenswert ist auch der Gebrauch von xevotrjg, dessen Be¬ 
deutung neugriechisch ist. Denn man braucht heutzutage das Verb 
xsvcovcj auf Kreta in der Bedeutung „die Teller füllen“; indem man 
nämlich die Speisen aus dem Topf in die Teller leert (xevc&vsi), füllt 
man die Teller; deswegen sagt man xevaöa ro cpasl ’g rag XQSijeg vä 
cpd[iev , oder einfacher xavcoös ro (pust oder noch einfacher xavoöa 
vä (päpisv, xcoQa frä xavcbar] vä cpd[iev etc., anstatt ßahe oder cpegs 
vä cpapav. 


Athen. 


G. N. Hatzidakis. 


II. 


Abteilung. 


Nicephori Blemmydae Curriculum vitae et carmina nunc primuni 
edidit Allg. Heisenberg. Praecedit dissertatio de vita et scriptis Nicephori 
Blemmydae. Leipzig, Teubner 1896. CX, 136 S. 8°. M. 4. 

Es war nicht viel, was wir bisher über Nikephoros Blemmydes 
(1197—1272) wufsten. Man kannte von ihm ein Handbuch der Logik 
und Physik, zwei kleine geographische Schriften, einige philosophische und 
theologische Traktate und einen Regentenspiegel. Aber dies genügte nicht, 
um uns ein vollständiges und lebendiges Bild von seinem Leben, Wirken 
und Einflufs zu geben, und berechtigte uns noch nicht, ihm eine besondere, 
die grofse Menge der byzantinischen Schriftsteller überragende Stellung an¬ 
zuweisen und die ihm von seinen Zeitgenossen erteilten hohen Lobsprüche 
(vgl. Georgios Kyprios: avr\q , ojg ileyeto, ov fiovov 'EXXijvcov xwv icp* rjfi&v, 
akla %al Ttavxcov avd'qcoTtcov tioyxoxaxog) als nur wenig übertrieben anzu¬ 
erkennen. Das ermöglicht erst die von Heisenberg veröffentlichte Selbst¬ 
biographie des Blemmydes und die in den Prolegomena der Ausgabe ent¬ 
haltene ausführliche Besprechung der gesamten literarischen Thätigkeit 
dieses Mannes. Auf Grund dieser Quellen kann nun wiederum ein bisher 
ziemlich leeres Blatt der byzantinischen Literaturgeschichte in erwünschter 
Weise durch Schilderung einer charaktervollen, sich scharf abhebenden Indi¬ 
vidualität ausgefüllt werden. 1 ) 

Die Autobiographie des Blemmydes ist uns vollständig nur in 
einem einzigen Münchener Codex aus dem 14. Jahrh. (Nr. 225) erhalten, 
während zwei einzelne Abschnitte derselben (über Disputationen mit den 
Lateinern) separat für sich auch in einigen anderen Handschriften Vor¬ 
kommen. Diese dogmatischen Abschnitte hatte schon A. Demetrakopulos 
im Jahre 1866 in seiner ’E%kX7}Glcc6xlk7i Bißfood'rjKr] (I, 380—395) ediert, 
wo derselbe auch mit Benutzung des Monacensis einen kurzen, aber nach 
Heisenberg nicht immer genauen Bericht über das Leben des Blemmydes 
gegeben haben soll. Jetzt hat nun A. Heisenberg das verdienstliche Werk 
unternommen, den griechischen Text in seinem vollen Umfange der ge¬ 
lehrten Forschung zugänglich zu machen. 

1) Dies ist jetzt in der zweiten Auflage der Gesch. der byzant. Litteratur 
geschehen; doch scheint uns in einigen Punkten das dort ausgesprochene Urteil 
zu hart. 
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Die Autobiographie führt in der Hs den Titel IleQl tojv Kat 7 ctvxbv 
dirjyrjaig (iSQLKrj und zerfällt in zwei Teile (loyog a S. 1—51 und loyog ß' 
S. 52—92). Der zweite wird vom Verfasser selbst als Nachtrag bezeichnet. 
Dafs er trotzdem fast denselben Umfang hat wie der erste Hauptteil, hängt 
damit zusammen, dafs Blemmydes an drei Stellen ausführliche lehrhafte 
Erörterungen über Fragen der Logik und Dogmatik einzuflechten beliebt 
hat. Blemmydes hat die Autobiographie gegen Ende seines Lebens ab- 
gefafst (den ersten Teil im Jahre 1264, den zweiten Teil ein Jahr später), 
als er sich bereits in das von ihm gestiftete Kloster in der Gegend von 
Emathia (bei Ephesos) zurückgezogen hatte, und er hat die Schrift in 
erster Linie auch für den engeren Kreis seiner Klostergenossen bestimmt. 
Was die Glaubwürdigkeit der Erzählung betrifft, so haben wir keinen Grund 
anzunehmen, dafs Blemmydes sich irgendwie eine Fälschung von That- 
sachen und bewufstes Abweichen von der Wahrheit hat zu Schulden kommen 
lassen. Das schliefst freilich nicht aus, dafs seine Darstellung hier und da 
stark subjektiv gefärbt und auch mit einigen uns kaum glaublich erschei¬ 
nenden Wundern ausgeschmückt ist. Ebensowenig werden wir es ihm zum 
Vorwurf machen können, dafs er manche Einzelheiten der von ihm er¬ 
lebten Szenen und die von ihm dabei gehaltenen Reden offenbar nicht mit 
historischer Treue und Genauigkeit wiedergegeben, sondern bei der Aus¬ 
arbeitung seiner Memoiren mit rhetorischem Schmuck verziert hat. So 
bietet denn die Autobiographie des Blemmydes ein reiches Material, zu¬ 
nächst für die Beurteilung des Autors selbst. Er ist ein Mann mit festem 
Charakter und strengen Grundsätzen. Jede Schlechtigkeit und Ungerechtig¬ 
keit ist ihm verhafst, und er trägt kein Bedenken, schroff und unerschrocken 
den Kampf mit ihr aufzunehmen, ohne Rücksicht auf die hohe Stellung 
des Ubelthäters. Dadurch giebt er viel Anstofs und erwirbt sich eine 
Menge erbitterter Feinde, die ihn mit allen Mitteln zu verderben trachten. 
Ihn aber tröstet und stützt bei den Angriffen derselben auf seine Ehre wie 
auf sein Leben und seine Habe ein unerschütterliches Gottvertrauen — 
ein besonders stark entwickelter Zug in seinem Charakter. An vielen 
Stellen seiner Memoiren giebt er diesem festen Glauben an Gottes Hilfe 
und Schutz in allen Fährlichkeiten seines bewegten Lebens einen beredten 
Ausdruck, und seine Überzeugung mag noch der Umstand verstärkt haben, 
dafs wirklich keiner von seinen zahlreichen Widersachern ungestraft bleibt. 
Blemmydes weifs wenigstens von jedem derselben zu berichten, dafs ihn 
früher oder später Schmach, Unglück, ungewöhnliche Krankheit oder ein 
vorzeitiger Tod ereilt habe. Die schlimmen Erfahrungen, die Blemmydes mit 
der Bosheit der Menschen machte, haben dann wohl auch die in seinem 
Charakter liegende Schroffheit und Unzugänglichkeit noch verschärft und 
seine finstere, pessimistische Lebensanschauung und Verachtung der Menschen 
gefördert und ihn immer mehr in dem Entschlüsse bestärkt, sich von dem 
unerquicklichen Parteigetriebe des Lebens in die Einsamkeit zu seinen ge¬ 
liebten Studien zurückzuziehen. Denn er geizt nicht nach hohen Ämtern 
und Ehren; ja er sucht sich, da seine Gelehrsamkeit und sonstige Tüchtig¬ 
keit immer wieder die Augen der mafsgebenden Persönlichkeiten, des 
Kaisers nicht minder als des Patriarchen, auf ihn wendet, so viel als mög¬ 
lich allen Ehrenbezeigungen zu entziehen. So hat er z. B. nicht blofs 
wiederholt die Würde eines Bischofs abgelehnt (für Achrida und für 
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Ephesos), sondern auch der Berufung auf den nach Nikaia verlegten 
Patriarchenstuhl von Konstantinopel (1254 beim Regierungsantritt des 
Theodoros Laskaris) keine Folge geleistet und ebenso die ehrenvolle Auf¬ 
forderung desselben Kaisers, die Oberaufsicht über alle Klöster seines Reichs 
zu übernehmen, zurückgewiesen Im Kampf gegen die römische Kirche 
erweist er sich an theologischer Gelehrsamkeit und dialektischer Schlag¬ 
fertigkeit allen Hierarchen und Gelehrten seiner Zeit weit überlegen, und 
zweimal rettet bei den im Jahre 1234 in Nikaia und im Jahre 1250 in 
Nymphaion veranstalteten Disputationen mit den Abgesandten des Papstes, 
als alle Griechen ratlos sind und die Lateiner bereits triumphieren, er allein 
die Ehre der orthodoxen Dogmatik. Aber auch auf den übrigen Gebieten 
des menschlichen Wissens, in der Philosophie, Geographie, Astronomie, 
Medizin u. s. w., erweist er sich in gleicher Weise als Meister und mufs 
demnach als der glänzendste Vertreter byzantinischer Polyhistorie bezeichnet 
werden, zu jener Zeit, wo griechische Wissenschaft und Kultur in Kon¬ 
stantinopel selbst der Barbarei der dort gebietenden Lateiner hatte 
weichen müssen, am Hofe von Nikaia aber glücklicherweise eine Zufluchts¬ 
stätte fand. 

Aber nicht nur speziell für die Charakteristik des Autors ist die Selbst¬ 
biographie des Blemmydes eine reiche Quelle; wir erhalten aus ihr auch 
wichtige Mitteilungen über historische Ereignisse von allgemeinerem Inte¬ 
resse, über Einrichtungen und Anschauungen jener Zeit und über eine Reihe 
von sonst gänzlich unbekannten weltlichen Personen und Hierarchen. So 
läfst sich z. B. aus dieser Quelle die Reihenfolge der Inhaber des Bischofs¬ 
stuhles von Ephesos etwa für die Jahre 1220—1260 genau feststellen 
(Monasteriotes, Manasses, Konstantinos Klaudiopolites, Nikephoros II). Inte¬ 
ressant ist die Bemerkung des Blemmydes, er habe, als er das Mönchskleid 
nahm, seinen Namen nicht verändert (22, 18). In dem von ihm dabei ge¬ 
brauchten Ausdrucke nctra rr\v %cavo%oiK\6iv erhalten wir einen Beleg dafür, 
dafs dieser Usus des Namenswechsels erst zur Zeit des Blemmydes oder 
doch nicht lange vorher, also etwa im Anfang des 13. Jahrh., aufgekommen 
ist. Von Wichtigkeit in litterarhistorischer Beziehung ist die Notiz, dafs 
der westliche Teil des Rhomäerreichs (der Athos und Thessalonich) sich da¬ 
mals noch aus früheren, den Studien günstigeren Zeiten einen unschätz¬ 
baren Reichtum an handschriftlichen Schätzen bewahrt hatte, unter denen 
ein in der Litteratur so bewanderter Mann, wie Blemmydes, manche Schrift 
gefunden zu haben gesteht, die ihm in Nikaia unerreichbar gewesen, ja 
nicht einmal dem Namen nach bekannt geworden war (36, 21 ff.). Beach¬ 
tung verdient auch die ausführliche Schilderung des Interdikts, mit dem 
auf Betreiben des Kaisers Theodoros Laskaris das ganze Land und Volk 
des Despoten von Thessalonisch belegt werden sollte, um ihn auf diese 
Weise zu zwingen, sich der Oberhoheit des Kaisers zu unterwerfen. Schon 
war das Interdikt auf der Synode in Magnesia unter Vorsitz des Patri¬ 
archen Arsenios beschlossen und bestätigt, aber Blemmydes bewog durch 
seine Vorstellungen den Kaiser, die Ausführung dieser harten und unchrist¬ 
lichen Mafsregel zu unterlassen und sich mit der Ächtung des Despoten 
allein zu begnügen (45, 11—47, 5). 

Bei den übrigen von Heisenberg edierten, weniger umfangreichen 
Sachen des Nikephoros Blemmydes können wir uns auf eine'kurze Erwäh- 
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nung derselben beschränken. Als des Klosters in Emathia stellte 

Blemmydes für seine Genossen auch eine Klosterregel auf. Dies Typikon 
ist aber bis auf vier Abschnitte, die am Schlüsse der Münchener Hs stehen 
(aufserdem in einem von Heisenberg nicht benutzten Matritensis), verloren 
gegangen, was namentlich auch insofern zu bedauern ist, als der voll¬ 
ständige Text desselben unzweifelhaft weitere interessante Beiträge zur 
Charakteristik des Blemmydes geboten und uns sein Ideal des Mönchslebens 
in allen Einzelheiten vorgeführt hätte. Die erhaltenen vier Stücke sind 
am Bande der Hs als 4., 9., 11. und 13. Kapitel bezeichnet und handeln 
über die Aufnahme in die Klostergemeinschaft, die nach Ansicht des 
Stifters nicht.früh genug (vom zehnten Lebensjahre an) stattfinden kann; 
sodann über die Diät der Mönche, wobei statt des übertrieben asketischen 
temporären Fastens lieber der täglich einmal stattfindende mafsvolle Genufs 
von Speise empfohlen wird; endlich über die beim Gottesdienste zu beob¬ 
achtende andächtige Stille; während desselben darf keiner in der Kirche 
sich setzen; wem Krankheit oder Alter die Durchführung dieser Vorschrift 
nicht gestattet, der mag sich aufserhalb der Kirche ausruhen; auch wird 
mit merkwürdiger Rigorosität der Gesang vollständig aus dem Gottesdienst 
verbannt. Das erste Stück (Kap. 4: IIsqI tcov TCQOöqpeQOfievcov fisa aytov 
Kal oivov d'viud^axog) hat Heisenberg leider nicht mit abdrucken lassen. 
Der von ihm angeführte Grund (a ceteris, quae interciderunt, disiunctum 
minoris momenti est) ist nicht stichhaltig, und mit der doch kaum ins 
Gewicht fallenden Zugabe von zwei Seiten Text hätte er es vermeiden 
können, ein späterer Ergänzung bedürftiges Stückwerk zu bieten. 

Die weiteren Werke des Nikephoros Blemmydes in der Ausgabe von 
Heisenberg gehören alle ins Gebiet der Poesie, in der er sich nach echter 
Byzantinerart gleichfalls versucht hat, und zwar mit ziemlichem Geschick. 
Es sind an den Kaiser gerichtete Dank-, Lob- und Gratulationsgedichte 
oder Verse zu Ehren von Heiligen u. dergl., vorherrschend in politischen 
(prosodielosen) Jamben abgefafst. An erster Stelle steht (S. 100—109) 
ein Gedicht auf den Kaiser Joannes Vatatzes (272 Verse) zur 
Verherrlichung seiner Gerechtigkeitsliebe und sonstigen Tugenden und zum 
Dank dafür, dafs er den von Romanos, einem Schüler des Blemmydes, aus 
Rachsucht gegen seinen Lehrer erhobenen Anklagen und Verleumdungen 
kein Gehör geschenkt habe. Dann folgt (S. 110 — lll) ein Gratulations¬ 
gedicht (25 Verse) in Anlafs der Geburt des Joannes, des Sohnes von 
Theodoros Laskaris; ferner (S. 112—119) zwei Gedichte auf das vom 
Kaiser Joannes Vatatzes gestiftete Kloster Sosandra (bei Magnesia), von 
denen das erstere (70 Verse) im heroischen Versmafs, aber freilich mit 
völliger Nichtachtung jeglicher Prosodie, abgefafst ist, das zweite wiederum 
in jambischen .Trimetern (120 Verse). Daran schliefsen sich (S. 119—121) 
2xl%oi sig tov uyiov 4rnir\rQLOv ? den berühmten Schutzheiligen von 
Thessalonich (70 jambische Trimeter), dazu bestimmt, im Heiligtum des¬ 
selben vor der Verlesung seines Martyriums vorgetragen zu werden. Die 
Grundlage des in Antithesen und Vergleichen recht anmutig durchgeführten 
Gedichtes ist der Bericht der Legende, dafs der Heilige, von den Lanzen 
durchbohrt, in einen ausgetrockneten Brunnen geworfen und mit Steinen 
bedeckt worden sei, worauf dann dieser Stätte wunderbares Salböl ent¬ 
quollen sei. Am umfangreichsten ist die Akoluthie auf den lil. Gre- 

26 * 



398 


II. Abteilung 


gorios Theologos (S. 122—132), ein ganzer Zyklus von Gedichten, der 
ein xcld'Mjfiu, mehrere <5xiyr\QCi und einen navcov iccfißcxog umfafst. Letzterer 
ist dem Kanon des Joannes Damaskenos auf die Geburt Christi nach¬ 
gebildet und, sowie jener, nach einer aus zwei Distichen bestehenden Akro- 
stichis gearbeitet. Den Schlufs der von Heisenberg veröffentlichten Ge¬ 
dichte macht ein kurzes jambisches Enkomion auf Nikolaos von 
Methone, den Zeitgenossen des Dichters und berühmten Vorkämpfer der 
Orthodoxie (15 Verse), das bereits von Leo Allatius ediert war. 

Auf die zahlreichen Schriften des Nikephoros Blemmydes, die teils 
schon von anderen Gelehrten veröffentlicht, teils bis jetzt nur aus Biblio¬ 
thekskatalogen bekannt sind und von Heisenberg in den Prolegomena seiner 
Ausgabe ausführlich besprochen werden, wollen wir nicht näher eingehen, 
sondern lieber Zusehen, wie der Herausgeber in seiner Editio princeps die 
Textkritik gehandhabt hat. Die vollständige Autobiographie des Blem¬ 
mydes ist, wie gesagt, nur in einer einzigen Münchener Hs erhalten. Diese 
bietet, wenn sie auch, wie wir weiter unten sehen werden, von Fehlern 
nicht frei ist, doch im allgemeinen eine vortreffliche Überlieferung, so dafs 
kaum jemand mit Recht den Vorwurf gegen den Herausgeber erheben 
dürfte, — den derselbe (prolegg. p. VIII) zu fürchten scheint, -— dafs 
seine Ausgabe auf einer unzureichenden Grundlage basiert sei. Die vom 
Monacensis gebotene Grundlage ist, abgesehen von einigen wenigen Stellen, 
die unklar und unsicher bleiben, völlig ausreichend zur Herstellung eines 
fehlerfreien und verständlichen Textes, aber an der vom Herausgeber be¬ 
liebten Rekognition desselben läfst sich freilich mancherlei aussetzen. 

Heisenberg hat zunächst an einer langen Reihe von Stellen Änderungen 
für nötig gehalten und gleich als sichere Korrekturen in den Text gesetzt, 
die sich jedem aufmerksamen Leser sofort als unnütz, ja sehr oft als Ver¬ 
ballhornung der an Sinn und Ausdruck untadeligen Überlieferung heraus- 
stellen. So schreibt z. B. Heisenberg S. 2, 15 itolv /n oi yaq xo cpikovEinov 

TtQOXEQCö f l£V X&V cikXcüV £g dldaÖKuXoV CpOiXäv , VÖXSQCO <T EKELd'EV OIKOL 

TtahvvoGxEiv und merkt dazu an, dafs vGxeqco überliefert sei. Statt nun 
zu diesen Adverbialbildungen zu greifen, von denen vöxeqco überhaupt nicht 
existiert, tvqoxeqco aber eine hier gar nicht passende Bedeutung hat (= weiter 
vorwärts), lag es doch viel näher, dem vGxeqw sein Iota subscriptum zu 
lassen und es bei tzqoxeqco gleichfalls hinzuzufügen. Denn was wird aus 
TtqoxEQog (poixtb) wenn es von einem xi[uov ioxl poi 9 E^icpvxov iöxl (ioi , tcqoö- 
rjHEL (iol etc. abhängt? Doch wohl tiqoxeqm cpoixav, vgl. K. W. Krüger, 
Griech. Sprachl. 55, 2, 5.— S. 5, 12 hält H. es für nötig, zu ovqccvov den 
Artikel hinzuzufügen, aber 20, 21 und 25, 12 liest man TtQog ovqccvov. — 
S. 8, 2 TtQog öe %ca xo<5avxr\g ztQog xoOovxcov ^löoOd'ca xiftfjg. Die Ände¬ 
rung des Herausgebers: tcqo xoöovxav ist unbedacht und verfehlt, da dieser 
Satz dann ganz dasselbe sagen würde, wie der vorhergehende. Die übrigen 
Kleriker ärgern sich darüber, dafs der zuletzt eingetretene Blemmydes in 
seiner hierarchischen Carriere sie, die älteren, überflügelt und aufserdem da¬ 
rüber, dafs er von so vielen so grofser Ehre gewürdigt worden ist; über 
diese grofsen Ehren hat der Schriftsteller kurz vorher (7, 23 ff.) berichtet. 
— S. 11, 14 tcccöcc (i ev yctQ kitoxvyiu xov opffov nai kuxu cpvGiv cc^ccQxia 
£6xl <><ri> kccxcc xovvoficc , fivßccQLccL ds %xk» H. .hat die Stelle nicht ver¬ 
standen und den Ausdruck naX Kctxct cpvGiv durch ein eingeschobenes nal 
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zum folgenden xaxd xovvofia in Beziehung gesetzt. Die Worte xaxct cpvocv 
sind aber vielmehr durch % cd dem vorangehenden r ov OQd'ov koordiniert 
und hängen gleichfalls von a7Zozv%[a ab: 'jedes Abweichen von dem Ge¬ 
raden und Naturgemäfsen (ro %axa cpvoiv) heifst Sünde u. s. w. ? — S. 12, 16 
ev tyvyrj xaxog äyvoovfievog 5 ÜqqeG l 6 a)(pQ 0 Cvvrjg irtlßovXog. H. korrigiert 
ctQQStii zu ccQQrjöyv^ einem nur von Pollux (= öiaQQTjdrjv, ausdrücklich) und 
von Hesychios (= nicht zustimmend, abweisend) bezeugten Worte. Das 
Folgende ro d’ e^rjg oxvrjQwg sycov öiaGnevafeiv xxX. läfst aber einen be¬ 
sonders abscheulichen Verstofs gegen die Sittlichkeit erwarten, und diesen 
bietet uns die unverändert gelassene Überlieferung: der Betreffende erlaubte 
sich dem männlichen Geschlechte gegenüber Sittlichkeitsattentate, er war 
(sit venia verbo) Päderast. Man sagt sowohl htlßovXog xivog als auch hti- 
ßovXog rivi ; für die ungewöhnliche, aber nicht unmögliche Zusammenstel¬ 
lung beider Kasus läfst sich einigermafsen 12, 5 als Parallele anführen: 
xY\v VQvalcov (seil. %oXiv ) 5 dittXQißfjg fjfjLiv xotzov TtoXvexovg. — S. 18, 10 
steht in der Hs: nctQ oXtjv i^iyv ßiozrjv, oGy diiÖQaiiev 5 . . . Das Verbum 
diaxQ£%siv = verlaufen, verstreichen (von einem Zeitabschnitt, z. B. xrjg 
rjfiEQctg ÖLCiÖQdnovörjg oder ot öcaÖQa^ovxeg %qovol) ist doch wahrhaftig zu 
bekannt, als dafs irgend jemand an dieser Stelle Anstofs nehmen könnte. 
Nicht so Heisenberg, der oGy diiÖQa [iev schreibt, ohne sich um das selt¬ 
same alleinstehende [iev und das ebenso auffallende diaöiÖQdGxco (= ent¬ 
wische) zu kümmern. — S. 20, 6 ändert H. das richtig überlieferte naxa- 
yeXcog sonderbarerweise in xaxayiXcog. Wahrscheinlich würden auch övöe- 
Qcog , ötxEQcog etc. keine Gnade vor diesem strengen Kritiker finden; vgl. 
Krüger 8,12,6. — S. 21,24 ist überliefert xi{iä TtäGa itXeov y tzqoxeqov . . . 
H. korrigiert zifia in zu^iy, ohne jedoch anzugeben, was denn in diesem 
Satze jetzt Prädikat sein soll. Man schreibe einfach xipa Tiatia (seil, y 
Nixaicöv xtbXig ? vgl. Z. 21). — S. 30, 19 fragt Bl., wie er denn aus dem 
Nachlasse des Bischofs Manasses habe Geld unterschlagen können (was sein 
mifsratener Schüler Krateros und der Präfekt behaupteten), da er die 
Räume, wo dasselbe verwahrt wurde, niemals betreten habe; er müfste 
denn das Geld durch einen Magneten oder Pantarbestein angezogen haben: 
y nccXiöxa ye öia TtavxccQßyg; aXX’ elg ßv&ov afizy xafhe[i£vy xal Xföovg sX- 
kelv Xeyexai xal xqvöov, zov ßv&ov xrjg avolag xal xrjg aXoytag xov aQyovxog 
(orro^), ... So schreibt H. in gutem Glauben, durch das von ihm ein¬ 
geschobene ovxog eine korrupte Stelle geheilt zu haben, ohne zu ahnen, 
dafs die klaren Worte des Autors erst durch diesen seinen Zusatz, sowie 
durch seine Interpunktion bis zu gänzlicher Unverständlichkeit korrumpiert 
sind. Man setze hinter ein Semikolon und fasse den Genitiv xov 

ßvd'ov als Ausruf; dann ist alles in schönster Ordnung. Der alleinstehende 
Genitiv des Ausrufs (Krüger 47, 3, l) ist eine bei unserem Autor sehr be¬ 
liebte Konstruktion, die von H. natürlich auch an den übrigen Stellen 
(über die wir weiter unten sprechen werden; vgl. 34, 24 u. 26; 51, 21; 
60, 16) verkannt ist. — S. 33, 3 wird erzählt, wie einen böswilligen Ver¬ 
leumder des Bl. die Strafe Gottes ereilt, inAem er von einem Maultier 
einen Hufschlag erhält und an Darmverschlingung zu Grunde geht: olov de oi 
fiex’ ov 7toXv xal ro xeXog oQaxeov xal xaxaGcpaXiGxEOv. eavxov oGy zig övva^ug 
7}{u6v(p XctKXL&xca. Was soll das heifsen? Nun ist eavxov eine sog. Besse¬ 
rung des Herausgebers, im Monacensis aber eavxovg überliefert. Lassen 
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wir diese Form ungebessert und interpungieren wir hinter iavxovg (statt 
hinter xaxaOfpaXiöxiov) , so erhalten wir folgenden Sinn: c Man mufs aber 
Zusehen, welch ein Ende ihn bald darauf traf, und sich vergewissern, welche 
Bedeutung (vgl. Z. 5 ff.) dem zukommt. Er wird von einem Maulesel ge¬ 
troffen u. s. w. 5 — S. 34, 24 wird erzählt, dafs gewisse Leute den Bl. 
tiberfallen, um ihn seiner von ihnen vermuteten reichen Schätze zu berauben: 
oXoi xrjg acpcaQEtiscog r)Gav xov Tta^ irjfiiv iX7ti£o{i£VOV tiXucSxov yqvoiov xrjg 
<(ts)> Kxqvcodictg. So sehr wir uns auch dagegen sträuben, wir sind ge¬ 
nötigt anzunehmen, dafs H. dem von ihm durch ein hinzugesetztes x£ eng 
an %qv6iov angeschlossenen nxyjvcodia die Bedeutung: 'Besitz an Vieh, Haus¬ 
vieh 5 beilegt! Und doch hätte selbst das kleinste Schullexikon ihn über die 
richtige Bedeutung des Wortes (= viehische Dummheit) belehren können. 
Wir haben hier wieder den schon oben berührten Genitiv des Ausrufs: 
'0 über die Dummheit! 5 -— S. 38, 3 lautet die Überlieferung: 7tXr\v u na- 
xavv&i 7tXrj / yoi{i£d'a (?) xdg Kagöiag, eine Phrase, an der offenbar nichts aus¬ 
zusetzen ist (vgl. 44, 3 fliöTjv xtjv nagdiav 7tXrjy£ig). H. aber weifs es 
besser; er schreibt xrjg Kagölag. — S. 43, 24 schreibt H. vTtavolyco <( xrjv)> 
d'VQctv avx o5. Es handelt sich hier um den figürlichen Ausdruck d'VQav 
avoiy£iv , wie wir auch im Deutschen sagen: Thür und Thor Öffnen (dem 
Unfug), eine Hinterthüre offen lassen (der Eitelkeit des Mannes) u. s. w. 
Vgl. Mrjö’ oXcog xoig Ttad'EOi &vqc(v avoitgrjg Barlaam und Joasaph p. 174 
Boiss.; r 'Ivcc 6 &£og dvoflgrj rj^iiv &vqccv xov Xoyov Coloss. 4, 3; 0£og rjvoiS,£ 
xoig £&v£()i d'VQav 7tL(jx£cog Acta Ap. 14, 27. Was bezweckt also H. mit 
dem hinzugefügten Artikel? Oder sollte er etwa in Verkennung des figür¬ 
lichen Sinnes der Stelle an eine bestimmte Thüre des Audienzzimmers 
gedacht haben? — S. 44, 7 ^Tjxrjocxifu <P av xivog xiiirjv , 6 tcccvxcov a&Xi- 
coxaxog iyco ; Der Artikel o ist eine Korrektur von H. statt des über¬ 
lieferten w. Dafs aber d> (oder co) ganz richtig ist, zeigen folgende 
Beispiele: Soph. El. 1209 (o xdXcav iyco oiO'Ev^ LXX Jes. 6, 5 S> x aXctg 
iyco , Luc. de merc. cond. c. 30 ö ÖEiXcaog iyco. — S. 45, 29 xavxct 
Siavoov(X£vov d)v TtSQctg ovöiv , xavx dvcMXdxxovxci xco id'iXuv^ <ov xd %qatx£- 
xo uöväxccxov. Überliefert ist ro5 TtQdxxEäd'ca, und sowie 3, 25 tg5 cpevcc- 
nifeiv [i£v iavxovg (in meiner Selbsttäuschung) und aXrjd'sia di (in Wahr¬ 
heit) sich entsprechen, so ist auch hier dem rc5 i&iX£iv (was das Wollen 
betraf) der Ausdruck xco tiq ozxxEö&ca (was die Ausführung betraf) entgegen¬ 
gesetzt, was sich etwa folgendermafsen wiedergeben läfst: 'Er erdachte in 
seinem Wollen Dinge, denen hinsichtlich ihrer Ausführung das Prädikat 
'unmöglich 5 zukam 5 (aövcsxaxog eigentlich: was nicht zustande kommen kann). 
— S. 50, 13 xoig TtXdcSxoig xcov öonovvxcov avEmyaqug avxoi (seil, reisig) 
ncä cc%v{ißaxoi' d. h. 'Über das meiste von dem, was den Menschen gut 
dünkt und von ihnen gebilligt wird, kann ich mich nicht freuen und mich 
nicht damit einverstanden erklären 5 . lebv öonovvxcov ist der Genitiv von 
dem bekannten Ausdruck xd öokovvxcc und Heisenbergs wässerige Änderung 
(xcov aöinovvxcov; Bl. hafste doch wohl die Ungerechtigkeit in allen, nicht 
blofs in den meisten Fällen) völlig überflüssig. — S. 51, 24 TtQog yovv 
x£%t}v<x{i£v % al 7t£Qi£%o{i£&a xf\g Gniag. Jeder, dem der Unterschied zwischen 
7t£Qi£l£6d'cd xivog (= sich an etwas klammem; vgl. Joannes v. Naupaktos 
im Viz. Vrem. 3, 296, 2: xoig iv ovsiqco tcXovxovGi kccI xoig ÖQaxxo^iivoig 
Gniag) und TtEQiifäö&cd xivi (= ringsum von etwas umgeben werden) klar 
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ist, wird sich mit Verwunderung fragen, warum H. das handschriftliche 
rf\g Gniäg in r fj G%iu verändert hat. — S. 56, 27. Bei dieser Stelle, in 
der über die ersten Verse des ersten Psalmes (Mandqtog avijg, 6$ ovk st to~ 
Qevd'fj iv ßovXrj dGsßcov xrX.) gehandelt wird, setzen wir zur besseren Über¬ 
sicht die handschriftliche Überlieferung in richtiger Interpunktion links hin 
und rechts daneben den von H. hergestellten Text: 


aXX’ > slg v7tOKsi(isvog — oi gvvstvo- 
(isvoL Ttsvrs Griyoi TtXr\v rov * (ia%a- 
Qiog ’’ rovro de, rav äXXcov ovoficcroov 
cc7todirjQri(i£vov, — Karfjyoqovpsvog. 
clvÖQCt (isv ovv 6 7tqocpr]tYig rov av~ 
d'QCOTtOV GVVSKdoftMCdg (pr]Giv %rX. 


all’ slg vTioKstfAEvog , ol Gvvstco- 
(ievol Ttsvrs Griyoi TtXrjv rov ' {ictKa- 
Qiog\ rovro äs rcov aXXcov dvo{idrcov 
aTtoöirjqr](isvov. TiarriyoQOVfiEvog 
avöqa [isv ovv 6 Ttqoqptfrrjg rov dv- 
d'QCOTtov GvvsKÖoyinöbg cpy]Giv nrX. 


Was H. sich bei der Korrektur oi und bei der Verbindung narrjyoqovfisvog 
6 TtQO(prjrt]g gedacht hat und welchen Sinn er überhaupt in diesen Sätzen 
findet, ist uns unerfindlich. Die Überlieferung dagegen bietet folgenden 
Sinn: 'Die im ersten Psalm auf (iccKUQLog folgenden fünf Reihen stellen ein 
einziges langes Subjekt dar; [lauaqiog aber ist das Prädikat dazu u. s. w.’ 
Zu den Ausdrücken vTtoKsl(xsvog und yarrjyoqovfrsvog ist Xoyog zu ergänzen. 
— S. 74, 7 iitoqsyovGi d£ ro GS(ivsiov neci 6 Ttarqiaqycov k al 6 ßaGiXsvcüv, 
ro yvrjGicog aösGTtorov % al unqcacpvcbg avrs^ovGiov. So schreibt H., indem er 
das überlieferte ro5 Gsfivsico verwirft. ^Eitoqsyoo nva? Sollte dem Heraus¬ 
geber für diese keck in den Text gesetzte Konstruktion etwa irgend ein 
okkultes Wissen zu Gebote stehen? Nein, er hat nur nach seiner Gewohn¬ 
heit Lexikon und Grammatik zur Erweiterung seiner Kenntnisse in der 
griechischen Sprache verschmäht. Nach Wiederherstellung des Dativs 
GsfrvsLco und Tilgung des Kommas hinter ßaGiXsvcov ist zu übersetzen: 'So¬ 
wohl der Patriarch als auch der Kaiser gewähren dem Kloster vollständige 
Selbständigkeit und Unabhängigkeit’. — S. 78, 9 lautet die Überlieferung 
des Monacensis: TtoXXa ydq rcov TtaXaiysvcbv siKOvsg sqqsd’rjGav rcov vsoqpa- 
vcov ... Bl. behandelt die alte Streitfrage über den Ausgang des hl. 
Geistes und sagt u. a.: Der hl. Geist ist ein Bild des Sohnes genannt 
worden, weil eben im Geiste der Sohn gesehen wird; aber deshalb braucht 
noch nicht der Sohn auch der Urheber des Geistes zu sein. Denn was 
man Bild einer Sache nennt, braucht nicht unbedingt auf diese Sache als 
auf ihr Urbild zurückzugehen. Nennt man ja doch viele in alter Zeit ge¬ 
schehene Dinge Bilder von anderen, der Zeit nach jüngeren Ereignissen. 
Dem Herausgeber scheint dieser Sinn nicht genügt zu haben; er zieht die Les¬ 
art der zwei anderen Hss: TtoXXal vor und macht dadurch den Text unver¬ 
ständlich. — S. 97, 25. An den Herrenfesten, die auf einen Fasttag fallen, 
soll den Mönchen Wein verabreicht werden: Kuvrsv&sv svcpqo- 

Gvvy[ rs ng STtayoXov&ojGsi Gcofiannij’ xL yaq oivov ztXsov k aqöiav svcpqaivsiv 
av&qboTtov ävvarai] %al 6 Ttsql rsrqccöog nal TtaqaGxsvfjg udiaGnxrog aztoGro- 
Xixog nccvcov ovx avarqaztryGsrai . Die von H. beliebte Ergänzung yaqfiovrj 
hat offenbar ihren Grund darin, dafs er zu svcpqoGvvr\ rs den entsprechen¬ 
den koordinierten Ausdruck vermifste. Derselbe ist aber nicht durch einen 
überflüssigen Zusatz zu beschaffen, sondern rs steht in enger Beziehung 
zum folgenden Satze: xal 6 xavcov ovx dvarqazt^Gsrai^ was auch fürs Auge 
klar wird, wenn man den Satz rl yaq — övvarca; als Parenthese in 
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Klammern schliefst. — S. 104, 119 iöov öe tcXeov dsmvvxca xov 2oXo{icbv- 
rog cbJe. Wer sich der Stelle hei Matth. 12, 42 (uccl löov ? txXeiov £ 0 X 0 - 
{jlcovoq ade) erinnert, wird kaum geneigt sein, die Korrektur Heisenbergs 
bös für nötig zu halten. — S. 116, 46 nal cv fisv (d. h. Gott) avxov 
(d. h. den Kaiser Joannes) vaov e^ltxvovv siqyaGW) vocov (psQcovv^iovvxa , ^ a - 
QLtcov txXecov. Auch hier hat H., den klaren und untadeligen Sinn des 
Textes mifsverstehend, eine ihm allein verständliche Korrektur ( txXeov statt 
txXexov ) aufgenommen. Man erinnere sich, dafs der Name Johannes nach 
der hebräischen Etymologie 'Gottes Gnade’ bedeutet. — S. 118, 91 ’lcoav- 
vr\g ; eqtj^ov olxyigov %ivrjv ... H. korrigiert wiederum ohne jeden ver¬ 
nünftigen Grund oZ%y\Gov in olktjGlv. Der Dichter preist das Kloster So- 
sandra, indem er es mit den berühmten Stätten des jüdischen Altertums 
vergleicht: Bist du ein Elias — siehe, hier hast du den Karmel; bist du 
Johannes — bewohne hier die wunderbare Einöde; vgl. auch öqcc^ie in Y. 87. 

— S. 118, 100 nennt Bl. den Kaiser Joannes einen Abraham, einen Yater 
der Völker: <Sv[i{ic(qxvqov(Sl xfjg ”Ayccq o<7 oi txoXlv ZdqQctg cpavEvxsg v%o (Sol 
Ttuxql roKoi ? d. h. 'Dies bezeugen diejenigen Kinder der Hagar, die unter 
deiner väterlichen Leitung wieder als Kinder der Sarah sich erwiesen 
haben’. In diesem und den vorhergehenden Versen wird offenbar auf die 
Konversion einer grÖfseren Zahl von Mohammedanern (JSxv&ai, ol rfjg "Ayctq') 
zur christlichen Religion angespielt. H. korrigiert xfjg ”AyctQ in xoig’AyccQ 

— cui bono? — S. 127, 15 schreibt H.: ev&ev nad'CiQcbg sKTid'sig xd 8oy- 
[autoc. Aber wenn wir, was doch das Zunächstliegende ist, ev&ev als Relativ 
fassen (= dsv seil. TtXanwv %ctqöiag)^ so ist das überlieferte ixxld'^g 
(resp. hxid'ELg) die einzig richtige Form. 

An anderen Stellen müssen wir dem Herausgeber darin beistimmen, 
dafs die Überlieferung einer Korrektur bedarf, ohne uns jedoch mit seinen 
Vorschlägen zur Heilung des Schadens einverstanden erklären zu können. 
So lautet z. B. S. 13, 22 die Überlieferung: xdvavxicc Ttavxa xolg ro5 dvx i- 
cpEQO{lEvcp 7tQO()doKco(JLSvoLg {lEQog ... &[ioX6yf]<Sttv. Die Änderung von 
fiSQog in {ieqel liegt wohl nahe genug, d. h. 'Die Zeugen sagten vollständig 
das Gegenteil von dem aus, was von der Gegenpartei erwartet wurde’. 
H. hat gefühlt, dafs hier in der Überlieferung nicht alles’in Ordnung ist, 
ändert aber rw avxicpSQO^Evxp in xo avxHpsQOfisvov. Mag er doch den 
Versuch machen, diese sinnlosen Worte zu übersetzen! — S. 34, fyxovxo 
t\v (SxQccxrjyriiAcc xov xe xtjv txetxlGxev^levov , Kccvxctnov&ivov ETCcovoficc- 

(SfxsvoVj xcd xov xeov avxa) nad'VTtovQyovvxcov Xoyxo [isxd TtoXiag TCgcoxHSxevovxog, 
Hier genügt es, im Worte itoXiag den Akut durch den Zirkumflex zu er¬ 
setzen: pExd TtoXiug , d. h. 'Der betreffende Mann war im Gefolge des 
Präfekten Kantakuzenos durch seine Bildung wie durch sein Alter der 
Erste’. H. wandelt auch hier seine eigenen, anderen leider unverständ¬ 
lichen Wege und meint die Stelle geheilt zu haben, indem er psxd TtoXiag 
schreibt. — S. 129, 43 bietet die Ausgabe: (pcovfjv Enqrfecig txvsv ficcxog 
ßQovxovfiEvrjv. Da aber in dem Codex txvsv jiaxo überliefert ist,' so mufs 
wahrscheinlich ein Kompositum txvsv ^iaxoßqovxov\isvriv oder besser txvsv- 
(jxaxoßQOvxfOfiEvrjv hergestellt werden; vgl. die ähnliche Bildung ßo^ißo- 
XaXovvxag im vorhergehenden Verse. — Ähnliches gilt für S. 130, 81, wo 
H. (STtdd'T) Xoycov tfOV, TtVEV^aX 9 ifITXVQOGXOfKp . . J ttÖQUV . . . ÖELQSKXO- 
ydiGccg bietet, aber in Anleitung der Überlieferung (txvsv (ia xs[jltxvqo<Sx6hco) 
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wohl lieber 7tv£V(iax£{i7ivQo<jxo[i(p als ein Wort zu lesen ist, d. h. 'Der 
hl. Gregorios hat mit dem vom flammenden Geiste geschärften Schwerte 
seiner Rede die vielköpfige Hydra des Heidentums überwunden’. Auch 
sonst zeigt Bl. die bekanntlich in der neugriechischen Yolkspoesie überaus 
verbreitete Neigung zu solchen Composita sesquipedalia, vgl. 100, 10 Xoyo- 
xofiTCOQQrjfiovag; 102, 69 XvööoxaQ^aQobovxog und 102, 75 xv(pcovoxoQvßavxo- 
^aiQvÖQoyoQyovrjg. — S. 132 in der Überschrift mufs das überlieferte yv~ 
vaix£g axovxiGGr]t£ natürlich in y. axovxiGd'fjX£, nicht aber mit H. in 
dxovxior\x£^ korrigiert werden. 

Den bis jetzt besprochenen Fällen von überflüssigen oder unbrauch¬ 
baren Änderungen der überlieferten Lesart steht andrerseits eine kaum 
minder lange Reihe von Stellen gegenüber, über die H. ruhig hinweg¬ 
gegangen ist, obgleich sie jedem des Griechischen nicht ganz unkundigen 
Leser, der gewohnt ist, sich bei dem Gelesenen stets auch etwas zu denken, 
sich sofort als anstöfsig und verbesserungsbedürftig erweisen: S. 12, 11 
xav tc3 Nv[i(p(xi(p yaQ (i£xaß£ßr]xox£g id'd^ii^ov iv EpvQvri xcci xa rj[i£X£Qa 
Ttavxa SrjXa ZyLVQvaioig. Da id'a^ov als erste Person Sing, gefafst nach 
dem vorausgehenden Plural ^i£xaß£ßrjx6x£g undenkbar ist und als dritte 
Person Plur. gefafst auf die Gegner des Bl. bezogen werden müfste, was 
in den Zusammenhang der Stelle nicht pafst, so ist id'a^ov in ida^iC- 
fofifv zu ändern. — S. 16, 18 ijcd <T 6 7taxQidQ%r/g xrjv £ig k f Q£vvav xcov 
Maviyaicov öuvorjGaxo GxdXaG&ai , xrjv xäv avxcbv 7CQOGfjx6vxo)v iv xrj Ni - 
xaicov &g xoivtp noi^iivi öi£%aycoyr]v i^iiv uvaxid'ryji,. Statt avxcbv ist selbst¬ 
verständlich avx <x> zu lesen und zu übersetzen: 'Der Patriarch übertrug 
die Erledigung der ihm als Oberhirten der gesamten Kirche zukommenden 
Geschäfte in seiner Abwesenheit dem Blemmydes’. — S. 27, 11 yvovx£g 
avxov xoig döiituxa 6LfjyoQövfiivoig avaXcoxov xy\d£[ioviag Lxavrjg rj^ubxa^i£v. 
Es handelt sich um Kosmas, den Diener des Bl., der in einem Anfall von 
Geistesstörung, die jene Zeit natürlich auf den Einflufs böser Dämonen und 
des Satans zurückführte, einen Mordanfall auf seinen Herren gemacht hatte, 
später aber von Bl. wieder zu Gnaden aufgenommen wurde, weil dieser 
eich überzeugt hatte, dafs Kosmas einer neuen Versuchung der Art nicht 
wieder erliegen werde ( avaXcoxog ). Der Sinn des Satzes ist also im all¬ 
gemeinen klar und sicher; aber was bedeutet der Ausdruck ÖLiqyoqov^ivoLg? 
Uns ist ein solches Yerbum bisher nicht vorgekommen. Wahrscheinlich 
ist dafür drj{iiovgyovpivoig zu lesen; xd üöiituxa ör}(uovQyov^i£va wären 
dann die weiteren Versuche des Satans, den Kosmas wiederum zu einem 
Mordversuch anzustiften; vgl. 11, 3 ovöh yaQ rjQxiöd'rjGav oig Ö£Öy][hovq- 
yrixaGi 7 Cqox£qov (sie liefsen sich nicht an den Schandthaten genügen, die 
sie früher angestiftet hatten) und 26, 21 6 xfjg xaxLag xal 7tQcoxovQyog xal 
dr][uovQy6g = Satan. — S. 30, 21 xicog ö ’ ovv ov xoi n£QiGxoTt£ixai xoig 
nk£Ovkxxaig ? oüV h'vvovv ovxcog obV i'XXoyov, aXXa xo Xaß£iv avx oig (in der 
Hs und im Texte von H. avxov g) oxccoGovv xal vovv £yj£i xal Xbyov rc5 
r Q07t(p xaxaXXrjXov. Das bedeutet: 'Von den habsüchtigen Feinden des Bl. 
wurde nichts Vernünftiges und Kluges ersonnen, sondern sich irgendwie der 
bei ihm vermuteten Schätze zu bemächtigen, das hatte für sie, ihrem 
Charakter entsprechend, allein Sinn und Verstand’. Tilge aufserdem das 
Komma hinter rcXwvixxaig , das die Subjekte ivvovv und k'XXoyov von ihrem 
Prädikate ttQLöxoTcnxai trennt. — S. 34, 7to&£v xovxo ; xal dineQ r^v 




404 


II. Abteilung 


7toL(p uXrux^eXr^iaxL 7tQo6u[.iov rj rav 71 qo<s 6 vx(ov 7\^,lv a'JtoGxEqriGig 5 rrjg in 
ro7 tov %al fxijösvl xcov ed'vcov iTCsyvcoöfiivrjg nXEOVE^tag fi^<T ei xig a&Eog rj 
fi ovoig XyGxatg; Man setze hinter rjv ein Komma, hinter anoGxEQiqGig ein 
Fragezeichen und hinter Irjaxctig einen Punkt. Aufserdem ist natürlich ek 
totiov als ein Wort zu schreiben und der Genitiv rrjg ekxottov . . . tcXeove- 
tyctg als Ausruf zu fassen. Dann ist der Sinn dieser von H. unbean¬ 
standeten, scheinbar total sinnlosen Stelle völlig klar: 'Woher sollten mir 
die Schätze kommen? Und wenn ich sie auch besafs, durch welch ein Ver¬ 
gehen hatte ich die Strafe verdient, meines Eigentums beraubt zu werden? 
0 über die absonderliche und keinem Heidenvolke oder gottlosen Menschen 
bekannte Habsucht, wie sie sich nur bei Strafsenräubern findet!’ — S. 54, 28 
heifst es: Der Vernünftige läfst sich nicht durch irgend einen Erfolg zum 
Stolz verführen; xi yaQ £%0(jiev o ovn iXaßofxsv ei xscog e%0{uev; Statt ei ist 
wohl t) zu lesen und zu übersetzen: 'Denn was besitzen wir, was wir nicht 
von Gott bekommen haben oder nur zeitweilig besitzen?’ d. h. alles, was 
wir haben, haben wir von Gott, der es uns jeden Augenblick wieder nehmen 
kann. — S. 59, 21: Bl. führt in einer Unterredung den berühmten Philo¬ 
sophen Demetrios Karykes ad absurdum, obwohl es sich dabei um eine 
kurze, nur wenige Glieder umfassende Schlufsfolgerung handelt; ot öe rrjv 
öiaXoyLnrjv siöoxEg oöov nal TtoXX c5 [iel^ovl rrjg Gv^icpQccGEcog ötTjQTjfiEvrjg ov 
%a qaxpEQOvxEg. H. scheint gar nicht bemerkt zu haben, dafs der Satz 
unvollständig ist und nichts weiter als zwei Subjekte enthält, ot siöoxsg 
neu ov 7taQa(pEQOvxEg. Und was soll ot TtoQacpEqovxEg bedeuten? Man lese 
statt dessen ztaqacpkqovxai^ d. h. 'Wer mit der Dialektik bekannt ist, 
läfst sich, selbst wenn der Zusammenhang der Bede durch viel längere 
Zwischenglieder unterbrochen ist, nicht irre machen’. — S. 62, 26 TtQog 
rj(xäg öe xi 'AeaeXevG[ievol ßtaiov eI 7*0.1 fi rj %qo6y\v£ig a7tav evÖei^cl- 
tffim . . . Der Sinn der Stelle ist folgender: 'Die Leute, die im Aufträge 
des Kaisers Bhodos unterwerfen sollen und die Insel, auf der Bl. zu der 
Zeit in einem Kloster lebte, plündernd durchziehen, sind nicht beauftragt, 
auch gegen ihn feindlich vorzugehen, ebensowenig aber angewiesen, eine 
in allen Stücken freundliche Gesinnung gegen ihn an den Tag zu legen’. 
Man mufs also TtQOGvjvEig in TtQoGrjvsg korrigieren. — S. 87, 16 ist über¬ 
liefert: xoig fi ev ovv slg xovxo xaXTjvxrjnst, ra xov G7tovöaG(xaxog xrj ccQ%rj 
ÖEÖEyiiEvoig xo TtEQag E7iatgiov. Das ist Unsinn, aber durch die geringfügige 
Änderung: xfjg erhalten wir einen befriedigenden Sinn: 'Für die 

Widersacher des Bl. verlief ihr Streben in dieser (kläglichen) Weise, indem 
sie den Ausgang der Sache erlebten, den der Anfang derselben verdient 
hatte’. — S. 91, 23 ist lnXi\m in eaXla^o und ebenso 107, 193 ixXifiqtioi 
in ekXl'a fifjGo l zu ändern; vgl. Matth. 21, 44 und die der zweiten Stelle 
zu Grunde liegenden Verse des Daniel (2, 44). — S. 105, 142 xa y£vvr\- 
ficnra xrjg GKOXSivrjg naqöLag^ aEXtöj] GTtovöcc^ovxa ÖoaelVj E%a%EX£yy£ig fogpw- 
ÖEig vv%xi%QQa%ag. Bl. bezeichnet die Leute, die ihn beim Kaiser verklagten, 
als 'Gezücht der schwarzen Seele’; sie bemühten sich junge Adler zu 
scheinen, wurden aber vom Kaiser in ihrer wahren Gestalt als dunkele 
Nachtraben erwiesen. Da es ein Adjektiv a£xiör]g , von dem aExiÖrj ein auf 
yEvvrniaxa bezogenes Neutrum Plur. sein könnte, nicht giebt, sondern nur 
ein Substantiv aExiÖEvg , so müssen wir aExcöfj in aExiÖElg korrigieren. Das 
Schlufssigma desselben ist wegen des Anfangssigmas des folgenden Wortes 
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vom Schreiber der Hs übersehen worden; vgl. weiter unten 124, 68 , wäh¬ 
rend das entgegengesetzte Versehen 115, 19 stattgefunden hat. — S. 113, 23 
TtxoXcg evQVccyvia Nincacc , Ae« 7 tXr\QovGa^ TtavxEvxEi^Eog, ... Es ist nicht 
einzusehen, warum H. hinter 7tX7}&ovGu ein Komma gesetzt hat, da TtavxEvxEi^Eog 
doch jedenfalls Attribut zu Aso) ist. Aufser der Tilgung dieses störenden 
Zeichens ist aber auch TtavxEvxEVfEog (ganz wohlummauert) in 71uvxevxv%eo g 
zu ändern: 'Die breitstrafsige Stadt Nikaia, angefüllt mit einem in allen 
Beziehungen glücklichen Volke’. — S. 115, 19 üg ovv yQaepiny]v ei ug 
&gr\GY.Ei xsyv'vjVj v 7t eq <pvr\g Gco^ccxog EVQtjncog cpvGiv (Syr^iaxi nal %QCO{ictXL nal 
Gv{i[iEt()l<x . . . ovn av TtctQijXd'Ev, aAA’ EyQct'ipsv nxX, Statt des unsinnigen 
vTtEQ (pvrjg lese man vTtEQcpvrj und übersetze: 'Wie ein Maler, der einen 
an Haltung, Earbe und Ebenmafs übernatürlich schönen Menschenkörper 
(Gw[iutog cpvGiv) findet, ihn mit Ereuden als Modell benutzen würde u. s. w.’ 

— S. 116, 50 clXXcog yccQ ovn hyvconsv inxog öov [xovov. Selbstverständlich 
ist d XX cog in aXXog zu ändern. — S. 118, 106 Der Kaiser hat ein Armen- 
und Krankenhaus errichtet; Gnrjvag 7tQOX}xoLiiaGag . . . voGovGi nccl XcoßooGe 
neu tioqov fiEvoLg. Da uns ein Verbum tioqov{icu nicht bekannt ist, so 
schreiben wir na 7 tOQOv[lEvocg (= für Bedürftige). Eür das gleichfalls 
verderbte Xcoßaxu haben wir keine sichere Heilung zu finden vermocht; 
vielleicht ist statt nal XcoßwGc zu lesen xoXoßoiGi (= für Krüppel). — 
S. 124, 68 wird Christus angeredet: koXttcov ge xov TtaxQog {ir\ ixGxavxa , 
7tavccyvov yLiyzQttv xrjg TtaqO'Evov vTtodvvxcc , kvqle, . . . Gccqkoc ßqoxiqGiov . . . 
En xov TtctQd’svLKOv ccfyccxog ccvx <5 GvftTtrfecivxci nxX. Man lese statt ctvxco — 
ai)x<p oder vielmehr mit Benutzung des Schlufssigmas von cä'iiaxog (vgl. 
oben zu 105, 142) — Gavxtp. — S. 127, 6 ist überliefert Gv^iTtavxa Xa- 
ßcov yjjg GnoxovfxEvtjg 7tXccvrj xov oXßov 5 ev&cc xijg aTtaftEictg 0^05 lAffebr nax- 
OMEig. Sollte wirklich der hl. Gregorios bei seiner Flucht aus der Welt 
dorthin, wo der Berg der Leidenschaftslosigkeit liegt, den gesamten Reich¬ 
tum der durch Irrtum verfinsterten Welt mitgenommen haben? Diesem 
Unsinn entgehen wir, wenn wir Xaßcov in Xiitcov ändern. — S. 130, 68 
liest man bei H. Folgendes: ola ^iL^rjxijg xov [isyiGxov 7toi\iEvog Gavxov x6 
7tvsv{icc Gcov Xoyineov d'QEii^dxcov xi&sig vtzeq ys Xid'oXEvGxrjv nccl Xvnovg 
iXag aTtrjvELg. Das verstehe, wer es kann! Wir müssen, um dem Satze ein 
Prädikat zu schaffen, das sinnlose XLd'oXEvGxr}v in Xi&oXEvGxEig korrigieren 
und beachten, dafs die Präposition vTtEQ ihrem Genitiv ‘d'QE^axcov nach¬ 
gestellt ist. Jetzt ist eine Übersetzung der Stelle nicht schwer: '0 hl. Gre¬ 
gorios, als Nachahmer unseres Hirten Jesus dein Leben für deine Schafe 
lassend (vgl. Joh. 10, 11), verjagst du mit Steinwürfen die wilden Wölfe’. 

— S. 131, 86 olnoviiEvmov xov &eov, ticovtcuxeq, i%vog x 1 [ukqov EvtsXovg ov 
7 toi\ivloV) ovxeog 7tQoccysig kqelxxov sig 7 tXrjd'og ^iexqov . Das Adjektiv olnov- 
fit vinov hat kein Substantiv, und auch der schöne Beiname des hl. Gre¬ 
gorios 'Herdenvater’ wird, fürchten wir, nicht viel Beifall finden. Beide 
Anstöfse hätte H. mit einem Schlage entfernen können, wenn er geschrieben 
hätte: oinov^iEvinov xov &eov tewü, 7taxEQ 9 i'yyog nxX. Der Dichter will 
sagen: 'Die ökumenische Herde Gottes (= Kirche), 0 hl. Vater, die nur 
noch eine kleine Spur einer unbedeutenden Herde war, hast du in Wahr¬ 
heit zu einer alles Mafs übersteigenden Menge vergröfsert’. — S. 107, 194 
lies Gol (st. Gv) (xev yaj) Gv[i7todiGxMbg nxX. Subjekt ist der Kaiser (vgl. 
ovxog in V. 193); unter Gol pEv, dem im folgenden Verse xovg Öh TUGxolg 
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gegenübergestellt wird, ist die von V. 181 an apostrophierte ’Ayaq xaXai- 
thoqoq zu verstehen. 

Wir kommen jetzt zu der Interpunktion, einer für die Rekognition 
eines Textes höchst wichtigen Sache, insofern dieselbe, richtig gehandhabt, 
dem Leser die Wege des Verständnisses in dankenswerter Weise ebnen 
kann, im entgegengesetzten Falle aber, aufser der Verdunkelung des rich¬ 
tigen Sinnes, auch noch die schlimme Folge hat, dafs der Verfasser für die 
Sünden des Herausgebers büfsen mufs und ungerechterweise in den Übeln 
Ruf der Dunkelheit und Unverständlichkeit kommt. Bei H. kommen, was 
uns nach dem Vorhergehenden nicht wunder nehmen kann, auch in der 
Interpunktion mancherlei Mifsgriffe vor, die auf ein unzulängliches Ver¬ 
ständnis des Textes hindeuten. Setze z. B. 2, 28 hinter h'yyiöxa ein Komma 
statt des Punktes und hinter SK7zcad£v6{i£vog (Z. 29) ein Semikolon. Dann er¬ 
weist sich auch die Änderung des Herausgebers: £K7t£%ai8£v^£vog als unnütz. 

— S. 11, 8 ist hinter avd'qconcov ein Fragezeichen zu setzen (ftij = num). 
Dasselbe gilt für 17, 29. — S. 12, 16 interpungiert H. yqdcpcov ig KaXXog 
wg ov TtoXXoi, yqacp£vg iv ipv%y nanög ayvoovfi£vog kzX. Natürlich ist das 
Komma hinter yqacp£vg (statt hinter TtoXXoi) zu setzen. — S. 18, 7 sind 
die Worte avxog — £%&Qog gleichfalls zwischen Anführungszeichen zu setzen. 

— S. 27, 28 ist das Komma vor TtoXvTtqayiiovfjtiac zu stellen; denn dieser 

Infinitiv gehört nicht zum vorhergehenden 7t£%£Lqd^i£^a , sondern zum folgen¬ 
den (laTcuov Tjyrj(££&&. — S. 38, 25 gehört das Komma hinter (Sv^Tta^ia 
vielmehr vor dieses Wort, da Ov^iitad'ua ebenso wie £k8ikt\(5£i mit avxiKO- 
Gfiovfiwog verbunden werden mufs. — S. 41, 6 interpungiere nicht hinter 
Xyyog , sondern hinter a\av8qov ('eine schwache Spur*). — S. 42, 11 tilge 
das Komma hinter {iiy£&og und setze ein solches hinter avxü-ovv. Der Sinn 
ist: 'Es ist nicht leicht klar darzulegen, wie grofs der Zwang war, den 
ich viele Tage hindurch erduldete, und wie sehr derselbe den Werken eines 
Hierarchen widersprach*. — S. 44, 10 tilge das Fragezeichen hinter xayiov 
und setze ein solches hinter dviyoixo (Z. 12). — S. 51, 21 erklärt Bl. es 
für den gröfsten Unverstand, einen Menschen, mag er noch so hoch stehen 
und über alle Welt gebieten, höher zu achten und ihm mehr zu gehorchen 
als Gott; 6 iavxw dvvdfisvog i%ayivvai cpvGiKaig aözaöiaig %Xovov^iiv(p 

Kal TtiTtxovxi xf\g %Xavv\g , xfjg caiaxr\g , r ov 7tqo6Kaiqov fcXtazog; 6 xrjv x&v 
cüöicov £vvoiav ay x&v Xoy(p x£xifiTjfiivcov dfplöxrjGi * Wer kann das 

verstehen? Daran ist aber blofs die jedes Verständnisses bare Interpunktion 
des Herausgebers schuld. Man mufs hinter Ttinxovxi ein Fragezeichen stellen 
und dasselbe hinter Ö£Xiaxog durch ein Komma ersetzen; aufserdem ist 6 
in o zu ändern und die Genitive xr\g TtXavrjg etc. als Ausruf zu fassen: 
f O über den Irrtum, den Trug, den vergänglichen Köder (damit ist die 
alles überragende Stellung des Kaisers gemeint), der die Gedanken ans 
Ewige von uns, den durch die Vernunft Geehrten, fernhält!* — S. 60, 16 
otiov 7txaioyi£v , zoGovxov iXniCpyLW. xrjg avaiduag xi ÖQaGO[i£v; Wie will H. 
den Genitiv in diesem Satze konstruieren? Das ist unmöglich, aber auch 
gar nicht nötig. H. hat wiederum verkannt, dafs hier der Genitiv absolut 
steht als Ausruf. Setze also hinter iXitl^o^v blofs ein Semikolon und 
hinter avaudüag einen Punkt. — S. 71, 19 aXX’ rjixsig avxov (seil, den Abt) 
7taQaixov{i£d'a xov z?jg g)v(S£og KvquvöaL vofiov , xov xqg ccTtoxayijg Kal (laKqcbv 
£ig xovxo fxr] 6 £Ö£J]^i£vol Xoycov £iöaKOvo(i£d'a, Tilge hinter vo[iov das Komma, 
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das eng zusammengehörende Satzteile von einander trennt. Der Vater des 
Bl. ist seinem Ende nahe und will seinen Sohn gern noch einmal sehen. 
Dieser aber zeigt sich äufserst streng gegen sich selbst und übertrieben 
gewissenhaft in der Befolgung seines Mönchsgelübdes, durch welches er 
der Welt und allem, was in ihr ist, entsagt hat. Er setzt es beim Abte 
durch, dafs ihm gestattet wird, den Ruf des sterbenden Vaters unbeachtet 
zu lassen, und erreicht so, dafs das Gesetz seines Gelübdes (6 xfjg anoxa- 
yyg v6{iog ) über das Gesetz der Natur und die Kindesliebe (6 xf t g QpvGEcag 
vopog) triumphiert. In welch seltsamer Weise H. sich diese Situation zu¬ 
rechtgelegt hat, werden wir weiter unten sehen. — S. 77, 21 gebraucht 
Bl. zur Erläuterung der griechischen Ansicht über den Ausgang des hl. 
Geistes (vom Vater, nicht auch vom Sohne) das Beispiel von den Fingern 
und der Hand. Wie der Mensch mit den Fingern durch die Hand wirkt, 
so wirkt Gott mit dem hl. Geiste durch den Sohn u. s. w. Ich setze wieder, 
damit jeder Leser selbst urteilen kann, die von H. beliebte Interpunktion, 
die Zusammengehöriges trennt und nicht Zusammengehöriges verbindet, un¬ 
verändert rechts hin und nach links die sinngemäfse Interpunktion: 


xovg öanxvXovg in xov avd'QcoTtov 
(uv nal xfjg oXofieXelag yivcoGnopsv 
(jtod'EV yaq aXXo&Ev ;) neu rov avd'qco- 
tcov öanxvXovg aXXa nal rrjg %nqbg 
öia xrjv Gv(i(pvtav iv avx<p xs nav 
xavxy Xsyoftsv, in de xfjg %eiQog avxovg 
cöGtisq in xov av&QCDTtov Xeyeiv ov 
(jLS(iad , rinc((jL£v 5 


xovg öanxvXovg in xov avd'Qcojtov 
(xev nal xfjg oXo^eXeiag yLveoGno^Ev ? 

— Ttod'ev yaq aXXod'ev nal xov avd'qdo- 
7iov öanxvXovg aXXa nal xfjg ysigog; 

— öxa xtjv (Sv(i(pviav iv av ro3 xe nav 
xavxy Xeyoiisv nxX. 


d. h. 'Wir wissen, dafs die Finger von dem Menschen und dem Gesamt¬ 
bau desselben abhängen und ausgehen (woher denn anders?), und nennen 
sie Finger des Menschen, aber auch Finger der Hand, weil sie sowohl 
mit ihm (d. Menschen) als auch mit dieser (d. Hand) verwachsen sind 
u. s. w/ — S. 100, 1 yösiv nal tzqoxeqov 5 naX&g in x&v TtqayyLUxeov yösiv. 
Sowohl der Sinn als auch die im politischen Verse regelmäfsig durch¬ 
geführte Diairesis nach dem vierten Fufs zwingt uns dazu, naX&g zum 
ersten yösiv zu ziehen und somit das Komma hinter naXcog zu setzen. 
:— S. 117, 64 ist das Komma hinter öanqvwv zu tilgen, da die folgen¬ 
den Adjektive nad'aqxmcov und TtQonqixcov als Attribute zu öanqvcov ge¬ 
hören^ — S. 117, 68 ist der Punkt hinter qv7tov durch ein Komma zu 
ersetzen; denn die Partizipia acpyyviGyiEvoi^ QavxiG&ivxeg etc. (V. 63 if.) 
gehören nicht zum vorhergehenden Verse (62), sondern sind alle nähere 
Bestimmungen zu den nachfolgenden Imperativen a(pinvsiG$£ (69), imx£- 
Xeixe (71) u. s. w. — S. 118, 86 ist hinter a(iaqxiag ebenso wie hinter 
5 HXiag ei (V. 89) und ’lcoavvyg (V. 91) ein Fragezeichen zu setzen. — 
S. 125, 98 yaiqotg ? 6 'ÖTtEqv'ipyXog vovg 5 ... i] yX&GGa y . . . 7iQE7c6vx(og 
i7ilnXrjGLV xyv &soX6yov Gvv ineiveo (seil. d. Evangelisten Johannes) nXov- 
xrjGaGa ? (iovy TtavGoepE ? atsolöys rqyyoqis. Selbstverständlich ist mit Til¬ 
gung der Kommata hinter TtXovxyGaGa und TtavGocps blofs hinter (iovy 
zu interpungieren, d. h. 'Sei gegrüfst, du hoher Sinn, du Zunge, die du 
verdientermafsen zusammen mit Johannes allein den Beinamen 
führst, o weiser Theologe Gregoriosf — S. 131, 85 cbg (xiXy xy yvyGia 
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ivoig xecpcdfj Tta^TtoGa tco xvqlg) yv{iaxa^ xcov kawv Gocpcov [iBycc xaga, Setze 
das Komma nicht hinter %v{iaxa , sondern hinter Xa&v. Denn der hl. Gre- 
gorios wird hier nicht als c grofses Haupt weiser Völker 5 gepriesen, sondern 
der Dichter rühmt, dafs er, das grofse Haupt der Weisen, viele Scharen 
von Völkern (vgl. 9, 12 kaov xs %v{iaxog rj&QoiGfASvov) als Glieder mit dem 
Herrn, dem echten Haupte der Christenheit, vereinigt habe. — S. 132, 110 
reisig, 6 Xaog^ Öv xaxriQxiGco, koyoig Goig ccigia (5s [laxaqC^ovxeg iqesi. Setze 
das Komma hinter <5olg (statt hinter xccxtjqxlGco ): 'Das Volk, das du dir 
durch deine Reden bereitet hast 5 . — S. 105, 164 ist der Punkt hinter 
ßuGdeag durch ein Komma zu ersetzen und in V. 166 das überlieferte 
und von H. fälschlich in xcc&sgxijxb korrigierte xaO'SGxrjxcc beizubehalten. 
Der Sinn ist: 'Ich vergleiche bewundernd die Sanftmut des Kaisers mit 
der Sanftmut Christi, der da sagt: Lernet alle von mir; denn ich bin 
sanftmütig und von Herzen demütig (Matth. 11, 29)/ 

Wir schliefsen hier eine Reihe von Mifsverständnissen des Heraus¬ 
gebers an, die zwar keinen schädlichen Einflufs auf die Gestaltung des Textes 
ausgeübt haben, sondern sich nur aus der Einleitung, in der H. das Leben 
des Bl. kurz wiedererzählt, ergeben, dort aber kaum geringeren Schaden 
anrichten können, wenn der Benutzer der Ausgabe sich nicht veranlafst 
sieht, selbst nachzuprüfen. H. erzählt p. XIV, der Patriarch Germanos 
habe ein solches Zutrauen zu Bl. gefafst, dafs er ihm die Ausrottung der 
Manichäer übertragen habe. Aus der Belegstelle (16, 16 ff.) ergiebt sich 
aber dies: Als der Patriarch sich anschickte, eine Reise zur Aufspürung 
der Manichäer zu unternehmen, übertrug er die Ausführung der ihm zu¬ 
kommenden Geschäfte in Nikaia einstweilig dem Bl. H. hat offenbar mit 
dem elliptischen Ausdruck xr\v slg SQevvav x&v Mctviycdtov öievorjGaxo Gxsi- 
kaG&ai (seil, odov) nichts anzufangen gewufst. — Auf S. XVI, berichtet H., 
die Eltern des Bl. wären dem Beispiele des Sohnes gefolgt und gleichfalls 
ins Kloster gegangen. Aber auf S. 71 ff. ist vielmehr von dem Tode der 
Eltern, von ihrem Hinübergehen in die himmlischen Gefilde die Rede. H. 
hat die Ausdrücke ex xav iyxoGiitcov TtQog akkovg xoitovg rj [isxccßaGig avv- 
TtsQ&sxog (71, 12, vgl. 88, 13) und oi {isv ix Nv[icpcdov TCQog xa GcpiGiv 
avxoig aitoxsxay\KBva Gxfjvejfiaxa iisxctßcdvovGiv (72, 2) falsch verstanden. — 
Ferner soll Bl. nach dem Mordanfall, den sein Diener Kosmas auf ihn machte, 
ins Kloster des Gregorios Thaumaturgos übergesiedelt sein (p. XVI). Bl. 
erzählt im Gegenteil, dafs er den Kosmas auf Wunsch der übrigen Mönche, 
denen vor diesem Manne graute, in das genannte Kloster gebracht habe 
(27, 20), während Bl. selbst in Paxamadion blieb (23, 17), wo sich unterdes 
auch andere noch niedergelassen hatten (27, 17). — Wenn H. weiterhin 
(p. XVIH) den Leon Adralestos als Satrapen von Ephesos bezeichnet, so 
verwechselt er dabei zwei Widersacher des Bl. mit einander, nämlich Hika- 
natos und Leon Adralestos. Hikanatos war Präfekt ( uQynv ) von Ephesos 
(29, 27; 30, 24), Leon Adralestos dagegen — Diakon (32, 13). — Auf 
S. XCV wird sogar der hl. Gregorios Theologos, der Nazianzener, mit dem 
hl. Gregorios Thaumaturgos, dem Bischof von Neocäsarea, identifiziert. — Als 
Beweis für die (im übrigen richtige) Behauptung (p. XIX 2 ), dafs der junge 
Prinz Theodoros Laskaris ein Schüler des Bl. gewesen sei, führt H. auch 
S. 39, 12 an, mit Berufung auf die Worte elg xrjv avxov Ttaidaycoytccv, wo¬ 
bei er dem Ausdrucke ov TCQOGryxuyLsd’ci speziell für diese Stelle eine höchst 
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sonderbare Bedeutung vindiziert. Diese 'interpretatio 5 der Stelle ist aber 
ein reines Phantasiegebilde des Herausgebers. Der Kaiser nämlich zieht 
nach dem Tode des Patr. Germanos, obwohl ihm dieser bei Lebzeiten den 
Bl. als seinen Nachfolger empfohlen hatte, den Methodios vor, und als dieser 
bald darauf stirbt, nimmt der Kaiser den Ersten aus dem Hofklerus für 
die Stelle in Aussicht und verlangt, Bl. solle denselben in seiner Amts¬ 
führung leiten und unterstützen (yfiäg alg xr]v avxov Ttcadaycoyiav snXEyExcu). 
Bl. aber läfst sich auf eine solche Ordnung der Dinge nicht ein (rjfiEig 
xctvxrjv rrjv oinovofiictv , cb$ elsyev inetvog [d. h. der Kaiser] 5 ov TtQOGTjKcciisd'a), 
teils weil er eine unerlaubte Neuerung darin sieht, teils weil er fürchtet, 
dafs diese seltsame Stellung eines Leiters des die gesamte Kirche Leitenden 
ihm viel Unruhe und Beschwerden verursachen werde. Welch lebhafte 
Phantasie (oder, besser gesagt, welch naive Leichtfertigkeit) gehört dazu, 
aus dieser klaren Stelle eine Ttcadaycoylct des jungen Prinzen herauszuinter¬ 
pretieren ! 

Auch aus dem am Ende beigegebenen Namenregister läfst sich dem 
Herausgeber ein auf falscher Interpretation beruhender Fehler nachweisen. 
Dort werden die beiden Namen Autoreianos und Chaitas identifiziert. In 
Wahrheit aber ist Chaitas der schon erwähnte yqacpEvg und %caÖ£QaGxr\g 
(12, 16); Autoreianos dagegen ist Diakon und Freund des berühmten Philo¬ 
sophen Demetrios Karykes und wird von Bl. wegen seines jahrelang unge¬ 
straft durchgeführten Konkubinats zur Rechenschaft gezogen (13, 4—7). 
Der Grund dieses Mifsverständnisses von H. liegt wohl darin, dafs Bl. 
nach seiner Gewohnheit (vgl. 29, 27 mit 30, 24) die Männer zunächst 
ohne Nennung ihres Namens einführt und erst später diese Notiz gelegent¬ 
lich nachträgt (13, 28 f.). Im übrigen ist das Register eine dankenswerte 
und unentbehrliche Beigabe, an der noch besonders das zu loben ist, dafs 
H. sich nicht begnügt hat, unter den einzelnen Namen blofs die Stellen 
zu sammeln, wo im Text die betreffende Person ausdrücklich mit Namen 
genannt wird, sondern sorgfältig auch die zahlreichen Stellen eingereiht 
hat, wo von ihr ohne Nennung ihres Namens die Rede ist. Nur weniges 
ist in dieser Richtung übersehen worden (füge unter Caryces hinzu 14, 28; 
unter Hicanatus 29, 27). Recht hübsch schliefst H. aus der Phrase: r\g 
%al xovvopca (pQMEvETtOLEi (40, 21), dafs die bekannte Mätresse des 
Kaisers Jo. Yatatzes Frigga geheifsen habe. Ein ähnliches Wortspiel (oder 
vielmehr versteckte Hindeutung auf einen Namen, den Bl. offen zu nennen 
sich scheute) ist aber von H. unbeachtet gelassen. Den gewaltthätigen 
Präfekten von Nikaia (16, 25), welchem Bl. als Vertreter des abwesenden 
Patriarchen vielfach entgegenzutreten veranlafst wird, bezeichnet er in 
seiner Autobiographie (18, 13) folgendermafsen: 6 xrjg ETtcovvpog i) 

( j>SQcbvv{iog y o 7tc(Q£vd'rin7jv yavwrig (pSQtov 7tQcoxr]g avxcavvplag (= Pro¬ 
nomen). Es war also ein Muzalon, von welcher Familie uns aus dieser 
Zeit drei Brüder bekannt sind: Georgios, Theodoros und Andronikos. 

Auch durch Druckfehler (und zum Teil recht auffällige) ist der 
griechische Text verunziert, wie folgende Liste zeigt, zu der wir übrigens 
bemerken müssen, dafs einzelnes davon möglicherweise unkorrigiert ge¬ 
bliebene Fehler der Handschrift sind: 14, 8 xajceffffv; 15, 13 öieXolöoqovvxo 
lxoi\ ; 15, 17 rjxovifrv (st. t}xevi£ov; vgl. 1, 13); 22, 14 aTCO^Evco^Evoc (st. 
tt7t£%£voi)[i£voi) ; 26,23 afoxriQiov (st. aXix^Qiov)] 35,15 xaxr]G%vvd , rj()av; 38,16 
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avursr^a^^S'd'a (st. övvzsd'^afifisd'a; vgl. 53, 27); 45, 16 ttTCthfamcu (st. 
anekTjlsyKzca); 50, 10 ofxoiootgojtov, 51, 13 TtQoxsxQLGd'ca; 53, 13 nXEiGfiov 
(st. xXelG^iov)^ 54, 12 ccyxaQa^Ecog (st. Eyyciqa^Eiog)^ 57, 6 60, 26 

xccrrjGyv^iEvrjg; 74, 2 (lEivovExrovGav (st. fxEwvEXtovGav) ; 74, 10 cpvovxLGxr]Qtov 
(st. (pQOvxiGtriQtov ); 88, 22 TtEQctg [xexqov (st. tzeqcc [iezqov = übermäfsig); 
97, 16 EQEtipihwv (st. eqeg%eXi(X)v '); Ö8, 9 gxvxelvexcöGccv (st. GvvxeivexwGccv)- 
^ 103, 88 £t>%ov; 118, 85 %Qrj ; 130, 69 GcpsSov&v (st. GyEvÖovav). Durch 
eine seltsame Unachtsamkeit ist am Ende des zweiten Teils der Autobio¬ 
graphie die Numerierung der Kapitel von Kapitel XXIV wieder auf Ka¬ 
pitel XVIII zurückgesprungen (S. 81), so dafs die Kapitel 18—24 zwei¬ 
mal Vorkommen. 

Es ist wohl allgemein anerkannt, dafs bei einem byzantinischen Autor 
der Nachweis der von ihm direkt zitierten oder seiner Ausdrucksweise zu 
Grunde gelegten Bibel Worte zur unumgänglichen Pflicht des Herausgebers 
gehört. Denn die Sammlung dieser Stellen giebt uns nicht nur einen An¬ 
halt für die Beurteilung der Gelehrsamkeit und Belesenheit des Schrift¬ 
stellers, sondern oft genug kann ein solches Zitat auch für leichteres Ver¬ 
ständnis des Sinnes, sowie für kritische Herstellung des Textes von nicht 
geringem Werte sein. H. hat sich diese so lohnende. Mühe gespart und 
nur an den Stellen die Bibelzitate hinzugefügt, wo sie ihm aus dem 
früheren Druck bequem zur Hand lagen. Wir tragen zu Nutz der zu¬ 
künftigen Leser seiner Ausgabe das von ihm Versäumte hier nach: S. 11, 6 
vgl. Luc. 18, 12; S. 14, 7 vgl. Luc. 15, 12; S. 14, 10 vgl. Jac. 1, 17; 

S. 14, 15 vgl. Matth. 8, 26; S. 18, 20 vgl. Ps. 14, 5; S. 28, 27 vgl. 4. Reg. 

5, 14; S. 44, 18 vgl.^Jes. 1, 2; S. 54, 22 vgl. 1. Cor. 1, 20f.; S. 55, 25 
vgl. Ps. 17, 27; S. 56; 26 vgl. Ps. 1,1; S. 63, 19 vgl. Gal. 4, 6; S. 63, 20 
vgl. Joh. 14, 17; S.*63, 21 vgl. Joh. 14, 6; S. 73, 13 vgl. Sirac. 32, 13; 

5. 80, 2 vgl. 1. Cor. 2, 10; S. 81, 3 vgl. Matth. 21, 9; S. 81, 14 vgl. Jes. 

6, 3; S. 83, 6 vgl. Joh. 6, 56; S. 86, 5 vgl. Ebr. 1, lf.; S. 91, 18 vgl. 

Ps. 32, 10; S. 97, 27 vgl. Ps. 103, 15; S. 106, 3 ff. vgl. 3. Reg. 19, 11 f.; 
S. 106, 185 vgl. Dan. 2, 34 ff.; S. 107, 196 vgl. Luc. 2, 34; S. 107, 200 
vgl. Matth. 21, 42; S. 109, 254 vgl. Ps. 71, 1; S. 116, 53 vgl. Prov. 21, 1; 
S. 117, 64ff. vgl. Num. 19; S. 122, 10 vgl. Ps. 18, 11; S. 129, 57 vgl. 
Luc. 8, 16; S. 130, 66 f. vgl. Joh. 10, 11; S. 130, 80 vgl. Rom. 1, 25. 

In der Theologischen Literaturzeitung (1896 Nr. 20) nennt ihr Spezial¬ 
referent für byzantinische Novitäten die Ausgabe Heisenbergs „eine reife 
Frucht seiner dem Bl. zugewandten Studien“. Wir können leider diesem 
uneingeschränkten Lob nicht beistimmen. 1 ) 

Riga, Mitte Oktober 1896. Ed. Kurtz. 


E. Martini, Catalogo di manoscritti greci esistenti nelle 
biblioteche italiane. Opera premiata dalla R. Accademia di archeo- 
logia, lettere e belle arti di Napoli. Yol. I Parte 1 (XI, 1—218 8°) Milano 


1) Auch die überaus weitschweifige Besprechung in dem Literar. Central¬ 
blatt (1897, Nr. 5) nennt die Ausgabe „philologisch sehr verständig und 
sauber“ und „eine sachlich in jeder Hinsicht ausgezeichnete Leistung“. 
Loben ist freilich bequemer als Tadeln. 
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Ulrico Hoepli 1893; Parte 2 (p. 219—430 8°) Milano 1896. Preis 
8,50 fr. per Halbband. 

In Italien herrscht zur Zeit ein sehr anerkennenswerter Eifer in der 
Anfertigung von gedruckten Katalogen der griechischen Hssfonds, an denen 
das Land so überaus reich ist. Bekanntlich waren ja die alten Kataloge 
der grofsen, mit der kulturellen Geschichte Italiens innig zusammenhängenden 
Sammlungen von griechischen Hss in Florenz, Venedig, Turin und Neapel 
durch das Hinzutreten neuer Fonds, vornehmlich aus den aufgehobenen 
Klöstern, unvollständig geworden, und diese galt es allgemein zugänglich 
zu machen. Neben diesen gröfseren giebt es aber in Italien zahlreiche 
kleinere Sammlungen, von denen bis in die jüngste Zeit nur einige einen 
gedruckten Katalog besafsen. Einen zusammenfassenden Katalog dieser 
kleineren Bestände griechischer Hss hatte ich im Centralblatt für Biblio¬ 
thekswesen 10 (1893) 189—218 zu veröffentlichen begonnen und mit den 
Hss der Biblioteca della congregazione urbana von Genua den Anfang da¬ 
mit gemacht, als der vorliegende Katalog von E. Martini zu erscheinen be¬ 
gann. Mit Rücksicht auf dieses Unternehmen, das sich ja in einer viel 
günstigeren Lage zur Durchführung dieser Arbeit befindet, unterliefs ich 
die Publikation weiterer Notizen, ohne sie jedoch für immer aufzugeben. 
Das Programm von Martini, der aufser den kleineren Hssbeständen auch 
den Zuwachs der eben erwähnten grofsen Bibliotheken ins Auge gefafst 
hatte, ist seitdem von anderer Seite für die Laurentiana, die Marciana und 
die Nationalbibliothek zu Turin bereits ausgeführt, resp. in Angriff 
genommen worden. Auch das Gebiet der kleineren Sammlungen ist 
Martini streitig gemacht worden, da die Kataloge der griechischen Hss der 
Riccardiana, Magliabechiana und Marucelliana in Florenz, der Casanatense 
und Angelica in Rom, der Bibliotheken von Verona, Perugia, Modena und 
Bologna ebenfalls vorliegen. 

Wir hätten es lebhaft begrüfst, wenn die italienischen Paläographen 
etwa in einer griechischen Serie der Indici e Cataloghi eine Zentralstelle 
gefunden und uns darin einen zusammenfassenden und nach einheitlichen 
Grundsätzen durchgeführten Katalog geboten hätten. Da überdies auch 
G. Mazzatinti, Inventari dei manoscritti delle biblioteche d* Italia (bis 
jetzt 5 Jahrgänge, Forli 1891 ff.), die griechischen Hss zahlreicher kleiner 
Bibliotheken mitteilt, so ist an eine Verwirklichung des Planes von 
Martini nicht mehr zu denken. Wir bedauern das nicht; denn die Art 
und Weise, wie er dessen Durchführung begonnen hat, erklärt es nur zu 
sehr, warum die italienischen Fachgenossen sich ihm nicht anschlossen. Da 
sein I. Band nur in 350 Exemplaren hergestellt wurde, so mag es nicht 
ohne Wert sein, zunächst eine Übersicht über die darin beschriebenen Hss- 
bestände mit besonderer Berücksichtigung der byzantinischen Hss zu geben, 
um so mehr, als sich dabei die Gelegenheit bietet, einige Kataloge zu ver¬ 
vollständigen. 

1. Brescia (S. 223—288). Die Biblioteca comunale Queriniana be¬ 
sitzt 20 griechische Hss aus dem 10.—18. Jahrh., wovon 3 datiert sind: 
A III 12 a. 1257 (Evangeliar), A VII 25 a. 1287 (Anastasios Sinaites), 
A IV 3 a. 1449 (Miscellancodex). Eine 4. aus dem Jahre 1751 ist nur 
die Abschrift einer Leipziger Hs. Die älteste Hs (A VI 26) ist eine 
Evangelienhs saec. 10, die aus der Vaticana stammt. Dem Alter nach 
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folgt eine schöne Hs des Gregorios v. Nazianz (D II 13 saec. 10—11); 
die übrigen sind paläograpliisch nicht bemerkenswert. Ihr Inhalt ist 
gröfstenteils byzantinisch. Hervorgehoben seien: cod. A III 3 saec. 16, eine 
grofse Sammlung von z. T. unedierten Heiligenlegenden 1 ), cod. A IV 3 a. 
1449, ein Miscellancodex, der mehrere polemische Schriften gegen die 
Lateiner enthält, u. a. die bisher nicht bekannte Disputation des Nikolaos 
von Methone mit Hugo Etherianus, A VII 25 a. 1287, eine kürzere 
Redaktion der 'AitoKQLasLg des Anastasios Sinaites. Ich konnte in Brescia 
keine Hs einsehen, da Restaurationsarbeiten im Inneren der Bibliothek 
vorgenommen wurden; wenn aber der Hsskatalog nicht trügt, so wären 
hinzuzufügen: cod. B IY 3 mit einer Erklärung der 8 Seligkeiten, A YII 
3 Athanasii symbolum graece et latine, H II 7 Grammatica graeca. 

2. Como (S. 289—295). Die Biblioteca comunale ist im Besitze von 
3 jungen Hss klassischen Inhaltes von geringem Wert. 

3. Cremona (S. 299—319). Von den 5 Hss der Biblioteca governä- 
tiva aus dem 14. und 15. Jahrh. kommt für uns nur cod. 160 saec. 15 
mit Gedichten des Manuel Philes (fol. 59—81 v ) und einem Johannes 
Mauropus zugeschriebenen ’ETV[ioXoyMbv e^^iEtQov (fol. 92) in Betracht. 

4. Ferrara (S. 327—363). M. beschreibt 20 Hss der Biblioteca 

comunale, die meistens aus dem 14. und 15. Jahrh. stammen. Datiert sind 
die codd. 188 a. 1334, 155 a. 1337, 108 und 113 a. 1419. Ihr Inhalt 
verteilt sich auf die klassische (Aristophanes, Aschylos, Aristoteles, Hesiod, 
Pindar, Theokrit), biblische (A. und N. Test.), patristische und byzantinische 
Litteratur. Letztere ist vertreten durch eine hagiographische Hs 2 ), die 

mehrere unedierte Texte enthält (cod. 321 saec. 13), Manuel Moschopulos 
(cod. 108 saec. 14), ein griechisch-lateinisches Lexikon (cod. 104 saec. 15), 
eine Rezension des Etymologicum magnum (cod. 174 saec. 15) und einen 
Oktoechos (cod. 201 saec. 14). Meine Notizen weichen in manchen Einzel¬ 
heiten von Martinis Beschreibung ab. So z. B. datiere ich den sehr sorg¬ 
fältigen 'Bombycincodex’ 136 mit dem Kommentar zum Johannesevangelium 
des hl. Johannes Chrysostomos in das 13., nicht in das 14. Jahrh. In 

dem cod. 188 (Alt. Test.), dessen interessante Subskription M. mitteilt, 
stehen am Rande einige Notizen, wie z. B. kvqls sXsrjGov slg rov roiovrov 
i{iq)vhov nai öeivov TtoXsfiov. Bei dem cod. 114 saec. 15 (Psalmen) ist 
nicht angegeben, dafs der beigebundene gedruckte griechische Psalter nach 
Angabe des Druckers, des Druckortes und Druckjahres identisch ist mit 
N. 4 der Bibliographie hellenique von Legrand I (Paris 1855) S. 7. In 
dem cod. 116, der 177, nicht 176 Folien hat, steht fol. 177 die Subskription: 
6 xgiatbg avtog iGuv ccqxV %Cil r &og' rsXog' teXog. Cod. 119 (4 Evangelia) 
datiere ich in das 13., nicht in das 15. Jahrh., ebenso cod. 144 in 

das 13., nicht in das 14. Jahrh. Hier hätten die 26 Schriften des 

1) Diese Hs gehört zu den nichtmetaphrastischen Menologien; sie hat 
aber den Charakter eines Menologiums durch die Hinzufügung von vielen Homi- 
lien und die Unordnung, in der die Heiligenfeste aufeinander folgen, fast ganz 
verloren. 

2) Diese Hs gehört zur Sammlung des Symeon Metaphrastes und bietet 
die 2. Hälfte des Novembers sowie die metaphrastischen Texte für Februar, März 
und April, d. h. das 4. und 9. Buch der Sammlung. Für die Kenntnis der ur¬ 
sprünglichen Gestalt des 9. Buches ist diese Hs sehr wertvoll. 
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Maximos Confessor, die dieser cod. enthält, registriert werden sollen, und 
nicht blofs 15 derselben. Cod. 321 dürfte im 12. Jahrh. geschrieben sein, 
eher als im 13. Es ist eine der schönsten 'Bombycinhss’, die ich je ge¬ 
sehen, und sie würde unbedenklich ins 12. Jahrh. gesetzt werden, wenn sie auf 
Pergament geschrieben wäre. Die kleine Sammlung von Ferrara besitzt 
übrigens mehrere sehr gute c Boinbycincodices\ Bei Martini fehlt endlich 
cod. 117 saec. 14 folgenden Inhaltes: die hier Meletios Monachos zuge¬ 
schriebene Schrift TIsqI cpvaecog oivd'QcoTtov (fol. 1—7 9 v ), die unter dem 
Namen des Bischofes Nemesios von Emesa gedruckt ist, die Fabeln des 
Äsop (fol. 80—139), Fragmente des Hierokles (fol. 139 v —145), eine Schrift 
des Michael Psellos an den Kaiser Konstantin Dukas (fol. 145—155 v ), end¬ 
lich ein sakroprofanes Florilegium in 23 Abschnitten nach Art des Florile- 
giums von Maximus Confessor (fol. 156 v —175). 

Im Anhang (S. 418—421) wird eine Hs saec. 16 aus der Bibliothek 
des Cav. Giuseppe Cavalieri, Michael Synkellos und den Grammatiker 
Theodosios v. Alexandria enthaltend, nachgetragen. 

5. Genua (S. 321—326) ist nur mit 2 Hss saec. 15—16 ohne 
weiteren Wert aus der Universitätsbibliothek vertreten. Darnach ist meine 
auf der Durchsicht der Kataloge und mündlichen Befragungen gestützte Be¬ 
merkung im Centralbl. f. Bibliothekswesen a. a. 0., dafs diese Bibliothek 
keine griechischen Hss besitze, zu korrigieren. 

6. Mailand. Der den Band eröffnende Katalog der griechischen Hss 

der Biblioteca nazionale di Brera (S. 1—38), deren Präfekt E. Martini 1 ) 

ist, wurde selbstverständlich mit grofser Genauigkeit angefertigt. Die 16 

Hss und Hssfragmente sind von sehr geringem paläographischen Wert. 

Sie stammen alle aus dem 15. und 16. Jahrh., eine davon aus dem Jahre 

• • • • " 

1573; ich bin jedoch geneigt, den cod. A D XII 42 in das 17. Jahrh. 
zu datieren. Abgesehen von Archimedes, Isokrates und Aphthonios ist der 
Inhalt der Hss patristisch und byzantinisch. Erwähnt seien die codd. A D 
XV 9 24 saec. 16, wodurch die Zahl der Hss des dunkeln Hermias Philo- 
sophos um eine vermehrt wird, A F IX 31 saec. 16, nach welchem 
A. Ceriani die Ed. pr. der TIaQaXeL7t6(i£va ' Ieqe^ilov tov TtQocpijrov veran¬ 
staltete, A G IX 37 saec. 15, worin der griechische Text des bei Migne 
Patr. gr. 93, 1609—12 lat. gedruckten Fragmentes aus der Apologie des 
Leontios von Cypern gegen die Juden vorliegt (fol. 320 v —322). 
Martini ist es nicht entgangen, dafs mehrere dieser Hss von derselben Hand 
herrühren; der von ihm nicht identifizierte Schreiber ist der bekannte 
Michael Apostolios. 

Die Biblioteca Trivulziana von Mailand ist durch 8 Hss vertreten 
(S. 373—385). Die s älteste (cod. 340 saec. 12—13) ist ein Psalterium. 
Von den übrigen ist der cod. 873 nennenswert, aus dem E. Legrand (Paris 
1892) 110 Briefe des Fr. Philelphos zum ersten Male herausgab. Das 
Archiv des Metropolitankapitels bewahrt 2 Hss, ein Psalterium aus d. J. 
1704 (!) und einen Miscellancodex saec. 15, worin neben Klassikern eine 
botanische Schrift dem Mönche Neophytos Prodromenos zugeschrieben wird 
(fol. 129—132 v ), von dem auch Schriften gegen die Lateiner und die An- 


1) Inzwischen ist E. Martini zum Bibliothekar der Biblioteca nazionale von 
Neapel ernannt worden. 
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liänger des Barlaam erhalten sind. Es besitzt auch ein Exemplar der 
Originalbulle des Konzils von Florenz (1439). Endlich wird auch eine im 
Besitze von G. Mercati in Mailand befindliche Hs saec. 17 und 18 vul¬ 
gärgriechischen Inhaltes beschrieben (S. 422 f.). 

7. Mantua. Von sehr bescheidenem Wert sind auch die 4 griechischen 
Hss der Biblioteca Gonzaga. Cod. A III 20 (Pindar, Euripides) ist aus 
dem J. 1496; cod. E II 12 saec. 16 hätte mit der Ausgabe des Heron v. 
Alexandria von Hultsch (1864) verglichen werden sollen, nicht mit der von 
Thevenot (Paris 1693). Die 2 übrigen sind griechisch-lateinische Lexika 
aus dem 15. Jahrh. 

8. Neapel. Dasselbe gilt von den 5 Hss der Biblioteca dei Gero- 
lamini (S. 387—415), aus dem 15. und 16. Jahrh. Nennenswert ist nur 
der cod. XXII I saec. 15, eine Miseellanhs, die unedierte Opuscula von 
Nikephoros Gregoras, Demetrios Kydones (Briefe) und Georgios Scholarios 
enthält. Der griechischen Hs der Biblioteca della Societa Storica aus 
dem 17. Jahrh. mit einer (gedruckten) Vita des hl. Januarius brauchten 
wohl nicht 2 Seiten gewidmet zu werden (S. 424 f.). Nicht vertreten ist 
die Biblioteca Bracacciana, die einige (nach meinen Aufzeichnungen 
etwa 6) griechische Hss besitzt. 1 ) 

9. Palermo. Der griechische Hssfond der Biblioteca nazionale 

(S. 49—138) ist der umfangreichste der von Martini beschriebenen. Die 
Hss, 30 an der Zahl, stammen fast alle aus dem Kloster S. Martino delle 
Scale und dem Collegio massimo der Jesuiten, deren Bibliotheken nach der 
Klösteraufhebung des Jahres 1866 der Nationalbibliothek einverleibt wurden. 
In einem Kataloge des Klosters S. Martino in der Kommunalbibliothek von 
Palermo figuriert ein Theodoras Graecus in problemata Aristotelis, der bei 
Martini nicht wiederzufinden ist; aus welchem Grunde, vermag ich nicht 
zu sagen. Von den beschriebenen Codices können 14 aufser acht gelassen 
werden, da diese aus dem 17. und 18. Jahrh. stammen; die übrigen gehen 
vom 10.—16. Jahrh. Davon ist nur einer datiert: cod. II D 17 a. 1591, 
und dieses ist die Abschrift einer venezianischen Ausgabe der Liturgie des 
hl. Johannes Chrysostomos. 2 Hss (I E 11 Epistolae Pauli und XIII H 2 
Basilii Homiliae) datiert Martini in das 10. Jahrh.; bei der zweiten ist 
mir jedoch das 11. Jahrh. wahrscheinlicher. Bei 2 weiteren Hss (IV G 
8 und 9) mit Homilien des Johannes Chrysostomos, bei denen M. das 10. 

Jahrh. zuläfst, entschied ich mich für das 11. Hingegen datiere ich den 

'Bombycincodex* I D 4 (Schriften Ephräms, Auszüge aus dem Geronticon 
u. a.) in das 14., nicht in das 15. Jahrh. Zu weiteren Ausstellungen 

geben meine Notizen keinen Anlafs. Der Inhalt der Sammlung ist im 

ganzen herzlich unbedeutend. Erwähnung verdienen nur noch: cod. I A 2 
saec. 11 (Psalterium), cod. I E 10 saec. 12 (Homiliensammlung), cod. II D 9 
saec. 15 (darin 2 Briefe von Demetrios Kydones), cod. III B 25 (Apoka¬ 
lypsen der hl. Anastasia und des hl. Johannes, letztere ediert; ein dem 
Märtyrer Kyprianos zugeschriebenes Gebet gegen Teufel und Zauberwesen), 
cod. XIII C 3 saec. 16 (Sammlung medizinischer Schriften). Zum Schlüsse 
giebt M. die griechischen Stücke aus der Materialiensammlung (II E 8—15) 


1) Notiert habe ich insbesondere einen Kommentar zum Matthäusevangelium 
(3 E 13) und das kirchenrechtliche Handbuch von Matthaeos Blastares (4 A 13). 
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von 0. Gaetani für sein Sammelwerk: Vitae sanctomm siculorum, Palermo 
1657 (2 Bde), die meist aus Hss des ehemaligen S. Salvatorklosters bei 
Messina entnommen sind. — Die Biblioteca comunale von Palermo be¬ 
sitzt keine griechischen Hss, hingegen beschreibt M. (S. 141—146) eine Hs 
des N. Test. saec. 12—13, die wohl wegen ihrer Miniaturen im Museo 
nazionale aufbewahrt wird. 

10. Parma (S. 149—205). Die Biblioteca Palatina besitzt 30 grie¬ 
chische Hss, wovon 7 zum Fondo Palatino, 13 zum Fondo Parmense, 10 
zum Fondo De-Eossiano gehören. Davon fehlt bei M. der zum 2. Bestand 
gehörige cod. H H VIII 29 saec. 15—16, der die Katene (des Niketas von 
Heraklea) zu Job enthält. Er ist von 2 Händen geschrieben und weist 
manche Lücken auf, die ihn als Abschrift aus einem älteren Codex er¬ 
kennen lassen. Paläographisch ist diese Sammlung die wertvollste; von 
den Hss ist keine jünger als das 16. Jahrh., und die meisten stammen aus 
dem 10.—14. Jahrh. In das 10. Jahrh. geht allerdings nur eine Evan- 
gelienhs des Fondo Parmense H H X 64 zurück. Eine 2. Evangelienhs (Fondo 
Palat. cod. 5 saec. n) ist reich an Miniaturen, die M. beschreibt. Die 
schwer lesbaren Notizen auf foi. 283 v liefs er aber weg; auch läfst er 
unerwähnt, dafs das hintere Deckblatt Fragmente einer polemischen Schrift 
gegen die Juden bietet in der älteren Minuskel des 9. Jahrh. Das Frag¬ 
ment beginnt: El ös Xiyovöiv ol cltuGxoi iovdaioi' nca nag ovk infoför} xo 
ovo^ict avxov £(ji(xavovrjX^ cbg 6 %qocpr\xr\g sixtev %x\. Der cod. 9 saec. 13 
(2139) des Fondo De-Kossiano enthält das ’ExviioXoyinov JSvfiswvog xov 
f. ityaXov yQuti(jLccxi%ov, aus dem Studemund, Anecdota varia graeca 1 (1886) 
113 f., eine Probe mitgeteilt hat. Cod. H H I l 2 des Fondo Parm. ist 
eine liturgische Bolle aus dem 11. Jahrh. Die einzige datierte Hs (Fondo 
Palat. cod. 16 a. 1131) mit dem Psalmenkommentar des Theodoret von 
Kyrrhos nennt vom Ps. 37—68 auch Hesychios im' Texte, aber nicht kon¬ 
sequent. Der übrige Inhalt der Hss verteilt sich auf die Klassiker, Kirchen¬ 
väter und Byzantiner, bietet aber nichts Bemerkenswertes. 

11. Pa via (S. 209—218). Die 8 griechischen Hss der Universitäts¬ 
bibliothek sind paläographisch von fast gar keinem, inhaltlich von sehr ge¬ 
ringem Wert. 6 davon datiert M. in das 15., 2 in das 16. Jahrh. Ver¬ 
treten sind darin Phalaris von Agrigent, Gregor von Nazianz, Johannes 
Chrysostomos, Manuel Moschopulos, Nikephoros Gregoras, Theodoros Gazes 
und einige anonyme grammatikalische Schriften. 

Man versteht nicht recht, was die ausführliche Beschreibung des cod. 
C VII 7 der Nationalbibliothek von Turin mit Schriften von Manuel Philes, 
der bei Pasini nicht fehlt, hier (S. 426—430) zu thun hat, besonders 
nachdem M. darauf zurückzukommen verspricht. 1 ) 

Aus dieser Übersicht dürfte sich ergeben, dafs M.s Katalog schon in¬ 
haltlich nicht völlig einwandfrei ist; noch mehr haben wir aber in tech¬ 
nischer Beziehung daran auszusetzen. Zunächst steht die glänzende Aus¬ 
stattung, Baumverschwendung und dadurch veranlafste Erhöhung des Preises 
in gar keinem Verhältnis zur Anzahl und zum Wert der beschriebenen Hss 
und zur Bestimmung eines Kataloges überhaupt. Hsskataloge sind Arbeits- 


1) Vgl. E. Martini, A proposto d’una poesia inedita di Manuel File, Ben- 

diconti del r. ist. Lomb. di sc. e lett., serie II, vol. 29 (1896) Separatabd. S. 1—12. 
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mittel und können im bescheidensten Gewände erscheinen, wenn sie nur 
brauchbar und möglichst vielen Fachgenossen zugänglich sind. Ist nun 
auch eine bessere Ausstattung nicht zu verachten, so übersteigt es doch 
das Mals des Zulässigen, wenn ein Katalog ohne jeden inhaltlichen Verlust 
auf das Zehntel seines Umfanges reduziert werden kann-, auf 40—43 Seiten 
liefse sich aber alles unterbringen, was M. auf 430 Seiten bietet. Krum- 
bacher (Byz. Z. V, 2IG) hat gelegentlich darauf hingewiesen, dafs M. zur 
Bewältigung der 4120 Hss, die in dem I. Band des Athos-Kataloges von 
Sp. P. Lamhros beschrieben sind, nicht weniger als 44 Halbhände von der 
Stärke des ersten brauchen würde. Glücklicherweise haben wir diese 
f excroissance’ nicht zu befürchten. Die Beschreibung der einzelnen Hss 
nach Inhalt und Form ist in der Regel sehr ausführlich und sicher im 
Prinzip ein Fortschritt gegenüber manchen Katalogen, wie z. B. auch z. 
T. gegenüber den neuen Katalogen der Vaticana, die sehr oft aus Mangel 
an genügender Ausführlichkeit ihren Dienst versagen; aber auch hier c pas 
trop n’en faut’! Es ist vollständig überflüssig, mit absoluter Konsequenz, 
bei alten wie bei jungen Hss, die diesen Namen kaum mehr verdienen, den 
Wortlaut der Überschriften bei bekannten Autoren und bekannten Schriften 
sklavisch aus der Hs abzuschreiben. Dasselbe gilt von der Angabe des 
'Ineipit 5 und 'Desinit’, die doch nur bei zweifelhaften, anonymen und un¬ 
bekannten, nicht aber bei Schriften, die sorgfältig identifiziert sind, einen 
wahren Sinn hat. Vollends überflüssig war es aber, an die Spitze der Be¬ 
schreibung der einzelnen Hss eine allgemeine Bezeichnung ihres Inhaltes in 
italienischer Sprache zu stellen, die mit der Nummer der Hs schon */ 4 
oder % der Seite ausfüllt. Zudem sind viele dieser Kollektivbezeichnungen 
(bei den Miscellancodices in der Regel) unvollständig, mehrere sogar irre¬ 
führend. So lesen wir vor dem cod. Bresc. A VI 33 'Licofrone 5 , während 
die Hs die Scholien des Isaak, richtiger Johannes Tzetzes zu Lykophrons 
Alexandreia bietet. Beim cod. Ferrar. 108 steht 'Schede grammaticali 5 , 
während der Codex die Schrift UeqI 6ye8&v des Manuel Moschopulos und 
nur diese enthält. Diese Beispiele liefsen sich noch vermehren. Auf die 
Mifshandlungen, welche die griechische Accentlehre besonders in dem ersten 
Halbband unausgesetzt erfährt, will ich kein besonderes Gewicht legen, 
obgleich sie dem fein ausgestatteten Katalog gewifs nicht zur Ehre ge¬ 
reichen. Die Abweichungen in der Datierung der Hss zwischen M. und 
meinen Aufzeichnungen will ich auch nicht pressen. Es ist vielmehr bei 
dem heutigen Stand der griechischen Paläographie auffallend, dafs wir in 
den allermeisten Fällen übereinstimmen. M. hat sich bemüht, die einzelnen 
Autoren und Schriften zu identifizieren; wenn er auch diese recht mühselige 
und darum sehr dankenswerte Arbeit nicht konsequent durchgeführt hat 
und öfters zu alten, statt zu besseren neuen Ausgaben greifen mufste, so 
wird kein Eingeweihter die Arbeit verkennen, der M. sich unterzogen hat, 
im Unterschiede von den Herstellern der griechischen Kataloge der Vati¬ 
cana, welche ihre Aufgabe in dieser Beziehung bisher sehr leicht genommen 
haben. In dieser sorgfältigen Identifizierung und in der Angabe der c In- 
cipit 5 erblicken wir daher den Hauptvorzug des Kataloges, den wir aus¬ 
drücklich hervorheben. Leider steht diesem Vorzug wieder ein recht em¬ 
pfindlicher Mangel gegenüber: der Mangel jeglicher Indices! Kein 
Index der datierten Hss, kein Index der Hssschreiber und früheren Hssbe- 
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sitzer, kein Index der Anonyma und Inedita, ja sogar kein Namen- und 
Sachregister. M. verspricht allerdings, am Schlüsse eines jeden Bandes 
Indices zu geben. Wenn aber jeder Band in 2 oder mehrere Teile zer¬ 
fällt, die separat erscheinen, so hätte jeder Teil seine eigenen Indices 
erhalten sollen, um dessen praktische Brauchbarkeit sicherzustellen. Man 
benützt doch nicht einen 'Hsskatalog, wie man einen fesselnden Roman liest! 
Um diesen Fehler wenigstens einigermafsen gut zu machen, gebe ich ein 
Verzeichnis der datierten Iiss und der Hssschreiber bis zum 16. Jahrh. 

1. Datierte Hss: a. 1131 cod. Farm. Fondo Palat. 16. — a. 1257 
cod. Bresc. A III 12. — a. 1287 cod. Bresc. A VII 25. — a. 1337 cod. 
Ferrar. 155. — a. 1419 codd. Ferrar. 108 und 113. — a. 1439 Konzils- 
bulle von Florenz im Metropol.-Archiv von Mailand. — a. 1449 cod. 
Bresc. A IV 3. — a. 1496 cod. Mantuan. A III 20. — a. 1573 cod. 
Braid. AD XI 47. — a. 1591 cod. Fanorm. IV D 17. 

2. Hssschreiber: 

Apostolios Michael, cod. Parm. Fondo Palat. 9, (codd. Braid. AD XIV 
37; XV 5; A F XIV 13, 14, 15; XV 5; A G IX 36). 

Damilas Antonios, cod. Parm. Palat. 9, cod. Ferrar. 174. 

Johannes von Otranto, cod. Trivulz. 652. 

Johannes Paulus Pirroneus, cod. Panorm. II D 17 (s. oben). 

Konstantinos Anagnostes, cod. Bresc. A III 10 saec. 13. 

Konstantinos XipttKog (?), cod. Trivulz. 775 saec. 15. 

Lukas Monachos, cod. Bresc. A III 12 (s. oben). 

Metrophanes, cod. Ferrar. 114 saec. 15. 

Michael 6 xovßiGuavög 6 Tcovt&g, cod. Mantuan. E II 10 saec. 15. 

Nikephoros, cod. Parm. Palat. 16 (s. oben). 

Nikodemos 6 £m>s, cod. Ferrar. 188 (s. oben) und 187 in 3 Bänden. 

Ein Namen- und Sachregister ist hier natürlich nicht durchführbar. 
Ich komme daher zum Schlufs: angemessene Kürze, absolute Vollständig¬ 
keit, sorgfältige Indices und entsprechende Preislage, das sind die 
dem I. Bande fehlenden Haupteigenschaften, mit denen wir neben den 
bereits vorhandenen Vorzügen die folgenden Bände ausgestattet zu sehen 
wünschen, wenn diese dem Ideal eines brauchbaren Hsskataloges näher 
kommen sollen. Unsere Ausstellungen sind lediglich dem Wunsche ent¬ 
sprossen, es möchten die weiteren Bände dieses Ideal thatsächlich erreichen. 

Würzburg. Albert Ehrhard. 

V. Ermoili, C. M., De Leontio Byzantino et de eius doctrina 
christologica. Paris, Alph. Picard et fils, 1895. IV und 223 S. 8°. 

Dem in dieser Zeitschrift 5 (1896) 185 ff. von mir angezeigten Buche 
von Rügamer (Leontius von Byzanz 1894) ist ein der Absicht nach ähn¬ 
liches Buch so bald zur Seite getreten, dafs eine Benutzung des erstem 
durch das zweite unmöglich war. Auch dies Buch rührt her von einem 
eben promovierten katholischen Dr. theol. — es ist die Promotionsarbeit —, 
auch hier liegt eine Arbeit vor, die im wesentlichen in den Bahnen meines 
vor 10 Jahren erschienenen Buches läuft. Doch hat die jüngere, Pariser 
Arbeit sich etwas engere Grenzen gesteckt als die deutsche. Das Haupt¬ 
ziel des Verfassers ist die Darstellung und Würdigung der Christologie des 
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Leontius. Die Abschnitte über die Person (S. 1—41) und die Werke des 
Leontius (S. 43—87) sind kompendiarisch behandelt und machen auf selb¬ 
ständige Bedeutung keinen Anspruch: Verf. arbeitet hier, wie er selbst sagt 
(p. IV), mit meinem Material und schliefst sich meinen Resultaten an. 
Von diesen ersten Abschnitten kann ich daher schweigen. Die dogmenge¬ 
schichtliche Hauptmasse des Buches hat nichts von der Prätension der 
deutschen Arbeit, ist aber keineswegs weniger sorgfältig gearbeitet und 
zeigt reiferes dogmengeschichtliches Verständnis. Auch Ermoni ist mit 
meiner Darstellung der christologischen Entwicklung vor Leontius nicht 
ganz einverstanden: er findet (S. 107), ich hätte die Verschiedenheit der 
cyrillischen und der römisch-leoninischen Christologie übertrieben, er hält 
(S. 112) meine Behauptung, in Chalcedon sei implicite auch Cyrills ep. 17 
mitsamt den Anathematismen approbiert, für unbedacht und willkürlich 
und polemisiert (S. 110 und 112 ff.) dagegen, dafs ich die Entscheidung von 
Chalcedon, abgesehen von dem Iv düo cpvöetiLv, als cyrillisch ausgegeben 
habe. Doch sind diese Differenzen nicht von grofsem Gewicht; ich darf 
mich trotz ihrer weitgehender Übereinstimmung mit dem katholischen Ge¬ 
lehrten erfreuen. In Bezug auf die erstgenannte Differenz wäre eine Einigung 
vielleicht zu erzielen: giebt Ermoni zu, dafs die Konsequenz der cyrillischen 
Anschauung nach dem Gefühl der damaligen Orientalen der Monergismus, 
die pla d'eavdQinr} ivegysux, des Severus ist, während Leos Brief auf dem 
später allein noch geduldeten dyergistischen Standpunkt steht, so ist eine 
Debatte über die Bedeutung, die diesen Thatsachen zugeschrieben wird, 
relativ gleichgültig gegenüber der Anerkennung der Thatsachen selbst; — 
und ich glaube kaum, dafs Ermoni sich dieser Anerkennung entziehen 
könnte (vgl. S. 114). Die dritte Differenz zerfliefst, wenn man sie anfafst, 
unter der Hand. Denn da das ev övo cpvGeGiv die Hauptsache am Chalce- 
donense ist, so werde auch ich nicht leugnen, dafs die Entscheidung von 
Chalcedon als solche abendländisch ist; andrerseits hat Ermoni (S. 111) 
nicht widerlegt, dafs alle andern Gedanken des Chalcedonense sich auch 
bei Cyrill nachweisen lassen, und gesteht auch selbst, dafs die Väter von 
Chalcedon „in foro interno erant Cyrilliani“ (S. 114). Die zweite Differenz 
ist die gewichtigste. Meinen Ausdruck, jener Brief sei „implicite u aner¬ 
kannt, gebe ich gern preis; dafs eine offizielle Anerkennung desselben durch 
Verlesung durchkreuzt wurde, war mir nicht unbekannt; dafs von einer 
expressis verbis deklarierten Legitimation des Briefes durch die Synode 
nicht geredet werden kann, habe ich ausdrücklich gesagt. Aber noch heute 
meine ich, dafs die Synode, indem sie trotz der Opposition, die Cyrills 
Anathematismen gefunden hatten, von einer Zensurierung derselben sich 
fernhielt, zu jenem Anathematismen-Briefe eine Stellung eingenommen habe, 
die durch den Begriff einer „implicite“ erfolgten Anerkennung vielleicht 
anfechtbar, aber doch verständlich charakterisiert ist. Dafs in Ephesus 
der Brief samt den Anathematismen verlesen ist, erscheint mir bei 
der unlösbaren Zusammengehörigkeit des Briefes und der Anathematismen 
trotz Ermoni S. 100 f. zweifellos, und dafs solche Verlesung einer syno¬ 
dalen Approbation gleichkommt, wird, meine ich, nicht gut bestritten 
werden können. Ist aber der Anathematismen-Brief in Ephesus anerkannt, 
so wird man auch von der Synode von Chalcedon sagen müssen, sie habe 
ihn schweigend gelten lasser*. 


Besprechungen 


419 


Mit der Darstellung der Christologie des Leontius selbst kann ich 
mich völlig einverstanden erklären. Dankenswert und besonderer Hervor¬ 
hebung an diesem Orte wert ist es, dafs Ermoni (S. 117—133) die aristo¬ 
telisch-philosophische Grundlage der Theologie des Leontius ausführlich 
nachzuweisen unternommen hat. Ein Bedenken freilich mufs hier geltend 
gemacht werden, das meine eignen, von Ermoni reicher und reifer ausge¬ 
führten Andeutungen in gleichem Mafse trifft, ein Bedenken, das, wie 
S. 117 Anm. zeigt, auch Ermoni selbst nahegelegt zu sein scheint. War 
nicht die stoische Logik der spätem Zeit so von aristotelischen Elementen 
durchzogen, dafs es bedenklich ist, überall da für Aristotelismus zu plaidieren, 
wo aristotelische Termini erscheinen? Und war nicht auch im Neuplatonis¬ 
mus der atheniensischen Schule die aristotelische Tradition wieder mehr an 
die Oberfläche gekommen, als es vordem im Neuplatonismus der Fall war? 
Untersuchungen wie die, welche die philosophischen Grundlagen der Theo¬ 
logie des Leontius anregen, leiden darunter, dafs uns die in der Zeit um 
500 herrschende philosophische Tradition noch nicht ausreichend bekannt 
und wohl überhaupt nicht ausreichend erkennbar ist. Keinesfalls sind die 
philosophischen Voraussetzungen des Leontius in seiner Zeit ihm individuell 
eigentümliche gewesen. Johannes Philoponus auf monophysitischem Gebiet, 
in der Kirche z. B. der 552—582 pontifizierende Patriarch Eutychius v. 
Konstantinopel (de paschate et eucharistia, Patrol. graec. 86, 2 col. 2391 ff.) 
u. a. beweisen, dafs die aristotelische Färbung der philosophischen Voraus¬ 
setzungen des Leontius der philosophischen Tradition der Zeit entsprach. 
Es ist das stärkere Hervortreten der aristotelischen Erbschaft in den philo¬ 
sophischen Voraussetzungen des Leontius auch nicht unvorbereitet. Schon 
in der Schule Lucians im Anfang des 4. Jahrh. ist innerhalb der Dogmen¬ 
geschichte der Anfang dieser Entwicklung zu beobachten. Es wäre eine 
freilich recht schwierige, aber überaus dankenswerte Aufgabe, dem allmäh¬ 
lich an Stärke wachsenden Hervortreten aristotelischer Traditionselemente 
in der patristisehen Philosophie der Zeit von 300—600 nachzugehen. — 

Von Einzelheiten will ich nicht unerwähnt lassen, dafs die Bezeichnung 
der „scythisehen Mönche“ als „monachi Scythopolitani“ (S. 4 u. ö.) 
irrig ist, auch in den Quellen, soviel ich weifs, keinen Anhalt hat. Die 

Mönche stammten aus Skythien, Skythopolis aber ist eine damals häufiger 

genannte Stadt Palästinas. 

Halle a. S. Friedrich Loofs. 

Tryphon E. Etiangelides, rsvvaöiog ß' 6 S^oXdqtog^ 7tqwrog 

ji€Tct rqv uXcotiiv oinovfjLSVLKog IIcixqLccqyrig. 'IöxoqiKrj ncä xqixinr] ff sXsxrj. 

Athen 1896. 116 S. 5 Drachmen. 

Auf Grund der geschichtlichen Quellen und mit durchgängiger Berück¬ 
sichtigung der zahlreichen Sonderleistungen deutscher und ausländischer 
Gelehrten für Gennadios und seine berühmten Zeitgenossen (s. die reiche 
Bibliographie S. 112—116) unternimmt es Euangelides, das Leben und die 
Bedeutung der Persönlichkeit des Gennadios für das durch den Fall Kon¬ 
stantinopels unter die Knechtschaft der Türken geratene hellenische Volk 
zu schildern. Der Versuch mufs trotzdem als ein verfrühter bezeichnet 
werden. Verfrüht freilich nicht im Hinblick auf den gewaltigen geschieht- 
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liehen Hintergrund, der jüngst mehrfach von Hellenen, ich erinnere be¬ 
sonders an Nikephoros Kalogeras (vgl. Byz. Z. IY 145—152), in gründ¬ 
licher und wirksamer Weise zur Darstellung gebracht ist, da die vorhan¬ 
denen geschichtlichen Quellen dazu völlig ausreichen; wohl aber, was die 
bedeutende Persönlichkeit des Gennadios selbst betrifft. Solange die schrift¬ 
stellerische Hinterlassenschaft des Mannes noch so mangelhaft bekannt ist, 
wie zur Zeit, und nur zum Teil an so überaus weit zerstreuten, oft recht 
schwer oder gar nicht zugänglichen Orten veröffentlicht ist, wird die Ge¬ 
schichtschreibung ihm nicht voll gerecht werden können. Was ich s. Z. 
(vgl. Byz. Z. IY 577/578) in Angriff zu nehmen nicht wagte, ein Ver¬ 
zeichnis der Schriften des Gennadios aufzustellen, ist von Euangelides in 
sehr anerkennenswerter Weise geleistet worden. Er giebt S. 69 ff. ein 
solches Verzeichnis, und zwar zählt er S. 68—76 die bereits gedruckten 
Schriften auf, es sind 39 Nummern, S. 76—83 die ungedruckten in 
82 Nummern, darunter zahlreiche Briefe. Darauf weist der Yerf. (S. 86— 
in) von 19 Kloster- oder sonstigen öffentlichen Bibliotheken des Morgen- 
und Abendlandes sämtliche in denselben aufbewahrte Handschriften von 
Werken des Gennadios nach. In diesem mühsam zusammengebrachten 
Verzeichnis der Handschriften und ihrer Fundorte liegt nach meiner Über¬ 
zeugung der hauptsächlichste wissenschaftliche Wert der Schrift des Euangelides. 
Er hat damit die Möglichkeit tieferen Eindringens in das Verständnis des 
grofsen und von ihm in seinem Verhalten gegen den geistvollen philo¬ 
sophischen Bannerträger des wiederauflebenden Neuplatonismus, Gemistos 
Plethon, durchaus nicht blind in Schutz genommenen (S. 106) Patriarchen 
gegeben, und dafür sind ihm die Kirchengeschichtsforscher zu Danke ver¬ 
pflichtet. Möchte es einmal zu einer Gesamtausgabe des Gennadios kommen! 
Des Verfassers Hoffnungen sind zunächst auf die ccvsköoxu gerichtet, die er 
(S. 67) bezeichnet als ava\xivovxa xr\ v dicc g)doyevovg xivog r> ,EXXrjvog kxdoGiv 
ctvxCOV) 7VQog (pcoxL(S(i,ov xov IlaveXXrjvlov %al TCQog Gyr^icixiGiibv sÖQcaoxsQag 
xivbg TzeTtoid'rjGecog, öl i]g %ccl (lovrjg dvvY}d , cb[isv vh kqivcoiiev aöyctXetixE- 
qov xo [leyct xov rewadtov , oöxLg syivexo KrjQV^ ÖLEQ^rivEvg %cä <5xad’^irj xcbv 
OQd'cbv xijg Ttltixecog doyficcxcov , %ctxa xa (ie(Scc xov IE'. cri&vog , iftvinov ovxcog 
sQyov. Dafs bei dem augenblicklichen Stande der Forschung von Euangelides 
in manchen Einzelheiten Fortschritte gemacht worden sind, ist selbstver¬ 
ständlich; aber es bedarf, abgesehen von dem zuvor Bemerkten, noch viel 
zahlreicherer Einzeluntersuchungen als bisher. Auch nach Euangelides’ Ar¬ 
beit bleibt noch mancher Vorgang, mancher Beweggrund im Leben des 
Gennadios dunkel. In der Byz. Z. IV 561—580 habe ich, besonders auf 
Grund bisher nicht beachteter, von Simonides schon 1859 veröffentlichter 
Schriften des Georgios Scholarios, Beiträge zur Lebensgeschichte dieses 
nach Markos Eugenikos’ von Ephesus Tode bedeutendsten geistigen Führers 
des hellenischen Volkes geliefert. Insbesondere wies ich aus zahlreichen, 
über einen beträchtlichen Zeitraum zerstreuten schriftlichen Aufserungen 
die von den zur römischen Kirche übergetretenen Hellenen Karyophylles 
und Allatios infolge ganz unzureichender Kenntnis der handschriftlichen 
Hinterlassenschaft des Scholarios beanstandete Einheit der Persönlichkeit 
des anfänglich auf dem Florentiner Konzil der Einigung mit Rom ge¬ 
neigten, dann durch Markos’ Vorstellungen den heimischen Glaubensüber¬ 
zeugungen mit aller Entschiedenheit wieder zugewandten Georgios Scholarios 
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nach. Diese meine Forschungen, sowie die auf Markos bezüglichen (Zeitschr. 
f. Kirchengesch. XII 91—116), letztere durch Übersetzung ins Griechische 
sogar weiteren griechischen Kreisen zugänglich gemacht (S. 7, Anm. l), 
sind von Euangelides wiederholt benutzt und angeführt, bezw. berichtigt 
oder verworfen worden. Dieser anregende Austausch von Forschungser¬ 
gebnissen zwischen Deutschen und Hellenen ist auf alle Fälle erfreulich 
und braucht gar nicht zur Folge haben, was Sathas angeregt sehen möchte 
(vgl. Byz. Z. V 168), „dafs endlich auch der griechische Ehrgeiz erröte“. 
Gerate er nur nicht auf Abwege! Was soll beispielsweise die zu der von 
Simonides (er bleibt auch bei Euangelides S. 74 immer nur öiaßorjrog 
^XaövoyQacpog agycthicov KEcpivoov %ca snöotrjg rrjg ctitöog“) herausge¬ 

gebenen und in meiner oben genannten Untersuchung „Zu Georgios Scholarios“ 
eingehend gewürdigten Schrift über den Ausgang des h. Geistes S. 75 hinzu¬ 
gefügte Bemerkung: ttfcog 7tla(Sxr\? Diese Fälschungen-Riecherei geht mir 
denn doch zu weit und legt kein besonderes Zeugnis ab für des Verfassers 
Gabe der Unterscheidung von Sprache, Gedanken und Schreibweise des 
Scholarios. Welche Gründe ferner Euangelides bewogen haben mögen, von 
meinem Ergebnis in der Ermittelung der Lebensdauer des Markos abzuweichen, 
vermag ich nicht zu sagen. Jedenfalls läfst er (S. 26, 36) Markos noch 
Ende des Jahres 1452 am Leben sein, was meiner Überzeugung nach un¬ 
zulässig ist. Der Verlegung der so bedeutungsvollen Kundgebungen des 
Gennadios in den Monat Dezember des Jahres 1452 (S. 25, 33) vermag 
ich mit Rücksicht auf die handschriftlichen Zeugnisse, denen auch Demetra- 
kopulos folgte und die deutlich den Monat November nennen, mich nicht 
anzuschliefsen. Als von Euangelides nunmehr mit Sicherheit ermittelte 
Thatsachen verzeichne ich: 1. Scholarios ward Mönch in der Zeit zwischen 
Ende des Jahres 1449 und Anfang von 1451 (S. 27); 2. Gennadios ward 
zum Patriarchen erst Frühjahr 1454 (nicht unmittelbar nach Einnahme 
der Stadt) erwählt und legte nach zwei (nicht nach 5%) Jahren sein Amt 
nieder. Euangelides' Schilderung des Verhältnisses des Patriarchen zum 
Sultan, seiner Amtsführung und seiner letzten Lebensjahre ist besonders um ihrer 
durch Zurückgehen auf die Forschungen Gedeons erzielten Genauigkeit und 
Anschaulichkeit willen der Beachtung der Geschichtsforscher würdig. 

Wandsbeck. Johannes Dräseke. 

Alfred Ostermann , Karl der Grofse und das byzantinische 
Reich* Lukau, Druck der Entleutnerschen Buchdruckerei (Otto Moschütz) 
1895. Programm des K. Gymnasiums zu Lukau. 16 S. 4°. 

Jeder Kundige sieht ein, dafs auf dem engen Raume eines Gymnasial¬ 
programms keine vollständige Darstellung der Beziehungen Karls des 
Grofsen zum byzantinischen Reiche gegeben werden kann. Der Verfasser 
entwirft demgemäfs auch nur ein Bild der politischen Beziehungen 
zwischen den beiden Reichen; gelegentlich wird die Stellung des Franken¬ 
königs in Sachen des Bilderstreites etwas ausführlicher gezeichnet; von dem 
Einflüsse Ostroms auf die Kultur, vor allem die Kunst des Frankenreiches 
(F. v. Reber, der Karolingische Palastbau, vgl. Byz. Z. I 641, ferner III 
224), hören wir nichts. Von dem ersten diplomatischen Verkehr Pipins 
mit Konstantin V Kopronymos bis zur endgültigen Bestätigung der Kaiser- 
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würde Karls des Grofsen durch Leo V den Armenier zieht die an Kämpfen 
und — Intriguen reiche Geschichte byzantinisch-fränkischen Wechselver¬ 
kehrs an uns vorbei. Nicht scharf genug ist meines Erachtens der ge¬ 
waltige Gegensatz zum Ausdruck gebracht in der Politik Karls vor und 
nach der, wenn auch von ihm erstrebten, so doch für ihn überraschend 
vollzogenen Kaiserkrönung: während er, gezwungen durch seine Stellung in 
Italien und gereizt durch die plötzliche Lösung der Verlobung seiner ältesten 
Tochter Rotrud mit dem jugendlichen Konstantin VI durch dessen Mutter 
Irene, vor dem Jahre 800 den Byzantinern gegenüber den brutalen Eroberer 
spielte, zwang ihn jetzt das Bedürfnis, seine neue Würde von dem einzig 
reehtmäfsigen Träger der römischen Kaiserkrone anerkannt zu sehen, zur 
weitgehendsten Nachgiebigkeit. Von dem energischen Widerspruch der 
oströmischen Kaiser schweigt Verfasser, und doch hatte „das hoffärtige 
Byzanz bei seinem halbtausendjährigen Kaiserdünkel“ und „das 
alternde (!) Ostreich“ (S. 12) wohlberechtigte Gründe für seine schroff 
ablehnende Haltung. Dafs Ostermann kein spezieller Fachgenosse von uns 
ist, geht aus den eben zitierten Worten nicht minder deutlich hervor, wie 
aus der spärlichen Verwertung byzantinischer Quellen (Theophanes wird 
noch nach der Bonner Ausgabe zitiert) und der Nichtbeachtung neuerer, zu¬ 
fällig in Byz. Z. III 64 angeführter Arbeiten. 

Landshut. H. Moritz. 


J. J. Tikkanen, Die Psalterillustrationen im Mittelalter. 
Bd. I. Die Psalterillustration in der Kunstgeschichte. H. 1. Byzantinische 
Psalterillustration. Mönchisch-theologische Redaktion. Helsingfors 1895. 
90 S. 4°, 6 Tafeln und 87 Textillustrationen. 

Diese umfassend angelegte Arbeit kommt sehr zur rechten Zeit. Ge¬ 
rade jetzt, wo F. X. Kraus gegen den Byzantinismus einen Kampf aufs 
Messer unternimmt, die Selbständigkeit desselben und seinen Einflufs auf 
das Abendland so einschränkt, dafs Rom allein als der gebende Teil er¬ 
scheint, mufs jede Arbeit willkommen sein, welche autochthone Kunstformen 
des Abend- und Morgenlandes einander gegenüberstellt, ihre Entstehung 
und Weiterentwicklung mit gewissenhafter Gründlichkeit verfolgt und so 
den festen Boden für eine unbefangene Kritik erweitert. 

Der Leser wird gleich in der Einleitung lebhaft für den Gegenstand 
interessiert: soweit unser gegenwärtiger Denkmälervorrat es zu beurteilen 
erlaubt, entstand der illustrierte Psalter erst im 9. Jahrh. und zwar gleich¬ 
zeitig an den beiden entgegengesetzten Polen der damaligen christlichen 
Welt — in England und im byzantinischen Reiche. Er gehört zu den 
eigentümlichsten und interessantesten Leistungen der gesamten mittelalter¬ 
lichen Kunst; denn erstens liefern seine Illustrationen ein lehrreiches Bei¬ 
spiel dafür, einen wie ganz verschiedenartigen Ausdruck die Kunst den¬ 
selben Ideen geben kann, und zweitens spiegelt er mit überraschender 
Klarheit den Gegensatz des damaligen germanischen und griechischen Kultur¬ 
zustandes wieder. Beine Illustrationen sind Exponenten der verschieden¬ 
artigen nationalen Auffassung. Zudem standen die Künstler hier vor einer 
ganz neuen Aufgabe. Es galt, Ideen lyrischer Art, Gedanken ohne jede 
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Anschaulichkeit künstlerisch zu vergegenständlichen, wodurch die uner¬ 
müdlichste Erfindungskraft in Anspruch genommen wurde. 

Die altchristliche Zeit, d. h. die Kunst vor dem 9. Jahrh., wird mit 
wenigen Worten in der Einleitung abgemacht. Man möchte um der 
augenblicklichen Tagesfragen willen wünschen, dafs darauf mehr Gewicht 
gelegt worden wäre. Tikkanen geht sofort über auf den byzantinischen 
Psalter mönchisch-theologischer Itedaktion und giebt zunächst eine kurze 
Liste der erhaltenen Handschriften. Als älteste Exemplare werden neben 
dem Chludow-Psalter der vom Athos (Pantokrator 61) und der Pariser (fonds 
grec 20) aufgeführt, worauf folgende Bemerkung kommt (S. 12): „Diesem 
letztgenannten Codex kommt im Stile der Miniaturen das vom Pantokrator¬ 
kloster auf dem Athos stammende, dem 10. Jahrh. angehörende, nur aus 
vier Blättern bestehende Psalterfragment der öffentlichen Bibliothek zu 
St. Petersburg Nr. 265 (aus der ehemaligen Sammlung Porphyrios) nahe. 
Soweit man aus den wenigen Blättern (Ps. XXXVIII, LXXVI, 17 und 
CIX, 4) schliefsen darf, gab dieser Künstler nur andeutungsweise, sozu¬ 
sagen fragmentarisch die Illustrationen der Hauptredaktion wieder/ 1 

Hätte T. Gelegenheit gehabt, den athonischen Psalter Pant. 61 mit 
dem Petersburger Fragment 265 persönlich zu vergleichen, dann hätte er 
gewifs erkannt, dafs sie zusammengehören. Wer sich auf der Kais. Biblio¬ 
thek in Petersburg die vom Bischof Porphyrios Uspenskij stammende 
Sammlung vorlegen läfst, wird, falls er selbst die Reisen hinter sich hat, 
die jener Forscher gemacht hat, vor einer Thatsache stehen, der gegen¬ 
über Entrüstung und Lachen mn die Oberhand kämpfen, so offenkundig 
sind hier vor keinem Mittel zurückschreckende Sammelwut und Naivetät 
gepaart. Porphyrios hat keine Handschrift in die Hand genommen, ohne ein¬ 
zelne Miniaturen herauszuschneiden oder Blätter herauszureifsen. Auf diese 
Weise kam Referent unerwartet in die angenehme Lage, alle die Hand¬ 
schriften, die er kurz vorher im Orient an den entlegensten Orten studiert 
hatte, in Petersburg nochmals in Fragmenten der Originale vorgeführt zu 
erhalten. 

Der Pantokratorpsalter 61 ist 15 X 16,5 cm grofs; von den Peters¬ 
burger Blättern notierte ich 14,3 X 16,5. Diese Übereinstimmung im 
Format ist noch nicht entscheidend. Auch die beiden andern Fragmente 
dieser Psalterredaktion in der Sammlung Porphyrios Uspenskij haben ähn¬ 
liche Mafse: Psalter aus Jerusalem vom J. 1054 (6562) hat 16,7X18,3, 
Psalter vom Sinai vom J. 1075 hat 15 X 19 cm. Tikkanen liefs solche 
Angaben beiseite. Viel wichtiger ist, dafs die Petersburger Blätter im 
fortlaufenden Texte des heute noch in Pantokrator befindlichen Psalters 61 
fehlen, ferner, dafs Porphyrios selbst angiebt, die Blätter stammten aus 
diesem Athoskloster. Vor allem aber überzeugt ein Nebeneinanderlegen 
der Abbildungen, die Brockhaus „die Kunst in den Athosklöstern“ Tafel 
17—20 gegeben hat, mit meinen eigenen Aufnahmen nach dem Peters¬ 
burger Fragment. Ich beschreibe das letztere kurz. 

Es sind im ganzen vier Blatt. Zwei ursprünglich auf einander fol¬ 
gende Blätter enthalten Ps. 37, v. 12—22 und Ps. 37, v. 22—Ps. 38 

v. 9, das erste ohne Miniaturen, das zweite am Rande der Vorderseite 

• • 

einen Mann bezeichnet IAI0OYM, in Orantenstellung mit langem Rock 
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und Mantel, schwarzem Haar mit Diadem und einer Art Trommel um den 
Hals (Abbildung l). Blatt 3 enthält Ps. 76 v. 6 —17 und zeigt in der 
linken unteren Ecke der Rückseite Reste einer Taufe Christi, den Kopf 
Christi und rechts zwei Flufsgötter mit Vasen und blauen Krebsscheren. Die 

Beischrift lautet: OXCTON ICüPAANHN | KAI SIC A AAA Ü AATA. 

Das vierte Blatt enthält Ps. 108 v. 27 — Ps. 109 v. 5 und hat auf der 
Rückseite die Miniatur, welche Abbildung 2 zeigt, ein Christusmedaillon 

und links AÄA, rechts Melchisedech mit der Beischrift: OYIOATA THN 



1. Psalterfragment der k. öffentl. Bibliothek in Petersburg Nr. 265 

(Sammlung Porph. Uspenskij Nr. 7). 

TA^IN I AAPGON AAAA KATA THN TA^IN MEAXIC6A6K. 

Unter dem Medaillon steht: CY ISP6YC SIC TON AlGüNA KATA 
THN | TA^IN M6AAIC6AHC. 

Als Grundlage für die auf die Liste der Handschriften folgenden 
Untersuchungen Tikkanens hätten wir uns einen Katalog gedacht, etwa in 
der Art, dafs die Illustrationen in der Reihenfolge der Psalmen und Verse 
nach den Handschriften nebeneinander geordnet, sei es in Abbildung oder 
Beschreibung vorgeführt würden, sodafs dem Leser zunächst einmal das 
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Material in seiner objektiven Existenz entgegenträte. Wie in andern Ar¬ 
beiten tritt T. auch in dieser so unmittelbar in seine individuelle Behand¬ 
lung des Stoffes ein, dafs es dem Leser nicht leicht wird, sich zurechtzu¬ 
finden, um so weniger, als weder Überschriften noch sonstige Schlagworte 
auf den Inhalt der Absätze vorbereiten. 

T. hebt zunächst hervor, dafs es in diesen Schöpfungen nicht auf die 
künstlerische Form und Ausführung ankomme, in ihnen vielmehr ausschliefs- 
lich der Sinn des Dargestellten betont werde. Daher verlegt er den 



2. Psalterfragment der k. öffentl. Bibliothek in Petersburg Nr. 265 

(Sammlung Porph. Uspenskij Nr. 7). 

Schwerpunkt der Betrachtung auf den Inhalt der Illustrationen und ihr 
Verhältnis zum Texte. Es werden in Gruppen vorgeführt die Bilder er¬ 
zählenden, moralischen und symbolischen Inhalts, die Darstellung Christi, 
der Apostel und Heiligen, am ausführlichsten dann natürlich die neu- 
testamentlichen Scenen. Ein eigenes Kapitel' ist den interessanten Illustra¬ 
tionen gewidmet, in welchen der polemische Ton der Kämpfe des Bilder¬ 
sturmes nachklingt, so die auf Arius, ein Ikonoklastenkonzil und „Jannes“ 
bezüglichen Bilder. Dazwischen eine Untersuchung über den Ursprung 
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dieser Redaktion: sie sei entstanden kurz nach Wiederherstellung des 
Kirchenfriedens (842) in nächster Beziehung zu dem damals in reger Ent¬ 
wicklung begriffenen Kultus als ein Ausdruck derselben kirchlichen Be¬ 
wegung, welche zu gleichem Zwecke die dichterische Thätigkeit der Meloden 
anregte. Liturgie und Kommentar gäben die sichere Grundlage zu ihrem 
Verständnis. Den Schlufs bildet die Vorführung der Abweichungen, wie 
sie in den erhaltenen Exemplaren dieser Redaktion untereinander her¬ 
vortreten. 

Es kann nicht gesagt werden, dafs T. wesentlich über Kondakoff u. a. 
hinausgehende Resultate erzielt hätte. Der Wert der Arbeit ist denn 
auch nicht in diesem ersten Hefte zu suchen, sondern in der Zusammen¬ 
fassung des gesamten Materials, wie es das auf zwei Bände berechnete Werk 
bringen wird. 

Graz. J. Strzygowski. 


rsiüQyiOQ AccfiJtctmig, XgiGzcavinr] ayioygucpLcc xiov ivvicc TtQcoxcov 
aiavcov (l—842) rjxoi cctio xcov ccq%cüv xov f iQi6xiavi6^ov xijg avctöxn]- 

Xaöecog x&v ccylcov einovcov. ’Ev ’A&rivcug 1896. 94 S. 8° (einige Text¬ 

illustrationen). 

Herr L. bemüht sich seit Jahren in Griechenland um die Verbreitung 
von Kenntnissen über die altchristliche Kunst. Er thut das leider in 
seinem neuesten Opusculum nicht mit besonderer Berücksichtigung seiner 
Heimat, was für uns von grofsem Interesse gewesen wäre, sondern stellt 
aus den älteren Arbeiten von F. X. Kraus, Schultze u. a. Handbüchern ein 
Ragout zusammen, das durch Massen von Anmerkungen einen gelehrten 
Anstrich erhalten soll. Möchte das Büchlein unter den Herrn Papades und 
ihren Spröfslingen ausgedehnte Verbreitung finden; sie werden dann dem 
zufällig in ihr Gehege tretenden Forscher in Zukunft hoffentlich etwas 
Verständnis entgegenbringen. L. kennt die liturgischen Schriften der 
orthodoxen Kirche gut, er könnte sehr fördernd eingreifen, wenn er die 
Beziehungen der Kunst zu denselben zu seinem Spezialgebiete machen 
wollte.- Einen Ansatz in dieser Richtung nimmt ein kurzer Abschnitt des 
vorliegenden Buches, worin L. 15 Beispiele anführt, wie einzelne Aussprüche 
der hl. Schrift illustriert wurden. Die Belege entnimmt er neugriechischen 
Malereien in Kaisariani, Megara, Kreta u. a. 0., einige (9—15) einem 
Psalter, angeblich des 12.—13. Jahrh., im Privatbesitz eines Freundes. 
Daraus eine Abbildung S. 85. Lampakes dürfte dem um diese Zeitschrift 
gruppierten Kreise durch seine Monographie über das Kloster Daphni be¬ 
kannt sein. 

Gr^az. J. Strzygowski. 

A. Carriere, La legende d'Abgar dans Phistoire d'Armenie de 
Mo'ise de Khoren. Extrait du Centenaire de TEcole des langues orien¬ 
tales vivantes. Paris. Imprimerie nationale, 1895. S. 357—414. 

Die Besprechung einer Arbeit, die die Abgarlegende zum Gegenstand 
hat, darf wohl auch einen Platz in der Byzant. Zeitschrift beanspruchen, be¬ 
sonders da ja auch griechische Quellen, wie Julius Africanus und Eusebius, 
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eine nicht unwichtige Holle bei der Bildung und weiteren Ausschmückung 
derselben gespielt haben. Wenn dann die Besprechung vielleicht einen zu 
grofsen Raum in Anspruch nimmt, so möge man dies dem Rezensenten, der 
nicht umhin konnte einige der ihm entgegentretenden wichtigeren Fragen 
etwas eingehend zu behandeln, verzeihen. 

Obgleich schon im J. 1876 A. von Gutschmid in seiner bahnbrechenden 
Untersuchung „Über die Glaubwürdigkeit der armenischen Geschichte des 
Moses von Khoren“ an der Tradition, die, allerdings auf die eigenen Worte 
des armenischen Historikers gestützt, die Entstehung seines Buches in die 
zweite Hälfte des 5. Jahrh. ansetzt, stark gerüttelt und hierauf in dem im 
J. 1883 in der Encyclopaedia Britannica erschienenen Artikel „Moses of 
Khoren“ die Abfassungszeit in die Jahre zwischen 634 und 642 hinabge¬ 
rückt hat, so haben dennoch bis in die neueste Zeit selbst occidentale Ge¬ 
lehrte und gründliche Kenner der armenischen Litteratur und Geschichte, 
wie Baumgartner und Carriere, entweder an der Überlieferung festgehalten 
oder doch nur sehr zögernd den Ausführungen Gutschmids sich anzu- 
schliefsen vermocht. 1 ) In seinen beiden letzten Schriften jedoch, den 
„Nouvelles sources de Moi'se de Khoren“ (Wien 1893 nebst Supplement 
von 1894) und in der jetzt zu besprechenden Untersuchung über die 
Quellen der Abgarsage bei Moses, steht Carriere voll und ganz auf dem 
Boden von Gutschmids Ausführungen und geht selbst über dieselben hin¬ 
aus, indem er als frühesten Abfassungstermin den Beginn des 8. Jahrh. an¬ 
nimmt, da, wie er überzeugend nachweist, Moses noch die armenische Über¬ 
setzung von Sokrates' Kirchengeschichte, die zwischen 690 und 692 abge- 
fafst wurde, benutzt hat. 2 ) Als späteste Grenze ergiebt sich aber 925, 
das Todesjahr des Johannes Katholikos, der in seiner, in den letzten Lebens¬ 
jahren geschriebenen armenischen Geschichte als der erste das Werk des 
Moses zitiert. 

Der Zweck der vorliegenden Abhandlung Carrieres nun ist, die gewalt¬ 
same und willkürliche Art und Weise von Moses’ Quellenbenutzung, die in 
den „Nouvelles sources“ nur angedeutet worden war, an einem der be¬ 
zeichnendsten Beispiele im einzelnen zu veranschaulichen. 

Die Erzählung von Abgars Geschichte bringt Moses in den Kapiteln 
24—36 des 2. Buches; das 9. Kapitel dieses Buches schliefst mit den 
Worten: „Hier hört auf die Erzählung des ehrwürdigen Mar Abas Katinay.“ 
Für die weitere Geschichte mufs sich daher Moses auf andere Gewährs¬ 
männer berufen. Bevor wir jedoch zu denselben übergehen, haben wir uns 
noch etwas eingehender mit der eben verlassenen Quelle zu beschäftigen, 
obgleich dieselbe streng genommen für die Abgarsage nicht mehr in Be¬ 
tracht kommt; als Entschuldigung mag darauf hingewiesen werden, dafs 
Carriere selbst im Beginn seiner Untersuchung sich nochmals kurz mit 
derselben auseinandersetzt, und dafs ferner die Art und Weise von deren 
Benutzung durch Moses ein helles Licht wirft auf die Art der Verwertung 
auch seiner übrigen Quellen. 


1) Vgl. A. Baumgartner in Z. D. M. G. 40 (1886) pag. 466, Anmerk. 1, so¬ 
wie A. Carriere „Moi'se de Khoren et les genealogies patriarcales“, Paris 1891, 
pag. 8 u. 9. 

2) Vgl. Nouvelles sources, pag. 45 ff. 
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Über die Persönlichkeit des Mar Abas und über dessen Geschichtswerk, 
das er vom 9. Kapitel des I. bis wiederum zum 9. Kapitel des II. Buches 
seines eigenen Werkes zu exzerpieren vorgiebt, berichtet Moses folgendes 1 ): 
Der Syrer Mar Abas Katinay wurde von dem zu Mcbin 2 ) (= Nisibis) 
residierenden armenischen Könige Walarsak zu dessen Bruder, dem Parther- 
könige Arsak dem Grofsen, gesandt, damit er im Archive von Ninive Nach¬ 
forschungen über die Geschichte der Armenier anstelle. Hier nun entdeckte 
er ein griechisch geschriebenes Buch, das seinem Titel zufolge auf Befehl 
Alexanders des Grofsen aus dem Chaldäischen übersetzt worden war und 
„den Stamm der Alten sowie die Geschichte der Vorfahren“ enthielt. 
Diesem Buche entnahm Mar Abas nur die auf die Urgeschichte des arme¬ 
nischen Volkes bezüglichen Partien und überbrachte den Auszug sowohl 
in griechischer als auch in syrischer Sprache dem Könige Walarsak, der 
das Werk in seinem Palaste zu Mcbin deponierte. 

Nach Carriere nun sind die von Moses gebrachten Fragmente des 
Mar Abas eine blofse litterarische Fiction — und dieser demnach identisch 
mit Moses selbst —, nur dazu erfunden, um den Erzählungen über die 
älteste Geschichte seines Volkes bis auf Arsak den Grofsen (= Mithridates I) 3 ) 
mehr Gewicht zu verleihen und die darin vorkommenden Unwahrscheinlich¬ 
keiten besser zu beglaubigen. 4 ) Schon Gutschmid äufserte sich ähnlich, 
wenn auch weniger bestimmt, als Carriere. 5 ) Die entgegengesetzte Ansicht 
jedoch vertreten — von Alteren, wie Langlois und Spiegel, abgesehen 6 ) — 
namentlich Vetter und ihm folgend Marquart; sie sind der Meinung, der 
auch wir glauben beipflichten zu müssen, dafs Moses das Buch des Mar 
Abas nicht erdichtet, sondern nur nach seiner Gewohnheit stark überarbeitet 
habe. 7 ) 

Vetter führt sowohl innere als auch äufsere Gründe als Beweise für 
seine Behauptung an; wir lassen die wichtigsten derselben im Wortlaut 
folgen: „Moses läfst (I 9) seinen Mar Abas sagen, dafs der Anfang des 
zu Ninive aufbewahrten Buches gehandelt habe von Zrwan, Titan und 
Yapetosthe. Eben diese drei Heroen hatte Moses schon vorher genannt, 
und zwar in einem Citat aus der Sibylle. Es ist nämlich 16 — [also 
noch vor der angeblichen Benutzung des Mar Abas] — der 105. Vers des 
dritten Sibyllinenbuch.es also übertragen: „„Zrwan und Titan und Yapetosthe 


1) Vgl. Moses I. Kapitel 8 und 9. 

2) Ich folge überall Hübschmanns Transskription, für die ich auf pag. 2 des 

I. Teiles seiner armenischen Grammatik (Leipzig 1895) verweise. 

3) Vgl. Gutschmid „Geschichte Irans“, pag. 44 und 75. 

4) Vgl. sowohl „Moi'se de K. et les gen^alogies p.“, pag. 17 ff. und pag. 40, • 
als auch die hier besprochene Schrift, pag. 357 und 58. 

5) Vgl. Gutschmid, Kleine Schriften, IH pag. 317—319. 

6) Vgl. V. Langlois, „Etüde sur les sources de l’historie d’Armenie de Moi'se 
de Khoren“ im Bulletin de l’Acad&nie imp. des Sciences de St. Petersbourg, 
1861, tom. III pag. 531—538, und F. Spiegel, „Eranische Altertumskunde“, 1871, I 
pag. 497 ff. 

7) Vgl. P. Vetter, „Das Buch von Mar Abas von Nisibis“, ein Festgrufs an 
R. von Roth, Stuttgart 1893, welche für die ganze Frage äufserst wichtige 
Schrift Carriere nicht benutzt hat und nicht gekannt zu haben scheint, — und 

J. Marquart, „Beiträge zur Geschichte und Sage von Erän“ in Z. D. M. G. 49 (1895) r 
pag. 646 ff. 
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waren die Fürsten der Erde“.“ l ) Diese Übertragung des griechischen Verses 
enthält drei Singularitäten: erstens ist Kgovog gleichbedeutend mit yoovog 
genommen, zweitens ist letzteres durch das Zendwort zrwan .... wieder¬ 
gegeben, und endlich drittens ist wunderlicherweise das enklitische xe nach 
’lctTtexog mit diesem Worte zu einer Namensform verschmolzen worden. Dafs 
zwei Schriftsteller unabhängig von einander zufällig in diesen drei Sonder¬ 
barkeiten Zusammentreffen sollten, ist einfach unmöglich.“ Was nun letzteren 
Funkt betrifft, so glaube ich, dafs Vetter dabei entschieden zu weit geht 
und dafs trotz Moses’ gegenteiliger Behauptung auch das zweite Zitat gleich 
dem ersten aus Mar Abas entnommen sein könnte. Mit dieser Annahme 
fallen aber auch die Bedenken wegen der fehlerhaften Übersetzung weg, 
die ja ebenso leicht Moses begegnen konnte als einem syrischen Autor, 
und es bleibt nur der Einwurf der für einen Armenier allerdings höchst 
ungewöhnlichen Wiedergabe von %Qovog durch zrwan statt durch das ar¬ 
menische zam bestehen. Und dieser Einwurf allein schon scheint mir zu 
genügen als Beweis für die Unmöglichkeit einer Fälschung des Mar Abas 
durch Moses. 

Aufser den Kapiteln 19 — II 9 des Moses besitzen wir noch eine 
andere Schrift, die sich ebenfalls für einen Auszug aus dem Buche eines 
Mar Abas, der sich hier von Mcbin nennt 2 ), ausgiebt. Dieselbe findet sich 
in allen der bis jetzt bekannten Handschriften des dem 7. Jahrh. ange¬ 
hörenden armenischen Historikers Sebeos vor dessen eigener Geschichte als 
deren erstes Kapitel, obgleich sie mit derselben durchaus nichts zu thun 
hat und, wie Baumgartner nachgewiesen hat, im Beginn des 10. Jahrh. 
noch nicht mit dem echten Sebeos verbunden war. 3 ) Das Fragment be¬ 
steht aus einem Abrifs der armenischen Geschichte, angefangen von dem 
Kriege Haiks, des Stammvaters, gegen den Titanen Bel, bis zur Teilung des 
parthischen Reiches unter die vier Söhne Arsaks des Gr. und giebt sich 
aus als verfafst auf Befehl des Königs Trdat durch dessen Schreiber 
Agathangelos. „Den Abschlufs machen zwei Listen, die eine über sämt¬ 
liche parthische Könige aus dem arsacidischen Hause, die andere über die 

armenischen Arsaciden.Von diesen beiden Listen kann jedenfalls 

die zweite nicht von demselben Schriftsteller herrühren, der im Voraus¬ 
gehenden als Agathangelos redet, also nicht ein Werk des Mar Abas sein, 
denn sie enthält einen historischen Widerspruch gegenüber dem Berichte 
des Mar Abas. Der letztere nennt als ersten arsacidischen König von 
Armenien den jüngsten Sohn Arschaks des Gr., der ebenfalls Arschak geheifsen 
habe, die zweite der Königslisten # aber nennt als Stammhalter der arme¬ 
nischen Arsaciden zwei Könige, den eben genannten Arschak den Jüngeren 
und dessen Bruder WaAarschak — ein klarer Beweis, dafs der Schriftsteller 
bei Sebeos das Geschichtswerk des Moses kannte und den offenkundigen 
Widerspruch zwischen Mar Abas von Mtsurn 4 ) und Mar Abas Katina durch 
Annahme einer Mitregentschaft zu heben suchte. Damit ist auch bereits 
das Verhältnis angedeutet, in welchem diese Liste zeitlich zur Geschichte 


1 ) „Kai ßcc6iXev6£ Kgovog nai Tvtäv ’lccnstos xs. u 

2) Vgl. Baumgartner in Z. D. M. G. 40, pag. 495, Anm. 1. 

3) Vgl. Baumgartner in Z. D. M. G. 40, pag. 466, Anm. 1. 

4) Vgl. Baumgartner in Z. D. M. G. 40, pag. 495, Anm. 1. 
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* 

des Moses von Choren steht: sie ist jedenfalls erst nach dieser verfafst. 
Prüfen wir weiter das innere Verhältnis der beiden Mar-Abas-Fragmente, 
so ist ganz unverkennbar die innere Übereinstimmung beider nach Umfang 
und Inhalt.Den zahlreichen Parallelen, die zwischen beiden Schrift¬ 

stücken obwalten, stehen nun ebenso durchgreifende Differenzen gegenüber, 
die sich wohl auf folgende drei Kategorieen zurückführen lassen. Erstens 
Moses ist überall da ausführlicher als Mar Abas von Mtsurn, wo speciell 
armenische Verhältnisse, seien sie geschichtlicher oder geographischer Natur, 
den Stoff der Darstellung bilden, der letztere aber ist ausführlicher als 
Moses in der speciell parthischen Geschichte. Zweitens Mar Abas von 
Mtsurn kennt die Gestalt des ersten armenischen Arsaciden WaAarschak, 
bei der Moses mit sichtlicher Vorliebe verweilt, gar nicht, denn nach ihm 
heifst der Stammhalter der armenischen Arsaciden nicht WaAarschak, sondern 
Arschak, und ist nicht Bruder, sondern jüngster Sohn Arschaks des Gr. Drittens 
Mar Abas von Mtsurn widerspricht der Lieblingsthese des Moses, für die 
auch Mar Abas Katina bei ihm zeugen mufs, er leugnet thatsächlich die 
jüdische Abstammung der BagratidenV*) Wir sind aus allen diesen Gründen 
mit Vetter und Marquart der Meinung, dafs wir im Mar-Abas-Fragment des 
Pseudo-Sebeos einen Anszug aus dem auch von Moses — von diesem aller¬ 
dings höchst willkürlich — benutzten und nach Gutdünken überarbeiteten 
Geschichtswerk eines Syrers Mar Abas von Nisibis vor uns haben und dafs 
jener Auszug des Pseudo-Sebeos dem Originale sowohl als auch den ge¬ 
schichtlichen Thatsachen ungleich näher stehe als derjenige des Moses. Von 
einer Erfindung des Mar Abas durch Moses, wie Carriere sie annimmt, 
kann keine Rede sein; ebenso mufs Gutschmids Ansicht, als wäre das Frag¬ 
ment des Pseudo-Sebeos oder Pseudo-Agathangelos, wie er ihn nach Langlois' 
Beispiel nennt 1 2 3 ), der erste Entwurf des Moses :i ), entschieden zurückgewiesen 
werden. 

Nach dieser etwas langen Abschweifung von unserem eigentlichen 
Thema gehen wir jetzt über zur Besprechung von Carrieres Untersuchung 
über die Quellen, die Moses für seine Darstellung der Abgarlegende benutzt 
hat. Als neuen Gewährsmann für seine weitere Erzählung nennt Moses, 
nachdem ihn die alte Quelle, eben Mar Abas Katinay, im Stich gelassen, 
zunächst für das 10. Kapitel, das V. Buch der Chronik des Julius Africanus, 
der seinerseits wiederum seine Nachrichten aus dem Archive von Edessa 
geschöpft haben soll; als Beweis für dessen Existenz wird nun aufser der 
Thatsache, dafs Moses selbst dasselbe eingesehen haben will, noch Eusebius 
herbeigeholt und dann im weiteren ausschliefslich auf diesen Bezug ge¬ 
nommen, sodafs Julius Africanus vollständig in den Hintergrund tritt. 4 ) 
Moses hat denselben auch gar nicht direkt benutzt, sondern kennt denselben 
wohl nur aus des Eusebius Zitat. 5 ) Dieser aber beruft sich auf das Archiv 

1) Vgl. Vetter, „D. Buch d. Mar Abas v. Nisibis“, pag 84—86. 

2) Langlois nennt das Schriftstück, weil in demselben, wie wir schon erwähnt 
haben, Agathangelos, der Schreiber des Königs Trdat, redend eingeführt wird, 
Pseudo-Agathange; vgl. „Collection des historiens anciens et modernes de FArmenie“, 
I pag. 195—200, wo derselbe eine französische Übersetzung des Werkchens ver¬ 
öffentlicht hat. 

3) Vgl. Gutschmid, Kleine Schriften, III pag. 320—325. 

4) Vgl. Carriere, „La legende d’Abgar“, pag. 362—364. 

5) Vgl. Carriere, „La lögende d’Abgar“, pag. 365. 
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von Edessa für den Briefwechsel zwischen Abgar und Christus. 1 ) Was nun 
aber Moses als aus dieser Quelle geschöpft berichtet, stimmt nur im 
grofsen und allgemeinen mit des Eusebius Erzählung überein, nicht aber 
im einzelnen; Moses hat die Erzählung eben nach seiner sonstigen Gewohn¬ 
heit stark überarbeitet und armenisiert. Als nächste Quelle, und zwar für 
die Kapitel 24—36 des II. Buches, d. h. für die ganze Regierungszeit des 
Königs Abgar und noch seines Nachfolgers Sanatruk, nennt Moses das Buch 
des Syrers Lerubna oder richtiger Labubna 2 3 ), das ebenfalls im Archive von 
Edessa niedergelegt worden sein soll. Wir besitzen zwei Redaktionen 
dieses Schriftstückes, eine syrische, im Anfang unvollständige, unter dem 
Titel „die Lehre Addais“, und eine vollständige armenische mit der Über¬ 
schrift „der Brief Abgars“, beide in nur je einer Handschrift erhalten und 
beide nur die Bekehrung der Edessener unter ihrem Fürsten Abgar er¬ 
zählend. 

Carriere fafst die Resultate der eingehenden Forschungen von Harnack' ; ), 
Zahn 4 ), Lipsius 5 ), Matthes 6 ), Tixeront 7 ) und Dashian 8 ) über die beiden 
Schriften kurz in folgende drei Sätze zusammen 9 ): A. Die Legende von 
Abgar und seinem Briefwechsel mit Christus entbehrt einer geschichtlichen 
Grundlage. B. Diese Legende begann sich in der Mitte des 3. Jahrh. zu 
bilden und lag dann in ihrer ersten Fassung — in der Hauptsache bestehend 
aus den beiden Briefen Abgars und Christi — schon Eusebius vor. 
C. Später, zwischen der Mitte des 4. und dem ersten Drittel des 5. Jahrh., 
wurde diese erste Redaktion interpoliert und erweitert zur Lehre Addais, 
wie dieselbe uns jetzt vorliegt; und aus dieser wiederum entstand der ar¬ 
menische Brief Abgars, der von Moses als Buch des Lerubna zitiert wird. 

Schwierig ist die Beantwortung der Frage, wann die Lehre Addais aus 
dem Syrischen ins Armenische übersetzt worden sei. Gestützt auf die That- 
sache, dafs in der armenischen Rezension die Legende schon erweitert ist und 
Thaddäus, der Apostel der Edessener, nicht wie im syrischen Original in 
Edessa selbst stirbt, sondern von dort aus noch nach Armenien kommt und 
hier dann den Märtyrertod erleidet, glaubt Carriere den Zeitpunkt der 
Übersetzung, und demnach auch der Abfassung des Abgarbriefes, bedeutend 
später ansetzen zu müssen als das 5. Jahrh. Er ist der Meinung, dafs der 
Übersetzer schon die Legende des Thaddäus und der Sandu^t, nach welchen 
ersterer das Evangelium in Armenien gepredigt und daselbst auch den 
Märtyrertod erlitten habe, kannte und im Bestreben, die Erzählung seiner 


1) Ygl. Euseb. Kirchengeschichte, I Kap. 13. 

2) Ygl. Carriere, „La lögende d’A.,“ pag. 368. — Auf die Quelle für die Kapitel 
11—23 werden wir im weiteren Verlauf unserer Rezension noch zu sprechen 
kommen. 

3) Vgl. Zeitschrift für Kirchengeschichte, 1877, pag. 73. 

4) Ygl. Gott. Gel. Anz. 6. Febr. 1877, pag. 161—184. 

5) Ygl. Lipsius, „Die edessenische Abgarsage“, Braunschweig 1880. 

6) Ygl. Matthes, „Die edessenische Abgarsage und ihre Fortbildung unter¬ 
sucht“, Leipzig 1882. 

7) Ygl. Tixeront, „Les origines de l’eglise d’Edesse et la legende d’Abgär“, 
Paris 1888. 

8) Ygl. Dashian, „Zur Abgarsage“, in d. Wien. Zeitschrift für die Kunde d. 
Morgenlandes, Bd. IY, Heft 1—3. 

9) Ygl. Carriere, pag. 371. 
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Vorlage mit den Nachrichten dieser Legende in Einklang zu bringen, die 
beiden sich eigentlich widersprechenden Berichte zu einem verschmolzen habe. 

Wir sind mit dieser Argumentation Carrieres so weit vollständig ein¬ 
verstanden , nicht aber mit seinen Schlufsfolgerungen, erstens dafs die 
Legende aus den griechischen Hagiographen geschöpft sein müsse, weil die 
griechische Namensform T'adeos oder T'addeos gebraucht ist anstatt der 
syrischen Addeos. Dagegen ist einzuwenden, dafs — abgesehen davon, dafs, 
wenn für T f addeos geschrieben stände Addöos, stetsfort Verwechslungen Vor¬ 
kommen würden mit des Thaddäus Nachfolger in Edessa, der sowohl bei 
Moses als auch im Abgarbrief stets Adde 1 ) genannt wird — der Name 
Thaddäus ja schon im Neuen Testament vorkommt 2 ) und von daher dem 
Übersetzer bekannt sein mufste, und ebenso aus Eusebs oben zitiertem Be¬ 
richte. Zweitens will es mir scheinen, dafs Carriere denn doch zu leicht 
über die Schwierigkeit hinweggeht, die darin liegt, dafs schon der noch 
dem 5. Jahrh. angehörende Eaustus von Byzanz des Thaddäus nicht 
weniger als viermal Erwähnung thut. 3 ) Dafs derselbe dann in den Werken 
des Ivoriun, Elise Vardapet, Eznik, Agathangelos, Lazar P'arpeci und Sebeos, 
die im 5.—7. Jahrh. schrieben, nicht genannt wird, wie Carriere betont, 
will dagegen nicht viel sagen, da ja die Gegenstände ihrer Erzählung teil¬ 
weise auf ganz anderen Gebieten liegen und auch andere Zeiten umfassen, 
sodafs ihre Nichterwähnung des Thaddäus durchaus noch nicht besagt, dais 
dessen Legende ihnen unbekannt gewesen sei. Ihr Schweigen kann aller¬ 
dings genau genommen ebenso wenig als ein Beweis gegen ihre Kenntnis 
der Thaddäuslegende in Anspruch genommen werden wie als ein Beweis für 
eine solche, währenddem das mehrfache Erwähnen des Thaddäus durch 
Eaustus doch entschieden ein Beweis für die frühe Ausbildung und auch Ver¬ 
breitung einer Legende dieses Heiligen unter den Armeniern ist. 

Nachdem sodann Carriere noch auf Seite 374—376 gezeigt hat, wie 
Moses als sozusagen einzige Quelle für die in den Kapiteln 11—23 be¬ 
handelten Begierungen der armenischen Könige Artases I, Tigranes II und 
Artavazd, Josephos, den er schon im 10. Kapitel neben Hippolytos als 
Gewährsmann für Julius Africanus genannt hatte, benutzt hat 4 ), weist er 
im folgenden zunächst darauf hin, wie Moses alles, was er in Eusebs Kirchen¬ 
geschichte und in seinem Lerubna über Abgar, den Fürsten von Edessa, 
und dessen Bekehrung durch Thaddäus gefunden hat, ohne weiteres in 
seine Geschichte Armeniens aufnimmt und Abgar selbst nebst seinem 
legendären Vater als Nachfolger des oben genannten Artavazd in die Beihe 
der armenischen Arsacidenkönige einschmuggelt, währenddem sowohl der 
Abgarbrief als auch das Thaddäusmartyrium, d. h. also die nächsten Vor¬ 
lagen des Moses für diese Partie seiner Geschichte, das edessenische Fürsten¬ 
tum für nicht armenisch halten, was sich schon daraus ergiebt, dafs beide 
Thaddäus von Edessa aus erst nach Armenien reisen lassen und letztere 


1) Korruptel für Agge; vgl. Carriere* pag. 399, Anm. 2. 

2) Vgl. Evangel. Matth. X 3 und Marc. III 18 (p. 954 u. 977 der armen. 
Bibel, Venedig 1860). 

3) Vgl. Carriere, pag. 373, Anm. 3. 

4) Moses hat, wie Carriere nachweist, nur den jüdischen Krieg und nicht 
auch die Altertümer benutzt, wie Gutschmid meinte (vgl. Gutschmid, Kleine 
Schriften, III pag. 308). 
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Schrift auch noch den Fürsten von Armenien, zu welchem der Heilige geht, 
nennt; es ist Sanatruk. Ganz ähnlich hat Moses auch schon in den voran¬ 
gehenden Kapiteln, was er in Josephus über die parthische Geschichte vor¬ 
fand, einfach für die armenische in Anspruch genommen und verfährt, wie 
wir gleich sehen werden, ebenso in den folgenden Kapiteln. 

Im weiteren 1 2 3 4 ) sucht dann Carriere zu beweisen, dafs Moses den 
Kamen des Königs Arsam, den er zum Vater Abgars macht, mehr oder 
weniger erfunden habe, allerdings dazu verleitet durch die schon mifsver- 
standene scheinbare Genitivform Arsamay 2 ) — statt etwa ukamay oder 
u^amay —, die der Schreiber des Abgarbriefes bei seiner Übersetzung aus 
der syrischen Lehre Addais, woselbst Ukama (d. h. der Schwarze) als 
Beiname Abgars genannt ist, in den armenischen Text gebracht habe. 
Aus dem Abgarbriefe selbst aber erfahren wir den wirklichen Namen von 
Abgars Vater; er hiefs Maanu. Moses hilft sich aus der Verlegenheit, indem 
er annimmt, dieser Fürst habe eben zwei Namen geführt, wie dies ja auch 
noch bei anderen, als z. B. bei Herodes Agrippa, Titus Antoninus und Titus 
Justus, der Fall gewesen sei. 3 ) In den Kapiteln 24 und 25 nun (Carriere 
pag. 382—380) erzählt Moses die fingierte oder vielmehr aus Josephus ent¬ 
nommene 4 ) und stark ausgeschmückte und armenisierte Geschichte dieses 
Königs Arsam, dem er 20 Regierungsjahre giebt. Beiläufig sei hier be¬ 
merkt, dafs Carriere eigentlich ein bedeutend näher liegendes Beispiel für 
das noch anderweitige Vorkommen des Namens Arsam in der armenischen 
Litteratur vor Moses zur Verfügung gehabt hätte als die beiden, auf die 
er aufmerksam macht: den ’AQtidtirjg aus Polyän und den Dareh Arsamay 
aus der Chronik des Euseb 5 ), ein Beispiel freilich, das er nicht verwenden 
durfte, da es im Buche des Mar Abas von Mcbin enthalten ist 6 ), der ja 
nach seiner Ansicht identisch ist mit Moses selbst. Für uns aber steht 
es jedenfalls aufser allem Zweifel, dafs Moses den Namen — aber aller¬ 
dings auch nur diesen : — dem Mar-Abas-Buche entnommen hat; nicht er¬ 
wähnt dieses aber denjenigen Abgars. In den Kapiteln 26—29 nun (Carriere 
pag. 386—394) erzählt Moses die Geschichte dieses Fürsten vor seiner 
Krankheit, die erst in dessen 25. Regierungsjahre ausbrach und erst nach 
7 Jahren geheilt wurde. Wie wir schon bemerkt haben, berichten der 
Abgarbrief und Eusebius in der Kirchengeschichte nur den Briefwechsel 
zwischen Abgar und Christus und die Heilung des Königs durch Thaddäus. 
Was daher Moses in den eben genannten Kapiteln erzählt, mufs er aus 
einer anderen Quelle geschöpft haben. Wir finden aber als Resultat unserer 
Nachforschungen nach derselben, dafs er eigentlich gar keine benutzte, son¬ 
dern vielmehr nur die parthische und jüdische Geschichte, wie er sie in 
Josephus und Eusebius vorfand, ausschmückte und armenisierte. 

In den Kapiteln 30 bis 36 endlich (Carriere pag. 394 bis zum Schlufs, 
pag. 414) erhalten wir die Erzählung der eigentlichen Abgarlegende, und 
zwar in den drei ersten der genannten Kapitel, die den Briefwechel zwischen 


1) Vgl. Carriere, pag. 379—381. 

2) Oder auch Aijamay, wie Eusebius liest.' 

3) Vgl. Moses II Kapitel 24, und Carriere, pag. 382. 

4) Vgl. Josephus bell. lud. I 21, 11; 22, 1 und 24. 

5) Vgl. Carriere, pag. 381. 

6) Vgl. Marquart in Z. D. M. G. 49, pag. 649 und 653. 
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Abgar und Christus enthalten, ziemlich genau nach Eusebius, aufser dafs 
Moses sich öfter kleine Zusätze dabei erlaubt, die den Zweck verfolgen, die 
Erzählung zu einer national armenischen zu gestalten; so macht er z. B. 
Marihab und Samsagram, die beiden Gesandten Abgars an den römischen 
Statthalter von Phönizien, Palästina, Syrien und Mesopotamien, zu Fürsten 
der Häuser von Aljnik' und Apahunik'. 1 ) Kapitel 33, das die Predigt des 
Thaddäus in Edessa und dann noch fünf Briefe enthält, geht in seinem 
ersten Teile in der Hauptsache auf den Abgarbrief zurück. 2 ) Natürlich 
finden sich auch hier verschiedene, zum Teil recht charakteristische Aus¬ 
schmückungen zum ursprünglichen Text vor; dahin ist z. B. zu rechnen die 
Bemerkung, dafs „der jüdische Fürst“ Tobias, bei dem Thaddäus in Edessa 
Wohnung genommen hatte, dem Geschlechte der Bagratunier angehört habe 
und der Judenverfolgung Arsams, des Vaters Abgars, die im Kapitel 24 
erzählt worden war, entronnen und bis zu seiner Bekehrung zum Christen¬ 
tum Jude geblieben sei, währenddem Labubna im Abgarbriefe nur schreibt, 
Thaddäus sei in Edessa abgestiegen bei „Tobias, Sohn des Tobias, einem 
Juden, der aus Palästina stammte“. 3 ) Ferner ist dahin zu zählen der Titel 
eines Königs von Armenien, den sich Abgar in den Briefen bei Moses regel- 
mäfsig zulegt. Was nun diese selbst betrifft, so finden sich die beiden 
ersten derselben, ein Schreiben Abgars an Tiberius und des letzteren Ant¬ 
wort darauf, auch im Buche des Labubna, nicht aber die drei letzten, 
nämlich ein zweiter Brief Abgars an Tiberius, ein solcher an Nerseh, „König 
von Assyrien“, und an Artases, den König von Persien. Diese sind zwar 
als solche freie Erfindung des Moses, hervorgegangen aber aus Aufserungen 
und Andeutungen des Labubnabuches, die auf einen Briefwechsel zwischen 
den genannten Personen schliefsen lassen. 4 ) 

Das 33. Kapitel schliefst mit den Worten: „Bevor noch Abgar Ant¬ 
worten auf diese Briefe erhalten hatte, starb er nach einer Regierung von 
38 Jahren.“ Im Vorbeigehen sei hier auf Marquart verwiesen, der die 
Ansicht ausspricht, die 38 Jahre, die von Mar Abas von Mcbin Arsam, dem 
Vater Abgars, gegeben werden, seien aus Moses’ eben genannter Stelle 
interpoliert und Arsams Regierungszeit sei hier ursprünglich auf 34 Jahre 
angesetzt gewesen 5 ); nach Moses regierte er, wie wir schon gesehen haben, 
sogar nur 20 Jahre. Nach dessen weiterer Erzählung (Kap. 34, Carriere 
pag. 408 und 409) wurde hierauf das armenische Reich des Abgar geteilt; 
die eine Hälfte, nämlich das Fürstentum von Edessa, erbte Abgars Sohn 
Ananun 6 ), die andere, das eigentliche Armenien, sein Schwester-Sohn Sana- 
truk. 7 ) Moses sieht sich zu dieser Teilung des Reiches veranlafst, weil er 


1) Vgl. Carriere, pag. 395. 

2) Dafs daneben auch noch das Thaddäusmartyrium benutzt worden sein 
mufs, darauf wurde schon früher hingewiesen. 

3) Dafs Mar Abas von Mcbin die jüdische Abstammung der Bagratunier 
leugnet, haben wir schon früher betont. 

4) Vgl. Carriere, pag. 407. 

5) Vgl. Z. D. M. G. pag. 653. — Warum spricht übrigens Marquart stets 
von einem Pseudo-Moses? 

6) Vgl. Carriere, pag. 410, dessen einleuchtende Bemerkung über diesen 
Namen. 

7) Über die wirkliche Regierungszeit desselben nach Mar Abas von Mcbin 
vgl. Marquart in Z. D. M. G. pag. 649 und 653. 
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Abgar willkürlich zn einem armenischen Fürsten gemacht hatte; seine 
Vorlage weifs natürlich nichts von einer solchen. Eben dieser, nämlich 
dem Abgarbriefe, ist die Ermordung Addes ? , des Nachfolgers des Thaddäus, 
durch den Apostaten Ananun, die noch in demselben Kapitel erzählt ist, 
entnommen. Was noch weiter in demselben steht, geht auf das schon mehr¬ 
fach erwähnte Martyrium des heil. Thaddäus und der heil. Sandu^t sowie 
auf die Akten des heil. Bartholomäus zurück. Die Quelle endlich für das 
in den beiden letzten Kapiteln über die Regierung von Abgars Nachfolger 
in Armenien, Sanatruk, Erzählte ist wiederum Eusebs Kircbengeschichte. 

Basel. Aug. Burckhardt. 

Gr. Clialatianz, Das armenische Epos in Moses von Chorenes 
Geschichte Armeniens. Ein quellenkritischer Versuch. T. I. Unter¬ 
suchung. T. II. Materialien. Moskau, Druckerei V. Gatzuk 1896. X, 347 
und III, 80 S. 8° (russ.). 

Der Verf. hat sich hier eine dreifache Aufgabe gestellt: 1. will er 
nach Möglichkeit die Berichte des Moses über armenische Urgeschichte auf 
ihre volkstümlichen Elemente hin prüfen; 2. will er die Lieder und das 
Epos bei Moses einer Untersuchung unterwerfen und 3. die Quellen festzu¬ 
stellen suchen, aus denen Moses seine hierauf bezüglichen Nachrichten ge¬ 
schöpft habe. — In der Einleitung giebt uns der Verf. einen dankens¬ 
werten Überblick über die Geschichte der Mosesforschung von La Croze 
an bis auf unsere Tage, wobei er im wesentlichen die Ansichten 
von Gutschmids teilt, nur dafs er die Bedeutung von La Crozes 
Verdammungsurteil über den „armenischen Herodot 44 noch mehr in den 
Vordergrund stellt als der Tübinger Historiker. Bei Besprechung von 
Carrier es Nouvelles sources de Moi’se de Khoren (III, p. 29) meint Verf., 
dafs Kap. 88 im H. Buche des Moses (über die Licinianische Christen- 
Verfolgung) nicht gut aus der armen. Übersetzung der Vita S. Sylvestri 1 ) 
entnommen sein könne, da in letzterem Werke einige charakteristische 
Züge aus des Moses Berichte fehlten, so die Episode über die hl. Glaphyra 
und den Bischof Basilius, wie auch des Licinius Verhältnis zu diesen beiden. 
Ch. teilt die Meinung Carrier es, dafs Moses diejenige Redaktion der 
Kirchengeschichte des Sokrates (in armenischer Übersetzung) benutzt habe, 
welche wegen ihrer Verkürzungen in der armen. Litteratur unter dem Namen 
des „kleinen Sokrates 44 bekannt ist. Von Wichtigkeit ist es, dafs Ch. 
Carrieres Meinung, dafs dieser „kleine Sokrates 44 dem Moses als Quelle 
für seinen Bericht über die Einführung des Christentums in Georgien ge¬ 
dient habe/durch weitere Beispiele stützen kann. Ansprechend ist auch 
Ch/ Vorschlag, für das von Moses (1. II, c. 79) im Berichte über den 
Tod des Kaisers Carus überlieferte korrupte Irinowa (Var. i Ioins) auf 
Grund von Malalas 2 ), wo elg Ovvvovg steht, i Ho ns zu lesen. Schon 
hier am Anfänge giebt uns der Verf. deutlich zu verstehn, dafs er die 
Nachrichten, welche uns durch Moses über das armenische Epos überliefert 


1) Diese Sylvesterlegende bildet den Anfang einer armenischen Übersetzung 
der Kirchengeschichte des Sokrates aus dem Ende des 7. Jahrh. 

2) ed. Bonn. p. 302—303. • 




436 


II. Abteilung 


sind, für künstlich zusammengestelltes Machwerk hält, welches im wesent¬ 
lichen auf literarischen Quellen beruht oder wenigstens auf Grund solcher 
zurechtgestutzt ist und überdies einer bestimmten Tendenz zu dienen be¬ 
stimmt ist. Bei Besprechung der Quellen des Moses mufste Ch. auch zu 
desselben Verhältnis zu jenem Bruchstück einer armenischen Urgeschichte 
Stellung nehmen, welches den beiden bisher publizierten Ausgaben des 
Sebeos voransteht und von Langlois (Coli. I, p. 195—200) unter dem 
Namen „Pseudo-Agathange“ übersetzt ist. Diesen „Anonymus“, welchen 
v. Gutschmid für den ersten Entwurf zur Geschichte des Moses hält, will 
Ch. zwar nicht mit Moses identifizieren, erklärt ihn aber für die Haupt¬ 
quelle der inhaltlich entsprechenden Abschnitte des armenischen Historikers, 
* welche wesentlich aus der armen. Bibelübersetzung, der Geschichte des 
Sebeos, des Eusebius Chronik (in armen. Übers.) geflossen sei und auf 
kein höheres Alter als Mitte des 8. Jahrh. unserer Zeitrechnung zurück¬ 
gehen könne. Bef. möchte hiergegen doch einwenden, dafs trotz ab¬ 
weichender Nachrichten in der Geschlechtsdeduktion der Bagratiden die Be¬ 
richte des Anonymus und des Moses sich vereinigen lassen, wobei v. 
Gutschmids Vermutung über die Autorschaft des Moses am „Anonymus“ 
zu Becht bestehen bliebe. Denn wenn Moses den armenischen Eponymus 
Haik aus der bagratidischen Ahnenreihe des „Anonymus“ ausmerzt, so 
kann er doch selbst seinen „ersten Entwurf“ modifiziert haben. Denn so 
sehr die Bagratiden es wünschen mochten, ihren Stammbaum in die fabel¬ 
hafte Urzeit zurückzuverfolgen, so anstöfsig mufste ihnen die Abstammung 
von Häik — welcher Name im Armenischen den Stern Orion bezeichnet — 
sein. Da war es denn doch viel wohlanständiger, dem mit volksetymolo¬ 
gischer Willkür aus der Bibel 1 ) entnommenen Ahnherrn Phakharath einen 
andern Israeliten Schambat an die Seite zu setzen und dem Bagratiden- 
geschlecht jüdische Abkunft zu vindizieren. Dafs Moses tendenziös im 
Interesse der Bagratiden geschrieben hat, ist schon von Gutschmid be¬ 
merkt worden. Dieselbe Tendenz glaubt Ch. bei Sebeos zu finden, welcher 
bagratidischer Bischof und Panegyriker des Smbat Bagratuni (f 618) war. 
Für Moses aber galt es, den Bagratiden in ihrem Streben nach der 
Hegemonie in Armenien, worin sie in den Mamikoniern gefährliche Neben¬ 
buhler hatten, die Wege zu ebnen und die Verdienste, den Buhm und die 
Bechtgläubigkeit des Bagratidenhauses in ein möglichst helles Licht zu 
setzen. Ch. hat nun mit grofsem Fleifse (p. 68—71) eine Beihe geogra¬ 
phischer Namen und grammatischer Besonderheiten zusammengetragen, aus 
welchen er den Zusammenhang zwischen Moses (resp. „Anonymus“) und 
Sebeos nachweisen will. Uns haben die geographischen Gleichsetzungen, 
welche manches überraschend Identische enthalten, bedeutend*mehr ange¬ 
sprochen als der lexikalisch-grammatische Teil dieser Gleichungen, welche 
u. E. nicht viel beweisen und höchstens für den Stil einer gewissen Zeit¬ 
periode . von Bedeutung sind. Bei Besprechung des eigentlichen armenischen 
Epos (p. 106 ff.) weist Ch. auf die durchaus persische Kultur der alten 
Armenier hin und zeigt, wie wenig Iranisches das armenische Epos bei 
Moses enthalte. Und zwar wäre dies besonders bei Moses von Chorene 
zu erwarten gewesen, da dessen Geschichte — wie schon v. Gutschmid 


1) Nehemia YII 59.« 
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erkannt hat — wesentlich eine Geschichte des armenischen Adels sein soll. 
Doch ist immerhin zu berücksichtigen, dafs die Iranisierung beim einfachen 
Volke sicherlich weniger tief gegangen sein wird als beim Adel 1 ), wobei auch 
die geographischen Verhältnisse Armeniens als eines Gebirgslandes sowie die 
vom persischen Naturell so verschiedene Charakteranlage seines Volkes in 
Betracht kommen. Wenn nun auch Stil und Darstellung älterer armenischer 
Schriftsteller an die Schreibweise von Pehlewibüchern erinnern — wie dies 
Nöldeke bei Faustus v. Byzanz bemerkt hat (Fers. Stud. II, p. 14) —-, 
so geht Ch. doch u. E. zu weit mit seiner Behauptung, die Art der Er¬ 
zählung des Faustus trüge einen „deutlich iranischen Charakter“ an sich 
(p. 112). Dafs neben der Masse persischer Lehnwörter auch Persismen in 
den Stil der Bede und von dort in die Litteratur eindrangen, ist ja äufserst 
wahrscheinlich 2 ), ebenso wie diese Entlehnungen von den Schriftstellern 
nicht mehr als fremdes Gut empfunden wurden. Im übrigen ist aber an¬ 
zunehmen, dafs griechische und syrische Schriftsteller den Armeniern als 
Muster gedient haben. — Dankenswert ist Ch.’ Nachweis, dafs Moses Schule 
gemacht und in dem Schriftsteller Thomas, dem Artsrunier (9. Jahrh.), 
einen würdigen Nachahmer gefunden hat, welcher eine Geschichte der Arts- 
runier geschrieben hat und hierbei mit Moses v. Chorene gerade so um¬ 
springt, wie letzterer mit seinen Quellen. — In Bezug auf die sog. „afri¬ 
kanische Inschrift (Mos. I 19) stimmt Ch. p. 157 mit Carriere 3 ), welcher 
dieselbe für eine Entlehnung des Moses aus einem Malalasfragment hält, 
nicht überein. Vgl. die Texte im II. Teil p. 38. Weiter kommt Cb. 
(p. 174 ff.) auf den Baumkultus der alten Armenier zu sprechen, wobei er 
annimmt, dafs des Moses hierauf bezügliche Nachrichten (I 20) Einflufs 
der Bibel (Kon. IV 21, 3—7) verrieten, doch giebt er die Möglichkeit zu, 
dafs hier auch spätere Beminiscenzen an die sog. „Sonnensöhne“ 4 ) in Be¬ 
tracht zu ziehen wären. Dankenswert sind die Auszüge, welche uns aus 
einer Handschrift des Gregorios Magistros (11. Jahrh.) gegeben werden und 
sich ebenfalls auf heilige Bäume beziehen. Bei der Gegenüberstellung eines 
Bruchstückes aus Gregorios mit entsprechenden Teilen aus dem oben ge¬ 
nannten Kap. des Moses (Teil II, p. 40) kommt Ch. zum Schlufs, dafs 
beiden Schriftstellern als gemeinsame Quelle das Werk eines Griechen 
Olympiodoros zu Grunde gelegen habe, welches Magistros bei seinen 
philosophischen und mythologischen Studien üeifsig benutzt zu haben be¬ 
hauptet (p; 167, Anm. l). — Auf p. 180 (vgl. Teil II, p. 45) glaubt der 
Verf. annehmen zu dürfen, dafs Moses bei Charakteristik des armen. Königs 
Tigran dieselbe Quelle benutzt habe, welche dem Suidas (ed. Bernhardy II 2, 
col. 668) bei dessen Schilderung des Armenierkönigs UocvccTQOvnrjg vor¬ 
lag, wobei dann Moses die Züge des letzteren auf Tigran übertragen 

1) Charakteristisch für Moses ist die Art, wie er die Namen armenischer 
Adelsgeschlechter volksetymologisch erklärt. So leitet er das Geschlecht Bznuni 
von einem mythischen Stammvater Baz ab (1. I, c. 12, p. 26). Lautlich aber 
geht der Name Bznuni auf den persischen Eigennamen Bezan zurück, welcher 
schon als arsacidisch belegt ist (vgl. Nöldeke, Pers. Stud. II, p. 52; Marquart, 
Z. D. M. G. 49, p. 642). 

2) So scheinen besonders die Gleichnisse und auch sonstige Redewendungen 
auf persischen Einflufs hinzudeuten. 

3) Mo'ise de Khoren, Supplöm. p. 29 ff. 

4) Eine heidnische Sekte, welche erst im 12. Jahrh. das Christentum annahm. 
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hätte. Abgesehn von anderen Bedenken, trägt doch hier die Schilderung 
trotz mancher Ähnlichkeit einen zu schematischen Charakter, um eine so 
kühne Annahme zu rechtfertigen. — Erbarmungslos geht der Yerf. mit den 
mythologischen Liedern bei Moses ins Gericht. Das berühmte Lied an 
Vahagn (M. I 31) hält Ch. für eine Kompilation aus einer Stelle des 
Ananias v. Schirak (ed. Patkanow p. 39—-40) und einer von demselben 
Ananias daneben angezogenen Stelle aus Hiob (41, 8—13). Kur die ersten 
Verse könnten an ein Volkslied angeknüpft haben, welches etwa den Sonnen¬ 
aufgang besungen hätte (p. 207). Zu p. 214, Anm. 1 wäre zu bemerken, 
dafs der unter des Beferenten Flagge gehende Emendationsvorschlag von 
charsti bei Moses höchstens charasp „Eselspferd“ im Pehlewi heifsen 
könnte. -— Hervorgehoben zu werden verdienen des Verf. Ausführungen 
p. 257 ff., wo derselbe auf die Regalien zu sprechen kommt, welche nach 
Moses Artasches von Armenien dem Argam aus dem Geschlechte der 
Muratsan verleiht. Nachdem Ch. zuerst auf das verhältnismäfsig späte 
Auftreten dieses Fürstenhauses — welches Moses pfiffigerweise im 2. Jahrh. 
n. Chr. aus mächtiger Stellung gestürzt werden läfst — hingewiesen, weist 
er besonders nach, dafs das hier erwähnte Recht, mit goldener Gabel zu 
essen (M. II, c. 47), auf späte Zeit schliefsen lasse, da in Byzanz die 
Gabel erst im 10. Jahrh. bezeugt sei (p. 258). Ähnlich verhielt es sich 
mit dem Geschlecht Gnthuni, dessen Ängehörige den Königen die Hand¬ 
schuhe anzuziehen hatten (Moses II 7), worin schon La Croze eine volks¬ 
etymologische Anlehnung an das späte yavuov^ gant gesehen hat. — Den 
romanhaften Bericht über den König Artasches und die Alanenprinzessin 
Sathinik (Moses II, c. 50—51) hält Ch. für eine Paraphrase aus dem 
Buche Esther. Wenn auch Einzelheiten in den Ausführungen des Verf. 
nicht immer überzeugend sind, so gehört u. E. dieser Abschnitt zu den 
besten im Buche. Die Nachrichten des Moses über altarmenisches Heiden¬ 
tum sind nach Ch. meist aus Agathangelos geschöpft. Daneben käme 
noch des Clemens Alexandrinus „Cohortatio ad gentes“ in Betracht, dessen 
Nachrichten über Einführung des Bilderdienstes in Persien Moses auf 
armenisches Gebiet übertrug (vgl. Teil II, p. 66). Sehr glücklich und 
charakteristisch für Moses ist der von Ch. p. 291 geführte Nachweis, dafs 
das rätselhafte kund in kund Aramazd (1. I, c. 30), über welches bis¬ 
her sehr viel gemutmafst worden ist, eine wörtliche Übersetzung des Zevg 
cpcdccKQog 1 ) bei Clemens ist. Weniger glaublich scheinen uns des Verf. 
Ausführungen über die Artavazdsage. Ob wir hier an den avestischen 
Aschavazdanh denken dürfen, ist trotz der lautlichen Übereinstimmung 
bei unserer mangelhaften Kenntnis über den letzteren sehr fraglich. Die 
Erzählung des Moses über den Riesen Torkh (II, c. 8) hält Ch. für eine 
Überarbeitung aus Odyssee IX, V. 481—486. Der Name Torkh aber sei 
der Chronik des Eusebius entnommen (I, p. 142), in deren armenischer 
Übersetzung Motiyog Kolocpcaviog , ein Sieger bei den olympischen Spielen, 
in Torkh verderbt ist. Doch bleibt hier noch vieles unerklärt — warum 
soll denn z. B., wie Verf. p. 327 meint, ein gewisser „Grad von Kultur“ dazu 
gehören, um mit den Nägeln Abbildungen von Vögeln in Felsen einzuritzen? 
Moses sagt ja nicht, dafs diese Bildwerke künstlerisch vollendet gewesen seien. 


1) Armen, kund — glatzköpfig. 
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Am Schlüsse des I. Teiles p. 340—344 giebt Ch. ein Verzeichnis der 
Quellen des Moses, dessen Geschichte auf Grund derselben nicht früher als 
zu Ende des 8. oder gar zu Anfang des 9. Jahrh. verfafst sein könne. 
Wenn nun auch manche der sehr kühnen Hypothesen des Verf. nicht ohne 
weiteres angenommen werden könnten und es sich herausstellen sollte, dafs 
er über sein Ziel hinausgeschossen hat, so verdient doch die Methode, nach 
welcher er und vor ihm La Croze, v. Gutschmid und Carriere ge¬ 
arbeitet haben, als die u. E. einzig zu richtiger Erkenntnis führende unsere 
Anerkennung. Ein Mifsstand im dankenswerten Werke des Yerf. ist die 
Transskription der armenischen Eigennamen. So giebt der Yerf., welcher 
der russischen Umschreibung Emins folgt, durch russisches x drei deutlich 
verschiedene armenische Zeichen wieder (A, 7 j, x). Auch bei der Trans¬ 
skription griechischer Eigennamen hätten Unformen wie Gidarn (acc. 
Gidarna p. 235 unt.) für 'TöaQvtjg vermieden werden müssen. 

Moskau. R. v. Stackeiberg. 

Ägyptische Urkunden aus den Königlichen Museen zu Berlin 
herausgegeben von der Generalverwaltung. Arabische Urkunden. 
Erster Band. Erstes Heft. Berlin. Weidmannsche Buchhandlung. 1896. 
4°. 32 Blatt. Preis pro Heft 3 Mk. 40 Pf. 

Mit dem vorliegenden Hefte eröffnet die Generalverwaltung der 
Berliner Königlichen Museen eine neue Serie ihrer Publikation der ägyp¬ 
tischen Urkunden. Sie ist dabei von dem ursprünglichen Plane, die 
koptischen und arabischen Urkunden, die zeitlich parallel laufen, zusammen 
in ein und derselben Serie zu edieren, abgewichen. Die Yeranlassung dazu 
bot die bei diesen arabischen Texten notwendige Beigabe von Facsimiles, 
um bei der schwierigen Lesung, den zahlreichen Lücken der Schriftart, bei 
der Yokalzeichen gänzlich, die Yokalbuchstaben Alif und Ja häufig fehlen, 
diakritische Punkte nur vereinzelt und willkürlich gesetzt werden, eine An¬ 
schauung der Originale zu gewähren, wozu eine Umschrift allein nicht aus¬ 
gereicht hätte. Die Facsimiles selbst beruhen teils auf Pausen, teils auf 
Photographien, bei denen die Schriftzeichen mit autographischer Tinte über¬ 
schrieben wurden. Die dadurch erhöhten Herstellungskosten haben eine, 
freilich nicht sehr erhebliche, Preiserhöhung für die Hefte dieser Serie, 
welche auch die übrigen semitischen, hebräischen und aramäischen, Urkunden 
enthalten soll, zur Folge gehabt. 

Sämtliche Texte dieses Heftes sind von L. Abel herausgegeben, der 
den einzelnen Urkunden ihre Transskription, eine kurze Beschreibung der 
Stücke selbst nach Material und Gröfse, den Fundort, die Rechtfertigung 
einzelner Umschriften und kurze sachliche Notizen beigefügt hat. Einige 
Bemerkungen sind zusammen mit dem Inhaltsverzeichnis auf die vorletzte 
Seite des Umschlages gedruckt worden; wir bedauern, dafs dies nicht auf 
einem Textblatte geschehen ist, da nunmehr diese unpaginierte Umschlags¬ 
seite beim Binden der Hefte nicht in Wegfall kommen kann. Inhaltlich 
ergeben die Texte Briefe (je einen amtlichen und einen privaten), Quittungen 
(über Wohnungsmiete, über Grundsteuer für Saatland und Weideplätze, 
über Kopfsteuer, über den Empfang des Kaufpreises für einen Hengst), 
eine Zahlungsanweisung, Verträge (über Kauf eines Hofes, eines Grundstück- 
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erbanteils, eines Hauserbanteils), Bestätigungsurkunden (über Schuldgeld 
und dessen Rückzahlungstermin, eines Vertrages über Schadenersatzzahlung 
für ein getötetes Pferd), endlich das Fragment eines amtlichen Schriftstücks 
von einem Statthalter des Kalifen Muktafi billäh, der 902—908 n. Chr. 
regierte, und ein kleines Bruchstück in sehr alter Kursive. Der älteste 
datierte Text stammt von 761, der jüngste von 1066 n. Chr. 

Über Einzelheiten will der Herausgeber an anderem Orte handeln; 
hier sollten zunächst die Urkunden selbst allgemein zugänglich gemacht 
werden. Für diese entsagungsvolle, mühsame Arbeit, die nur derjenige 
recht zu würdigen vermag, der selbst den Versuch gemacht hat, aus dem 
Wüste eines Fundes ägyptischer Papyrusfragmente Zusammengehöriges 
herauszusuchen und den Inhalt festzustellen, gebührt ihm der Dank 
der Wissenschaft. Es liegt in der Natur der Sache, dafs die Ausbeute, 
welche der einzelne derartige Text gewährt, für kulturhistorische Zwecke 
nur eine verhältnismäfsig geringe sein kann; um so bedeutungsvoller sind 
diese zeitgenössischen Dokumente in ihrer Gesamtheit, und darum wird 
diese vortreffliche Arbeit Abels eine wichtige Grundlage für das Studium 
der Zustände des mittelalterlichen Ägyptens bilden. 


Bonn.. 


A. Wiedemann. 


III. Abteilung. 

Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 


Die bibliographischen Notizen werden von Ed. Kurtz in Riga (E. K.), Carl 
Weyman in München (C. W.), Ph. Meyer in Hannover (Ph. M.), J. Strzygowski 
in Graz (J. S.) und dem Herausgeber (K. K.) bearbeitet. Zur Erreichung mög¬ 
lichster Vollständigkeit werden dieHH. Verfasser höf liehst ersucht, ihre auf Byzanz 
bezüglichen Schriften, seien sie nun selbständig oder in Zeitschriften erschienen, 
an die Redaktion gelangen zu lassen. Bei Separatabzügen bitte ich dringend, 
den Titel der Zeitschrift, sowie die Band-, Jahres- und Seitenzahl 
auf dem für mich bestimmten Exemplar zu notieren; denn die Feststellung dieser 
für eine wissenschaftliche Bibliographie absolut notwendigen Angaben, die den 
HH. Verfassern selbst so geringe Mühe macht, kostet mich stets umständliche 
und zeitraubende Nachforschungen in unserer Staatsbibliothek, und häufig bleiben 
alle Bemühungen vergeblich, weil das betreffende Heft noch nicht eingelaufen 
oder gerade beim Binden oder aus einem anderen Grunde unzugänglich ist. Auf 
wiederholte Anfragen bemerke ich, dafs die Artikel innerhalb der einzelnen Ab¬ 
schnitte der Bibliographie hier wie in den früheren Heften, soweit es möglich 
ist, nach der Chronologie des betreffenden Gegenstandes aufgeführt sind. 

Der Bericht ist bis zum 1. April 1897 geführt. K. K. 

1. Litteratur, Handschriften- und Bücherkunde, Gelehrtengeschichte, Folklore. 

Willi. Weinberger, Studien zu Tryphiodor und Kolluth, Wiener 
Studien 18 (1896) 161—179. Schlufs des Byz. Z. VI 182 notierten Artikels. 
Der Verf. behandelt hier eingehend die Metrik der zwei im Titel genannten 
Dichter. K. K. 

C. Wachsmuth, Ein neues Fragment aus Lydus' Schrift de 
ostentis, Rhein. Mus. 52 (1897) 137—140. Handelt über die Bedeutung 
und ursprüngliche Stellung des von R. Wünsch, Byz. Z. V (1896) 410, 
mitgeteilten Fragments. K. K. 

V. Rysselj Die syrische Übersetzung der Sextussentenzen, 
Zeitschrift für wissenschaftl. Theologie 40 (1897) 131—148. Zweiter und 
letzter, die Übersetzung selbst enthaltender Teil des Byz. Z. V 200 notierten 
Aufsatzes. C. W. 

Hieronymus über de viris inlustribus etc. ed. Oskar v. Gebhardt. 
(Vgl. Byz. Z. VI 196.) Eingehend besprochen von C. Weymail, Berliner 
Philol. Wochenschrift 1897 Nr. 5 (Sp. 137 ff.) und Nr. 6 (Sp. 170 ff.). K. K. 

J. Haury, Zur Beurteilung des Geschichtschreibers Proco- 
pius von Caesarea. Progr. des k. Wilhelms-Gymnasiums für das Schul¬ 
jahr 1896/97. München 1896. 46 S. 8°. Wird besprochen werden. K. K. 
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B. Panceilko, Über die Geheimgeschiclite des Prokopios, Viz. 
Vremennik 3 (1896) 461—527. Fortsetzung der in der Byz. Z. VI-184 
notierten Abhandlung. E. K. 

HailS Prülier, Untersuchungen über Josephus. Dissertation. 
Marburg, Druck von Hamei 1896. 2 Bl. 96 S. 8°. Wir glauben im 

Hinblick auf die verschiedenartige Auffassung des Verhältnisses von Pro¬ 
kop io s und Thukydides auf den ersten Abschnitt dieser Schrift c Josephus 
als Nachahmer des Thukydides’ (S. 1 — 34) aufmerksam machen zu sollen, 
in welchem der Verf. nachzuweisen sucht, dafs Josephus nicht nur in 
Wortschatz und Syntax sein eifriges Studium des Thukydides bekundet, 
sondern auch 'geradezu Situationen aus der Geschichte des peloponnesischen 
Krieges in seine Darstellung überträgt 5 . C. W. 

BerilliardllS Blirsy, De Aristotelis Ilohtelag ^A^vaLcov partis alte- 
rius fonte et auctoritate scripsit B. B. cand. phil. Jurjewi (Dorpati), 

C. Matthiesen 1897. VIII, 148. Was in dieser Schrift die Leser unserer 
Zeitschrift speziell interessiert, sind die Kapitel, in welchen der Verfasser 
als Hilfsmittel der Untersuchung die spätgriechischen und byzantinischen 
Lexikographen und Scholiasten beizieht, wie Photios, Suidas, Lexica 
Segueriana, Psellos, Gregor von Korinth, Planudes u. s. w., und über die 
Quellen einiger derselben handelt. Für ein Stück der Hermogenesscholien 
des Gregor von Korinth wird als direkte Vorlage Psellos IIsqI tcov 
ovo^iccrcov rojv Öincov erwiesen. Bezüglich der Quelle dieser Schrift des 
Psellos stellt der Verf. die Hypothese auf, dafs Psellos aus Vestinos, dem 
Epitomator des Pamphilos, geschöpft habe. K. K. 

Stjepail Srkulj , Die Entstehung der ältesten sogenannten 
Nestorchronik mit besonderer Rücksicht auf Svjatoslavs Zug 
nach der Balkan halbin sei. Pozega 1896 (Kommissionsverlag von Voss 5 
Sortiment in Leipzig). 57 S. 8°. In dieser vom Verf. seinem Lehrer Max 
Büdinger in Wien gewidmeten Schrift interessieren uns die allerdings ziem¬ 
lich knapp geratenen Ausführungen über die byzantinischen Quellen der 
russischen Chronik: Georgios Monachos, Pseudo - Methodios von 
Patara, die Vitae der Hll. Kyrillos und Methodios, die Palaea 
(S. 8 ff.). Störend wirkt (S. 9) der verballhornte Chronistenname „Simeonos 
Logothetos“. K. K. 

Sanctissimi Patriarcliae Photii archiepiscopi Constantino- 
poleos epistolae XLV. E codicibus montis Athos nunc primum edidit 
A. Papadopulos-Kerameus. Petropoli, typis V. Kirschbaum 1896. XVII, 
131 S. 8°. Wird besprochen werden. K. K. 

Atliaulflis Sonny, Ad Dionem Chrysostomum Analecta, S.-A. 
aus den „Izvjestija“ der Kiever Universität. Kiev 1896. VI, 241 S. 8° (mit 
einem phototypischen Facsimile). In diesen Studien sind für uns besonders 
die wichtigen Mitteilungen über Arethas (S. 85—94 und passim) und die Aus¬ 
gabe seiner Scholien zu Dion Chrysostomos (S. 95—129), sowie die S. 145 ff. 
gegebenen Nachweise über das Fortwirken des Dion Chrysosto¬ 
mos in der byzantinischen Litteratur zu beachten. K. K. 

V. Vasiljevskij, Zwei Grabgedichte des Symeon Logothetes, 
Viz. Vremennik 3 (1896) 574 — 578. Die bisher nicht edierten Gedichte • 
stehen in dem cod. Paris. 1277. Das erste derselben ist ein aus 19 jam¬ 
bischen Trimetern bestehendes Epitaphium slg rov kvqlv Zxicpavov rov 
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ßaCiksa (Anfang: Tucpov &ecoqel, akka xbv xqbnov ßksTts) und rekapituliert 
die weehselvollen Lebensschicksale des Stephanos, des Sohnes des Kaisers 
Romanos Lekapenos (920—944), wie er, von seinem Vater zum Mitregenten 
angenommen, sich gegen ihn empört und ihn vom Throne stürzt, bald darauf 
aber selbst von Konstantinos VII verhaftet und auf eine Insel verbannt 
wird und nach einem langen Leben in steter Tantalusangst jetzt als Leiche 
wieder in seine Vaterstadt heimkehren darf. Es unterliegt keinem Zweifel, 
dafs der Verf. dieses Grabgedichts identisch ist mit dem Logotheten Symeon, 
dem Verf. der Chronik, von welcher Vasilj. neulich eine slavische Iber- 
setzung nach wies (vgl. Byz. Z. V 203 ff.). Auch die Chronik beschäftigt 
sich eingehend mit dem Schicksal des Stephanos, ohne jedoch über seinen 
Tod (“j” 963) etwas zu berichten. Daraus läfst sich schliefsen, dafs die¬ 
selbe vor dem J. 963 abgefafst ist. Auch als ein neues Beweismoment 
für die Frage nach der Lebenszeit des Symeon Logothetes (Metaphrastes) 
ist das Gedicht von Wichtigkeit. In v. 17 ist, da das überlieferte 6xi]h] 
ßoaxSa völlig in der Luft schwebt, dafür axrjkrj* ßocoGav (auf TtaxqLöa bezogen) 
zu schreiben. In v. 18 ist evq(e) poi xov XQixrjv (also im 3. Fufse ein 
Trochäus, im 4. ein Spondeus) ganz unmöglich; man lese svqol[u xov kq. — 
Das zweite, aus 13 jambischen Trimetern bestehende Gedicht ist betitelt: 
Eig diöLviov [iccy löxqov xov Mskix ivrjg (Anfang: Kkvüxriqöi xo Ttqlv 
K07iQ07tuy(og') sxQsepov ). Da es sich in der Hs unmittelbar dem ersten an¬ 
schliefst (seine Aufschrift steht in derselben Zeile, wie der letzte Vers des 
vorhergehenden Gedichts), so ist vermutlich der vor dem ersten Gedichte 
stehende Titel: Uv^ie&vog xov koyod'hov STCixvfißioi, auch auf das zweite zu 
beziehen, obwohl dasselbe kein eigentliches Grabgedicht ist, sondern viel¬ 
mehr ein derbes Spottgedicht auf einen noch Lebenden. Es heifst von 
diesem Disinios, er habe sich anfangs sein Brod in den Herbergen mit 
kotabführenden (ich lese kotz gay coyoig) Klystieren verdient; darauf habe ihn 
das Glück in den Senat gebracht; er spiele sich gern als Richter auf, 
errege jedoch durch seine Unkenntnis des Gesetzes das Gelächter des Richter¬ 
kollegiums u. s. w. Leider sind die letzten Verse nicht mit völliger Sicher¬ 
heit zu erklären. E. K. 

R. Stapper, Die Summulae logicales des Petrus Hispanus und 
ihr Verhältnis zu Michael Psellus, in „Festschrift zum 1100jährigen 
Jubiläum des deutschen Campo Santo in Rom“, Freiburg i. B., Herder 1896 
S. 130—138. Bekanntlich decken sich die Summulae des Petrus Hispanus 
wörtlich mit einem von Ehinger aus einer Münchener Hs herausgegebenen 
griechischen Texte, der in der Münchener Hs dem Psellos zugeschrieben 
ist. Auf Grund dieser Thatsache hat K. Prantl das lateinische Schriftchen 
für eine Übersetzung aus dem Griechischen erklärt; an Prantl hat sich 
aufser Überweg-Heinze zuletzt noch W. Christ angeschlossen: Gedächtnis¬ 
rede auf K. v. Prantl, Abhandl. d. k. bayer. Akad. d. Wissenschaften 1889 
S. 49. Den gegenteiligen Standpunkt vertrat besonders Ch. Thurot; ihm 
war die in den Summulae enthaltene Theorie ein abendländisches Erzeugnis 
und die erwähnte griechische Schrift eine späte, irrtümlich dem Psellos 
zugeteilte Übersetzung aus dem Lateinischen.' Stapper unterzieht nun diese 
für die Geschichte der mittelalterlichen Kulturbeziehungen sehr wichtige 
Frage einer gründlichen Revision, als deren Ergebnis die definitive Be¬ 
seitigung der Ansicht Prantls gelten darf. Der Verf. entwickelt, indem 
Byzant. Zeitschrift VI 2. 29 
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er zum Teil die schon von Thurot vorgebrachten Argumente wiederholt, 

die wichtigsten Gründe, welche für das lateinische Original sprechen: Die 

übrigen Hss der Synopsis (aufser der Münchener) haben den Namen des 

Psellos nicht: in mehreren Hss ist als Autor ausdrücklich IUxoog 'löna- 

• • _ ^ 

vtag und als Übersetzer ein Z^oXaQiog genannt; in einer Hs steht die 

Synopsis mitten unter griechischen Übersetzungen lateinischer Werke; in 
der Münchener Hs sind, wie W. Christ bemerkte, der Titel und die ersten 
zwei Blätter von einer späteren Hand ergänzt; im griechischen Texte finden 
sich zweifellose Latinismen, während die angeblichen Gräcismen des latei¬ 
nischen Textes von Thurot befriedigend erklärt sind; inhaltlich finden sich 
in der Schrift starke Widersprüche mit den philosophischen Schriften des 
Psellos. Der griechische Stoff der Summulae ist, wie Yerf. zeigt, dem 
Petrus durch arabische Vermittelung bekannt geworden. Zuletzt handelt 
der Yerf. über die Präge, wer die Schrift ins Griechische übersetzt habe. 
Vier Hss nennen Scholarios bezw. Georgios Scholarios als Übersetzer, 
womit nur der bekannte Georgios Scholarios (1400 —1464) gemeint 
sein kann. Nun wird aber die Münchener Hs von W. Christ „zweifels¬ 
ohne ins 14. Jahrh.“ gesetzt, und der Cod. Laur. 71, 33 stammt nach Ban¬ 
din i ebenfalls aus dem 14. Jahrh. Durch diese Zeitbestimmungen liefs 
sich St. bewegen, von dem ausdrücklichen Zeugnisse der erwähnten vier 
Hss ganz abzusehen und auf Grund ziemlich vager Indizien den Übersetzer 
in Maximos Planudes oder Demetrios Kydones zu suchen. Der Yerf. 
hätte sich durch die erwähnten Zeitangaben nicht einschüchtern lassen 
sollen. Dafs eine Zeitangabe im Kataloge von Bandini nicht geprefst 
werden darf, dürfte jedermann zugeben; aber auch W. Christ hat sich zu 
bestimmt ausgedrückt; die Schrift des Münchener Codex weist viel mehr 
ins 15. als ins 14. Jahrh. Ebenso wird man jetzt die Florentiner Hs ins 
15.,Jahrh. setzen müssen. Ein ganz interessantes Beispiel, dafs unser Autor 
sich selbst kurz Scholarios (ohne Vorname) nannte, wie er in mehreren 
Hss der Synopsis heifst, hat neulich Th. Reinach, Byz. Z. VI 151 ff., auf¬ 
gedeckt. Es kann also als völlig sicher gelten, dafs die Summulae im 
15. Jahrh. von Georgios Scholarios ins Griechische übersetzt worden sind 
und dafs der Name Psellos in der Münchener Hs auf der bekannten An¬ 
ziehungskraft beruht, welche dieser berühmte Autorname auf die Kopisten 
ausgeübt hat. Das Vorstehende war schon niedergeschrieben, als ich in 
der Moskauer Synodalbibliothek eine dem Verf. unbekannt gebliebene Hs 
des Traktates einsah. Cod. Mosq. Syn. 324 (bei Vladimir 444) s. XVII 
enthält das Werkchen mit derselben Titelfassung, die auch der Cod. Oxon. 
Mi sc eil. 275 bietet: i% xrjg SicdsKUKrjg xov pctitix OQog nixqov xov ionccvov, 
£Q[ir}vel<x xov (SyoXaqLov. K. K. 

V. Vasiljevskij , Das Grabgedicht des Theodoros Prodromos 
auf Leon Tzikandyles, Viz. Vremennik 3 (1896) 579—581. Das aus 
24 jambischen Trimetern bestehende Grabgedicht (Anfang: Maxcuoxrjg 7tag 
6 ßqoxtov ovxcog ßtog ), auf das bereits Ph. Labbe in seiner Bibliotheca nova 
hingewiesen hatte, ist dem cod. Paris, gr. 2872 (13. Jahrh.) entnommen. 
Der Inhalt desselben bietet den naheliegenden Gedanken, dafs durch den 
Tod alle Vorzüge des menschlichen Lebens (Reichtum, hohe Würden, Stärke, 
Verstand) als eitel und nichtig erwiesen werden. Leon Tzikandyles war 
bisher blofs aus einer von ihm geschriebenen Notiz in dem seinerzeit ihm 
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gehörigen cod. Paris. 1711 (vgl. Byz. Z. V 207) bekannt. Bort schreibt 
er: Aicov TtQOSÖQog tuxl doü£ KißvQQriodTcov 6 T&nccvövlog nca ohslog üvd'oo)- 

rcog rov HQCiTctLOv Koci ayiov icov ßa6iks(og . syQcc'ifja xavxci [irjvl cps- 

ßQOvctQLw exovg ^yXß' (1124) u. s. w. Er war also, wie auch das Grab¬ 
gedicht bestätigt, eine sehr hochstehende, durch seine Frau mit dem 
Komnenenhause nahe verwandte Persönlichkeit unter der Regierung des 
Joannes Komnenos (1118 —1143). Auf die Metrik des Gedichtes hat 
Vasilj. leider sein Augenmerk nicht gerichtet, obwohl nach den grund¬ 
legenden Untersuchungen von J. Hilberg völlig sichergestellt ist, was wir 
dem Trimeter des Theodoros Prodromos in dieser Hinsicht Zutrauen dürfen. 
Jedenfalls nicht einen Pyrrhichios wie rj-he (v. 7) und ebensowenig im 
2. Versfufse einen Spondeus wie oxrj-Möxovg (v. 13). Die auch durch den 
Sinn empfohlenen Änderungen: vjMxog (st. rjhe ) und XTjXUovg (st. öxrjMtixovg) 
scheinen uns ziemlich evident. Auch v. 22 wird erst verständlich, wenn 
man schreibt: v. ca vvv fiopoo (st. {ioqov) öutXsg^ olg (st. &g) old ctg Xoyoig , 
d. h. (Vereinige, o Gott, in Edem wieder die Gatten,) die du jetzt durch 
den Tod getrennt hast, aus Gründen, die du allein kennst. Allbekannt ist 
ja die identische Phrase: olg olds ftsog Kglpctöiv. Von den späteren Ver¬ 
tretern des Geschlechts der Tzikandylen konnte nicht blofs der von Kinna- 
mos erwähnte Basileios angeführt werden, sondern aufserdem auch Deme- 
trios Tzikandyles, der bei Manuel Philes vorkommt (ed. E. Miller II 
p. 135, 19 f.). E. K. 

K. Kuiper, De Cassii Dionis Zonaraeque historiis epistula 
critica ad Ursulum Philippum Boissevain. Mnemosyne, Nova Series 
24 (1896) 427 — 438. Vermutungen zu Dio Cassius und Zonaras auf 
Grund der Dioausgabe von Boissevain. K. K. 

N. Dosios, ’Avcovv[iov 7tolri[ia TtaQcuvsxiKov iv s^a^ix^OLg. Viz. 
Vremennik 3 (1896) 560 — 573. Der Verf. ediert nach einem ihm ge¬ 
hörigen Miscellancodex, den er in das 15.—16. Jahrh. verweist, ein am 
Anfang und in der Mitte durch Blätterausfall verstümmeltes paränetisches 
Gedicht. Die Ausgabe ist in einer überaus unzulänglichen Weise gemacht. 
Es wäre für jeden ein Leichtes, auch ohne weitere Hilfsmittel blofs nach 
den Regeln der Metrik sowie nach dem gegebenen Gedankenzusammenhang 
die Arbeit des Verf. Vers für Vers zu korrigieren. Seine Edition wäre so 
recht eine Vorlage für Seminarübungen. Nachdem die jungen Philologen 
ihren Scharfsinn daran geübt, könnte ihnen dann die vom betriebsamen 
Mönche Maximos Planu^es angefertigte griechische Übersetzung der sog. 
Disticha Catonis de moribus ad filium zur interessanten Nachprüfung 
der von ihnen gewonnenen kritischen Resultate in die Hand gegeben werden. 
Das vermeintliche Anekdoton unseres gelehrten Neugriechen ist nämlich 
nichts anderes, als eine späte, nicht nur durch Blätterausfall verstümmelte, 
sondern auch durch Blätterumstellung in Unordnung gebrachte Abschrift 
dieses Werkes, dessen Hss „zahllos wie der Sand am Meere“ sind, und 
das im 16.—18. Jahrh. auch durch den Druck mit besonderer Vorliebe 
vervielfältigt worden ist. — Bei dieser Gelegenheit sei auch darauf hin¬ 
gewiesen, dafs das im cod. Vindob. phil. gr. 178 anonym überlieferte Lehr¬ 
gedicht, das Anweisungen zur richtigen Auswahl der Lektüre enthalten soll 
(Anfang: El psv yrjTtovlag i&elsig [iccd'hiv TtoXvxaQTtovg ? f Hölodov {isxl&l 
nXvrovy vgl. Krumbacher, Gesch. der byz. Litt., 2. Aufl. S. 782, 5), ebenfalls 

29* 
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mit der Übersetzung des Planudes identisch ist. Die angeführten Verse 
bilden den Anfang der Vorrede zum zweiten Buche der Disticha. Das 
Gedicht beginnt übrigens im Vindob. bereits 4 Zeilen früher (( Pqovqsi oxxi 
(.idhörct), und zwar auf einem Folium versum, sodafs der Verlust der 
ersten 76 Verse schon in seiner Vorlage stattgefunden haben mufs. E. K. 

Maximilian Treu, TIsqI EvQ'v^iiov Nicov Tla xq&v xov MaXaui], 
AeXxLov xrjg iOxoQL%i]g %al i&voXoyiKTjg Exaiqiag xrjg 'EXXadog 5 (1897) 
197—218. Max Treu, dem wir die Wiederbelebung so mancher Byzan¬ 
tiner verdanken, macht uns in der vorliegenden Arbeit näher bekannt mit 
Euthymios Malakes, Bischof von Neu-Patras. Über die äufseren Lebens¬ 
umstände dieses Mannes läfst sich nur sagen, dafs er im J. 1166 schon 
Metropolit von Neu-Patras war und nach 1192 starb. Von den Schriften 
des Euthymios waren schon früher bekannt eine Monodie auf den Tod 
des Eustathios von Thessalonike (von Tafel ediert), Bruchstücke einer 
Homilie auf die Verehrung des hl. Kreuzes in der Fastenzeit 
(von Allatius ediert), ein Brief an Michael Akominatos (von Lampros 
ediert). Nun hat Treu aus zwei Hss reichen Zuwachs zu diesem litera¬ 
rischen Nachlafs geliefert. Im Cod. Berol. Phillippicus (nicht Phi- 
lippicus, wie Treu schreibt; noch genauer wäre Phillippsianus; cf. Byz. Z. 
1 246) 1480 hat Treu eine Sammlung von Briefen des Euthymios ge¬ 
funden. Man kann in der That von „finden a reden; denn die Herausgeber 
des Katalogs der aus dem Nachlasse des Phillipps stammenden Hss (Berlin 
1890), W. Studemund und L. Cohn, haben, durch eine im Codex selbst 
stehende lateinische Notiz verleitet, die Briefe dem Euthymios Zigabenos 
zugeteilt, obschon die Überschrift des ersten Briefes im Codex lautet: Tov 
VTtSQxl^iov TtaxQog kvqov Evd'Vfxlov ETUöxoXr} 7tQog zov ’Ad'rjvcov kvqov MryctrjX 
xov Xcoviuxrjv. Euthymios Zigabenos, der unter Kaiser Alexios Komnenos 
seine Panoplia schrieb, kann nicht Korrespondent des Metropoliten Michael 
Akominatos gewesen sein, der erst 1175 zu dieser Würde gelangte. Von 
den im Berliner Codex aufbewahrten Briefen veröffentlicht Treu nur einen, 
der die Antwort auf einen von Lampros edierten Brief des Michael Ako¬ 
minatos an Euthymios enthält. Euthymios tröstet seinen athenischen Amts¬ 
bruder über seinen Aufenthalt in dem traurigen Athen und prophezeit, dafs 
Michael Akominatos dieser Stadt wieder neuen Glanz verleihen werde. 
Aufserdem enthält der Brief schwere Anklagen gegen den Bischof von 
Euripos, Balsam. Die übrigen im Berliner Codex enthaltenen Briefe des 
Euthymios haben nach Treu keinerlei Wert, und wir lernen aus ihnen 
nichts als die wenigen Eigennamen der Adressaten. Doch giebt Treu ein 
Verzeichnis der Überschriften und der Incipit. Zwei Beden des Euthymios 
bewahrt der Codex Vindob. phil. gr. 321, leider in einem sehr lücken¬ 
haften Zustande. Die erste ist ein Panegyrikus auf Kaiser Manuel Kom¬ 
nenos, der wahrscheinlich im J. 1175 verfafst und vorgetragen wurde. 
Treu ediert aus dieser Bede eine gröfsere Probe. Von der zweiten Bede 
des Wiener Codex macht er keine näheren Mtteilungen. K. K. 

Coiist. Jirecek , Der ragusanische Dichter Sisko Mencetic, 
Archiv f. slav. Philol. 19 (1896) 22—89. Giebt S. 36 einen kleinen Bei¬ 
trag zur Biographie des Demetrios Chalkondyles. K. K. 

Drei anonyme griechische Proskynetarien des 16. Jahrh. mit 
einem Vorworte herausgegeben von Ath. Iv. Papadopillos-Kerameus und 
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übersetzt von G. Sp. Destllllis (mit dem griechischen Nebentitel: TqIu 
ccvcovvfia eXXrjvixci rtQOGKvvrjruQLct rfjg i$' exarovrasniglbog vvv ro tcq&tov 
fiem TtQoXoyov ixbiöofieva vrto A. IlccrtaöortovXov - KsQa^eojg ncä Gwodevopevct 
fiera pcoGMtjg fierccq)QaGecog rov k. rccßQLrjX Z. AeGrovvrj). Pravoslavnyj 
Palestinskij Sbornik, Band 10, Heft 1. Petersburg 1896. X, 153 S. 8° 
(Titel und Vorwort russisch). P. publiziert hier drei aus dem 16. Jahrh. 
stammende Wallfahrbücher, zwei griechische und ein kleinrussisches. Das 
erste, eine Beschreibung der Orte des hl. Landes und des Berges Sinai, 
im Cod. 429 der Jerusalemer Patriarchalbibliothek erhalten, war schon, 
doch ohne den Abschnitt über den Berg Sinai, im J. 1877 zu Jerusalem 
von dem Arehimandriten Benjamin Joannides herausgegeben worden. 
Das zweite Stück, in kleinrussischer Sprache geschrieben, aber aus einem 
griechischen Originale übersetzt, hatte schon A. S. Petrusevie in Lem¬ 
berg 1872 ediert. Völlig neu ist der dritte Text; er steht im Cod. 225 
der Augsburger Bibliothek und ist dort fälschlich als ein vom Papste Sil¬ 
vester dem Kaiser Konstantin dem Grofsen gewidmetes Werk bezeichnet. 
P. benützte zwei Abschriften, eine (aus dem Nachlafs des Grafen Riant 
stammende) von K. Köhler (Keler?) und eine von S. Os. Dolgov. Man 
sieht, dafs der Zusatz des griechischen Nebentitels „vvv ro tzqmov 4 * doch 
nur sehr teilweise berechtigt ist. Den beiden griechischen Texten ist eine 
russische Übersetzung von dem seligen Destunis beigefügt. Ein Index der 
Eigennamen schliefst den Band. K. K. 

Th- Kors , Kritische Bemerkungen zum Zvva^aqvov rov riprj- 
fievov yaöaQOv nach dem Texte von Wagner (Carmina graeca medii 
aevi p. 112—123), Viz. Vremennik 3 (1896) 528—559. E. K. 

Recueil de Eables Esopiques mises en vers par Georges PEtolieil 
et publiees pour la premiere fois d’apres un manuscrit du Mont Athos par 
Emile Legrand, professeur a Tecole nationale des langues orientales. 
Paris, H. Weiter 1896. XVI, 109 S., 1 Bl. 8°. Der Redaktion unzu¬ 
gänglich. K. K. 

N. G. Polites, Arjiicadsig rtctQOL^iLcu iv {isGcucovt,%OLg eXXrjvixo£g 
Ttocrj^iaöL, <&i,XoXoyi'Kbg c SvXXoyog TlaQvaGGog^ 'Erterr]Qtg^ trog Athen 1897 

S. 212—228. Zusammenstellung der volksmäfsigen Sprichwörter im Spaneas, 
im Physiologos, im Weinvater, im Romane Lybistros und Rhodamne und 
in der Kindergeschichte von den Vierfüfslern; dazu reichliche Belege aus 
der neugriechischen Sprichwörterlitteratur und Beiträge zur Erklärung der 
mittelgriechischen Sprichwörter, besonders der weltlichen Komödien des 
Äsop. K. K." 


F. Nau, Les auteurs des chroniques attribuees a Denys de 
Tellmahre et a Josue le Stylite, Bulletin critique vom 25. Januar 
1897 S. 54—58. Anknüpfend an einen früheren Artikel im Bulletin vom 
15. Juni 1896 und einen Artikel von Nöldeke in der Wiener Zeitschrift 
f. die Kunde des Morgenlandes 1896 führt der Verf. aus, dafs die dem 
Dionys von Teilmahre zugeteilte Chronik in Wahrheit das Werk des Sty¬ 
liten Josue von Zouquenin ist, der um 775 schrieb. K. K. 
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Archimaildrit Vladilllir, Systematische Beschreibung der Hand¬ 
schriften der Moskauer Synodalbibliothek. I. Moskau 1894. (Vgl. 
Byz. Z. IV 381.) Besprochen von Ed. Kurtz im Viz. Vrem. 3 (1896) 
634—644. E. K. 

Grigorij Cereteli, Die Abkürzungen in griechischen Hand¬ 
schriften vornehmlich nach datierten Handschriften von St. 
Petersburg und Moskau. Mit 30 Tafeln. St.-Petersburg, Druckerei 
der k. Akademie der Wiss. 1896. XLIII, 226 S., 2 BL, 30 Tafeln. 8° 
(russ.). Das Buch bildet eine sehr willkommene Ergänzung unserer paläo- 
graphischen Hilfsmittel. Es ist ähnlich angelegt wie die bekannten Büch¬ 
lein von Lehmann und Allen, d. h. die einzelnen Abkürzungen sind in 
alphabetischer Reihenfolge behandelt, ein System, das, wenn es auch etwas 
äufserlich ist, sich doch mit Recht grofser Beliebtheit erfreut, weil es das 
Nachschlagen sehr erleichtert. In der Einleitung giebt der Verf., gestützt 
auf die Arbeiten von Gitlbauer, Wessely u. a., eine Übersicht über die 
Geschichte der griechischen Abkürzungsschrift und über die wichtigsten 
tachygraphischen Hss. Die darauf folgende Behandlung der einzelnen Ab¬ 
kürzungen ist ausführlicher als in den früheren Hilfsbüchern und stützt 
sich nicht nur auf die schon früher benützten Codices, sondern auch auf 
eine erhebliche Zahl der früher für paläographische Zwecke wenig und 
nicht systematisch ausgebeuteten Hss in Petersburg und Moskau. Auf die 
Abhandlung über die Abkürzungen folgt eine Liste aller benützten Hss 
mit Angabe der aus jeder entnommenen Abkürzungsbeispiele. Die Tafeln 
sind sehr praktisch angelegt; jeder Tafel ist eine Druckseite mit der 
Transkription und den nötigen chronologischen Angaben gegenübergestellt, 
sodafs der Benützer nicht wie bei Lehmann und Allen im Texte nach¬ 
schlagen mufs, um über ein einzelnes Zeichen Aufschlufs zu erhalten. Ein 
überflüssiger Luxus war die Herstellung der Tafeln in Lichtdruck; für den 
angestrebten Zweck hätte die billigere Autotypie ebenso genügt. Die 
Handschriftenliste und die Tafeln können auch ohne Kenntnis des Russi¬ 
schen benutzt werden. Der Druck ist nicht so korrekt, wie man es gerade 
bei einem paläographischen Werke wünschen möchte; gleich auf S. II 

fallen zwei Fehler in die Augen: KOT statt XOT und KTKN statt KTKH. 
Doch thun diese Kleinigkeiten dem Werte des Buches keinen Eintrag, und 
man kann den Russen Glück wünschen, dafs sie jetzt ein paläographisches 
Hilfsmittel besitzen, das an Reichhaltigkeit die bei uns benützten Bücher 
übertrifft. K. K. 


E. K. Rjedin, Professor Nikodim Pavlovic Kondakov. Zum 
dreifsigjährigen Jubiläum seiner Gelehrten- und Lehrthätigkeit. Band 9 
* der Zapiski der kaiserl. russ. archäolog. Gesellschaft, Arbeiten der Abteil, 
der altklass., byzant. und westeuropäischen Archäologie, Heft 2 S. 1—40. 
Auch separat, Petersburg 1896 (russ.). Biographie und litterarische Wür¬ 
digung des Altmeisters der byzantinischen Kunstgeschichte in Rufsland. 
Wir erfahren von dem Verf., dafs Kondakov im J. 1844 im Kurskischen 
Gouvernement geboren wurde, in Moskau bei K. K. Görtz und Th. J. Buslaev 
studierte, dann in Moskau Gymnasiallehrer war, im J. 1870 als Professor 
der Kunstgeschichte nach Odessa, von dort im J. 1888 nach Petersburg 
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berufen wurde. Seine zahlreichen kunsthistorischen Studienreisen werden 
beschrieben und seine Schriften, vielfach auf Grund und mit Hilfe der 
über sie veröffentlichten Besprechungen, charakterisiert. Ein phototypisches 
Bild Kondakovs ziert diesen Nekrolog über einen Lebenden. K. K. 

Bericht des ins Ausland abkommandierten Privatdozenten 
der Moskausehen Universität Vasilij Istrin für die zweite Hälfte 
des J. 1894, Journal des Minist, des Volksauf kl. 1896, Juni, S. 53—86 
und September, S. 1 — 25. Fortsetzung von dem in der Byz. Z. V 633 
verzeichneten Aufsatze. Notiert im Viz. Vrem. 3 (1896) 690. E. K. 


Gregor Chalatlliantz , Fragmente iranischer Sagen bei Grigor 
Magistros, Wiener Zeitschr. f. d. Kunde d. Morgenlandes 1896 S. 217—224. 
Der armenische Schriftsteller Grigor Magistros (*f* 1058) stand in engen 
Beziehungen zu Byzanz und war der griechischen Bildung so ergeben, dafs 
selbst seine Darstellung durch Gräzismen und griechische Fremdwörter ver¬ 
dunkelt wird. Ihm werden u. a. Übersetzungen von Werken des Platon 
zugeschrieben, auch eine Übersetzung der Geometrie des Euklides. Manches 
auch für die byzantinischen Studien interessante Detail enthalten seine 
Briefe, von welchen Ch. einige Proben im Original mit deutscher Über¬ 
setzung mitteilt. K. K. 

Hubert Pernot, Table de Pythagore, Melusine, tome 8 (1896) 
122. Publiziert aus Cod. 701 der Universitätsbibliothek Athen eine Pytha¬ 
goreische Tafel zur Bestimmung von Lehen und Tod (Wrjcpog nvftciyoQUog 
dccc'yvcQötMbg £oofjg %ctl ftccvctrov). Dazu Nachträge von H. Zimmer. Ebenda 
Sp. 167 f. K. K. 

Franz Kampers, Mittelalterliche Sagen vom Paradiese und 

vom Holze des Kreuzes Christi in ihren vornehmsten Quellen 
und in ihren hervorstechendsten Typen. Köln, Bachem 1897. 
IV, 119 S. 8°. Erste Vereinsschrift der Görresgesellschaft für 1897. Wir 
machen hier speziell auf den Abschnitt c Das Sibyllenthum der Königin 
von Saba -und die ersten Fassungen der Kreuzessage’ (S. 92 ff.) aufmerksam, 
in welchem der Verf. zeigt, dafs die in der byzantinischen Alexandersage 
(in den Revelationen des Pseudomethodios) als Mutter Alexanders erschei¬ 
nende äthiopische Prinzessin Chuseth, welche nach Philipps Tode den 

mythischen Gründer der neuen Roma, Byzas, heiratet, keine andere ist, 
als die (zur Sibylle gewordene) Königin von Saba. 0. W. 

M. Sokolov, Neues Material zur Erklärung der Amulette, 
die Zmejeviki genannt werden. (Vgl. Byz. Z. V 645 und VI 190.) 
Besprochen von V. Jagic im Arch. f. slav. Philol. 19 (1896) 316 ff. 

K. K. 

2, Sprache, Metrik und Musik« 

Th. E. Kors, Gedanken über die Herkunft der neugriechi¬ 
schen Sprache. Vortrag, gehalten am 27. Febr. 1891 in der Sitzung 
der byzantinischen Abteilung der historisch-philologischen Gesellschaft bei 
der kaiserl. neurussischen Universität. Odessa,, Ökonomische Buchdruckerei 
1896. 16 S. 8° (russ.). Zuerst prüft der Verf. die Frage, wann von 

einer neuen griechischen Sprache gesprochen werden könne; er setzt ihren 
Beginn in die Zeit, in welcher die alten Dialekte so in einander ver- 
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schwömmen waren, dafs aus dieser Mischung neue, von den alten Mund¬ 
arten unabhängige Mundarten sich zu bilden begannen. Hier liegt nach 
K. die Wasserscheide zwischen alter und neuer Gräzität; doch vermeidet 
er eine nähere Angabe darüber, in welchem Jahrh. er sich den Beginn 
der neugriechischen Sprache denkt. Er skizziert dann in allgemeinen 
Zügen die allmähliche Auflösung der alten Stammesunterschiede und die 
Nivellisierung der alten Dialekte, die sprachlichen Folgen der Ausbreitung 
des Hellenismus über Ägypten und Kleinasien und die Ausbildung der 
kolV 7j. Nach K. waren aufser dem dorischen Dialekte in Kyrene und in 
dem Gebiete, das heute die Zakonen bewohnen, im Anfang der christlichen 
Ära die alten Mundarten allenthalben so gut wie völlig verschwunden. An 
ihre Stelle trat ein gemeingriechisches Idiom, dessen Einfiufs auf die Schrift¬ 
sprache die Attizisten bekämpften. Aus diesem Gemeingriechischen ent¬ 
stand das Neugriechische. Den Hauptausgangspunkt der sprachlichen Neu¬ 
bildung sucht K. in Böotien; aufserdem betont er noch den Einfiufs von 
Makedonien und Thrakien, d. h. er sieht im Neugriechischen ein wesentlich 
nordgriechisches Produkt. Um seine Auffassung ganz klar zu machen, 
führe ich die Hauptstelle (S. 11) wörtlich an: „Die Annäherung des alten 
Vokalismus zum neuen finden wir zuerst im Norden, in Böotien; da nun 
die Sprachformen in einem hohen Grade von ihren Lauten abhangen, so 
läfst uns schon dieser Umstand vermuten, dafs die ganze Auflösung der 
altgriechischen Grammatik vom Norden, dem wenigst litterarisch gebildeten 
Teile Griechenlands, ausging.“ Zur Bekräftigung dieser Ansicht führt K. 
dann einige aus Nordgriechenland belegte Neogräzismen an. Die Bedeutung 
des Vokalismus für die Umbildung des Altgriechischen ins Neugriechische 
ist nun allerdings zweifellos, und der Verlust der alten Quantität ist von 
Skias geradezu als der Hauptunterschied zwischen Alt- und Neugriechisch 
bezeichnet worden (vgl. Byz. Z. III 201). Im übrigen aber erheben sich 
gegen die Auffassung von K. doch gewichtige Bedenken. Einmal ist die 
Bildung des Neugriechischen ein viel komplizierterer Vorgang, als dafs man 
ihn mit so einfachen Mitteln, wie K. will, erklären könnte. Dann ist in 
jedem Falle, mag man auch den Einfiufs des Nordgriechischen auf die 
Bildung der neuen Sprache, besonders des neuen Vokalismus, zugeben, auch 
die eminente Bedeutung von Ägypten und Kleinasien zu betonen. Einige 
Beobachtungen hierüber verdanken wir dem trefflichen, uns viel zu früh 
entrissenen Karl Buresch (vgl. Byz. Z. I 627); genauere Mitteilungen wird 
demnächst mein lieber Schüler und Freund Karl Dieterich vorlegen. Auf¬ 
fallend ist, dafs der Verf. S. 15 bei der Aufzählung der wichtigsten neu¬ 
griechischen Dialekte gerade den allerwichtigsten, den zakonischen, ver¬ 
gessen hat, ohschon er an einer anderen Stelle (S. 11) das Zakonische 
beiläufig erwähnt. Als Differenzierungszeichen der neugriechischen Dialekte 
hebt K. (S. 16) besonders hervor: das Schlufs-v bei Neutris ( Ttcaöiv , yßo{ictv\ 
die Stellung der obliquen Kasus des Personalpronomens vor oder nach dem 
Verbum (in Deklarativsätzen), die Formen ok bezw. cnio. Von den Ver¬ 
suchen einer Dialektgruppierung, die Chatzidakis (MsXetrj im trjg viag 
'EXXrjVLKrjg, Athen 1884 S. 98, und Einleitung in die neugriechische Gram¬ 
matik S. 342) auf Grund einer allgemeinen Lauterscheinung und ich (Ein 
irrat. Spirant im Griechischen S. 387 ff., 432 ff.) nach einer einzelnen Laut¬ 
eigentümlichkeit gemacht haben, hat der Verf. keine Notiz genommen. K. K. 
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N. Cli. Apostolides , ^ETXLOxrj^ovcKog xa'd'OQiOpög zwv Iv z o5 

)5 TlovXoXoyco “ a vag)£QO^ievcov TtxrjvcQv , aülloyog I7a()- 

vorGTc?6g , ’ErcexriQig, exog ct\ Athen 1897 S. 110—137. Das interessante, in 
den Litteratnrkreis des Physiologus gehörende mittelgriechische Vogelbuch 
(W. Wagner, Carmina S. 179 ff.) bietet dem Verständnis, namentlich durch 
die zahlreichen, in keinem Lexikon auffindbaren Vogelnamen, grofse Schwierig¬ 
keiten, zu deren Hebung der Herausgeber nicht einmal einen Versuch ge¬ 
macht hat. Diesem Übelstande ist jetzt abgeholfen. A., ein Zoologe von 
Fach, druckt den ganzen Text noch einmal ab und giebt unter dem Texte 
die nötigen Erklärungen zu den einzelnen dunkeln Namen. In einer An¬ 
merkung (S. 110) berichtet der Verf., dafs er nach Beginn des Druckes 
seiner Arbeit von N. Polites auf eine in der Nationalbibliothek zu Athen 
aufbewahrte Hs des Pulolcgos aufmerksam gemacht wurde. Diese Hs 
(wohl Nr. 701; vgl. den Katalog von A. J. Sakkelion S. 128) enthält jedoch 
nicht den ganzen Text des Pulologos, sondern nur die Verse mit Vogel¬ 
namen und dazu bildliche Darstellungen zur Erklärung der Namen, 
also eine Art Vorarbeit für den Verf., aus der er allerdings wegen der 
rohen Ausführung der Bilder und der Ähnlichkeit der meisten nicht viel 
Gewinn ziehen konnte. Beachtenswert sind einige Varianten des Textes. 
Eine zweite illustrierte Hs des Pulologos habe ich jüngst in Petersburg 
eingesehen. Es ist der Cod. 202 der Petersburger öffentlichen 
Bibliothek. Der Text ist hier vollständig; die Darstellungen aber sind 
auch hier roh ausgeführt und kaum zur Identifizieruug der Vögel dienlich. 

K. K. 

D. C. Kesseling, Les cinq livres de la loi (le Pentateuque). 
Traduction en neo-grec publiee en caracteres hebrai’ques a Constantinople 
en 1547, transcrite et accompagnee d’une introduction, d’un glossaire et 
d’un fac-simile par D. C. H. Leide, S. C. van Doesburgh, Leipzig, 0. Har- 
rassowitz 1897. LXIV, 443 S. 8° (mit einer Facsimiletafel). Eines der 
am meisten gefühlten Desiderien der mittel- und neugriechischen Philologie 
waren genaue und auch für den Nichtorientalisten brauchbare Mitteilungen 
über die interessanten vulgärgriechischen, mit hebräischen Buchstaben ge¬ 
schriebenen Übersetzungen einiger hl. Bücher (Pentateuch, Job, Jonah), die 
von den griechisch sprechenden Juden des Orients gebraucht wurden. Vgl. 
meine Geschichte der byz. Litt. 2 S. 909 f. Nun ist das umfangreichste 
dieser Werke, der Pentateuch, durch die Mühe des holländischen Neo¬ 
gräzisten Hesseling jedermann zugänglich gemacht. Zwar hatte L. Belleli 
dieser Übersetzung des Pentateuch zwei Artikel gewidmet und die Absicht 
geäufsert, den ganzen Text in griechischer Transkription zu edieren; doch 
konnte er, wie es scheint, die äufseren Schwierigkeiten dieses Unternehmens 
nicht überwinden, und so hat denn Hesseling die Arbeit auf sich genommen 
und beabsichtigt, demnächst auch das Buch Jonah in gleicher Weise zu be¬ 
arbeiten. Der vorliegende stattliche Band enthält die vollständige griechische 
Transkription des im J. 1547 zu Konstantinopel gedruckten vulgärgriechischen 
Pentateuchs, eines höchst seltenen Buches, von dem nur wenige, zum Teil 
etwas von einander abweichende Exemplare bekannt sind. Die Wichtigkeit 
dieses Textes beruht namentlich darauf, dafs die Sprache von gelehrten 
Einflüssen ziemlich frei ist. Der unbekannte Verf. war der griechischen 
Umgangssprache völlig mächtig und besafs eine grofse Gewandtheit, dem 
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Geiste des Griechischen entsprechende Worte zu bilden. Dagegen läfst er 
sich in der Syntax zahllose Hebraismen zu Schulden kommen, die zuweilen 
sogar den Sinn schwer verständlich machen. Als Probe folge hier der An¬ 
der Genesis: Eig a.Q%7] ETtXaöEv 6 d'sbg xov ovqccvo Kal xrjv jjyij Kal 
rjyrjg i]Xov aßvGGog Kal acpavia6{iog ^ Kal GKÖxog htl TtgoöcoTta aßvGGo * Kal 
ävEfiog xov S'eov avansxazi im TtQOöcona xmv vsqcoV Kal ehtev 6 otedc?* ag 
sIve (pCog Kal ijxov cptbg. In der Einleitung handelt H. ausführlich über 
die Ausgabe der Übersetzung, über sein Transkriptionssystem und besonders 
über die grammatischen Eigentümlichkeiten der Übersetzung. Dieser Ab¬ 
schnitt bildet einen beachtenswerten Beitrag zur neugriechischen Sprach¬ 
forschung, der allerdings auch zu manchen Einwendungen herausfordert. 
Ein Glossar erleichtert die sprachwissenschaftliche Verwertung des Buches. 

K. K. 

SimOS Menardos, 'H ysviKrj Kaxa Kvtxq iov g , : Ad'tjvä 8 (1896) 
435—450. Interessante, auch für die richtige Erklärung mancher mittel¬ 
griechischen Texte wichtige Mitteilungen über den Ausdruck des Genetivs 
im heutigen kyprischen Dialekte. K. K. 


A. Vasiljev, Über die griechischen Kirchenlieder, Viz. Vre- 
mennik 3 (1896) 582—633. Der Verf. bespricht, ausführlich referierend, 
l) die historische Entwicklung der Frage über die Form der griechischen 
Kirchenlieder, 2) die Entdeckung Pitras, 3) das Versmafs und die Haupt¬ 
gesetze der griech. Kirchenlieder und 4) den Ursprung der rhythmischen 
Poesie. E. K. 

Narses, Syrische Wechsellieder. Herausgeg., übersetzt und be¬ 
arbeitet von Dr. Franz Feldinann. Leipzig, Harrassowitz 1896. Be¬ 
sprochen von Th. N<Öldeke> ? Liter. Centralbl. vom 23. Januar 1897 
(S. 94 f.). Diese Besprechung ist für unsere Studien wichtig dadurch, dafs 
hier der Altmeister der semitischen Philologie Stellung nimmt zu der für 
die Frage des Ursprunges der byzantinischen rhythmischen Poesie so wich¬ 
tigen Theorie des syrischen Versbaues, welche Hubert Grimme aufgestellt 
hat (vgl. Byz. Z. III 203 f.). Nöldeke bemerkt hierüber: „Die Verse dieser 
Wechsellieder sind, wie gesagt, die Ephraimschen. Die Siebensilbigkeit 
wird streng durchgeführt, abgesehen von einigen wenigen etwas verdorbenen 
Stellen. Überhaupt zeigen die im selben Metrum verlaufenden syrischen 
Gedichte (namentlich kommt hier das Metrum des Jacob von Zeilen zu 
3X4 Silben in Betracht) durchweg die gleiche Silbenzahl. Die syrischen 
Metriker, die doch durch die tägliche Praxis des Gottesdienstes eine leben¬ 
dige Kenntnis von ihren Versmafsen hatten, wissen auch nur von der 
Silbenzahl als Prinzip der syrischen Verse. Demnach ist Grimmes neue 
Theorie über den syrischen Versbau unhaltbar. Die zahlreichen kleinen 
Schwankungen der Silbenzahl in den künstlichen, für den Gesang bestimmten 
Strophen erklären sich anders.“ K. K. 



3. Theologie. 

Otto Zöckler, Askese und Mönchtum. Zweite, gänzlich neu be¬ 
arbeitete und stark vermehrte Auflage der „Kritischen Geschichte der 
Askese“. I. Band. Frankfurt a. A M., Heyder und Zimmer 1897. VTO, 
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322 S. 8°. In den Interessenkreis dieser Zeitschrift fallen der Exkurs 
über die vita Antonii des Athanasios (S. 188—192: sehr mafsvolle Be¬ 
urteilung) und der gesamte Abschnitt über Blütezeit, mittlere Zeit und 
Verfall des orientalisch-christlichen Mönchtums (S. 192—322). C. W. 

Adolf Harnack , Geschichte der altchristlichen Litteratur bis 
Eusebius. II. Teil. Die Chronologie. 1. Bd. Die Chronologie der 
Litteratur bis Irenaus nebst einleitenden Untersuchungen. 
Leipzig, Hinrichs 1897. XVI, 723 S. 8°. Behandelt in den einleitenden 
Untersuchungen S. 1 — 69 die Zeitbestimmungen im 2. — 7. Buche der 
Kirchengeschichte des Eusebius (seine Ansätze bestehen in der Regel die 
Probe), die litteratur- und lehrgeschichtlichen Angaben in der Chronik des 
Eusebius (die grofse Mehrzahl dieser Daten gründet sich in Auswahl und 
Ansatz nicht auf chronographische Überlieferung, sondern entstammt der 
Lektüre resp. der eigenen Arbeit des Eusebius) und das Verhältnis zwischen 
Kirchengeschichte und Chronik in diesen Angaben (die Chronik bietet — 
für die Kirchengeschichte — die geschichtlichen Themata möglichst nach 
Kaiserjahren geordnet, die Kirchengeschichte bietet wesentlich in der¬ 
selben Reihenfolge die Ausführungen zu diesen Thematen nach Kaiser¬ 
regierungen geordnet). C. W. 

Hermann Hering, Die Lehre von der Predigt. I. Hälfte. Ge¬ 
schichte der Predigt. Berlin, Reuther und Reichard 1897. IV, 253 S. 
8°. Sammlung von Lehrbüchern der praktischen Theologie I 1. Charak¬ 
terisiert S. 15 — 26 die bedeutendsten Prediger des Orients, c in denen der 
einzige Inhalt des Christentums der Schattengröfse sinkender rhetorischer 
Kunst noch einmal Seele und Leben einhauchte’, nämlich Basileios, die 
beiden Gregore, Johannes Chrysostomos, Ephram und Makarios den Älteren. 

C. W. 

Ildephons Veith 0. S. B., Die Martyrologien der Griechen. 
3. Abschnitt: Textüberlieferung, Studien und Mitteilungen aus dem Bene¬ 
diktiner- und dem Cistercienser - Orden 17 (1896) 578—583. Vgl. Byz. Z. 
VI 201. Bietet zunächst nur eine kurze Einleitung und ein alphabetisches 
Verzeichnis der Abkürzungen zu der für den folgenden Jahrgang der Studien 
in Aussicht gestellten Abhandlung. C. W. 

P. Kokovcev, Die Wunder des hl. Nikolaos, des Bischofs der 
Stadt Myra. Eine Übersetzung aus dem Syrischen. Zapiski der 
Orientalischen Abteilung der Kais. Russischen Archäologischen Gesellschaft 
9 (1896) 79 — 86. Die syrische Hs gehört ins 30. Jahrh. und befindet 
sich im Britischen Museum in London (Addit. 14645). Notiert im Viz. 
Vrem. 3 (1896) 691. E. K. 

E. Anickov, Der hl. 'Nikolaos und die ephesische Artemis. 
Zapiski der Oriental. Abteilung der Kais. Russ. Archäol. Gesellschaft 9 
(1896) 69 — 78. Eine Analyse des von Kokovcev (s. oben) aus dem 
Syrischen übersetzten Dokuments. Notiert im Viz. Vrem. 3 (1896) 691. 

E. K. 

August Hahn, Bibliothek der Symbole und Glaubensregeln 
der alten Kirche herausgegeben von A. H. 3. vielfach veränderte 
und vermehrte Auflage von G. Ludwig Hahn. Mit einem Anhang von 
Adolph Harnack. Breslau, E. Morgenstern 1897. XVI, 412 S. 8°. 
In den Rahmen der Byz. Z. fallen Abteilung II Die Taufsymbole der alten 


454 


III. Abteilung 


Kirche B) Die Taufsymbole des Morgenlandes (l. Palästina, 2. Syrien, 
3. Kleinasien, 4. Ägypten), Abteilung III Die ökumenischen Symbole 
(1. das nicänische Symbol, 2. das sogen, nicäno-kpltanische S., 3. das 
chalcedonensische S., 4. die Anathematismen des Konzils zu Kpel 553, 

5. das S. des 6. Konzils zu Kpel, 6. das S. 'Quicunque 5 ) und eine Reihe 
von Texten aus der IV. (Symbole von Partikularsynoden) und V. (Privat¬ 
symbole) Abteilung. C. W. 

G. D. W. Ommaney, A critical dissertation on the Athanasian 
creed. Its originale language, date, authorship, titles, text, 
reception and use. Oxford, Clarendon Press 1897. XIV, 560 S. 8°. 
Handelt S. 270 — 304 über die griechischen Übersetzungen des Symbolum 
Quicunque und teilt S. 540—542 die Übersetzung in den aqca rrjg aei- 
TtaQd'evov Maqtag e&og rrjg 'Pcö(jLcuK?}g ccvlrjg (Venedig, Aldus 1497) 

und einen Teil der Übersetzung im Codex Vaticanus 81 mit. C. W. 

Emil Lingens 8. J., Die eucharistische Konsekrationsform. 
Ein dogmengeschichtlicher Überblick zur Epiklesenfrage. Zeit¬ 
schrift f. kat-hol. Theologie 21 (1897) 51—106. Sucht nachzuweisen, dafs 
das Wort iitLuhpig in der alten Zeit nie die liturgische Gebetsformel der 
Epiklese, sondern stets die thatsächliche Herabrufung (des hl. Geistes) d. h. 
die Konsekration oder die Konsekrationsgebete als Ganzes bezeichnet hat. 
Die falsche Auffassung des Wortes und die der späteren Theologie sich 
aufdrängende ausdrückliche Frage nach dem genauen Konsekrationsmoment 
konnten leicht zu der Auffassung führen, als sei die liturgische Gebets¬ 
formel der Epiklese der befruchtende Regen, der zu den vom Priester ge¬ 
sprochenen Worten Christi hinzukommen müsse (so Nikolaos Kabasilas u. a.), 
oder gar die einzige Form der Konsekration (so die nicht unierte griechische 
Kirche). Einige Modifikationen von Lingens' Ausführungen enthält der kleine 
Aufsatz des russischen Priesters Basilios Goeken, des Mitarbeiters Mal- 
tzews (Zeitschr. f. kathol. Theol. 21, 372—378), durch den Lingens zu der 
Konzession veranlafst wird (S. 378), 'dafs die Meinung, die Einsetzungs¬ 
worte hätten gar keine konsekratorische Kraft, nicht sowohl Lehre der 
orientalischen Kirche, als vielmehr gewisser Theologen in derselben genannt 
werden kann 5 . C. W. 

Wattericll, Die Gegner meiner Schrift über den Konsekra¬ 
tionsmoment, Revue internationale de Theologie 5 (1897) 83 —107. 
Verteidigt sein Byz. Z. VI 200 erwähntes Buch gegen die Einwendungen 
von Paul Schanz, Katholik 1896, Juli und August. Die Antwort von 
Schanz ist unter dem Titel 'Segen und Konsekration 5 im Katholik 1897 
(LXXVII. I), März, S. 283—297 bereits erschienen. C. W. 

D. G. Morin, Notes d’ancienne litterature chretienne. III. Le 
responsum sancti Severi sur les sept degres de la hierarchie 
ecclesiastique. Revue Benedictine 14 (1897) 100—101. Veröffentlicht 
einen kleinen Text aus der Hs 414 der Bibliothek von Lambeth Palace, 
in welchem in Katechismusform ausgeführt wird, dafs Christus Bischof, 
Priester, Diakon, Subdiakon, Exorzist und Lektor gewesen sei. Der Text 
ist den von Traube, Byz. Z. IV 491 Anm. 2 und 646, namhaft gemachten 
beizufügen. C. W. 

Carl Weyman, Beiträge zur Geschichte der altchristlichen 
Literatur. 1) Zu Gregorios Thaumaturgos. Philologus 55 (1897) 
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462—464. Macht auf die Übereinstimmung von Gregorios Thaumaturgos, 
Dankrede an Origenes c. 11), 199 ed. Koetscliau (vgl. Byz. Z. IY r 191 f.), und 
Clemens von Alexandria. Quis dives salv. c. 28, in einem (vom textus re- 
ceptus abweichenden) Zitate aus Luc. 10, 30 aufmerksam und spricht sich 
gegen die chronologische Verwertung der in der Dankrede c. 2, 18 be¬ 
gegnenden (sprichwörtlichen) Redensart 'uvLTtxoig xoig 7toöf aus. C. W. 

Albrecllt Dieterich, Die Grabschrift des Aberkios. Leipzig, Teubner 
1896. VII, 55 S. 8°. Die Aberkiosinschrift kommt für uns eigentlich nur in 
ihrer Verbindung mit der Vita Abercii in Betracht. Da wir aber Byz. Z. 
VI 195 (vgl. Hist. Jahrb. 17, 904 f.) aus unserer Sympathie für Dieterichs 
Deutung kein Hehl gemacht haben, so halten wir es für unsere Pflicht, 
auch die entgegengesetzten Kundgebungen zu buchen. Duchesne, Bulletin 
critique 1897, 101 —106, F. Cumont, Revue de Tinstruction publique en 
Belgique 40 (1897) 89—100, C. M. Kaufmann, Katholik 77 (1897. I) 
226 — 247 (auch separat erschienen), W. M. Ramsay, The cities and 
bishoprics of Phrygia, vol. I part. 2, Oxford 1897 S. IX und 788 fl*., endlich 
ein Ungenannter, Anal. Bolland. 16 (1897) 74—77 halten am christlichen 
Charakter des Epitaphs fest, Th. M. Wehofer, Rom. Quartalschr. 10 (1896) 
351—378, lehnt Dieterichs 'Elagabalhypothese’ ab, gedenkt aber über das 
c Kultbekenntnis des Aberkios’ sich später zu äufsern, A. Hilgenfeld, Berl. 
philol. Wochenschr. 1897, 391 — 394, läfst den Aberkios von Attis nach 
Rom geschickt werden, 'damit er seinen (des Attis) Doppelgänger Osiris 
nebst der prächtigen Isis bei einem Feste der mystischen Gemeinde sehe. 
Als Nestis hat ihn die Doppelgängerin Isis, welche auch die syrische Göttin 
bedeuten wird, durch Syrien geleitet’(?). Dagegen gesteht V. Schultze, 
Theol. Literaturbl. 1897, 94—96, zu: 'Die Wahrscheinlichkeit eines antiken 
Ursprungs der Inschrift ist durch Dieterich zum ersten Mal ernstlich nahe 
gerückt worden. Man wird mit dieser Hypothese in ganz anderer Weise 
rechnen müssen, als mit den Aufstellungen Fickers, die in reichem Mafse 
Unmögliches zumuteten.’ Entschieden für Dieterich ist der Referent des 
Lit. Centrabis 1897, 531. C. W. 

Pierre Batiffol, Homelie inedite d'Origene sur Daniel et 
PAntechrist, Revue ’biblique 6 (1897) 5 — 27. Veröffentlicht aus einer 
Hs von Orleans (vgl. Revue bibl. 5, 434 — 439) eine den Namen des 
Origenes tragende* lateinische Homilie über Daniel und den Antichrist und 
glaubt, dafs wir in derselben thatsächlich eine von einer noch des näheren 
zu bestimmenden Persönlichkeit herrührende Übersetzung einer von Origenes 
zwischen 241 und 250 zu Kaisareia gehaltenen Homilie besitzen. C. W. 

Hans Aclielis , Über Hippolyts Oden und seine Schrift „Zur 
grossen Ode“, Nachrichten von der Kgl. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göt¬ 
tingen, philol.-hist. Klasse 1896, Heft 3, S. 272—276. Wendet sich gegen 
den Byz. Z. V 628 notierten Aufsatz von Batiffol und zeigt, dafs l) Hip¬ 
polyts Schrift sig xrjv dörjv xrjv ein Kommentar zum Gesang des 

Moses (Deuteron. 32) war, und 2) an den „Oden“ Hippolyts unter keinen 
Umständen zu zweifeln und zu korrigieren ist, 4 da coAAI von jeher auf dem 
Marmor stand und keine Spur von einer so umfangreichen Rasur vorhanden 
ist, wie sie ein ursprüngliches 2TIOTAAI (so bat Batiffol vermutet) voraus¬ 
setzt. C. W. 

J. Nathaiiael Bonwetscll, Studien zu den Kommentaren Hippo- 
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lyts zum Buche Daniel und Hohen Liede. Leipzig, Hinrichs 1897. 
2 Bl., 86 S. 8°. Texte und Untersuch. zur Gesell, der altchristl. Litteratur. 
Archiv für die von der Kommission der Kgl. preufsischen Akademie der 
Wissensch. unternommene Ausgabe der älteren christlichen Schriftsteller 
N. F. I 2 (XVI 2). Die Abhandlung ist aus der (bereits gedruckten) Be¬ 
arbeitung der beiden Kommentare Hippolyts für die Berliner Sammlung er¬ 
wachsen. B. zeigt zuerst, dafs der Danielkommentar sich zwar der Homilien- 
form nähert, aber nicht in Homilien gegliedert ist, und dafs der fragmentarisch 
erhaltene Kommentar zum Hohen Liede von späteren Exegeten des letzteren, 
besonders von Ambrosius und Cyrill von Alexandria 'mittelbar oder un¬ 
mittelbar ausgeschrieben worden ist 5 , und stellt dann zusammen, welche Auf¬ 
schlüsse wir aus den beiden Schriften hinsichtlich der Schriftbenutzung, der 
Lehre vom Erlöser und der Erlösung, der eschatologischen Erwartung, der 
Auffassung von der Kirche, der christlichen Moral und der zeitgeschicht¬ 
lichen Ereignisse und Bewegungen gewinnen. Über ihre Abfassungszeit 
läfst sich nichts weiter ermitteln, als dafs der Danielkommentar wahrschein¬ 
lich in die frühere Lebenszeit Hippolyts gehört. C. W. 

S. Haidacher , Bemerkungen zu den Homilien des hl. Chryso- 
stomus, Zeitschr. f. kathol. Theol. 21 (1897) 398—400. Stellt folgendes 
fest: 1) Die Homilie bei Migne 64, 417 ist identisch mit der 52, 794 ge¬ 
druckten (wahrscheinlich unecht). 2) Die Homilie 64, 443 ist beinahe 
eine wörtliche Wiedergabe des moralischen Epilogs der 27. Genesishomilie 
(53, 264). 3) Die Homilie c de adoratione crucis 5 (52, 819) ist zum grofsen 
Teile ein Exzerpt aus der 54. und 55. Homilie über Matthäus. 4) Die 
Homilie 'de confessione crucis 5 (52, 825 und 63, 719) ist kompiliert aus 
hom. in Matth. 54 und 88 und hom. in Joh. 85 (86). 5) Die 'Protheoria 
in psalmos 5 (55, 542) ist kompiliert aus der 28. Homilie über den Römer¬ 
brief und der Erklärung des 4. und des 41. Psalmes. C. W. 

A. KirillöV, Die dogmatische Lehre über das Geheimnis der 
Eucharistie in den Werken des hl. Joannes Chrysostomos, 
Christianskoje Ctenije 1896, Mai-Juni, S. 545—572. Schlufs der in der 
Byz. Z. V 629 verzeiohneten Abhandlung. Notiert im Yiz. Yremennik 3 
(1896) 694. E. K. 

Katlffmailll , Ein neues Denkmal der gothischen Litteratur, 
Beilage zur Allgem. Zeitung 1897, Nr. 44, S. 4—6. Bespricht das unter den 
unechten Schriften des Johannes Chrysostomos gedruckte sogenannte Opus 
imperfectum in Matthaeum und glaubt, dafs dasselbe sicher von einem 
arianischen Gothenbischofe, vielleicht sogar von Wulfila selbst herrühre. 
Das Opus imperfectum hat erst kürzlich wieder anläfslich der Entdeckung 
der lateinischen Didaskalia (vgl. die Byz. Z. YI, 192 notierte Schrift Hau- 
lers) die Aufmerksamkeit der Forscher auf sich gelenkt, und eine neue 
Ausgabe, wie sie K. in Aussicht stellt, wäre unter allen Umständen sehr er¬ 
wünscht. C. W. 

A. Sauer, Des Macarius Magnes Homiliae in Genesim. (Eine 
Ergänzung der Fragmente.) Festschrift zum 1100jährigen Jubiläum des 
deutschen Campo Santo in Rom, Freiburg i. B., Herder 1897. 4°. S.291—295. 
Giebt auf Grund der bei Kedrenos teils ohne Nennung des Namens, teils 
unter falschem Namen begegnenden Zitate aus den Genesishomilien des Ma- 
karios Magnes und einer neuen Kollation des Codex Yaticanus gr. 2022 Er- 
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gänzungen bez. Berichtigungen zu den von Duellesne im Anhänge seiner 
Schrift 'de Macario Magnete et seriptis eius’ (Paris 1877) edierten Fragmenten 
der genannten Homilien. C. W. 

Rol). voll Nostitz-Rienek S. J., Die Briefe Papst Leos I im Codex 
Monacensis 14540, Historisches Jahrbuch der Görresgesellschaft 18 (1897) 
117—133. Handelt sorgfältig über die im Titel genannte, aus Regensburg 
stammende Hs (im 1., die Briefe Leos enthaltenden Teile s. VIII) und zeigt, 
dafs ihre 72 Leobriefe sich sämtlich auf die Eutychianischen Wirren be¬ 
ziehen und mit zwei Ausnahmen in den Orient gerichtet sind. C. W. 

J. Bidez et L. Parmeiltier, Boanensis lacus Evagrius, hist. eccl. 
II 14, Revue de Finstruction publique en Belgique 40 (1897) 13—15. Die 
Boavi] U[ivi] (bei Nikomedia) mufs aus dem Euagriostexte verschwinden, da 
sie nur der schlechten Überlieferung ihr Dasein verdankt. Der Laur. 70, 23 
hat Kiavrj M{ivrfo womit vielleicht der den lacus Ascanius mit dem Meere 
verbindende Kanal (= Cios bei Plin. nat. hist. V 144?) bezeichnet werden 
soll. C. W. 

A. Spafskij , Philoxenos von Hierapolis (in Anlafs der Aus¬ 
gabe einiger Werke desselben), Bogoslovskij Vestnik 1896, Oktober, 
S. 143—159. Knüpft an das Werk von Wallis Budge, The discourses of 
Philoxenus bishop of Mahbog. I. II. (London 1894), an. Notiert im Viz. 
Vrem. 3 (1896) 689. E. K. 

N. Marr, Das Leben des Petrus von Iberien, des Prinzen und 
Asketen und Bischofs von Maiuma im 5. Jahrh. Das grusinische 
Original mit einer [russischen] Übersetzung und einem Vorwort. St. Peters¬ 
burg 1896. XXXIX, 125 S. 8°. Sbornik der orthodoxen Palästinagesellschaft, 
Heft 47. Notiert im Viz. Vrem. 3 (1896) 677. E. K. 

Ludwig Eisenhofer, Procopius von Gaza. Eine litterarhisto- 
rische Studie. Gekrönte Preisschrift. Freiburg i. B., Herder 1897. 4 Bl., 
84 S. 8°. Der gröfste und wichtigste Teil der durch eine von der Münchener 
theologischen Fakultät für 1893/94 gestellte Preisaufgabe veranlafsten Arbeit 
entfällt auf den Quellennachweis zu den katenenartigen Kommentaren des 
Prokopios von Gaza. Aufser Philon, den bereits Wendland als einen der 
Hauptgewährsmänner für den Genesiskommentar ermittelt hat, und Origenes, 
dessen Homilien schon Klostermann als Quelle für den Leviticus und Josua- 
kommentar nachgewiesen hat (Eisenhofer zeigt, dafs seine Benützung noch 
weiter geht), wurden folgende Autoren von dem nur kompilierenden Exe- 
geten benützt 1) für den Genesiskommentar Basileios, Theodoret, Severian 
von Gabala, Gregor von Nyssa, Cyrill von Alexandria, Methodios u. a. 
2) für den Exodoskommentar im grofsen und ganzen die nämlichen, aufser- 
dem noch Gregor von Nazianz. 3) für den Leviticuskommentar aufser den 
Hauptquellen für die beiden ersten Kommentare Apollinarios von Laodicea. 
4) für den Numerikommentar Cyrill von Alexandria, Apollinarios, Gregor 
von Nyssa. 5) für die Kommentare zu Deuteronomium, Josua, Richter 
Cyrill von Alexandria (l. Hälfte von Deut. In der 2. Hälfte sehr häufige 
Übereinstimmungen mit namenlosen Scholien der Catena Lipsiensis. Für 
den Kommentar zum Buche der Richter wurden 'bis auf einige Berührungen 
mit Cat. Lips. noch keine .weiteren Quellen gefunden 5 ). 6) für die Kom¬ 
mentare zu den Königsbüchem und den Paralipomena Theodoret. 7) für den 
Jesaiaskommentar Cyrill von Alexandria, Eusebios von Cäsarea, Theodor 
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von Heraklea. Der Quellenuntersuchung geht eine Einleitung über die 
Schule von Gaza und über Leben und Schriftstellerei des Prokopios voraus. 
Hinsichtlich des Verhältnisses von Prokops Oktateuchkommentar zur Catena 
Lipsiensis und der in den Hss anonym überlieferten Katene zum Oktateuch 
vermag sich Eisenhofer der Ansicht L. Cohns, der letztere als Grundlage 
der Catena Lipsiensis betrachtet und mit den verloren geglaubten exkoyai 
des Prokopios, aus denen der katenenartige Kommentar von Prokopios selbst 
ausgezogen wurde, identifiziert, nicht anzuschliefsen. Vermifst habe ich die 
Berücksichtigung von Wendlands Buch über Phiions Schrift tibqI TtQovoiag 
(Berlin 1892). Die Benützung der neuesten Ausführungen von Dräseke 
über Prokopios war chronologisch unmöglich. C. W. 

Johannes Dräseke, Dionysische Bedenken, Theologische Studien 
und Kritiken 1897, 381—409. Dr. hat sich durch Stiglmayrs und Kochs 
Ausführungen über das Verhältnis des Areopagiten zu Proklos (Byz. Z. V 364. 
227) sowie durch Stiglmayrs Feldkircher Programm (Byz. Z. IV 634) 
nicht überzeugen lassen, sondern glaubt an der Abfassung der areopagitischen 
Schriften im 4. Jahrhundert festhalten zu können. Ich mufs es den beiden 
Zunächst betroffenen 5 Gelehrten, besonders Stiglmayr, überlassen, ihre Posi¬ 
tion zu verteidigen, und begnüge mich hier, aus Geizers Besprechung von 
Stiglmayrs Programm die Worte anzuführen: 'Die Resultate von Stiglmayrs 
Untersuchungen sind so evident, dafs auch der ehrwürdige Nestor der Dio- 
nysiosforscher, . . . Hipler..., wie er selbst brieflich dem Unterzeichneten mit¬ 
geteilt hat, sie jetzt als richtig acceptiert. Die Akten über diese die Jahr¬ 
hunderte erfüllende Streitfrage sind demnach geschlossen 5 (Wochenschr. f. 
klass. Philol. 1896, 1147). C. W. 

Leimbacll, Zur Dionysius-Frage, Philosophisches Jahrbuch derGörres- 
gesellschaft 10 (1897) 90—97. Zustimmendes Referat über die Arbeiten 
von Koch und Stiglmayr nebst kurzer Orientierung über den früheren 
Stand der Frage. C. W. 

Franz Diekamp, Das Zeitalter des Erzbischofs Andreas von 
Cäsarea, Hist. Jahrb. d. Göri'esgesellsch. 18 (1897) 1—36. Verf. macht 
es äufserst wahrscheinlich, dafs Andreas seinen Kommentar zur Apokalypse 
bald nach 515, unter dem frischen Eindruck des furchtbaren Einfalles der 
Hunnen in Kappadokien und den Nachbarprovinzen verfafst hat, und kann 
zum Schlüsse seines Aufsatzes auch ein äufseres Zeugnis für diesen aus dem 
Kommentar selbst erschlossenen Ansatz beibringen, nämlich eine Notiz im 
Codex Athous*129 (S. Pauli 2), laut welcher Andreas 'xara zrjv 7tsfi7ttfjv 
zal yfifcsiav BKcaovxaex^qiba inl xijg ßaöilsiag ’lovöxivov xov @QCinbg xctl 
’lovoxiviavov xov Meyalov ? also zwischen 515—535 'geblüht 5 habe. Diese 
Notiz geht aller Wahrscheinlichkeit nach auf die in der nämlichen Hs er¬ 
haltene Biographie des Andreas zurück, an deren Altertümlichkeit man 
nicht deswegen zweifeln darf, weil sie gleich, der angeführten Notiz erst 
im vorigen Jahrhundert geschrieben worden ist. Denn abgesehen davon, 
dafs uns durch die nämliche späte Hand die Datierung der Hs bez. ihres 
alten Teiles (ann. 800) und der Name der kaiserlichen Schreiberin Maria 
mitgeteilt werden, mufs es als sehr unwahrscheinlich bezeichnet werden, 
'dafs jemand eine ganze- Lebensbeschreibung des Bischofs Andreas, für die 
in den Chronographien auch nicht der geringste Anhaltspunkt gegeben ist, 
und die sich auch aus dem Kommentare über die Apokalypse nicht her- 


Bibliographische Notizen lind kleinere Mitteilungen 


459 


leiten läfst, einfach erfunden habe’. S. 35 f. bespricht D. eine Stelle des 
Kommentars, aus welcher zur Evidenz hervorgeht, dafs zur Zeit des Andreas 
wenigstens in Kappadokien die Rolle vollständig dem Codex das Feld ge¬ 
räumt hatte. Der Gebrauch der ersteren ist dem Erzbischof von Kaisareia 
'aqyaCct avvrfösicc 9 (vgl. Byz. Z. Y 622). C. W. 

Leopold Karl Goetz, Geschichte der Slavenapostel Konstantinus 
(Kyrillus) und Methodius. Quellenmäfsig untersucht und dargestellt. 
Gotha, Friedrich Andreas Perthes 1897. VIII, 272 S. 8°. 4 JL Wird be¬ 
sprochen werden. K. K. 

Karl Krumb ach er, Ein Dithyrambus auf den Chronisten Theo- 
phanes. München, Verlag der Akademie 1897. 8°. Sitzungsber. der philos.- 
philol. und der histor. Klasse der bayer. Akad. d. Wissensch. 1896, Heft IV, 
S. 583—625. Mit einem Facsimile. Der Verf. beginnt mit einer Über¬ 
sicht und kurzen Charakteristik der edierten und unedierten Texte über 
Theophanes und scheidet dieselben in drei Gruppen, l) Die ursprünglichste 
Form bildet die von Erzbischof Sergius eingesehene, allem Anscheine nach 
vornehmlich erzählende und an sachlichem Detail reichhaltige Biographie 
des Methodios im cod. Mosq. Synod. 159 (359 Vlad.) s. XII, abgefafst 
zwischen 817 (Todesjahr des Theophanes) und 847 (Todesjahr des Biographen). 
2) Als die zweite Stufe lassen sich die zwei Enkomien des Anonymus 
(im cod. Angel. B 3, 6, Laur. 4, 4 und in dem genannten Mosq., ediert in 
de Boors Theophanes vol. II, abgefafst geraume Zeit nach dem Tode des 
Theophanes und wohl auch des Methodios, dessen unter 1) erwähnte Schrift 
zitiert wird) und des nicht weiter bekannten Nikephoros, Skeuophylax 
des Blachernenpalastes (im cod. Marc. 375, ediert bei de Boor a. a. 0., ver- 
fafst geraume Zeit nach Beendigung des Bilderstreites), betrachten, in 
welchen zwar der rhetorisch-sophistisch-katechetische Charakter mehr oder 
weniger vorherrscht, aber doch auch die wichtigsten Thatsachen des Lebens 
erzählt werden. Mit der Vita des Nikephoros stimmt nach Sergius’ Mit¬ 
teilung die anonyme Biographie im Mosq. 183 (376 Vlad.) s. XI im all¬ 
gemeinen überein. Dieselbe verrät zugleich Bekanntschaft mit der Vita des 
Methodios. 3) Eine dritte Form endlich repräsentiert der rhetorisch-lyrisch 
gehaltene, thatsächlicher Angaben fast gänzlich entbehrende Prosadithyrambus 
des Protoasekretis Theodoros (im cod. Monac. 3 s. X—XI, s. das Facsimile; 
abgefafst etwa zwischen 920 und 959). Er vermittelt den Übergang zu 
den streng verifizierten Kirchenhymnen und Kanones. Den Text dieses 
Prosadithyrambus, über dessen Verhältnis zu dem nach Sergius nur in sla- 
vischen Menäenhss überlieferten Enkomion eines Mönches Sabbas vorder¬ 
hand nichts Bestimmtes ermittelt werden kann, teilt Kr. S. 608—618 nach 
der Münchener Hs mit, zuvor aber handelt er eingehend über dessen Ver¬ 
hältnis zu dem Meyerschen 'Gesetze’ über den rhythmischen Satzschlufs. Es 
bietet nämlich die Überlieferung des Dithyrambus in der Münchener Hs 
einen äufseren Anhalt für diese Untersuchung, indem der ganze Text von 
schwarzen Punkten (in Krumbachers Text *) und Kommata (bei Kr. *) 
durchsetzt ist d. h. von Lesezeichen, welche im grofsen und ganzen (das ist 
ausdrücklich zu betonen) den von W. Meyer durch das blofse Studium des 
rhythmischen Schlusses in gedruckten Texten erschlossenen starken und 
schwachen Sinnespausen entsprechen. Der Verf. des Dithyrambus gehört zu 
den Anhängern der freieren Observanz in Sachen des rhythmischen Satz- 
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Schlusses und hat an einigen Stellen sogar unrichtige Schlüsse zugelassen. 
Auf den Text des Dithyrambus läfst Kr. noch zwei (gleichfalls bisher un- 
edierte) Hymnen auf Theophanes (aus cod. Patm. 212 s. XI) und eine Reihe 
textkritischer Beiträge zu den bei de Boor gedruckten Biographien folgen; 
S. 624 weist er mit vollem Recht die Einschiebung von [i&XXov nach rov- 
r oig in dem Satze 'rovroig rj r<3 tzqoöovu rrjg ßaöiXelag oyn (p {leyaXuvyov- 
[nevoi ab, aber die Bemerkung, dafs es sich hier um eine Eigentümlichkeit 
der griechischen Sprache handele, 'die nicht genügend bekannt ist’, hat 
mich befremdet. Vgl. Lamberti Bos ellips. gr. p. 769 ff. (ed. Schaefer). 
Über Sali. Cat. 9, 5 'in pace .. beneficiis magis quam metu imperium agi- 
tabant et accepta iniuria ignoscere quam persequi malebant’ hat erst kürz¬ 
lich Eduard Norden in seiner ausgezeichneten Abhandlung 'De Minucii 
Felicis aetate et genere dicendi’ (Greifswald 1897) treffend bemerkt 'magis 
quamquam in optimis plurimisque codicibus omittitur, ab editoribus in 
textum recipitur, qua de re aliter iudico: graecam enim more suo con- 
structionem notissimam admisit, ut loco nobili et elato concinniorem red- 
deret orationem’ (p. 25 f.). Aus dem Dithyrambus seien noch notiert die 
sprichwörtlichen Redensarten ^TtQoad'rjOi^v ycorog tg5 r\XLco £7tm>?5<7a<>ffaP(609,20; 
vgl. Otto, Sprichw. S. 327. Archiv f. Lexikogr. VIII 36. 409) und c fiij olov 
re Kal rov ccyav ccvSqmov aal yevvalov dvtii TCaXaiOraig ccvrciia'ieGd'ca’ (Krum- 
bacher, Mittelgr. Sprichw. S. 196f.—S. 613, 6 das landläufige ' nuvra nuXcov 
Kivelv’\ die manierierte Wendung Lt oXiov .. cp^ovr^ia (S. 610,20), zu der 
Metaphern wie 'cana prudentia’ bei den spätlateinischen Rhetoren das Pen¬ 
dant bilden (Usener, Anecd. Hold. 12), endlich die freche Übertreibung 
S. 617, 3 'rovrcov rolg {iev dfuXXrjd'elg (Theophanes), rolg de %cti vTce^eXccOag 5 
(es ist von den Helden des alten Testamentes und den Aposteln die Rede!), 
die freilich immer noch hinter der Leistung eines anderen Theodoros (Lob¬ 
rede auf den hl. Theodosios S. 76f. ed. Us.) zurückbleibt! Dafs übrigens 
in dieser Hinsicht die griechischen Hagiographen nicht allein stehen, zeigt 
z. B. das 30. Kapitel von Hincmars Vita Remigii Remensis (Krusch, 
Passiones vitaeque sanctorum aevi Merovingici p. 326 ff.), welches vollständig 
der Betrachtung gewidmet ist, 'qualiter hic beatissimus patronus ac pro- 
tector noster sanctorum tarn veteris quam novi testamenti patrum spiritu, 
scilicet diversitate operationum unius eiusdemque Spiritus a diversis accepta, 
vivens in corpore plenus fuerit et post obitum consors miraculis damit’. 

C. W. 

J. Pomjalovskij, Das Leben des ehrwürdigen Athanasios vom 
Athos. St. Petersburg 1895. (Vgl. Byz. Z. V 230.) Besprochen von J. So- 
kolov im Viz. Vrem. 3 (1896) 644—662. E. K. 

D. Beljajev, Eine neue Abschrift des alten Statuts der Kirchen 
von Konstantinopel. Viz. Vremennik 3 (1896) 427—460. N. Krasno- 
seljcev berichtete im Jahrbuch der Histor.-philol. Gesellschaft in Odessa 1892 
(vgl. Byz. Z. II 139) über ein in einem Patmoscodex erhaltenes, im Anfang 
des 9. Jahrh. zusammengestelltes Typikon oder Ritualbuch, das nicht nur 
für die Geschichte des Gottesdienstes, sondern auch für die Topographie 
und Statistik der Kirchen und Klöster der Hauptstadt von grofser Wichtig¬ 
keit ist. Dasselbe ist im J. 1895 von A. Dmitrijevskij in seinem Werke: 
Beschreibung der liturgischen Handschriften u. s. w. I. TvnMu (vgl. Byz. 
Z. VI 189) ediert. Beljajev weist nun aber auf eine neue, in Jerusalem 
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befindliche Hs eines solchen Typikon hin (Nr. 40 in dem nächstens er¬ 
scheinenden III. Bande der BißXio&rjxf ]), das ungefähr ums 

J. 950 zusammengestellt ist, und zwar, wie sich aus der Vorrede ergiebt, 
auf ausdrücklichen Befehl des Kaisers (Konstantinos VII). Bedjajev weist 
nach den ihm vorliegenden Exzerpten aus dieser Hs an einer Reihe von 
Beispielen nach, wie wertvoll dieselbe für die Erweiterung unserer Kenntnis 
auf dem einschlägigen Gebiete und namentlich auch für die Ergänzung und 
Verbesserung des Patmostypikon ist. E. K. 

Möysi Expositio edidit P. Gustaf SSOll. Helsingfors 1897. 80 S. 4°. 
Acta societatis Fennicae tom. XXII. Nr. 3. Die 'Expositio in graecas 
dictiones quae inveniuntur in prologis S. Hieronymi’, welche der 'magister 
Moyses’ auf Bitte eines englischen Klerikers verfafst hat, ist zwar frühestens 
im 12. Jahrhundert entstanden, liefert aber einen interessanten Beitrag zur 
Geschichte der griechischen Studien im Mittelalter und hat es vollauf ver¬ 
dient, von G. sorgfältiger (auf Grund von zwei Münchener Hss s. XH und 
zwei Leipziger Hss s. XII—XIII und s. XV) ediert zu werden, als es Pitra 
in seinen Analecta von 1888 (nach einem Parisinus) gethan hat. Be¬ 
sonderer Beachtung ist der vermutlich aus byzantinischer Quelle geflossene 
Bericht über Eudokia und die Entstehung ihrer Homercentonen (cap. l) 
wert. * C. W. 

D. Köbeko, Die Ablafszettel der Patriarchen von Jerusalem, 
Journal des Minist, der Volksauf kl. 1896, Juni, S. 270—279. Eine Er¬ 
gänzung zum Aufsatze ven N. Lichacev (vgl. Byz. Z. V 232). Notiert im 
Viz. Vrem. 3 (1896) 689f. E. K. 

M. Solovjev, Die Predigten des Nikephoros Theotokes, Trudy 
der Kievschen geistlichen Akademie 1896, September, S. 87—97 (vgl. Byz. 
Z. V 239). Notiert im Viz. Vrem. 3 (1896) 694. E. K. 

A. Lebedev, Die Geschichte der griechisch - orientalischen 
Kirche unter der Herrschaft derTürken, vom Falle Konstantinopels 
an (im J. 1453) bis zur gegenwärtigen Zeit. I. Band. Sergiev Posad 1896. 
372 S. Eine Zusammenfassung der Artikel, die der Verf. in den Jahren 
1894 und 1895 in dem Bogoslovskij Vestnik erscheinen liefs (vgl. Byz. 
Z. IV 214 und 393; V 2381). Notiert im Viz. Vrem. 3 (1896) 678—680. 

E. K. 

H. Omont, La messe grecque de Saint-Denys au moyen äge. 
Etudes d'histoire du moyen äge dedies ä Gabriel Monod. Paris 1896. 
S. 177—185. Im griechischen Gloria, Credo, Sanctus und Agnus dei der 
einst in der Abtei von St. Denys gebrauchten Sakramentarien s. IX (jetzt 
Bibi. nat. lat. 2290) und XI (9436) darf nicht die erste Spur des Ge¬ 
brauches der griechischen Sprache in der Liturgie von St. Denys erblickt 
werden, da sich diese Texte auch in Sakramentarien anderer Klöster finden 
und überhaupt die Anwendung des Griechischen für einige Teile der Messe 
(an hohen Festen) eine sehr alte Gepflogenheit der römischen Liturgie ist. 
Erst am Ende des 12. Jahrhunderts wurden in St. Denys griechische Be¬ 
standteile in die Messe am Oktavtage des hl, Dionysios aufgenommen (vgl. 
die beiden Exemplare des Caeremoniale s. XIII von St. Denys, welche im 
cod. lat. 976 der Bibi. nat. und im Mazarin. 526 vorliegen), und im 14. Jahr¬ 
hundert wurde in eine lateinische Evangelienhs s. IX (Bibi. nat. 9387) 
eine Reihe griechischer Epistel- und Evangelientexte (u. a. auch für das 
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Fest des hl. Dionysios) eingeschoben. Offenbar ist die letztere Mafsnahme 
zu erklären c par le desir des moines de Saint-Denys de faire remonter a 
une plus haute antiquite un usage peut-etre recemment introduit dans Tab- 
baye ? . Der Text der ganzen griechischen Messe, der 1658 gedruckt wurde, 
scheint frühestens aus der Mitte des 16. Jahrhunderts zu stammen. Er ist 
einfach eine Übersetzung des lateinischen Officiums, aller Wahrscheinlichkeit 
nach von einem Mönche der Abtei verfafst, und hat nichts mit der in dem 
erwähnten Caeremoniale vorliegenden Messe zu schaffen. C. W. 

4. Äufsere und innere Geschichte, Ethnographie, Geographie und 

Topographie. 

Paul Allard, Le christianisme et Fempire Romain de Neron 
a Theodose. Paris, Lecoffre 1897. XII, 307 S. 8°. Bibliotheque de l'en- 
seignement de TOistoire ecclesiastique. Von den acht Kapiteln dieses auf 
gründlicher Quellen- und Litteraturkenntnis beruhenden und sehr anziehend 
geschriebenen Buches fallen die vier letzten, in denen die religiöse Politik 
Konstantins und seiner Söhne, die heidnische Reaktion unter Julian, die 
durch die Regierungen des Valentinian, Valens und Gratian ausgefüllte 
Übergangszeit und die definitive Christianisierung des Staates unter Theo- 
dosius geschildert werden, in unser Bereich. C. W. 

Gerhard Rauschen, Jahrbücher der christlichen Kirche unter 
dem Kaiser Theodosius dem Grofsen. Versuch einer Erneuerung 
der annales ecclesiastici des Baronius für die Jahre 378 — 395. 
Freiburg i. B., Herder 1897. XVII, 609 S. 8°. Das gründliche und ge¬ 
diegene Werk zerfällt in drei Teile, eine Übersicht der Quellen, die an- 
nalistische Darstellung des im Titel genannten Zeitraumes, wobei jedesmal 
in acht Rubriken l) von den Kaisern, 2) den römischen Beamten, 3) den 
Religionsgesetzen, 4) den Kulturgesetzen, 5) den Konzilien, 6) den Kirchen¬ 
vätern, 7) den Bischöfen (und Mönchen), 8) den Häretikern (und Heiden) 
die Rede ist, und 26 Exkurse, von denen wir hier folgende namhaft machen 
müssen: l) Die Abtrennung Illyriens vom römischen Westreiche und das 
päpstliche Vikariat über Thessalonich (leider ohne Berücksichtigung von 
Duchesnes Aufsatz Byz. Z. I 531 ff. [vgl. V 626] geschrieben). 3) Das 
Todesjahr Basileios des Grofsen (379). 4) Das sogenannte Symbolum des 

Konzils von Kpel 381 (das heute in der Messe gebräuchliche Symbolum 
rührt nicht von diesem Konzil her). 5) Hat das Konzil zu Kpel 381 mit 
seinem zweiten Kanon [L auch er t S. 84] neue Patriarchalsitze schaffen 
wollen? (Nein.) 9) Die Zeit des Rücktritts Gregors von der Kirche in 
Nazianz (383). 13) Die Predigtthätigkeit des Johannes Chrysostomos in 

Antiochien bis zum Aufstande des J. 387 (gegen Usener, Religionsgeschichtl. 
Untersuch. I. S. die Zusammenstellung der Resultate S. 511 f.). 14) Zeit¬ 

bestimmung des Aufstandes in Antiochien und der 21 Homilien des Chryso¬ 
stomos über die Bildsäulen (Ergebnisse S. 519). 15) Die Predigtthätigkeit 
des Johannes Chrysostomos zu Antiochien seit dem Aufstande 387. 19) Zeit 
der Zerstörung des Serapistempels in Alexandrien (389). 20) Die Auf¬ 

hebung des Bufspriesters durch Nektarios (mit Unrecht ruft man Chryso¬ 
stomos als Zeugen für das Fortbestehen der geheimen Beichte in Kpel nach 
dieser Mafsregel an). 24) Chronologie des Origenistenstreites in Palästina. 
26) Ist Rufin Quelle von TheodoretsKirchengeschichte gewesen? (Nein.) Der 
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zweite Anhang (S. 565ff.) handelt von der Sehriftstellerei des Chrysostomos 
vor seinem öffentlichen Auftreten als Prediger zu Antiochien. C. W. 

A. Lebedev, Die ökumenischen Synoden des 4. und 5. Jahr¬ 
hunderts. Eine Übersicht über ihre dogmatische Thätigkeit im 
Zusammenhänge mit den Richtungen der alexandrinischen und 
antiochenischen Schule. Zweite Auflage. Sergiev Posad 1896. XVI, 
322 S. Lebedev beabsichtigt, eine vollständige Sammlung seiner kirchen¬ 
historischen Werke herauszugeben (in 12 Bänden). Den Anfang dazu bildet 
das obengenannte Werk, das zuerst im J. 1879 als Doktordissertation er¬ 
schien. Notiert im Viz. Vrem. 3 (1896) 686 f. E. K. 

Robert von Nostitz-Rieneck S. J. , Die päpstlichen Urkunden für 
Thessalonike und deren Kritik durch Prof. Friedrich, Zeitschrift 
für katholische Theol. 21 (1897) 1—50. Wendet sich gegen die auch von 
Duchesne (Byz. Z. I 53l) bekämpfte Ansicht Friedrichs, dafs diese Ur¬ 
kunden gefälscht seien, und zeigt, dafs weder aus ihrer Überlieferung noch 
aus ihren Datierungen und Adressen ein Argument gegen ihre Echtheit ge¬ 
wonnen werden kann, dafs der aufserhalb der collectio Thessalonicensis über¬ 
lieferte 14. Brief des Papstes Leo I echt ist und somit thatsächlich die 
beste zeitgenössische Beglaubigung der Sammlung repräsentiert, und dafs 
zwischen diesem Schreiben, den Briefen Leos in der Sammlung (5. 6. 13) 
und den sonstigen Briefen des Papstes sich eine Reihe von sachlichen und 
sprachlichen Übereinstimmungen nachweisen läfst. 0. W. 

Kraitschek, Der Sturz des Kaisers Maurikios, in: Bericht über 
das VI. Vereinsjahr des Akademischen Vereins deutscher Historiker in Wien, 
Wien, im Selbstverlag des Vereins (1896) S. 81—137. Wird besprochen 
werden. K. K. 

Albert Mayr, Zur Geschichte der älteren christlichen Kirche 
von Malta (Byz. Z. VI 206). Anerkennend besprochen von H. Geizer, 
Wochenschr. f. klass. Philol. 1896, 1402—1404, der aber die Annahmen 
des Verfassers, dafs auf Malta erst unter der byzantinischen Herrschaft ein 
Bistum gegründet und dafs unter dem Regiment der Muslime das Christen¬ 
tum vollständig unterdrückt worden sei, ablehnt. C. W. 

J. Andrej eV, Die Verdienste der makedonischen Dynastie auf 
dem Gebiete der Gesetzgebung und der Litteratur, Bogoslovskij 
Vestnik 1896, Oktober, S. 24—43. Notiert im Viz. Vrem. 3 (1896) 687—689. 

E. K. 

L. Duchesne, Les Premiers temps de Petat pontifical. V. La 
maison de Theophylacte. Revue d’histoire et de litterature religieuses 1 (1896) 
489—514. (Vgl. Byz. Z.VI 206). Behandelt den für die römische Kirche wenig 
rühmlichen Zeitabschnitt vom Regierungsantritt Benedikts IV (900) bis zur 
Absetzung Benedikts V (964), in welchem der Senator Theophylaktos und 
seine Familie ihren unheilvollen Einflufs ausübten. S. 502 f. kommt D. auf 
die Beziehungen Alberichs, des Sohnes der Marozia, zum griechischen Kaiser 
Romanos Lakapenos zu reden. C. W. 

Gust. Schllimberger , L'epopee byzanfine a la fin du dixieme 
siede. Guerres contre les Russes, les Arabes, les Allemands, les Bulgares, 
lüttes civiles contre les deux Bardas. Jean Tzimisces; les jeunes annees de 
Basile n, le tueur des Bulgares (969—989). Paris, Hachette et C ie 1896. 
VI, 800 S. gr. 8°. 30 fres. Wird besprochen werden. K. K. 
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David Kaufmann, Die Chronik des Achimaaz von0ria(850—1054), 
Monatsschrift f. Geschichte und Wissenschaft des Judentums 40 (1896) 462—47 3; 
496—509; 529—554 (auch separat). K. handelt über die in der Kathe- 
dralbibliothek zu Toledo von Adolf Neubauer entdeckte und im zweiten Bande 
seiner Mediaeval Jewish Chronicles herausgegebene hebräische Beimchronik 
des Achimaaz, die, im Jahre 1054 abgefafst, die Geschichte einer jüdischen 
Familie in Apulien schildert und dadurch auf die mittelalterliche Geschichte 
der Juden in Süditalien ein neues Licht wirft. Für unsere Studien ist die 
Chronik von Interesse als Beitrag zur Geschichte des byzantinischen Italiens 
und besonders durch einige Nachrichten über Basilios I und Leon YI. Nähere 
Mitteilungen hierüber giebt K. selbst in der Byz. Z. YI (1897) lOOff. K. K. 

Heinrich Hagenmeyer, Galterii Cancellarii Bella Antiochena. 
Mit Erläuterungen und einem Anhänge herausgegeben von H. H. Innsbruck, 
Wagnersche Universitätsbuchhandlung 1896. YIII, 392 S. 8°. Obschon 
die Geschichte des Fürstentums Antiochia zur byzantinischen Geschichte nur 
in einem losen Zusammenhänge steht, so sei auf das oben genannte Werk 
auch hier kurz hingewiesen. Hagenmeyer hat der neuen Ausgabe der von 
dem Kanzler Galter verfafsten Quellenschrift im allgemeinen den vom Grafen 
Riant im Recueil des Historiens des Croisades nach allen bekannten Hss 
hergestellten Text zu Grunde gelegt. Den Hauptwert seiner Arbeit bilden 
der Ausgabe von Prutz gegenüber der genauere Text, aufserdem die sehr 
reichlichen Beigaben (Einleitung, Kommentar, Index rerum und Glossar). K. K. 

N. Jorga, Notes et extraits pour servir a Fhistoire des 
croisades au XY e siede, Revue de l’Orient Latin 4 (1896) 25—118. 
J. veröffentlicht hier eine Reihe von Urkunden aus dem Staatsarchiv von 
Genua, die auch für die byzantinische Geschichte des 14. und 15. Jahr¬ 
hunderts manches interessante Detail enthalten, nämlich lateinisch ab- 
gefafste Rechnungen der genuesischen Kolonien in Kaffa (Krim), Pera und 
Famagusta. Das Verständnis der von ungewohnten Ausdrücken wimmelnden 
Texte erleichtert ein gelehrter Kommentar, aus dem für die Kultur, Geographie 
und Ethnographie des lateinischen Ostens viel zu lernen ist. K. K. 

E. Tachella, Les anciens Pauliciens et les modernes Bulgares 
catholiques de la Philippopolitaine, Le Museon 16 (1897) 68—90. 
Die Darstellung beruht hauptsächlich auf den von Fr. Euseb. Fermendzin, 
Acta Bulgariae ecclesiastica ab anno 1565 usque ad annum 1799 (Zagra- 
biae 1887), gesammelten Dokumenten. Uber das bulgarische Original des 
Artikels vgl. Byz. Z. Y 238. C. W. 

Georges Goyau, Le protectorat de la France sur les chretiens 
de Pempire Ottoman, Revue du clerge fran^ais 1895. Ein mit Quellen¬ 
nachweisen versehener Abdruck eines Kapitels aus dem zur 14. Centenar- 
feier der Taufe Chlodvigs erschienenen Kollektivwerke 'La France chretienne 
dans Thistoire’ (Paris, Didot 1896) p. 588—600. Resultat: 'La France de 
Saint Louis obtint la confiance des chretiens. La France des Yälois et des 
Bourbons obtint la confiance du Grand Turc. La France d’aujourd’hui ob^ 
tint, pour cette double serie de precedents, la ratification de la Propa¬ 
ganden C. W. 

Ph. Jleyer U. a., Griechische Kirche, Zeitschr. f. Kirchengesch. 17 
(1897) 583—594. Referate über Krumbachers 'Mittelgriech. Sprichw.’ und 
'Michael Glykas’, über Aufsätze in der 'Ahrftuu u. s. w. C. W. 
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Franz Rtilll, Chronologie des Mittelalters und der Neuzeit. 
Berlin, Reuther u. Reichard 1897. VIII, 312 S. 8°. Bei seinen Vorlesungen 
über technische Chronologie hat R. mehr und mehr gefühlt, dafs es an 
einem Buche fehle, das in knapper und populärer Form dem angehenden 
Historiker, Philologen, Theologen, Juristen und überhaupt jedem wissen¬ 
schaftlich Gebildeten die wichtigsten Kenntnisse über die Zeitrechnung des 
Mittelalters und der Neuzeit vermitteln könnte. Eine Reihe von Hilfs¬ 
mitteln sind nur für den Spezialisten brauchbar; das vortreffliche Handbuch 
der mathematischen und technischen Chronologie von Ideler (Berlin 1825— 2Qj 
ist doch schon einigermafsen veraltet. So entschlofs sich R., diese zweifellos 
bestehende Lücke selbst auszufüllen, und er hat sich durch seine höchst 
klare und anziehende Darstellung der verworrenen, den meisten wenig be¬ 
kannten, vielen unheimlichen, ja verhafsten Hilfswissenschaft den Dank aller 
erworben, die irgendwie mit historischen Dingen zu thun haben. Allerdings 
ist nun das Buch vom Kulturstandpunkt des Verfassers aus abgefafst und 
daher die abendländische, besonders deutsche Chronologie mehr berück¬ 
sichtigt als die byzantinische und die der Orientalen. Trotzdem findet man 
auch über die Dinge, welche die byzantinische Zeitrechnung berühren, reich¬ 
liche Belehrung; besonders ausführlich behandelt der Verf. die Feste der 
griechischen Kirche, die Osterberechnung, die Indiktionen und die 
Aren. Auch die Mitteilungen über die Chronologie der Kopten, Abyssinier, 
Armenier und anderer Orientalen sind für unsere Studien zu beachten. An 
Nachträgen und Berichtigungen wird es natürlich bei der ungeheuren Aus¬ 
dehnung des von R. bearbeiteten Gebietes nie fehlen. Hier ein paar Kleinig¬ 
keiten. Zu dem, was S. 57 über die Entstehung von Samedi, Samstag 
u. s. w. gesagt ist, vgl. die Erklärungen der Nasalierung dieser Formen von 
J. Babad, W. Schulze und G. Meyer (vgl. Byz. Z. IV 18 6 f.). Zu den heid¬ 
nischen Tagbezeichnungen des Laonikos Chalkondyles (S. 60) vgl. die attischen 
Monatsnamen bei Pachymeres und anderen (vgl. meine Geschichte der byz. 
Litt. 2 S. 290f.). Der S. 105 genannte Kaiser Konstantinos Porphyrogennetos 
sollte die Nummer VII statt VI tragen. K. K. 

J. Filevic, Geschichte des alten Rufslands. Band I. Warschau 1896 
(russ.). Auf dieses von V. Jagic im Archiv für slav. Philol. 19 (1896) 230—240 
eingehend besprochene Werk sei hier kurz hingewiesen, weil manche der 
von dem Verfasser behandelten ethnographischen Fragen auch für die 
byzantinische Geschichtsforschung von Wichtigkeit sind. K. K. 

Leon Cahun, Introduction a Phistoire de PAsie. Turcs et Mongols 
des origines a 1405. Paris, Colin et C ie 1896. XIII, 519 S. Besprochen von 
V. Bart old im Journ. des Minist, der Volksauf kl. 1896, Juni, S. 366—384. E. K. 


Fr. H. Didon, Constantinople, le Mont Athos, la Grece. La 
dix-neuvieme caravane des dominicains d'Arcueil. Paris, J. Mersch 1894. 
Der Redaktion unzugänglich. K. K. 

PIl. Meyer, Athosberg, J. J. Herzogs Real-Encyklopädie für Theo¬ 
logie und Kirche, 3. Aufl. 2 (Leipzig 1896) 209—214. Kurze Geschichte 
des hl. Berges mit besonderer Betonung der Wirkungen des idiorhythmischen 
Systems. An der Spitze steht ein knappes Literaturverzeichnis. K. K. 

P. Karolides, C U ivstixtoGa %ctxaGxct<Sig iv rw ccylco oqei, 'Excuqlcc 6 
'ElhjviGtioSi Athen 1896. <T, 119 S. 8°. Der Redaktion nicht zugänglich. K.K. 
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Sp. P. Lampros, f H ovo^iaxoXoyLd xfjg ’AxxLKrjg %al 7 ) elg xrjv 
% 00 gar htoCniqGig x&v ’AXß civ&v, QiXoXoymbg GvXXoyog IlaQvaöCog^ ’Etce- 
xrjQLg 5 exog a\ Athen 1897, S. 156—192. Gehaltreiche Studie über die 
modernen Ortsnamen in Attika, in denen sich die mittelalterliche und neuere 
Geschichte dieser Landschaft spiegelt, und über die albanesischen Besiede¬ 
lungen, die vornehmlich im Anfänge des 15. Jahrh. stattfanden. K. K. 

Y. D. Palumho, IIsqI xijg ev xfj voxlco ’lxccXla ( EXXyvoöccXsvxivfjg 
cctcoL nlag, OLXoXoyiKog GvXXoyog naQvccGGog^ ’ETCSxrjQig, exog cc\ Athen 1897, 
S. 23—48. Der bekannte Erforscher der Geschichte und Sprache der grie¬ 
chischen Kolonien in Unteritalien giebt hier eine hübsche populäre Schil¬ 
derung des Landes und der Leute von Bova und Otranto mit einigen Proben 
von Volksliedern. K. K. 

5. Kunstgeschichte, Numismatik und Epigraphik. 

Ch. Diehl, Les mosai’ques byzantines du monastere de Saint- 
Luc, Gazette des beaux-arts, 3 e per., tome 17 (1897) 37—52, veröffent¬ 
licht einige photographische Aufnahmen, und zwar eine Gesamtansicht der 
beiden Kirchen und Proben der Mosaiken von Hosios Lukas nach Negativen, 
die ihm Gabriel Millet zur Verfügung gestellt hat. Er ergänzt damit seine 
im Jahre 1889 erschienene Monographie über das Kloster und weist am 
Schlüsse seines Aufsatzes mit Recht auf die Verwandtschaft im Darstellungs¬ 
kreise der Mosaiken von Hosios Lukas mit dem bekannten Menologium des 
Vatikan hin, das ungefähr in derselben Zeit (Anfang des 11. Jahrh.) ent¬ 
standen ist. J. S. 

J. J. Tikkanen, Die Psalterillustration im Mittelalter. I, 1: 
Byzantinische Psalterillustration. Mönchisch - theologische Redaktion. Mit 
6 Tafeln und 87 Textillustrationen. Helsingfors 1895. 4°. Besprochen von 
A. Kirpicilikov im Viz. Vrem. 3 (1896) 662—670. E. K. 

G. Schluniberger, Melanges cP archeologie byzantine. Paris 1895. 
^Vgl. Byz. Z. IV 644). Besprochen von P. Bezobrazov im Viz. Vrem. 3 
(1896) 673—676. E. K. 

N. Pokrovskij, Umrisse (Ocerki) der Denkmäler der orthodoxen 
Ikonographie und Kunst. Mit 150 Abbildungen. St. Petersburg. 1894. 8°. 
Besprochen von D. Ainalov im Viz. Vrem. 3 (1896) 670—673. E. K. 

A. Hasenclever, Kirchliche Kunst, Theologischer Jahresbericht, 
herausgegeben von H. Holtzmann und G. Krüger 15 (1896) 596 — 607. 
Bespricht auch mehrere Publikationen über byzantinische Kunst (wie F. X. 
Kraus, Geschichte der altchristlichen Kunst u. s. w.). K. K. 

G. A. Müller, Die frühchristlichen Tiersymbole von Achmim- 
Panopolis. Strafsburg, Selbstverlag 1895. Der Redaktion unzugänglich. 

K. K. 

E. K. Rjedin, Die Mosaiken der Ravennatischen Kirche. Band 9 
der Zapiski der kaiserl. russischen archäologischen Gesellschaft, Arbeiten der 
Abteilung der altklassischen, byzantinischen und westeuropäischen Archäologie, 
Heft 2, S. 41—264. Auch separat, Petersburg 1896 (russ.). Wird besprochen 
werden. . K. K. 

Job. GrailS, Ein byzantinisches Marienbild zu Rein, Der Kirchen¬ 
schmuck 26 (1896) 119—121 und 132 —137, dazu Abbildung S. 123. 
Das Kloster Reun bei Graz besitzt ein 19 X 17 cm grofses Tafelbild, das 
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aus dem Besitze eines P. Anton, der 1677—1718 dem Kloster angehörte, 
stammt. Dieser soll es von einem Grafen Forgacs erhalten haben, der es 
vor dem Feind als Schutz über dem Panzer trug (Diplomatarium Runense I 
S. 109). Graus findet den Typus der Muttergottes demjenigen von Wla¬ 
dimir und Kiew eng verwandt und schliefst, dafs wir es mit der Kopie 
eines berühmten orientalischen Gnadenbildes zu thun haben. W. Milkowicz 
schrieb dem Autor, dafs das Bildchen jedenfalls auf byzantinische Grund¬ 
lage zurückzuführen und jenen Marientypen beizuzählen sei, die man als 
yXvTUHpdovGct bezeichne. J. S. 

Apollonias’ voll Kitinm illustrierter Kommentar zu der Hippokratischen 
Schrift Ttegi ccq&qc ov : herausgegeben von Hermann Schöne. Besprochen von 
E. Dobbert im Repertorium für Kunstwissenschaft 20 (1897) 56 — 67. 
Dobbert nimmt die Abbildungen vor und macht den Versuch einer Scheidung 
der mutmafslich erst im 9. bis 10. Jahrhundert entstandenen Teile von den 
mit den antiken Vorbildern eng zusammenhängenden Elementen. Wie Schöne 
auf paläographischem Wege, so kommt auch Dobbert auf Grund der orna¬ 
mentalen Umrahmungen zur Datierung spätestens ins 10. Jahrhundert. Das 
Gleiche gilt von den Figurenbildern. J. S. 

Orazio Marucelli, Le recenti scoperte nel duoino di Parenzo, 
N. Bullettino di Archeologia Cristiana II, N. 1—3, S. 1—31 d. Sep.-Abdr., 
Taf. I—III und X, handelt über die vorbyzantinischen Kirchenanlagen und 
das Consignatorium, welches, im 5. Jahrh. erbaut, in byzantinischer Zeit 
restauriert wurde. J. S. 

Lucieil Magne, Mistra, Gazette des beaux-arts, 3 e per., tome 17 
(1897) 135 — 148. Von französischer Seite wird eine des byzan¬ 

tinischen Pompeji würdige Arbeit durchgeführt: Gabriel Millet hat es 
unternommen, Mistra monographisch zu bearbeiten; er wird dabei unter¬ 
stützt vom Architekten Eustache und dem Maler Ypermann. Magne, der 
selbst 1895 in Mistra photographiert hat, giebt Nachricht von dieser Unter¬ 
nehmung, beschreibt die einzelnen Kirchen und erörtert die französischen 
Einflüsse, die darin hervortreten. J. S. 

Das Bulletin critique vom 5. Januar 1897 S. 16 —18 bringt einen 
kurzen Bericht über die von Eustaclie, Millet, Laurent u. a. unter¬ 
nommene Erforschung der byzantinischen Kunstdenkmäler in Griechenland. 

K. K. 

V. Bok (Bock?), D as vermeintliche Email-Lamm auf der 
beinernen Einfassung des Doms von Mailand (so nach dem Viz. 
Vrem.!), Zapiski der Kais. Russ. Archäolog. Gesellschaft, Neue Serie, Bd 8 
(1896) 394—398. c Im Gegensätze zu Labarte, welcher das auf der elfen¬ 
beinernen Einfassung der Mailänder Evangelienhs befestigte Lamm für ein 
Werk der byzantinischen Emailmalerei aus dem 6. Jahrh. hielt, behauptet 
Bock, dafs das Lamm vielmehr mit Granatsteinchen inkrustiert sei und 
das in seiner Art einzige byzantinische Beispiel für die kalte Inkrustation 
darstelle.’ Notiert im Viz. Vrem. 3 (1896) 691. E. K. 

M. Speranskij , Die Strafsenkreuze in Böhmen und Mähren 
und der byzantinische Einflufs im Occident. (Vgl. Byz. Z. V 645.) 
Besprochen von G. P. im Archiv f. slav. Philol. 19 (1896) 315 f. K. K. 

M. Speranskij, Zur Frage über die czechischen Strafsen¬ 
kreuze, Archäolog. Nachrichten und Notizen (Isvestija i zametki) 1896, 
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Nr. 4, S. 105 —107. Ein Nachtrag zu der in der Byz. Z. V 645 ver- 
zeichneten Abhandlung. Notiert im Yiz. Vrem. 3 (1896) 695. E. K. 

Otto Benndorf erstattet im Anzeiger der k. Akad. d. Wiss. (Wien) 
1897 N. 5—6, S. 1—21 d. S.-A., Bericht über die österreichischen Aus¬ 
grabungen in Ephesus. Erfreulicherweise wurde die auf dem Boden 
der sog. Agora gelegene mittelalterliche Stadt vom Architekten Dell ver¬ 
messen. Von George Niemann ist eine würdige Veröffentlichung der grofsen 
Moschee von 1375 zu erwarten. Es scheint also, dafs wenigstens von 
seiten der Wiener Archäologie das Mittelalter in Zukunft nicht unbeachtet 
bleiben wird. J. S. 

Friedrich Sarre, Reise in Kleinasien (Sommer 1895). For¬ 
schungen zur seldjukischen Kunst und Geographie des Landes. 
Berlin 1896. XV, 210 S. 8°. Mit 76 Lichtdrucktafeln, zahlreichen Text¬ 
illustrationen und einer Karte. S. 70: „Die Formenwelt der seldjukischen 
Kunst scheint auf dem Boden der hellenistisch-römischen und byzantinischen 
Kunst entstanden zu sein.“ Für die byzantinische Kunst selbst ist die Aus¬ 
beute ebenso gering, wie in allen anderen Reiseberichten über Kleinasien. 
Aufser ein paar Trümmern, die da und dort als eingemauert oder herum¬ 
liegend erwähnt werden, auf S. 150 ff. kurze Beschreibung der beiden 
Stephanoskirchen auf der Insel Nis im See von Egherdir, die eine ein 
Kuppelbau mit Malereien etwa des 11.—12. Jahrh., die andere frühestens 
aus dem 14. Jahrh. J. S. 

M. E. Molillier sprach am 4. Nov. 1896 in der Societe Nationale des 
Antiquaires de France über eine Eigentümlichkeit der weiblichen Haar¬ 
tracht (eine Art wulstiger Mütze) bei den Byzantinern, die man z. B. auf 
einem Diptychon des Schatzes von Monza, einer Miniatur des Wiener Dios- 
korides, einem Mosaik von S. Vitale in Ravenna u. s. w. findet. Bulletin 
critique vom 25. Nov. 1896 S. 659. Veröffentlicht ist die Studie von 
Molinier in den Gabriel Monod gewidmeten „Etudes d’histoire du moyen 
äge u , Paris, Cerf et Alcan 1896. K. K. 

Ellglart machte am 18. Nov. 1896 in der Societe Nationale des 
Antiquaires de France Mitteilungen über die Kirche der Hypapante in 
Athen. Molillier sprach am 25. Nov. 1896 in derselben Gesellschaft über 
zwei vom Louvre erworbene byzantinische Steindiptychenflügel des 13. Jahrh. 
Bulletin critique vom 15. Januar 1897 S. 38 f. K. K. 

Solone Ambrosoli, Vocabolarietto pei Numismatici. Milano, 
Ulrico Hoepli 1897. VII, 134 S. 12°. Der Verf., dessen numismatische 
Arbeiten schon mehrfach in der Byz. Z. Erwähnung gefunden haben, giebt 
im vorliegenden Büchlein dem Anfänger eine Orientierung über die numis¬ 
matische Terminologie in lexikalischer Form. .Berücksichtigt sind sieben 
Sprachen: Italienisch, Deutsch, Französisch, Englisch, Spanisch, Lateinisch, 
Neugriechisch. K. K. 

6. Fachwissenschaften, Jurisprudenz, Mathematik, Naturkunde, Medizin, 

Wilhelm Koelller, Die katholischen Kirchen des Morgen¬ 
landes. Beiträge zum Verfassungsrecht der sogenannten 'uniert- 
orientalischen ? Kirchen. Darmstadt, Waitz 1896. 4 Bl., 160 S. 8°. 

Bespricht l) den Bestand der griechisch-katholischen und morgenländisch- 




Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 


409 


katholischen Kirchen und die einschlägige kanonistische Litteratur, 2) den 
rechtlichen Charakter der Union, die Unionsformeln und die Quellen des 
morgenländisch - katholischen Kirchenrechts, 3) Gemeinsames zum Rechte 
(sic!) der griechisch-katholischen und morgenländisch-katholischen Kirchen 
im Gegensatz zum gemeinen katholischen Kirchenrecht, 4) die Verfassung 
der einzelnen Kirchen. Zwei Exkurse beschäftigen sich mit der römischen 
Patriarchenkonferenz von 1894 und dem maronitischen Nationalkonzil von 
1736. Nach dem Vorwort scheint der Verf. den Münchener Kanonisten 
Silbernagl irrigerweise für einen Laien zu halten. C. W. 

Maria Albert Stiegler, Dispensation und Dispensationswesen 
in ihrer geschichtlichen Entwickelung bis zum 9. Jahrh., Archiv 
für katholisches Kirchenrecht 77 (1897) 3—42. Bespricht S. 37—41 die 
Lehre des Theodoros von Studion von der Dispensation. Theodoros hat 
unter Anlehnung an eine ähnliche Schrift des Eulogios von Alexandria eine 
Monographie über die Dispensation (oi%ovo[dcc) verfafst, von deren Inhalt 
wir aus einem an Naukratios gerichteten Briefe Theodors uns ein Bild 
machen können. Er findet das Wesen der Dispensation darin, dafs die 
Anwendung einer gesetzlichen Vorschrift mit Rücksicht auf die obwaltenden 
Umstände manchmal unterbleiben mufs. Ähnlich hatte sich bereits Kyrillos 
von Alexandria geäufsert (S. 22). C. W. 

Friedrich Lauchert , Die Kanones der wichtigsten altkirch¬ 
lichen Konzilien nebst den apostolischen Kanones herausge¬ 
geben von P. L. Ereiburg i. B., Mohr 1896. XXX, 228 S. 8°. Samm¬ 
lung ausgew. kirchen- und dogmengeschichtl. Quellenschr. H. 12. Durch 
diese verdienstliche Ausgabe werden, um nur die griechischen Texte zu er¬ 
wähnen, die apostolischen Kanones, die Kanones von Ancyra (314), Neo- 
cäsarea (zw. 314—325), Nicäa (325), Antiochia (341), Sardica (343 oder 
344), Laodicea (zw. 345—381), Gangra (vgl. Byz. Z. V 223), Konstanti¬ 
nopel (381), Ephesus (431), Chalkedon (451), des Concilium quinisextum 
(692) und des zweiten Konzils von Nicäa (787) auf Grund der besten 
älteren Ausgaben bequem zugänglich gemacht. Die Einleitung enthält die 
wichtigsten Litteraturangaben, das Register aufser den Eigennamen die be¬ 
merkenswerten theologischen und kirchenrechtlichen Begriffe. C. W. 

Fr. Lauchert, Die Kanones der wichtigsten altkirchlichen 
Konzilien nebst den apostolischen Kanones herausgegeben. 
Freiburg 1896. Besprochen von V. Bolotov in Christianskoje Ötenije 1896, 
Juli-August, S. 178—195. E. K. 

Franz Cunioilt, L’astrologue Palchos, Revue de rinstruction publique 
en Belgique 40 (1897) 1—12. Interessante Mitteilungen aus der im cod. 
Angel. 29 (C 4, 8) zu Rom (geschrieben in Mytilene 1388 von Eleutherios) 
erhaltenen uTtoreXetiiictuKr} ßißlog des um das Ende des 5. Jahrh. lebenden 
ägyptischen Astrologen Palchos. Wir lernen aus dieser Schrift eine Reihe 
älterer astrologischer Werke kennen und erfahren Näheres über den kaiser¬ 
lichen Präfekten von Ägypten, Theodoros, der am 23. März 487 in Alexandria 
einzog, aber nur wenige Monate sein Amt bekleidete, sowie über den Usur¬ 
pator Leontios unter Kaiser Zeno. C. W. 
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Mitteilungen. 

Das kaiserl. russische archäologische Institut in Konstantinopel. 

«• 

Uber die Gründung und die ersten Arbeiten des Instituts ist schon 
in der Byz. Z. IY 239 f. und Y 381 f. berichtet worden. Heute liegt der 
erste Band der Publikationen des Instituts vor uns: „Nachrichten des 
russischen archäologischen Instituts in Konstantinopel u . I. Odessa, Ökono¬ 
mische Buchdruckerei 1896. 175 und 35 S. 8°. Mit drei Tafeln (russ.). 
Der Band beginnt mit einem Bericht über die feierliche Eröffnung des 
Instituts am 26. Febr. 1895, über die Arbeiten der Organisation und über 
die wissenschaftliche Thätigkeit des Jahres 1895. Man sieht aus den mit¬ 
geteilten Thatsachen, dafs die Bemühungen des Instituts in erster Linie 
auf die Erforschung der byzantinischen Zeit, in zweiter auf die des Alter¬ 
tums gerichtet sind, und das entspricht sowohl der Eigenart der historisch¬ 
archäologischen Studien Rufslands als auch dem Charakter des Ortes, an 
welchem das Institut errichtet worden ist. Die Thätigkeit des Instituts 
bestand vornehmlich in der Abhaltung von Yorträgen, in wissenschaftlichen 
Reisen und in der Anknüpfung von Yerb in düngen im ganzen ehemals 
byzantinischen Ländergebiete. Die Yorträge sind S. 25 verzeichnet. Es 
sprach der Direktor des Instituts Th. J. Uspenskij über die Germanen 
im byzantinischen Dienste; über die Universität in Kpel; über neue Mate¬ 
rialien zur Geschichte von Trapezunt; endlich über die höhere Bildung in 
Byzanz im 11. Jahrh.; P. D. Pogodin über die Person des Metropoliten 
Isidor und seinen Anteil an den Konzilien von Basel und Florenz; 0. Th. 
Wulf über Kunstdenkmäler auf dem Athos; Ja. J. Smirnov über seine 
archäologischen Reisen durch Epirus und Thessalien nach Saloniki und in 
Cypern und Kleinasien; G. P. Begleri über die Topographie von Kpel. 
Ausführlicher ist über die von Mitgliedern des Instituts ausgeführten 
Studienreisen berichtet. In Trapezunt wurden die Kunstdenkmäler studiert; 
auf dem Athos verweilten Wulf und Pancenko, um eine Reihe von Hss 
teils zu kopieren, teils zu studieren (einige Schriften über trapezuntische 
Heilige; eine Schrift über den Philosophen Johannes Italos; mehrere Chryso- 
bullen; geistliche Reden Leons des Weisen u. a.); eine Reise nach Athen 
gab dem Direktor des Instituts Th. J. Uspenskij Gelegenheit, mit den 
dort bestehenden archäologischen Instituten in nähere Verbindung zu treten. 
Bei der Sammlung von Nachrichten über unbeachtete oder unbekannte 
Altertümer erfreute sich das Institut der wichtigen Beihilfe der russischen 
Konsuln an verschiedenen Orten des Orients. Endlich bringen zwei Kapitel 
Mitteilungen über den Bestand der Bibliothek und des Antikenkabinetts. 
Auf den Geschäftsbericht folgen einige wissenschaftliche Abhandlungen: 
Th. J. Uspenskij, Urkunde einer Landschenkung an das Kloster 
der mildthätigen Gottesmutter (griechische Urkunde der Zeit des 
Manuel Komnenos aus einer Hs des Ibererklosters auf dem Athos mit aus¬ 
führlicher Einleitung; das genannte Kloster bestand in der Komnenenzeit in 
Makedonien); 0. Th. Wulf, Die sieben Wunder von Byzanz und die 
Kirche der hl. Apostel (ein Auszug dieser Arbeit soll in der Byz. Z. 
erscheinen); E. M. Pridik, Inschriften aus Thessalien (gröfstenteils 
aus der vorchristlichen Ära und der ersten Kaiserzeit); den Beschlufs bildet 
eine nicht Unterzeichnete umfangreiche Abhandlung „Ein neu gefundener 
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Purpurcodex der Evangelien“. Es handelt sich um einen lückenhaften 
Purpurcodex, der vom russischen Institut durch die Munifizenz des Kaisers 
im griechischen Dorfe Sarmisachly bei Kaisarea um 1000 türkische Pfund 
erworben wurde. — In einem separat paginierten Anhang, der „Chronika“ 
betitelt ist, werden in ähnlicher Weise, wie es jetzt in den meisten archäo¬ 
logischen Zeitschriften üblich ist, kurze Berichte über archäologische Aus¬ 
grabungen und Eunde gegeben. Einige dieser Berichte sind in griechischer 
Sprache abgefafst. Der Gesamteindruck des Bandes ist günstig, und man 
gewinnt aus ihm die Überzeugung, dafs die Fruchtbarkeit archäologischer 
und historischer Studien an Ort und Stelle sich auch bei dieser jungen 
Gründung trefflich bewährt. K. K. 


Das Jubiläum der französischen Schule in Athen. 

Das französische Institut in Athen feiert in diesem Jahre das Fest 
der 50. Wiederkehr seines Gründungstages. Es hat sich ein Komitee von 
Vertretern aller archäologischen Körperschaften in Athen gebildet, welches 
aus diesem Anlafs einen archäologischen Kongrefs in Athen veranstalten 
will. Wegen der politischen Wirren wurde der ursprünglich festgesetzte 
Termin (26.—28. April) auf den Herbst verschoben. Damit ist Zeit ge¬ 
wonnen zu einer Bitte, die wir an die Adresse des französischen Instituts 
in Athen richten möchten. Die Ecole d’Athenes war das erste wissen¬ 
schaftliche Institut, welches seine Aufgabe nicht einseitig nur in der Er¬ 
forschung der klassischen Altertümer sah, sondern stets auch für die 
christliche Zeit ein Auge hatte. Die stattliche Zahl der französischen 
Byzantinisten ist durchweg in mehr oder weniger engem Zusammenhänge 
mit der Schule am Fufse des Lykabettos gewesen; das „ancien membre de 
hecole fran^aise d’Athenes“ gehört zu den Ehrentiteln der Mehrzahl unserer 
französischen Mitarbeiter. Es will uns daher wie das Preisgeben eines 
Ruhmestitels erscheinen, wenn bei der Feier des 50 jährigen Bestandes der 
Schule die byzantinische Archäologie ganz ohne Beachtung bleibt und man 
in dem Programm bis auf die Einbeziehung eines Berichtes über christliche 
und byzantinische Inschriften in eine zu begründende Ephemeris epigraphique 
grecque nichts von christlichen bezw. byzantinischen Dingen eingestellt findet. 
Die Archäologie mufs aus ihrem einseitigen Betrieb herauswachsen, sie mufs 
alle Kunstdenkmäler, die der Boden, welchen sie durchforscht, aufweist, 
mit der gleichen Gewissenhaftigkeit aufnehmen; die französische Schule 
kann darin allen anderen mustergiltig voranleuchten, und sie sollte mit 
vollem Bewufstsein für diese moderne Auffassung der Aufgaben der Archäo¬ 
logie schon in der Anlage des Programms eintreten. 

Graz. Josef Strzygowski. 


Orientalistenkongrefs zu Paris. 

Der 11. internationale Orientalistenkongrefs wird vom 5.—12. September 
1897 zu Paris abgehalten werden. Das Organisationskomitee hat 7 Sek¬ 
tionen eingerichtet. Die 6. derselben ist den Beziehungen der Griechen 
zum Orient von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart gewidmet. 
Ein Hauptteil dieser Beziehungen entfällt auf die byzantinische Periode. 
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Diese Thatsache ist auch darin zum Ausdruck gekommen, dafs unter den 
fünf Gelehrten, welche im Programm des Kongresses in Verbindung mit 
der 6. Sektion genannt sind, vier (Bikelas, Legrand ; Psicharis, Schlum- 
berger) ihr Arbeitsfeld in der mittel- und neugriechischen Philologie haben. 
Es ist daher zu wünschen, dafs auch von auswärts möglichst zahlreiche 
Vertreter der Byzantinistik auf dem Kongresse erscheinen, demselben wissen¬ 
schaftliche Arbeiten überreichen, sich an der Diskussion beteiligen und auf 
solche Weise unseren halb occidentalischen, halb orientalischen Studienkreis 
auf den Orientalistenkongressen endgiltig einbürgern. Da es für das Orga¬ 
nisationskomitee wichtig ist, schon vor dem Kongrefs eine allgemeine Vor¬ 
stellung von dem Inhalte der Sitzungen zu erhalten, so werden die Fach¬ 
genossen ersucht, Mitteilungen über beabsichtigte Vorträge, wenn möglich, 
schon jetzt an die Sekretäre der Sektion gelangen zu lassen. Die Sekretäre 
der griechisch-byzantinischen Sektion sind Th. Reinach, Rue Murillo 26, 
Paris, und J. Psichari, Rue Claude Bernard 77, Paris. Für die Reise 
nach Paris gewähren die Eisenbahngesellschaften von Paris — Lyon — Mittel¬ 
meer, die des Nordens, die von Paris — Orleans, die des Ostens, die des 
Südens und die Staatsbahn den Kongrefsmitgliedern vom 30. August bis 
zum 20. September eine Ermäfsigung von 50%. Auf den Linien des 
Ostens und Südens haben die Billette Giltigkeit vom 25. August bis zum 
25. September. Die Compagnie der Messageries Maritimes gewährt eine 
Ermäfsigung von 30%; ähnliche Vergünstigungen gewähren die Compagnie 
de Navigation mixte (Touache) und die Compagnie Generale Transatlanti- 
que. Um diese Vorteile zu geniefsen, mufs man sich rechtzeitig eine Kon- 
grefskarte verschaffen. Der Preis beträgt für Herren 20 Frs, für Damen 
10 Frs. Als Schatzmeister des Kongresses ist Herr E. Leroux, Rue Bona¬ 
parte 28, Paris, aufgestellt. Man kann sich, um eine Karte zu erhalten, 
auch an Herrn F. A. Brockhaus, Querstrafse 16, Leipzig, und an die 
Messrs. Luzac and C°, Great Russell Street 46, London WC, wenden. K. K. 


Dionysios Tlierianos f. 

Ein vorzüglicher Kenner der byzantinischen Geschichte und Litteratur, 
ein hochherziger Förderer unserer Studien, ein Edelmann im vollsten Sinne 
des Wortes ist mit Therianos aus unserer Mitte geschieden. Geboren am 
28. August 1834 auf Zante, besuchte Th. als Knabe das Gymnasium in 
Korfu. Von grofser Bedeutung für sein späteres Leben war es, dafs er 
hier den Unterricht des durch seine Studien über die lokrischen Inschriften 
rühmlich bekannten Io. N. Oikonomides genofs. Dieser vortreffliche Lehrer 
hat in die Seele des jungen Th. die Keime jener philologischen Neigung 
eingesenkt, die später so schöne Früchte zeitigen sollten. Im Frühling des 
Jahres 1850 siedelte Th. mit seinem Vater, dem durch eine Studie über 
die griechische Kirchenmusik bekannten Archimandriten Eustathios Therianos, 
nach Triest über, wo er seit dieser Zeit ständig gelebt hat. Nachdem er 
zunächst als Beamter einer Versicherungsgesellschaft gearbeitet hatte, trat 
er im Jahre 1855 in die Redaktion der Triester ein. Im Jahre 

1861 gründete er die Zeitung Kkeico, die er, unterstützt von dem durch 
seinen unübertrefflichen Stil berühmten Hellenisten Livadas, bald zum 
vornehmsten griechischen Organe erhob. Im Jahre 1883 liefs Th. diese 
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Zeitung eingehen, um für seine gelehrten Neigungen mehr Zeit zu gewinnen. 
Doch gab er seine journalistische Thätigkeit nicht auf; bis zu seinem Tode 
hat er die Nachfolgerin der KXeloo, die Triester Neu 'HyLEiJCi^ als treuer Mit¬ 
arbeiter unterstützt. 

Therianos war einer der glücklichsten Autodidakten, welche die Ge¬ 
schichte der Wissenschaft kennt. Er hat niemals eine Universität besucht 
und von niemand eine wissenschaftliche Schulung erfahren als von dem 
erwähnten Oikonomides, dessen Unterricht er am Gymnasium genofs. Die 
Neigung zu philologisch - literarischen Dingen war aber so stark und ur¬ 
sprünglich in Th., dafs er von frühester Jugend an die kärgliche Mufse, 
die ihm seine Thätigkeit im Bureau der Versicherungsgesellschaft und 
später in der Redaktionsstuhe gewährte, zum Erlernen der wichtigsten 
modernen Sprachen und zu gründlichen Studien auf dem weiten Felde der 
altgriechischen, byzantinischen und neugriechischen Philologie und Geschichte 
verwandte. Die erste wissenschaftliche Arbeit, mit der Th. an die Öffent¬ 
lichkeit trat, waren seine Nv%eig %eqi tov c O (irjQinov ^zri^iuxog (l866), 
auf Grund deren ihn die Freiburger Universität zum Doktor der Philosophie 
ernannte. Erst als Th. von den Redaktionsgeschäften befreit war, fand er 
die Mufse und Sammlung zu einer neuen gröfseren Arbeit, seinen Qilo- 
loyinal VTiorvTZcoösig (1885). Sie enthalten eine Studie über die Wechsel¬ 
beziehung der politischen und litterarischen Entwickelung der alten Griechen, 
eine Abhandlung über den Hellenismus im wörtlichen und sachlichen Sinne, 
endlich eine ausführliche Biographie seines oben erwähnten Lehrers Io. N. 
Oikonomides. Nun folgt die dreibändige Biographie des Adamantios 
Korais, des neugriechischen Lessing (Triest 1889 —1890). Th. hat hier 
seine Aufgabe von einem erhabenen Standpunkt aufgefafst; er schildert 
nicht nur das Leben und Wirken des Korais, sondern giebt als Folie eine 
auf gründlichen Studien beruhende Skizze der griechischen Bildung vom 

15. bis zum 18. Jahrh. Durch diese Partie ist das Buch auch für die 

speziell byzantinischen Studien von Wichtigkeit. Die Biographie des Korais 
ist ein Standard work, das allein genügen würde, den Namen des Therianos 
in der wissenschaftlichen Litteratur unsterblich zu machen. Ein Gebiet, 
dem Th. besondere Liehe zuwandte, war die griechische Philosophie. Als 
Frucht seiner Studien auf diesem Felde erschien im Jahre 1892 der erste 
Band des /iukyqa^^ci xfjg özcoLnrjg cpiXoGocpictg , ein tüchtiges Buch, 
das allenthalben gebührende Anerkennung fand. Die griechische Regierung 
lud auf Grund dieser Leistung den Verfasser ein, den Lehrstuhl für Ge¬ 
schichte der Philosophie an der Universität Athen zu übernehmen; doch 

hat Th. den ehrenvollen Ruf abgelehnt. In der letzten Zeit seines Lebens 

sammelte Th. Material für zwei Werke, deren Vollendung leider sein allzu¬ 
früher Tod (15. März 1897) verhinderte, eine Darstellung der Person und 
Thätigkeit des Demosthenes und eine Untersuchung über das Wesen des 
Bilderstreites. 

Die genannten, in Buchform erschienenen Schriften umfassen bei weitem 
nicht alles, was Th. auf dem Gebiete der Philologie und Geschichte ge¬ 
leistet hat. Zahllose feine Bemerkungen und die Ergebnisse- mancher 
gründlichen Untersuchung sind in den Zeitungen KXelco und Nicc 'H^sgct 
zerstreut. Th. hat durch diese bescheidenen Zeitungsartikel, die zwar 
anonym erschienen, aber zum Glück meist an ihrem glänzenden Stil er- 
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kennbar sind, eine ganz unberechenbare fruchtbringende Wirkung auf die 
weiteren Kreise des griechischen Volkes ausgeübt. Wie hoch Tli. von der 
Aufgabe der Presse dachte und wie unablässig er auf diesem Wege seinem 
Vaterlande zu nützen bemüht war, zeigt fast jede Nummer der ge¬ 
nannten Blätter. So hat Th., um eine Sache zu erwähnen, die den Leser¬ 
kreis der Byz. Z. am nächsten berührt, in der Necc 'H[i£Qct seit 15 Jahren 
über die meisten bedeutenden Erscheinungen auf dem Gebiete der byzan¬ 
tinischen Philologie und Geschichte ausführliche und häufig von scharfen 
kritischen Scholien begleitete Berichte gegeben und dadurch wesentlich 
dazu beigetragen, dafs nun auch in Griechenland, wo die Alleinherrschaft 
des Klassizismus lange Zeit alles Spätere und Mittelalterliche ignorieren 
liefs, Zweck und Berechtigung der byzantinischen Studien allgemein aner¬ 
kannt sind. Seine letzte Arbeit dieser Art und wohl seine letzte umfang¬ 
reichere kritische Besprechung war der zweiten Auflage meiner Geschichte 
der byzantinischen Litteratur gewidmet. Sie erschien in der Neu 'H{ieqc< 
vom 4. und 13. Dez. 1896, also etwa 14 Tage nach dem Erscheinen des 
Buches. Wenn man nun sieht, dafs diese Besprechung 21 enggedruckte 
Spalten umfafst und durch eine Reihe kritischer Bemerkungen und Zusätze 
von gründlicher Lektüre der wichtigsten Teile des Buches zeugt, so hat 
man an diesem einen Falle einen Beweis von der Begeisterung des Ge¬ 
lehrten für unsere junge Wissenschaft und von seiner energischen Arbeitsweise. 

Das herrlichste Zeugnis seiner idealen Gesinnung und seiner tiefen 
Einsicht hat Th. in seinem Testamente niedergelegt, das einen würdigen 
Abschlufs dieses der Wahrheit und Wissenschaft gewidmeten Lebens bildet. 
Er vermachte durch letztwillige Verfügung sein ganzes Vermögen im Be¬ 
trage von etwa 280000 Frs der kgl. bayerischen Akademie der Wissen¬ 
schaften mit der Bestimmung, dafs die Zinsen zu Preisen für wissenschaft¬ 
liche Arbeiten und zur Unterstützung wissenschaftlicher Unternehmungen 
verwendet werden. Sowohl die zu prämiierenden Arbeiten als die zu unter¬ 
stützenden Unternehmungen müssen der Geschichte, Sprache, Litte¬ 
ratur oder Kunst der Griechen von den ältesten Zeiten bis zur 
Eroberung Konstantinopels durch die Türken angehören. Sowohl 
die Preise als die sonstigen Unterstützungen sollen nur an bayerische oder 
auch an griechische Gelehrte gegeben werden. Seine wertvolle Bibliothek, 
die 6000 Bände und 1500 Broschüren umfafst, vermachte Th. der Stadt¬ 
bibliothek von Triest. 

Da in der Verfügung des Testaments ausdrücklich die ganze byzan¬ 
tinische Zeit inbegriffen ist, so dürfte nunmehr auch für die materiellen 
Erfordernisse der byzantinischen Philologie, die bisher in Akademien und 
anderen Gesellschaften ziemlich stiefmütterlich behandelt wurde, eine gün¬ 
stigere Zeit anbrechen. Zu bedauern ist allerdings, dafs für die Berechti¬ 
gung der Teilnahme an den Wohlthaten der Stiftung so enge Grenzen 
gezogen sind. Doch wollen wir uns durch diese Betrachtung nicht die 
Freude an der hochherzigen That verkümmern lassen. Th. hat sich ein 
herrliches Denkmal gesetzt, das alle Zeiten überdauern und unseren Studien 
auch in trüben Zeiten eine mächtige Stütze sein wird. K. K. 




I. Abteilung. 


<Pil6naTQi<z. 

II. 

(Vgl. Byz. Ztschr. V 1 fF.) 

Was R. Crampe in dieser Zeitschrift Bel VI S. 144 ff. zur Empfeh¬ 
lung seiner Datierung des Pseudolucianischen ^iloTtatQig vorbringt, 
dürfte kaum geeignet sein, solche Leser, die sich durch eignes Studium 
mit dem Gegenstand vertraut gemacht haben, der Crampeschen Ansicht 
geneigter zu machen. Gleichwohl mag es nicht überflüssig sein, den 
ganzen Handel und die in ihm ausschlaggebenden Momente, die in 
dem Helldunkel, in dem sie bei Crampe flüchtig vorgewiesen werden, 
an Deutlichkeit nicht gewonnen haben, nochmals in scharfes Licht zu 
rücken. Die Wahrheit wird dann um so einleuchtender hervortreten. 

Was» Gutschmid (Kl. Sehr. V 433 f.) bestimmte, den Philopatris 
in die Zeit des Kaisers Herakleios (610—641) zu setzen, war vornehm¬ 
lich der Umstand, dafs sich unter dessen Regierung, den Anspielungen 
des Dialogs entsprechend, nicht nur Kämpfe mit „Persern“ und „Sky¬ 
then“ (dergleichen freilich Jahrhunderte lang ungefähr jeden oströ¬ 
mischen Kaiser beschäftigten), sondern daneben auch eine feindliche 
Invasion auf Kreta nachweisen liefs. Im Jahre 623 überfielen slavische 
Kriegerscharen Kreta und andere griechische Inseln. 

Eine unbedingt sichere Datierung des Dialogs ergiebt sich aus 
diesen Momenten auf keinen Fall. Auch unter Konstantin II Pogona- 
tos (668—685) trafen die gleichen Verhältnisse zusammen: schwere, 
endlich siegreiche Kämpfe mit den Orientalen, bedrohliche Regungen 
der „Skythen“, d. h. Slaven und Bulgaren, und im Jahre 674 ein Ein¬ 
fall der Araber in Kreta (s. Theophanes, Chron. I 354, 20 ed. de Boor; 
daraus Anastasius, hist, tripert. ibid. II 223, 32). 1 ) 

1) Schon 653 ein arabischer Raubzug nach Kos, Kreta und Rhodus: Muralt, 
Chronogr. byzant. p. 709. 

Byzant. Zeitschrift VI 3 u. 4. 
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Es ist aber unmöglich, die Anspielungen des QiloTCatQLg auf diese 
oder jene Affaire zu beziehen. Der Verfasser des Dialogs läfst eine 
seiner Figuren sich mit Behagen daran erinnern, wie kürzlich auf 
Kreta unzählige Jungfrauen niedergemetzelt worden seien, und wie er 
selbst beliebig viele Jungfrauenhäupter von dort hätte mitbringen 
können (cap. 9). Dafs er dabei an die Häupter christlicher, griechischer 
Jungfrauen denke, die der ungläubige Feind abgehauen und er, der 
Grieche und Christ, habe mit sich nehmen können und mögen, wird 
sich durch Crampe niemand einreden lassen. Wie soll man es sich 
auch nur möglich denken, dafs die Besiegten (die Byzantiner) die 
Häupter der von den Siegern (den Slaven) gemordeten Jungfrauen 
hätten mitnehmen können? Es ist ganz unleugbar von einem Gemetzel 
die Rede, in dem die Byzantiner Sieger waren und unter der auf Kreta 
angesiedelten andersgläubigen Bevölkerung ein Blutbad anrichteten, wie 
jetzt wieder ihre Nachkommen unter den Türken. Von einem solchen 
Sieg der Byzantiner auf Kreta unter Herakleios oder unter Konstantin 
Pogonatos wissen wir nichts; ja bei den Feinden, denen sie damals 
dort gegenüberstehen mochten, fanden die Griechen Jungfrauen über¬ 
haupt nicht vor, die sie hätten mifshandeln können: jene waren nur 
auf Raubzügen nach Kreta gekommen, auf denen sie Weiber ohne 
Zweifel so wenig mit sich führten, wie jene spanischen Araber, die im 
Jahre 823/4 unter Abu-hafs die Insel heimsuchten. 1 ) 

Im ^tloTtatQtg ist also von einem kürzlich ausgefochtenen grofsen 
({iv q tag TtaQ&svovg cap. 9) und siegreichen Kampfe der By¬ 

zantiner gegen eine auf Kreta fest angesiedelte moslimische Bevöl¬ 
kerung (von Fremden haben nur die Araber sich in jenen Zeiten 
dauernd auf Kreta angesiedelt) die Rede, wie er unter Herakleios nicht 
stattfand, noch stattfinden konnte, auch nicht unter Konstantin Pogo¬ 
natos, und überhaupt nicht vor dem Jahre 961, in dem Nikephoros 
Phokas nach heftigen Kämpfen die Insel wieder zum Reiche brachte. 

Mit welchen Redewendungen sich Crampe der Anerkennung dieses 
für seine Datierung des Dialogs verhängnisvollen Faktums entziehen zu 
können vermeint, möge man bei ihm S. 148 sich ansehen. Ich darf 
es mir erlassen, ihre Haltlosigkeit erst noch einzeln nachzuweisen. 

Ebensowenig wie das hier Besprochene passen alle übrigen Hin¬ 
deutungen des Dialogs auf Verhältnisse und Ereignisse seiner Zeit und 
Umgebung in die Regierungszeit des Herakleios. Kritias erzählt 

1) Von diesen wird ausdrücklich erzählt, wie sie Weiber und Kinder bei 
ihrem Raubzuge daheim gelassen hatten; nach der (legendarischen) List des Abu- 
hafs, die sie auf Kreta zu bleiben nötigte, nahmen sie sich dort neue Weiber. 
S. Genesius p. 47 Lachm., Zonaras 15, 24 u. a. 
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■ (cap. 19—22), wie er in Konstantinopel auf offener Strafse eine gewal¬ 
tige Menge ( itkyjd'og 7tcc[i7to?>v) von Menschen, sieh bedrohlich zuflüsternd, 
in unzufriedener Bewegung angetroffen habe; wie dann die Menge an 
den Weissagungen eines alten Männchens sich erfreut habe, das die 
Herankunft eines neuen Kaisers verkündigte, der namentlich den Armen 
Schulden und Steuern tilgen und erlassen, oder, wie ein anderer (dem 
ein Eremit den Namen des künftigen Herrschers aus Hieroglyphen iv 
tc5 d'eccTQa entziffert hat) hinzusetzt, mit Gold alle Strafsen über¬ 
schwemmen werde. — Hier fand ich (Byz. Z. V 2) Spuren eines im 
Volke „tief aufgärenden Mifsvergnügens“ mit dem bestehenden Regi¬ 
ment (vornehmlich, wie es in Despotien ohne politisches Leben zu sein 
pflegt, mit dessen fiskalischer Bedrückung), das in bedrohlicher Ankün¬ 
digung des Sturzes der gegenwärtigen Herrschaft, zuletzt, wie das in 
cap. 23 ff. angedeutet wird, in einer Verschwörung gegen das Staats¬ 
oberhaupt sich Ausdruck giebt. Unter Herakleios bestand weder solche 
Unzufriedenheit, noch bereitete sich damals eine Verschwörung gegen 
den Kaiser vor. Crampe p. 149 findet das „selbstverständlich“, meint 
aber, man habe doch an die Zeit des Herakleios zu denken, denn in 
dem Dialog sei nur von „Mifsstimmung einer kleinen, abseits stehenden 
Gruppe von Heiden“ die Rede. So redet er angesichts der Schilderungen 
der cap. 19 ff., in denen uns iv xfj kscjyÖQw ein von Unglückspro¬ 
pheten aufgereiztes 7tkfjd , og Ttd^itoXv von Unzufriedenen gezeigt wird, 
das vom Heidentum auch nicht den Schatten einer verlorenen Spur 
zeigt. Was soll man dazu sagen? — 

Nach den Meldungen von grofsen Siegen des Kaisers im Osten 
hofft Triephon, dafs die nächste Generation sehen werde BaßvXcbva ok- 
kv^isvrjv^ AtyvTCxov dovkov {isvrjv (cap. 29). Ägypten" war 619 
von den Persern erobert; 629 kam es wieder in römische Gewalt; 
schrieb der Verfasser des QtkÖTtaxQcg (wie Crampe annimmt) in der 
Zwischenzeit, so konnte er nicht dovkov^iivTjv^ sondern höchstens iksv- 

d'sgoviievrjv (oder: dvaxxrj^iivrjv u. dergl.) Al'yvTtxov zu sehen erhoffen. 

•• 

Dafs in Ägypten, wie Crampe p. 149 hervorhebt, die Jakobiten in der 
Mehrzahl waren, konnte zwischen 619 und 629 doch wahrlich nie¬ 
manden veranlassen, den gehofften Wiederanfall der noch keineswegs 
aufgegebenen, der Hauptstadt für ihre Verproviantierung unentbehr¬ 
lichen, durchaus von Christen bewohnten römischen Provinz eine 
„Knechtung“ derselben durch ihre nächsten Angehörigen, die Römer, 
zu nennen. Mit welchem Namen hätte dann vollends der damals noch 
bestehende Zustand einer Unterwerfung unter Persien benannt werden 
sollen? Der Ausdruck Al'yvitxov ikavd'aQovpivrjv passe nicht in der 

Verbindung mit: Baßvkcjvcc okkv^iivrjv (und: xä xcbv IIsqGcjv xixva 
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öovXblov 7]{iaQ ayovxa)^ meint Crampe. Ganz gewifs nicht; es kann 

nie etwas andres als: Al'y. dov^ovfievrjv dagestanden haben. Aber eben 

daraus folgt ja, und habe ich geschlossen, dafs die Worte nicht unter 

Herakleios geschrieben sein können, zu dessen Zeit (vor 629) man 

Al'y. 80 v 2 .ov{i£V 7 ]v nicht schreiben konnte. Unter Nikephoros, als 
• • _ 

Ägypten längst den Römern ganz entfremdet war, heifst es mit vollem 
Rechte: Alyvitxov äovlov[ievr]v . 

Sollte die Schrift unter Herakleios verfafst sein, so mü&te das vor 
629 geschehen sein, zu einer Zeit, als Ägypten noch nicht wieder dem 
Reiche angehörte. Damals konnte aber niemand, um der Hoffnung des 
vollständigen Sieges über den Östlichen Feind den höchsten und ab- 
schliefsenden Ausdruck zu geben, darauf verfallen, zu sagen: TtEöelxcu 
Tiaöcc %&fov ’AQocßtag, wie es hier, cap. 28, geschieht. So konnte 
man erst reden, seitdem die Araber ein weites Gebiet sich erobert 
hatten und die gefährlichsten Feinde der Byzantiner im Osten geworden 
waren. 629 war hiervon noch nichts zu spüren. Und wiederum in den 
späteren Jahren der Regierung des Herakleios (die aber überhaupt 
nicht in Betracht kommen) konnte man wohl von dem gewaltigen 
Vordringen der Araber sagen, aber nur ein Verrückter hätte damals, 
als ihr ungestümer Siegeslauf noch nirgends eine Hemmung fand, von 
einer nahe bevorstehenden Zertrümmerung des „ganzen Gebietes Ara¬ 
biens“ träumen können. Auf die Zeit des Herakleios pafst hier nichts; 
desto vollständiger pafst alles auf die Zeit des Nikephoros Phokas, in 
der man, dem schon stark geschwächten und zersplitterten Reiche der 
Kalifen gegenüber, so stolze Hoffnungen, wie sie im <DM 7 CaxQig 28 
sich laut machen, nicht nur sehr wohl hegen konnte, sondern, wie Byz. 
Z. V 5 nachgewiesen, thatsächlich hegte und äufserte. 1 ) Es giebt in 
der byzantinischen Geschichte vor den Zeiten der makedonischen Dy¬ 
nastie, und insbesondere vor der Herrschaft des Nikephoros, überhaupt 
keinen Zeitpunkt, in dem solche Hoffnungen hätten geäufsert werden 
können. 

Soviel von politisch-historischen Hindeutungen im <&Mn;ccxQLg. 
Andere, solche, die sich aus den Verhältnissen der Zeit des Herakleios 
verstehen liefsen, fehlen gänzlich. 

Es bliebe also jedenfalls unmöglich, in diese Zeit die Abfassung 
des Dialogs zu verlegen, auch wenn es sonst Gründe gäbe, welche die 
Verlegung der Schrift in möglichst frühe Zeit, in eine Zeit, in der es 

1) Mit den dort angeführten Worten des Abulfaragius vgl. noch, was, bei 
Gelegenheit der Kriegsthaten des Nikephoros, Georgios Hamartolos prahlt (p. 861 
Mur.): — £tQ6[icct-av ofAgccßss, %q)Qi£av ol ’Aqiisviol nai ol 2 vqol, y,ul idsiXlccoav 
ol HaqaY.r\vov v.xX. 
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. noch lebendiges Heidentum in Konstantinopel gab, rätlich machten. 
Crarnpe, dem die ganze Schrift als „eine Streitschrift der Kirche gegen 
das hellenische Heidentum“ erscheint, sieht so gut im ersten Teil 
(cap. 1 — 18) wie im zweiten Teil (cap. 19 ff.) eine ernsthafte Bekämpfung 
heidnischen Glaubens und eine auf Restabilierung der alten Religion 
gerichtete Verschwörung. Hierüber brauche ich, nach den Ausfüh¬ 
rungen des ersten Artikels (Byz. Z. V 10 ff.), die Crarnpe völlig unan¬ 
gefochten gelassen hat, nicht viele Worte zu machen. 

Der erste Teil mit seinem scherzhaften Geplänkel eines angeb¬ 
lichen Heiden mit einem kürzlich durch den Apostel Paulus dem Chri¬ 
stenglauben Gewonnenen und Getauften (cap. 12) ist nichts als eine 
litterarische Posse, ohne ernste und praktische Tendenz und selbst ohne 
die Absicht, eine ernste Tendenz aufmerksamen Lesern vorzutäuschen. 
Crarnpe, der dies, seltsam genug, verkennen konnte, findet hier eine 
vollkommen ernst und bieder gemeinte „religiöse Polemik“ und wird 
allein durch dieses Mifsverständnis bewogen, nun auch für den zweiten 
Teil sich das Motiv einer religiösen Polemik auszudenken, das sich 
dort vollends gar nirgends blicken lassen will. Die possenhafte Heiden¬ 
bekehrung des ersten Teils verlegt der Verfasser in die Zeit der ersten 
Christen: vom Apostel Paulus ist Triephon, der hier den Kritias be¬ 
kehrt, getauft. Das kann, nach meinem Hinweis (Byz. Z. V 12), 
Crarnpe p. 147 nicht leugnen; über die für seine Datierung unangeneh¬ 
men Konsequenzen dieser Wahrnehmung sucht er sich hinwegzuhelfen 
mit dem Rätselwort: „Kritias wird sicher seinen Freund hinreichend 
gekannt haben, um sich ihm anvertrauen zu können, sodafs (??) man 
in der Heraufbeschwörung des Apostels Paulus als Bekehrers des Trie¬ 
phon keine Maskerade zu sehen braucht; es ist einfach eine Pose des 
Schriftstellers, der seine Belesenheit zeigen will.“ Dunkel ist der Rede 
Sinn; was sich aber nicht verdunkeln läfst, ist der Sinn und Grund 
der Verlegung dieser Heidenbekehrung in eine ferne Vergangenheit: 
hierdurch bezeugt der Verfasser auf das deutlichste, dafs er an eine 
Polemik gegen ein noch in seiner Zeit aufrechtstehendes Heidentum 
nicht denkt, gar nicht denken kann, weil es so etwas in seiner Zeit 
längst nicht mehr gab. Das einzige Argument für die Verlegung des 
Dialogs in die Zeit des Herakleios: dafs es damals in Konstantinopel 
noch Heiden gegeben habe, die man habe bekämpfen können (was 
nicht einmal richtig ist: s. Byz. Z. V 10 £), fällt also gänzlich über 
den Haufen: der Verfasser sagt es selbst,'dafs er in seiner Zeit ein 
Heidentum weder kenne, noch zu bekämpfen brauche. 

Der zweite Teil,’ cap. 19 ff., läfst von Heidentum der Unzufrie¬ 
denen und Verschworenen nicht die allerleiseste Spur erkennen: und 
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doch soll nach Crampe die ganze ; hier von dem Verfasser des Dialogs 
denunzierte Verschwörung ihren Hauptzweck in einer Wiederherstellung 
des Heidentums haben. Heiden sollen sowohl (nach Crampe 146) „die 
auf der Strafse miteinander flüsternden untergeordneten Mitglieder des 
Konventikels“ sein (es ist, wie schon gesagt, ein TtÄrjd'og TtccyLTColv^ das 
da miteinander munkelt; woher Crampe die Nachricht hat, dafs diese 
gewaltige Menge aus Mitgliedern eines „Konventikels“ bestehe, und 
zwar aus „untergeordneten“, bleibt sein Geheimnis), als ganz besonders 
die cap. 23 ff. vorgeführten Astrologen, die nach Crampe (146) einen 
„durch religiöse Handlungen geweihten Bund“ miteinander bilden. Von 
solcher heidnisch-religiösen Bundesweihe steht zwar im QiXoTCatQig 
keine Sylbe zu lesen; aber, so beruhigt uns Crampe (146), es „wäre 
dort sicher das religiöse Element stärker hervorgetreten“, wenn 
nicht u. s. w. — Die Schrift, lesen wir bei Crampe 146, verrate „durch 
die Bitterkeit ihrer Angriffe einen praktischen Zweck“; nachher 
(S. 149) belehrt er uns: „dafs das Heidentum des Konventikels nicht 
deutlicher hervortritt“, sei ein Mangel, „der in den praktischen Ten¬ 
denzen des Autors seine Erklärung finde.“ Wer sich darauf einen 
Vers machen kann, den möchte ich sehen. Die „praktische Tendenz“ 
einer Denunzierung dieses angeblichen Heidenkonventikels soll in der 
„Bitterkeit ihrer Angriffe“ dahin geführt haben, von dem Heidentum 
eben dieses „Konventikels“ kein Wort zu sagen? 

Denn so steht es ja: Heidentum tritt in den Worten und Hand¬ 
lungen der Unzufriedenen und der Verschworenen nicht etwa nur „we¬ 
niger deutlich“ hervor, wie sich Crampe euphemistisch ausdrückt, es 
ist darin gar nicht vorhanden 1 ), wird auch nicht mit der diskretesten 

1) Dafs die Unzufriedenen auf der Strafse und die Unglückspropheten, durch 
die sie aufgewiegelt werden, keine heidnischen Tendenzen haben können, 
hatte ich u. a. daraus entnommen (Byz. Z. Y 10,1), dafs der Name des von ihnen 
gewünschten neuen Kaisers von einem christlichen Anachoreten aus Hiero¬ 
glyphen iv rc5 &edTQ(p entziffert sein soll (cap. 21). Was erwidert Crampe S. 146 
darauf? Ja, auch den Tod des Kaisers Maurikios habe, nach Theophyl. Simo- 
catta YII 12 extr., ein Mönch auf offener Strafse geweissagt! Immer wieder diese 
Manier, wo es gilt, ein Argument des Gegners direkt zu bekämpfen, von etwas 
ganz anderem zu reden. Ich habe doch nicht an der Prophezeiung jenes Ana¬ 
choreten als solcher Anstofs genommen — nichts war ja gewöhnlicher in jenen 
Zeiten —, sondern daran, dafs ein christlicher Eremit eben den kommenden 
Kaiser verkündigt haben sollte, den sich eine Verschwörung von Heiden 
wünschte. Dafür ist doch wahrhaftig der von Theophylakt erwähnte Fall kein 
Beispiel. Dafs ein christlicher Eremit sich einen heidnisch gesinnten, den 
Heiden günstigen Kaiser nicht wünschen konnte, ist wohl einleuchtend, und dafs 
seine Weissagung nur der Ausdruck seiner Wünsche sein konnte, wird ja wohl 
auch nur bezweifeln können, wer sich etwa einen kindlichen Glauben an die Ob- 
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Anspielung nur von ferne angedeutet. Wenn Crampe, der zu einem 
Nachweis thatsächlich vorhandener Spuren von Heidentum in jenen 
Scenen gar nicht einmal den schwächsten Ansatz macht, dennoch sich 
überzeugt hält, dafs er „das Heidentum des AstrologenVereins“ auf das 
sorgfältigste nachgewiesen habe (S. 145) , so begreift man das nur, 
wenn man bemerkt, Avie er Beweis und Behauptung in einer sonder¬ 
baren Weise miteinander verAvechselt. Behauptet hat er freilich in 
vielfach Avechselnden Wendungen das Vorhandensein des nirgends wahr¬ 
nehmbaren Heidentums der Verschworenen oft genug. Wollte man 
seinem Verfahren einen wissenschaftlichen Anstrich geben, so könnte 
man sagen, er führe die unbeweisbare Annahme des Heidentums jener 
Leute in seine Darstellung ein, wie der Dialektiker unter Umständen 
in seine Beweiskette als obersten Satz eine ftstitg avccTiödsixrog. Eine 
solche frstieg mufs sich nachträglich als zutreffend dadurch rechtfertigen, 
dafs nur bei ihrer Einführung die vorliegenden Erscheinungen ihre zu¬ 
reichende Erklärung und Ableitung finden. Uso^siv tä cpcavöpeva di 
VTCod'stiscog nennen das die griechischen Mathematiker. Hier ist es ge¬ 
rade umgekehrt: Avollte man bei den Verschworenen und Unzufriedenen 
heidnischen Glauben und heidnische Gesinnung voraussetzen, so würde 
alles, was von ihrem Gebaren und Reden gesagt Avird, unverständlich 
und absurd. Der Leser des Dialogs könnte sich davon leicht über¬ 
zeugen. Eine beliebige ftetiig, ein selbsterdachter Heischesatz Avar über¬ 
haupt hier gar nicht einzusetzen, wo in der Kette von Grund und Folge 
nirgends eine Lücke ist, in die eine solche & stieg eintreten könnte, 
vielmehr die rein politischen Motive der Unzufriedenheit und Ver- 
scliAvörung alles vollkommen zureichend erklären. 

Die Einheit des Themas der beiden Teile des Dialogs, die Crampe 
in einer beiden gemeinsamen „religiösen Polemik“ gefunden zu haben 
meinte, besteht also nicht. Wie der Verfasser sogar die Einheit der 
Zeit spielend auf hebt, seinen Dialog bald in den Anfängen der Chri¬ 
stenheit, bald in seiner eigenen Gegemvart, im zehnten christlichen 
Jahrhundert, sich bewegen läfst, so hat er in den beiden Teilen seiner 
Schrift von zAvei ganz verschiedenen Dingen plaudern wollen, die durch 
keine andre Einheit als die des Verfassers und seiner bald mit diesem, 
bald mit jenem Spielzeug herumgaukelnden Eitelkeit zusammengehalten 
werden. Eine kritische Betrachtung kann diese Leichtfertigkeit der 
Komposition nur konstatieren; • die mangelnde Einheit des Themas 

\ 

jektivität solcher Gesichte und Seher beAvahrt hat. Und da soll der christliche 
Anachoret eine Prophezeiung gegeben haben, die heidnische Verschwörer sich, 
wie Crampe versichert, „zu nutze machten, weil sie ihnen so pafste“! Heiden 
konnte sie gar nicht „passen“. 
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durch beliebige Fiktionen zum Schein herzustellen, das ist nicht Sache 
der Kritik — eher ihres Gegenteils. 

Wie endlich alles dahin führt, den Dialog, der unter Herakleios 
unmöglich geschrieben sein kann, mit Niebuhr in der Zeit der grofsen 
Siege des Nikephoros Phokas geschrieben zu denken, ist in meinem 
ersten Artikel auseinandergesetzt. Crampe hat nicht in einem einzigen 
Punkte den dort geführten Nachweis auch nur zu bemängeln versucht. 
Und völlige Beistimmung hat dieser Nachweis, wie ich mit Genug¬ 
tuung wahmehme, gefunden in Krumbachers Geschichte der byzan¬ 
tinischen Litteratur, S. 459 ff. der zweiten Auflage. Dabei wird es 
denn wohl sein Bewenden haben. 


Heidelberg, 19. März 1897. 


Erwin Rohde. 



Michael Psellos im „Timarion“. 

Dafs Michael Psellos in Timarions Hadesfahrt erwähnt wird, ist 
bekannt. Nur der Umfang dieser Erwähnungen dürfte zweifelhaft sein. 
Merkwürdig erscheint der Umstand, dafs der Name des Mannes nirgends 
genamit ist* er wird (Kap. 41) einfach als „der Sophist von Byzanz“ 
eingeführt. Aber da wo dieser, bei dem unterirdischen Gerichtshof 
seit geraumer Zeit als Schreiber thätig, wegen seiner Raschheit und 
Gewandtheit in schriftlichen Arbeiten gerühmt wird (dm rijv tcsqI to 
ö^säidt.siv aQEtrjv xal tcc'/vxfiTU 7 Cqo tcoXIov tstccy^svog tcccqcc tö ßfjfutt), 
ist aus der näheren Kennzeichnung seiner Eigenart, beim Yorsprechen 
des Nachzuschreibenden ein wenig zu stammeln rä nollu), 

was, wie Timarion bemerkt, von seiner krummen Lippe herrühren 

mochte, die er noch nicht verloren hatte, mit Recht auf seinen Namen 

_ • 

Psellos geschlossen worden. 1 ) Dafs Psellos und kein andrer ferner 
unter „dem Sophisten von Byzanz“ gemeint ist, läfst wenige Seiten 
später (Kap. 45) der Umstand erkennen, dafs dieser von den Sophisten 
ob der „Anmut und Lieblichkeit seines Vortrags, der lichtvollen Fafs- 
lichkeit seiner Rede, der leichten Gewandtheit des Ausdrucks und der 
Geschicklichkeit, womit er sie jedem Gegenstände anzupassen wufste“, 
mit ausgezeichneter Ehrerbietung empfangen und jener stark über¬ 
schwengliche Anfang einer an Kaiser Konstantinos Monomachos ge¬ 
richteten Rede „0 Herrschersonne!“ (!& ßaötlsv fjfas), die wir jetzt noch 
unter den Werken des Psellos lesen 2 ), wiederholt ihm zugerufen wird. 
Beweist die ehrende Bezeichnung „der Sophist von Byzanz“ in einem 
etwa sechzig Jahre nach Psellos’ Tode verfafsten Schriftwerke nicht 
mehr als alles andre, welchen Ruhm der vielgewandte Mann als Schrift¬ 
steller genofs 3 ), sodafs der aus Kappadocien stammende Verfasser des 
„Timarion“, hiefs er nun selbst Timarion oder anders, der durch seine 
ausgesprochene Liebe zur Philosophie sich selbst als einen Sophisten 

__ v 

1) A. Ellissen, Analekten der mittel- und neugriechischen Litteratur IV, S. 178, 
Anm. 118. 

2) Sathas, M£6cci(oviY.r\ ßtßltoabbi?] V, S. 106—117. 

3) Ygl. meinen Aufsatz „Zu Michael Psellos“ in Hilgenfelds Zeitschr. f. wiss. 
Theol. XXXII, S. 303—330, besonders S. 327—329. 
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oder Gelehrten kennzeichnet (Ivap. 2 xolg aLQov[isvoLg q)LÄo<joq)£lv) : ohne 
jede Kennung des Namens mit dem, was er in Verbindung mit jener 
Bezeichnung vorbrachte, seinen Zeitgenossen yerständlich war? 

Zu den beiden Stellen aus dem Schlufs des „Timarion“ kommt 
aber meiner Überzeugung nach noch eine dritte, in der sich der Schrift¬ 
steller ganz ähnlich wie dort verhält. Bei seiner traurigen Wanderung 
durch das Schattenreich stöfst Timarion mit seinen Führern auf ein 
durch grelles Lampenlicht erhelltes, glänzend weifses Zelt, aus welchem 
laute Seufzer hervordringen. Während die Führer sich in Gespräche 
mit anderen Toten vertiefen, schaut Timarion verstohlen durch eine 
Öffnung in das Zelt, um zu sehen, was da vorgehe und woher der 
herzbrechende Jammer rühre. „Da sah ich“, erzählt er (Kap. 20, zumeist 
nach Ellissen), „einen Mann auf dem Boden liegen, dem die Augen aus¬ 
gestochen waren (xovg ocpd'aX^iovg ixx8X£vxrj[isvog öidyjQCj)] er lag auf 
der linken Seite und stützte sich mit dem Ellenbogen auf einen lako¬ 
nischen Teppich. Er war von hohem Wuchs, dabei ziemlich mager, 
aber starkknochig und von breiter Brust.... Bei ihm safs ein alter 
Mann, der mit Trostworten und Ermahnungen die mafslose Qual seines 
Elends zu lindern suchte. Der andere schien aber nicht darauf hören 
zu wollen, indem er öfters den Kopf schüttelte und den Alten mit der 
Hand fortstiefs. Es träufelte ihm auch Gift aus dem Munde.“ Auf 
seine Frage nach der Bedeutung dieses grausigen Zeltes und seiner Be¬ 
wohner erhält Timarion von einem der Toten folgende Auskunft 
(Kap. 22): „Der Bewohner dieses Zeltes, dessen tief schmerzliches Ge¬ 
stöhn du vernommen, ist der berühmte Diogenes von Kappadocien. 
Seine übrigen Schicksale wirst du im Leben schon erfahren haben, wie 
er zur kaiserlichen Würde gelangte, dann gegen die morgenländischen 
Scythen zu Felde zog und in ihre Gefangenschaft geriet. Da er nachher 
wieder frei kam und nach Byzanz zurückkehrte, konnte er nicht wieder 
zur kaiserlichen Herrschaft gelangen, sondern im Kriege und überdies 
durch eine eidliche Versicherung abermals gefangen, wurde er treuloser¬ 
weise, wie du siehst, geblendet, und damit nicht zufrieden, räumte man 
ihn noch tückisch mit verzehrendem Gift aus dem Wege. Der Alte 
aber, der bei ihm sitzt, stammt aus einem vornehmen Geschlechte in 
Grofs-Phrygien und diente ihm im Leben als Ratgeber und Gehilfe. 
Auch jetzt, voll Mitleids über des Diogenes Jammergeschick und des 
alten Verkehrs eingedenk, hält er beständig bei ihm aus und sucht das 
Gefühl seiner herben Leiden durch angemessene Trost- und Vemunft- 
gründe nach besten Kräften zu lindern.“ Gemeint ist Kaiser Romanos 
Diogenes (1067—1071), „an welchem“ — nach Ellissens richtiger Be¬ 
merkung (a. a. 0. S. 165, Anm. 75) — „Timarion, als des unglücklichen 
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Fürsten kappadocisclier Landsmann, wärmeren Anteil nehmen mochte“. 
Das furchtbare Geschick desselben ist von Timarion in Übereinstimmung 
mit Bryennios und besonders Skylitzes kurz und ergreifend geschildert. 
Insbesondere wird Skylitzes’ Angabe (bei Kedrenos II, 704) — Zonaras 
XVII, 15 ist wohl nur von jenem abhängig — , der Cäsar Johannes 
Dukas, des gestürzten und gefangenen Kaisers erbitterter Gegner, habe 
diesem, ehe er ihm auf unmenschliche, seinen qualvollen Tod herbei¬ 
führende Weise die Augen ausstechen liefs, Gift beigebracht, durch 
Timarion bestätigt. 

Wer aber ist der Alte, der bei dem Kaiser sitzt? Hase vermutete, 
es könnte damit des Kaisers treuer Anhänger Kutatarios oder Chutaturios, 
der Herzog von Antiochia, gemeint sein. Denn dieser, nach Bryennios’ 
Bericht 1 ), ein aus Armenien gebürtiger, überaus tapferer und einsichtiger 
und von Diogenes bei seinem Regierungsantritt zu einer der höchsten 
AVürden des Reichs beförderter Mann, war es — der komnenisch ge¬ 
sinnte Bryennios wagt das Ding nicht beim rechten Kamen zu nennen —, 
der, nur dem Gefühle der Dankbarkeit folgend, zu seinem im tiefsten 
Unglück sitzenden Gebieter kam, ihm sichere Zuflucht in Cilicien anbot, 
ihm die festen Plätze des Landes überantwortete, ihm Soldaten, Geld, 
Waffen gab und ihn in eine Lage versetzte, dafs er an nahen Sieg zu 
glauben berechtigt war. „Doch dürfte“, wie schon Ellissen (a. a. 0. 
S. 165, Anm. 77) bemerkte, „dieser Annahme die ausdrückliche Be¬ 
zeichnung des letzteren als eines Armeniers entgegenstehen.“ Dazu 
kommt, dafs Chutaturios des von ihm treu unterstützten Kaisers Geschick 
nicht geteilt hat, dafs er also auch mit diesem zu der Zeit, wo er, 
gräfslich verstümmelt, einem martervollen Tode entgegensah, nicht 
zusammengebracht werden kann. „Von Michael Psellus“, fährt Ellissen 
fort, „den Hase bei dieser Gelegenheit auch nennt, jedoch nur, um der 
Vermutung auf ihn durch die Hinweisung auf die dem Romanus von 
ihm vielmehr bewiesene Feindseligkeit zu begegnen, kann um so weniger 
die Rede sein, da demselben, wie wir sehen werden, eine ganz andere 
Rolle in dieser Erzählung Vorbehalten ist.“ Ich halte diese Begründung 

4) Niceph. Bryenn. ed. Meineke, Comm. I 21, S. 47: avi]Q yaq xig ££ ’ÄQ[isvi'ccg 
to yivog avshuüv, trjv yv&iiriv ßcc&vg, xtjv %sIq<x. ysvvcclog 6 Kovxccx&Qiog t\v. ccq%t]v 
xlvcc t tuQCC xov dioyivovg x&v fisyiöxcov laßtov, 6nr\VL%a inslvog ßciGiXsvg *Pco[icclcov 
£%QrniaxL£s, %ttQixag avxcp £ni xov dvGxvxrfaiccxog av&otioXoyoviisvog, cxQuximxag 
6v%vovg £nccy6\LSvog tcqogsigl xovxco yal ü'ccqqslv nagaysXsvGafisvog yal xd [isyioxa 
v7toG%6(i8vog avxiY.aO'LGxaG^'a.i fihv xoig tcsqI xov dovycc KcovgxccvxIvov gxqccxsv[iccgi,v 
ovy. hxi £a , sig de xr}v x&v KiXiycov qqccv ccnayccycbv yccl xd xsfiTCi] xf]g KiXiyLag 
avxco TZQOGßaXöfisvog Gxqaxov xe avxc 5 ££ccqxvsl yal xQyp&ttt 8l8cogi, yal önXi&i (isv 
7tQox£QOv , slx ’ £v ticuqg) [laxeGfrai 7tQog xov dvxLnaXov gxqccx8V[icc xccfusvsxca. Gfrörer, 
Byzantinische Geschichten III, S. 832/833. 
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Hases und Ellissens für unzureichend und sehe in dem Alten vielmehr 
keinen anderen als Michael Psellos. 

Zunächst empfiehlt es sich wenig, mit Ellissen von einer letzterem 

im „Timarion“ vorbehaltenen besonderen Rolle zu reden. Psellos hat 

im Schattenreiche volle Bewegungsfreiheit. Einmal erscheint er als ein 

seit geraumer Zeit dem unterirdischen Gerichtshof beigesellter (tcqo 

ttoAA ov tEvay^Evog TtaQÜ to ßrjficc) Schreiber, sodann sehen wir ihn 

wieder frei herumwandeln und treffen ihn, wie er im Kreise der Sophisten 

ehrenvoll aufgenommen wird. Warum soll er nicht zu andrer Zeit 

bei dem bedauernswürdigen Kaiser Romanos Diogenes gesessen und 

diesem Trost zugesprochen haben? Dieser Zug nämlich ist es, der 

• • _ _ 

nach meiner Überzeugung nur auf Psellos pafst. Dafs der Alte im 

„Timarion“ a. a. 0. als Abkömmling eines edlen Geschlechtes aus Grofs- 
Phrygien (TtQSößvrrjg rcbv EVTtatQidcbv i<5n xcov xarä rr\v ^lEytötrjv 
0Qvyiav) bezeichnet wird, ist kein Grund, um von Psellos abzusehen. 
Denn dafs Psellos aus Byzanz stammte, wie Rhodius 1 ) jüngst noch 
wieder behauptete, ist eine durch nichts genügend begründete Annahme. 
Schwanken in den Nachrichten über die Herkunftsverhältnisse hervor¬ 
ragender Byzantiner kann man auch sonst bemerken. Um ein mi r zur 
Hand liegendes Beispiel zu erwähnen, verweise ich auf den um mehrere 
Jahrhunderte jüngeren Gennadios Scholarios. Der Chier Leonardos und 
Maximos Margunios lassen ihn aus Chios stammen, Sathas (. Meöcucov . 
ßißkiod'. VII, S. V) bezeichnet ihn als Thessaler, während er selbst in 
dem jüngst von A. Jahn herausgegebenen Dialog (vgl. Byz. Z. IV, S. 579, 
Anm. 1) Byzanz seine Vaterstadt nennt, in welche einst sein Vater aus 
Thessalien übersiedelte. Psellos’ Zeitgenosse Michael aus Attalia, der, 
wie Seeger in seiner Besprechung der eben genannten Abhandlung von 
Rhodius (Byz. Z. II, S. 149/150) den Bedenken Sathas’ gegenüber nach¬ 
wies, den berühmten Gelehrten an drei Stellen seines Geschichtswerkes 
erwähnt, bezeichnet ihn (p. 296, 20) als aus Nikomedia stammend (ro 
yivog eXxcjv ex NixoiirjdEiccg'), was mit der ähnlichen Bezeichnung 
Scholarios’ als Thessaler verglichen werden könnte. Ein Widerspruch 
mit der auf Byzanz als Heimat des Psellos weisenden Nachricht, wie 
ihn Rhodius in dem 135. Briefe (Sathas V, S. 378) zu finden meinte, 
wo Psellos ein Kloster tcov Nccqöov nennt, in dessen Nähe er geboren 
und auferzogen worden sei (y£yivvr][icct, yäg tieqI ccvrrjv xal ava- 
tid'Qa^ai iv ccvrf]), ist, wie Seeger ihm schon vorhielt, nicht vor¬ 
handen. „Wir wissen nicht“, sagt derselbe, „wo dieses Kloster lag; 
bei Byzanz schwerlich, da es sonst wohl öfter erwähnt würde; warum 

1) Bruno Rhodius, Beiträge zur Lebensgeschichte und zu den Briefen des 
Psellos (Plauen i. Y. 1892. Progr. Nr. 541), S. 1. 
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also nicht bei Nikomedia?“ Im Hinblick auf die Stelle des „Timarion“ 
frage ich ebenso: Warum nicht in Grofs-Phrygien, da der Mangel an 
Erwähnung des Klosters, wie von Byzanz, ebenso auch von dem in der 
Geschichte jener Zeit so oft genannten Nikomedia hinwegweisen würde? 
Doch der Versuch, für Psellos’ Herkunftsyerhältnisse neue Angaben 
festzulegen, mufs so lange in der Luft schweben, als ich nicht zeigen 
kann, dafs die übrigen Angaben Timarions nur auf Psellos passen. 

Hase lehnt die Beziehung Timarions auf Psellos mit Hinweis auf 
die dem Kaiser von ihm bewiesene Feindseligkeit ab. Man beachte, 
dafs dies ein Urteil ist, wie wir es eben heutzutage infolge tieferen 
Erfassens und Verstehens der Quellenschriften jener Zeit abzugeben 
vermögen. War Timarion in gleicher Lage? Ich bezweifle das. Bei 
der unverhohlenen Bewunderung, die er der wissenschaftlichen Be¬ 
deutung des Psellos entgegenbringt, ist kaum anzunehmen, dafs er dem 
gefeierten Fürsten der Philosophen (vTtatog ruv cpiloödcpcov) Feind¬ 
seligkeit gegen seinen wackeren, kriegsgewaltigen kappadocischen 
Landsmann, den unglücklichen Kaiser Romanos Diogenes, zugetraut hat, 
zumal wenn er, wie nicht zu bezweifeln. Psellos’ Geschichtswerk gekannt 
hat. Aus dieser Kenntnis allein erklärt sich vollständig die Angabe, 
dafs der Alte, der jetzt, des früheren Verkehrs eingedenk (xara ^vr^irjv 
trjg itakaiäg övvrjd'ELag ), tröstend neben dem Kaiser sitzt, ihm im Leben 
als Ratgeber und Gehilfe diente {ßx9^i t0 ds ot 6v[ißovk<p tcuqu t ov ßtov 
Kal rcbv TtQaKticov kolvcovo). Als solchen mufste Timarion den Psellos 
aus seinem Geschichtswerke kennen. 

Da berichtet Psellos, wie entgegenkommend Romanos Diogenes 
sich zu ihm verhalten, wie er ihn geliebt und geehrt, wie er bei seinem 
Nahen vor ihm aufgestanden sei und ihm seine Zuneigung bewiesen 
habe. 1 ) Psellos hebt ferner hervor, wie er, der keine andere Pflicht 
gekannt, als Kaisern nützliche Ratschläge zu geben, es sich habe an¬ 
gelegen sein lassen, die kriegerischen Neigungen des Kaisers durch den 
Hinweis auf die Schwierigkeit der Beschaffung der erforderlichen Streit¬ 
kräfte und die Notwendigkeit der Anwerbung von befreundeten Söldner¬ 
scharen, kurz auf die Wichtigkeit einer in jeder Hinsicht ausreichenden 
Kriegsbereitschaft ein wenig zu hemmen. 2 ) Er ruft Gott zum Zeugen 


1) Sathas, MsGccLcovinr] ßißXtofh IV, S. 275: r 'Oxs yäg [isxa xcbv Idiooxüv 
ixixawzo, dovXo7tgS7t£Gxccxa itgog ps disnsixo, kcci xivog xod nag 3 €[iov 6v^cc%Lag 
a'itoXEXavY.si , xcci ö$ ovu iitsXsXrjGxo xavxrjg xfjg ßaciXsfag cc^icod , £i'g 1 äXX 9 fiyccitcc xs 
ytal iaeßsxo xocovxov , tag Ü7taviGxa.6ft'aL (ioi ngo6iovxi ncd xcc Ttg&xa 

xijg itgbg avxbv olusidoGScog. 

2) S. 275: Kaya {isv, Önsg drj 7tOL£lv eicofra xa ovvoloovxct xotg ßcceiXsvovGi 

nagcuvsiv , insfyov xov avdgcc, nai 7tgoxsgov $cpcc6%ov nsgl xä>v GxguxicoxLK&v dvva - 
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an, in welcher Sorge um die Hauptstadt und den Bestand des Reiches 
er des Kaisers Kriegspläne sich habe verwirklichen sehen. * 1 ) Der Pflicht, 
den Kaiser in den Feldzug zu begleiten, konnte er, wie wir nur aus 
dieser einzigen Stelle des Psellischen Geschichtwerks wissen, sich nicht 
entziehen. 2 ) Der Kaiser wünschte, wie Psellos angiebt, von dessen 
strategischen Kenntnissen Vorteil zu ziehen; doch scheint sich der Aus¬ 
gleich zwischen Wissenschaft und Leben, was nicht zu verwundern, 
nicht ohne eine gewisse Reibung vollzogen zu haben. 3 ) Gleichwohl 
stellt sich Psellos beim Abwägen der kriegerischen Leistungen des 
Kaisers auf die Seite seiner Bewunderer (S. 279: eya de [ierä rav 
eTtcuvovvrav, äXX ov rav airta^evav ei[it). Und als das furchtbare 
Geschick über jenen von Seiten seines unversöhnlichen Gegners, des 
Casars Johannes Dukas, hereinbricht, ohne dafs, wie er versichert, er 
selbst oder die Umgebung der Kaiserin Eudokia, vor allen der an Stelle 
des gestürzten ausgerufene Kaiser Michael, Psellos’ Zögling, etwas davon 
gewufst (S. 282: oi de pera rrjg ßaöiMdog, av dfj Kal avrbg ervy%avov 
av , dyvavreg rov TtQay^arog dvreg und S. 287: ö dfj xal yevö[ievov 
rjyvoetro ra ßaöilel), da sträubt sich sein Griffel, die Thatsachen zu 
vermelden, von denen er seufzend bekennt, dafs sie besser ungeschehen 
geblieben wären (tö d ’ evrev&ev ÖKvel Tte^atre^a %aQelv Kal diriyrjöaö&ai 
TtQafyv, ijv ovk edec pev yeveöd'ai). 

Mufste dies alles nicht dem wenige Menschenalter nach Psellos 
schreibenden Verfasser auf Grund von dessen Geschichtswerk die Über¬ 
zeugung erwecken und bestärken, der von ihm als Philosoph und Rede¬ 
künstler so hoch geschätzte Psellos sei Kaiser Romanos’ Freund und 
treuer Berater gewesen? Doch wie er den Sophisten von Byzanz, der 
sich auf den prunkenden Eingang seiner Rede föl ßatiilev ijZie, Kal 

[mscov diaXsysG&ai Kal Kax aXoyovg noislv Kal ^svik^v Gv[i[ia%i'av %go6ayayslv , sl&’ 
ovxcog £cp’ kroi'iioig rolg 7tQay[iaGi 7toXs[MStv aigsiGfrat,. 

1) S. 276: ’Eyoi ds, ö[ivv[u ds d'sov ov rj cpiXo6ocpia TtgsGßsvsi, v7togvxxo[i£va 
KaxaXa[ißdvcov ßovXsv[iaxa, Kal nsgl rfj ßacuXidi Kal xolg 7tgay[iaGL dsicag fif] xtavxa 
6vyxv&sLr} Kal avaxgansLr], xov GKonov xs xovxov ccjtfjyov, Kal xäv GW’d’rjKäv V7t£[il- 
[ MVTJGKOV, ivGSLCOV KCCl Cpoßov 07Z7] 7tag£lK0L, \LX\TUßg ivCCVXLov CCVXG) X 6 xiXog X&V ivd'V^lT}- 
[idxcov ysvoixo. 

2) S. 277: nccycb xf\g g xgaxslag 7tagsgyov yivO[iai' xo6avxr\v ydg txot avdyKr\v 
xov Gvvanaigsiv xovxco btiqvsyKSV, OGr\v ovk ivrjv unw6ttGft'ui. 

3) S. 277: Aoycov [isv ovv fjxxäGd'cu xcbv £[icov £nl nccGi dicofioXoysi , Xsyco ds 
xcbv nsgl xdg £?uGxrj[jL(xg, sßovXsxo ds [iov xo TtXsov %%siv xfjg GxgaxriytKfjg Gvvtcscog' 
cbg ds [ms olds xr\v xaKxiKrjv £niGxri[n]v rjKgißcoKOxa ncd ogcc nsgl Xo%ovg Kal xa^sig 
Kal oca nsgl [n\%avr\[Mdxcov KaxaGKSvag Kal dXJoGsig noXscov Kal xdXXa oGa Gxgaxrj- 
yiKcov sIgl diaxa^scov, £&av[iaG£ [isv , ißaGKtjvs ds, avxsixsxo ds [iov xogovxov Kal 
nsgisi%£xo * sidoGi ds Xsyco noXXolg xolg xoxs rjiitv GvcxgaxsvovGiv, a>g [irj xrjg diad'SGScog 
xavxr\g slvai vnsgßoXrjv. 
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tCg uv {i£ xcctcutlccöcuto ruvxrjv öol TtQOöcpvwg xi]v xlijötv uQ{iö£ovxa) 
etwas zu gute that, ohne doch von der Sorge ganz frei zu sein, selbst 
in Byzanz dadurch einigen Anstofs zu erregen, durch Erwähnung 
desselben von Seiten der abgeschiedenen Sophisten nicht ganz ohne 
Spott läfst, so verfährt er auch bei der Kennzeichnung der Trostreden 
desselben. 

Der Erklärung der Stelle würden wir beiläufig nicht gerecht werden, 
wenn wir an ein wirkliches Sitzen des Psellos neben dem vor Schmerzen 
stöhnenden Kaiser bei Lebzeiten denken wollten. Des Verfassers dich¬ 
tender Geist schuf sich die Lagen und Verhältnisse für diese seine 
unterirdische Wanderung so, wie sie seinen Zwecken und der Wirkung 
entsprachen, die er zu erzielen beabsichtigte. Zu letzterer genügte 
vollkommen die Thatsache, dafs Psellos dem geblendeten Kaiser Romanos 
Diogenes Trost zu spenden versucht hat durch einen Brief. Dafs Psellos’ 
Briefe in abgeschlossener Sammlung frühzeitig allgemeiner bekannt 
geworden seien, ist kaum wahrscheinlich. Dafs das Schreiben desselben 
aber an den Unglücklichen weiteste Verbreitung finde, daran mufste 
der Regierung gelegen sein. Sollte dies doch vor allem auf die 
öffentliche Meinung wirken und Kaiser Michael von dem Verdachte 
der Mitwissenschaft an der schmachvollen Blendung des gestürzten 
Herrschers reinigen. Hase und Ellissen waren mit den Briefen des 
Psellos, deren teilweise Herausgabe wir erst Sathas (1876) verdanken, 
nicht bekannt, sodafs sie gar nicht auf den Gedanken kommen konnten, 
jenes Trostschreiben zur Erklärung des „Timarion“ heranzuziehen. 

Und welches war denn der Trost, den Psellos spendete? 

„Ich bin vollkommen ratlos, edelster und bewundernswertester 
Mann“, hebt er an (Brief 82, bei Sathas V, 316), „ob ich Dich als den 
aller unglücklichsten Menschen beweinen, oder als den ruhmvollsten 
Märtyrer bewundern soll. Denn wenn ich auf das Dir widerfahrene, 
alles Mafs übersteigende Leid blicke, so zähle ich Dich zu den Unglück¬ 
lichsten, erwäge ich Deine schuldlose Gesinnung und Deinen Eifer für 
das Gute, so rechne ich Dich unter die Märtyrer, und wenn Du nach 
unzähligen Mifshandlungen noch hochherzig und dankbar gegen Gott 
bleibst, stelle ich Dich über die Märtyrer. Ich weifs nicht, ob je ein 
Mensch, und noch dazu ein in jeder Hinsicht unschuldiger, mit so 
schwerem Leid heimgesucht ward. Das aber vernimm aus meinem 
Munde, trefflichster Mann, alles, was da im Leben geschieht, hängt von 
der göttlichen Vorsehung und Leitung ab r und es giebt nichts, was 
vernunftwidrig, nichts, was nicht vorher bedacht wäre. Auf alles schaut 
das nie schlummernde Auge Gottes hernieder, der den Duldern alle 
Mühsal und alles Mifsgeschick dieses Erdenlebens mit reichem Lohne 
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vergilt. Ich weifs, es ist hart, des Augenlichtes beraubt zu werden, 
und zwar um so härter, als jenes mit voller Absicht den Schlufs vieler 
vorhergegangener Mifshandlungen bildete; aber ich weifs andrerseits 
auch, dafs es etwas Grofses ist, des göttlichen Lichtes zu geniefsen . . . 
Gieb Gott die Ehre, dafs er Dich, der Du ein Mensch bist, zum Engel 
machte und Dich, der Du der Augen beraubt bist, eines herrlicheren 
Lichtes für würdig erachtete, Dich in die Reihen seiner edlen Kämpfer 
stellte und, nachdem er die irdische Krone Dir genommen, Dich mit 
himmlischem Kranze schmückte . . . Leuchtend wirst Du zur Rechten 
des Richters gestellt werden, glänzend gekrönt mit dem Diadem der 
Märtyrer, mit geöffneten Augen die wunderbaren Geheimnisse der Gott¬ 
heit schauend. Märtyrer werden Deine schmerzenden Augen küssen, 
Engel werden, ja kühnlich sage ich es, Gott selbst Dich herzen “ 

Sind das angemessene, nach besten Kräften gespendete Trost- und 
Vernunftgründe (xccra rö dvvarov xovopC&iv 8ia%SLQSi xr\v tcov 

öv^KfOQcbv slxoöl hoyoig xccl koyLö{iOLg Kap. 22, S. 65), welche imstande 
gewesen wären, die mafslose Qual des kaiserlichen Dulders (rö rijg 
Gv{i(poQäg a%&SLv6tutov Kap. 20, S. 63) zu lindern? Wir werden uns 
nicht wundern dürfen, wenn es Timarion so schien, als ob der Unglück¬ 
liche nicht darauf hören wollte (ovx rifteXev, dbg itpaive ro, TceC&sOftui?). 

Und wenn der Alte nun gar fortfährt: „Vor allem schwöre ich 
Dir bei dem wahrhaftigen Gott, dafs der Kaiser an alledem, was Dir 
widerfahren, in jeder Hinsicht unschuldig ist. . . Schmerz erfüllte seine 
Seele, als er davon hörte, seufzend vergofs er Ströme von Thränen, 
oftmals wünschte er sich den Tod, wünschte, dafs die Erde ihn ver¬ 
schlingen möchte: o glaube mir doch, ich rede die lautere Wahrheit, 
noch hat er sich nicht trösten lassen, sondern sagt sich vom Leben 
selbst los" —: dann verstehen wir es, wenn der Kaiser, der auch nach 
Psellos’ Zeugnis (s. o.) seine Leiden mit der Ergebenheit eines Christen 
trug, sein — wie Skylitzes (bei Kedrenos II, 704) es beschreibt — bis 
zur Unkenntlichkeit angeschwollenes Haupt, dessen wunde Augenhöhlen 
eiternd in Fäulnis übergingen, nach Timarions Bericht öfters zweifelnd 
schüttelte und den Alten mit der Hand unwillig fortstiefs (pv%vä x^v 
x£<pccXrjv avavsvcov xcä xfi %£lql xov yrjQcabv TtaQcod'Ov^ievog). 

Das war der aalglatte Höfling Michael Psellos, der Sophist von 
Byzanz, der Fürst unter den Philosophen. Ja wahrlich, Timarion that 
recht daran, dafs er jene Rolle desselben für die Schilderung der 
Schrecken der Unterwelt sich nicht entgehen liefs. 

Wandsbeck. Johannes Dräseke. 



Observations sur la Chronologie de Theophane et de 
quelques lettres des papes (726—774). 

I. L’annee du monde et rindiction. 

II. La double capitation de 726. — La source principale de la Chrono¬ 
graphie de Theophane. 

III. Datation des lettres pontificales. 

IV. Rectification chronologique. 


I. 

On a signale depuis longtemps des fautes de Chronologie dans la 
partie de la Chronographie de Theophane qui eontient les annales de 
Leon III et de Constantin V. Chez Theophane les evenements sollt 
classes par annees du monde et datfe par F indiction; or ? entre les 
annees 72ö et 774 ? les annees du monde et les indictions ne concordent 
pas. En 6218 AM Theophane donne les dates suivantes: 

LvdLXtL&vog O 1 ', &Qa 

ik]' tov ’AtcqiXICov [irjvbg rijg i ivdtxnavog^ 
xatä de rrjv d'eQivrjv rQOTtijv ri)g i ivdixtccovog. 

Regulierement 6218 AM (25 sept. 2 ) 725—25 sept. 726) devrait cor- 
respondre ä la 9 e indiction (l or sept. 725—1 er sept. 726). Mais ici le 
18 avril et l’equinoxe de printemps de l’annee 6218 appartiennent ä la 
10 e indiction. 3 ) Le desaccord se reproduit avec une continuite frap- 

1) Les mots coqa ftiqQvg designent l’ete de 725 et non celui de 726. Le 
tremblement de terre de l’ile de Thera, qui est date ainsi, est anterieur, suivant 
Nicephore 64B., a la publication de l’edit contre les images. De plus, d’apres 
l’ordre meme du recit de Theophane, qui d’ailleurs explique la revolte des Grecs 
par cet edit, le tremblement de terre est anterieur ä l’expedition des *EXla$wo£ 
qui arrivent le 18 avril 726 (10 e indiction) pres de Constantinople. — La 9 e in¬ 
diction commen 9 ant le 1 er septembre 725, Fete ne prenait fin qu’au 23 septembre. 

2) Fr. Rühl, Chronologie des Mittelalters und der Neuzeit , Berlin 1897 p. 36. 
194 dit que le 1 er septembre est le commencement de l’annde mondaine. Dans 
Theophane eile commence le 25 septembre. — Sur Th. 6267 AM v. plus loin. Cf. 
Th. 6272 8 septembre 4 e indiction: si Tannee du monde comme^ait au 1 er sep¬ 
tembre, on aurait 6273 8 sept. 4 e indiction. 

3) Bury, History of the later Roman Empire II 422—23, place le phenomene 
en 727. Or d’apres Theophane c’est bien la 10 e indiction qui a ete avancee, non 
la ll e . 

Byzant. Zeitschrift VI 3 u. 4. 
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pante dans Theophane 6221 AM, 6231, 6232, 6234, 6235, 6238, 6241, 
6245, 6252, 6254, 6255, 6257, 6258, 6259, 6260, 6261/6262. 1 ) Le 
mois de janvier 6262 AM appartient pour Theophane ä la 9 e indiction 2 ); 
le mois de mai 6265 a la 12 e . 3 ) Mais en mars 6267 on trouve de 
nouveau une date correcte: zovzip zä ezsi (6267 AM) zr)g iy' ivdt- 
xzLüvog (X7]vl Avyovözco. Le passage sera rendu plus sensible par le 
tableau suivant; j’ai souligne les indications donnees par Theophane: 

770 = 9-10 = 6262—6263 

771 = 10—11 = 6263—6264 

772 = 11—12 = 6264—6265 

773 = 12—12 = 6265—6266 

774 = 12—13 = 6266—6267 

775 = 13—14 = 6267—6268. 

La Chronographie de Theophane n’est pas seule a presenter cette 
anomalie. Les 3 plus anciens manuscrits de l’Ecloge de Leon III datent 
ainsi ce document: iv yrjvl Mccqzlm ivd 9 bzsl aito zrjg Kziöscog 

KÖöyov s< 3>^ 4 ) 5 mars 9 e indiction, 6248 AM, ou d’apres l’ere employee 
par Theophane 5 ) 6232 AM; or: 

mars 6232 AM = mars 740 
mars 9 e ind. = mars 741. 

Theophane peut s’etre trompe dans sa Chronologie; mais qu’une 
erreur du meine genre se soit glissee dans la datation d’un document 
officiel, c’est ce que Fon admettra moins facilement. La discordance 
des deux systemes d’indications chronologiques n’est donc pas due au 
hasard. 

Est-ce la supputation des annees mondaines? Est-ce le comput 
des indictions qui a ete modifie par les Grecs du VIII e siede? 

On s’est prononce d’abord pour la premiere alternative. 6 * * ) Mais 
pourquoi les Byzantins auraient-ils admis de 726 ä 774 que le monde 
avait ete cree en 5510 a. Chr. et non en 5509 ? On ne nous Fexplique 
pas et, a priori , cela est invraisemblable. Dans une note de son History 

1) Les dates de Theophane sont exactement traduites dans la Chronographia 
tripertita (The'ophane, ed. de Boor t. II). 

2) Theophane, ed. de Boor 6232 ry 8s ccütjj ivdwti&vi ’lavvovaQicp 
li7\vl i8\ 

3) Th. 6265 toütco tg> %tsi [Lr[vl Malta Ivdintitavog iß'. 

4) Zachariae, Collectio librorum iuris graeco-romani ineditorum 1852. Nou- 
velle edition de Ant. Gr. Monferratus, Athenes 1889. 

5) Y. Fr. Bühl l. c. p. 194. 

6) Entre autres v. Heimbach (Ersch et Gruber p. 215, Griechisch-Hämisches 

Recht): „Man darf behaupten, dafs diese Abweichung von der gewöhnlichen Weltära 

auf offiziellem Wege veranlafst worden sei.“ 
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of tlie later Roman Empire t. II 1889 p. 425 M. Bury pretend que 
l’erreur n’est pas dans le coraput des annees du monde, mais dans celui 
des indictions. La perturbation de leur cycle regulier provient ä son 
avis d’un decret de Leon III et doit s’expliquer par des raisons budge- 
taires, ou du moins il le suppose. Malheureusement cette note est 
restee inaper^ue 1 ); je me propose de completer la demonstration et 
d’ecarter des objections qui n’ont pas ete prevenues. 

Que Tindication des annees mondaines soit correcte, on en trouye 
dans Theophane deux preuves decisives: 

1°. En 6252 AM (14 e indietion) il y eut une eclipse de soleil le 
vendredi 15 aoüt ä la 10 e heure. Dans la Chronologie reguliere le 
mois d’aoüt de la 14 e indietion correspond au mois d’aoüt 761, le mois 
d’aoüt 6252 AM au mois d’aoüt 760. Or, dans une table des eclipses 2 ), 
on constate que le mercredi 5 aoüt 761 il yeut, il est vrai, une eclipse 
de soleil, mais visible seulement en Asie — et d’autre part, que le 
vendredi 15 aoüt 760 il y eut une eclipse de soleil visible en Europe 
et en Afrique. Donc: vendredi 15 aoüt 6252 AM = vendredi 15 aoüt 760. 

2°. En 6252 AM la fete de Päques fut celebree le 6 avril: Päques 
tombe le 6 avril en 760 et le 29 mars en 761. 3 ) 

L’annee du monde donne donc la date exacte. Cependant d’autres 
datations, dans Theophane meme, semblent prouver le contraire — a: 6232 
(9 e indietion), le 26 octobre est un mercredi; or le 26 octobre 740 
(9 e indietion) est un mercredi tandis que le 26 octobre 739 (6232) 
est un lundi — b: 6235 (12 e ind.), jeudi 16 avril; or le 16 avril est 
un jeudi *en 744 (12 e indietion), en 743 (6235) un mardi — c: 6254 
(l e indietion) jeudi 30 juin; or le 30 juin est un jeudi en 763 (l e in- 
diction), un mercredi en 762 (6254) — d: 6260 (7 e indietion) samedi 
1 er avril; le 1 er avril est un samedi en 769, mais non en 768 — e: 6260 
(7 e indietion) la fete de Päques est celebree le 2 avril; en 769 (7 e ind.) 
Päques tombe le 2 avril, en 768 le 10. 4 ) 

Ces contradictions s’expliquent si hon suppose que Theophane a 
complete lui-meme les dates qui lui etaient fournies. Tantöt, connais- 
sant le jour du mois, il a determine lui~meme le jour de la semaine, 
tantöt, connaissant le jour de la semaine, il a determine le jour du 


1) W. Möller, Lehrbuch der Kirchengeschichte 1892 — Schwarzlose, Der 
Bilder streit — Schenk, Kaiser Leons III Walten im Innern , Byz. Zeitschr. 1896 
p. 256 sqq. — Geizer (ap. Krumbacher, Geschichte ( der byzantin. Litteratur , nouvelle 
edition) ont suivi l’ancienne Chronologie sans discuter la note de Bury. 

2) L’Art de vtrifier les dates, edition de 1818, tome I, p. 318. 

3) Bury l. c. p. 426. 

4) M. Bury n’a pas signale cette derniere date. 
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mois. 1 ) Theophane dans ses calculs a compte les annees par indictions 
saus observer que la 12 e avait dure 2 ans (772—774). 

f: G221 (13 e indiction), mardi 7 janvier. Cette date ne convient 
ni ä l’annee 729 (6221) ni a l’annee 730. 2 ) En 729 le 7 janvier est 
un vendredi en 730 un sainedi. II y a erreur pure et simple. 

Les calculs de Theophane pour la duree des regnes de Leon III 
et de Constantin V et celle du patriarchat de Germanos sont encore en 
contradiction avec notre Systeme. 3 ) 

1°. Leon III regne a partir du 25 mars de la 15 e indiction. 4 ) II 
mourut le 18 juin de la 9 e indiction. Son regne dura, dit Theophane, 
24 ans 2 mois (ß') et 25 jours (^') 5 ). Mais si le 25 mars de 

la 15 e indiction correspond au 25 mars 717, et si, d’autre part, suivant 
notre Chronologie, le 18 juin de la 9 e indiction comcide avec le 
18 juin 740, le regne de Leon III n’a dure que 23 ans, 2 mois et 
24 jours. Si Ton suit au contraire le compte regulier des indictions, 
on trouve que le calcul de Theophane est exact. — Cependant le chiffre 
23 est donne par Glycas 6 ), et Theophane, eil desaccord avec lui-meme, 
place la mort de Leon III dans la 24 e annee de son regne et non 
dans la 25 e . 

2°. II attribue au regne de Constantin Y une duree de 34 ans 
(Ad') 7 ) 2 mois (ß') et 26 jours (xg') entre le 18 juin de le 9 e in¬ 
diction et le 14 septembre de la 14 c . Si le 18 juin de la 9° indiction 
tombe en 740 et si le 14 septembre coi’ncide regulierement avec le 
14 septembre 775, il y a entre les deux dates 35 ans, 2 mois et 
26 jours. — La mort de Constantin est rapportee ä la 35 e annee de 
son regne. En apparence ici il n’y a pas de desaccord, comme plus 

1) Pour e, sa source devait lui apprendre que Christopliore et Nicephore 
avaient ete faits Cesars le jour de Päques. Portant de lä, il a calcule que la fete 
de Päques dans la 7 e indiction devait avoir eu lieu le 2 avril. Sachant cela il 
a etabli le date d. 

2) Hefele propose de lire tf' au lieu de le 17 janvier 730 est un mardi 
^y '). On aurait donc un cas analogue aux precedents. J’incline ä admettre cette 
correction. Theophane donne au pontificat de Germanos une duree de 14 ans 
(13 ans voir plus loin) 5 mois et 7 jours; or, si le compte est juste, etant donne 
que ce pontificat commence le 11 aoüt 715, il faut placer la deposition le 18 janvier. 
Dans Theophane il n’est question que d’une seule seance du Silentium. Il semble 
donc qu’il calcule sur le chiffre i£'. 

3) M. Bury ne s’est pas occupe de ces contradictions. 

4) Th. 6232. 

5) Cf. Cedrenus I 802. 

6) Glycas 520, 22 y.Qcttsi roivvv o Aecov ovtos 6 xai Kcavcov itri \ 

7) Th. G232 AM, 6267 AM. — Glycas 525 [isrä dl Asovxa ißaGttsvosv 6 vl6g 
uvtov KcovGtavrTvoe lxr\ 18'. — Cedrenus t. II p 1. 
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haut, entre la suscription et le resultat du calcul de Theophane. Mais 
il faut remarquer que la 35 e annee de Constantin V finit le 18 juin 
0267 et qu’il ne meurt que le 14 septembre. 

3°. Le patriarchat de Germanos dura, selon Theophane, 14 ans 
5 mois et 6 jours. 1 ) II commeiuja le 11 aoüt de la 13° indiction 2 ) (715) 
et prit fin le 18 Jan vier 6221. Si le 18 janvier de la 13® indiction 
tombe en 729, Germanos n’a ete patriarche que 13 ans, 2 mois et 
7 jours. Theophane place sa chute dans la 15 e annee de son ponti- 
ficat parce qu’il compte pour une annee les quelques jours qui separent 
le 11 aoüt du 25 septembre 715. 

II est ä croire que Theophane pour etablir ces chiffres a compte 
d’indiction a indiction sans s’apercevoir que, d’une part, une annee avait 
appartenu ä 2 indictions et que, de l’autre, une indiction avait dure 
deux ans. 

II. 

Donc en 726, par decret imperial, Findiction fut doublee, c’est 
a dire que Fon eut deux indictions pour une annee. Pourquoi? 3 ) Le 
cycle d’indiction etait ä 1’origine une periode budgetaire de 15 annees, 
qui se divisait elle-meme en 3 exercices financiers de 5 ans. Le debut 
du , cycle d’indiction, en theorie, devait etre mar que par un eens, un 
remaniement de l’assiette de l’impot foncier, la capitation. 4 ) L’in- 
diction n’avait pas change de nature a l’epoque de Leon III. Par mal- 
heur les operations financieres du gouvernement byzantin n’ont laisse 
que peu de traces. Cependant Theophane signale en 6224 AM(731—732) 
une aggravation de la taxe fonciere de la Sicile et de la Calabre. 5 ) Or 
dans le Systeme suivi par Theophane 6224 AM — indiction I : l’augmen- 

1) Th. 6221 AM. 

2) Th. 6207 AM. 

3) Burj II p. 422—423 suppose, mais sans en donner de preuves, que Fon vou- 
lut percevoir 2 fois Fimpöt. — On a parle de reformes financieres de Leon III: 
Finlay II 37, 40 — Sickel, Deutsche Zeitschrift für Geschichtswissenschaft 1894 
p. 312 sq. — Zachariae, Gesch. d. griech.-röm. Hechts 3 e edition p. 234 sqq. et Zeit¬ 
schrift für Hechtskunde XXII a 272. 

4) Sur la nature de Findiction, consulter Zachariae l. c. — 0. Seeck, Die 
Entstellung des Indiktionencyklus (.Deutsche Zeitschrift für Geschichtswissenschaft XII 
279—296). 

5) Th. 6224 cpoqovg KScpcdwovg (la capitation) rm rgita ZinsXiccg y.cä 

KcdaßQiccg rov Xaov S7te^r\v.sv^ c’est ä dire que Fon augmenta d'un tiers le 
nombre de capita (unites imposables, si Fon peut parier ainsi), d’apres lequel 
etait fixee la capitation de la Sicile et de la Calabre. Cf. G. Iust. XI 48, 10 
(= Th. XIII 11, 2), Liber Pontificalis 154. 157. — Theophane a Fair de faire un 
contre-sens. 
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tation de l’impöt correspond au debut d’un cycle d’indictions. Sous 
Leon III donc, comrne auparavant, le cycle d’indiction est un exercice 
financier * 1 ) ; et l’annee d’indiction la periode pour laquelle est du l’impöt. 
Si Leon III a double l’indiction en 726 ; il a leve deux fois la capita- 
tion. ßeruarquons-le ; cette mesure fut prise la fin d’une periode de 
5 ans 2 ): c’est la 10 e indiction qui fut avancee d’un an. Le gouvernement 
byzantin y chercha le double ayantage de percevoir double impot et 
de liäter un remaniement des taxes. En fait le Liber Pontificalis 3 ) 
nous apprend qu’en 726 le pape Gregoire II s’opposa ä la levee d’un 
census extraordinaire. De la part de Leon III, que Theophane nous 
represente comme un prince avide d’argent 4 ) et fort ingenieux pour s’en 
procurer 5 ), un pareil expedient n’a rien qui doive surprendre. 

Des observations qui precedent on peut tirer quelques renseigne- 
ments sur la coraposition et la valeur de la chronograpliie de Theo- 
pbane. II a mis beaucoup de soin a sa Chronologie: le grand nombre 
des eponymes de chaque annee frappe au premier abord; par amour 
de la precision il s’ingeniait, nous l’ayons vu, ä completer ses documents; 
ses erreurs meines temoignent de la rigueur de ses calculs. D’autre part 
il ne s’est pas aper^u des modifications apportees par Leon III, puis 
par Constantin V, au cycle des indictions. 

Ceci pose, on peut avancer les propositions suivantes. 

1°. Si Theophane avait eu sous les yeux un grand nombre de 

documents offieiels dates, il aurait certainement ete surpris d’y trouver 

« 

1) En 6232 Leon etablit un nouvel impot (6232 = 9 e indiction), mais cet 

impot, per<pi pour reparer les desastres d’un tremblement de terre, devait avoir 
un caractere provisoire; de plus, ce n’est pas une capitation. — Theophane 6232 
(= 635 B.) „ v{i£tg ovvl 8v7tOQ£lz8 Kz'iGai zu aXV f}p£ig 7tQOG8zd£ap£V zoig §ioi- 

Ktizaig Kal cctccutovglv slg zov Karow Kuza bXoKOZiviv piXiaQLGiv , Kal Xapßdvsi 
avzo t) ßaGilsia Kal kzL&l za z£i%if]“ ivzsv&sv ovv 8nsKQdzr\G£v r\ Gvrij&sia didsiv 
za diKBQaza zoig SioiKrixaZg. 

2) La rectification du comput des indictions ne correspond pas ä la fin ou äu 
debut d’une periode de 15 ou de 5 ans. Cette co'incidence n’^tait pas necessaire 
si cette mesure ne devait apporter aucune modification des perceptions. 11 serait 
curieux de savoir par quels artifices le gouvernement byzantin prolongea une in¬ 
diction sans diminuer ses recettes. —11 est possible que la 12 e indiction n’ait pas 
dure exactement deux ans et que la 11° ait 6te eile aussi allongee: Th. 6265 
rovzco Z(p %zsi pr\vl Malco IvdiKzmvog iß' imvriGS KcovGzarztvog gzoXov %£Xavdicov 

ß Kaza BovXyaQLag k. z. X . zco Ö£ ’OKZ(oßQi'(p pr\vl zfjg ta ‘ IvdiKzicovog ( Chrono - 

graphia tripertita : undecimae indictionis) ids^azo pavSazor 6 ßaGiXsvg azco BovX- 
yaqiag k. z. X. Il semble bien que ce mois d’octobre soit octobre 772 et non 
octobre 771. 

3) Liber Pontificalis 183. 

4) Th. 6232... alGxQOv KSQÖovg Kal (piXagyrgiag iTiivotu.., 

5) Th. I. c. 
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deux iudictions pour un an et ailleurs une indiction prolongee sur 
deux annees. 

2°. Theophane n’a pas etabli sa Chronologie lui-meme, sans quoi il 
aurait tenu compte des indictions et bouleverse l’ordre des evenements. 
II l’a empruntee a un document de forme annalistique. 

3°. Si dans ce prototype les evenements avaient ete classes par 
indictions, nous li’aurions pas trouve trace des anomalies chronologiques 
qui nous occupent. S’ils avaient ete classes par annees d’empire, Theo¬ 
phane n’aurait pas commis les erreurs signalees plus haut. Car, nous 
l’avons remarque, il s’est preoccupe de faire concorder la duree de ses 
eponymats avec les dates d’indiction. L’auteur de cette Chronographie 
s’est servi de l’ere mondaine. La division par annees du monde dans 
Theophane n’est donc pas un echafaudage exterieur, c’est la charpente 
meme de l’ouvrage. C’est ä tort qu’on l’avait supprimee dans l’edition 
de Bonn.*) 

4°. La Chronologie du prototype etait assez correcte. L’augmen- 
tation de taxes, mentionnee ci-dessus, ne peut etre survenue qu’en 
6224 AM (l e indiction byzantine): eile est exactement rapportee ä cette 
annee sans que sa date soit precisee d’ailleurs par une autre indication 
chronologique. 

5°. Cette chronique n’etait pas beaucoup plus detaillee que la 
Chronographie de Theophane elle-meme, puisque, redigee plus pres des 
evenements, eile n’a pas conserve le Souvenir de la double capitation 
de 726. Peut-etre n’etait-elle dejä qu’un resume de seconde main. 

6°. Il faut se melier des dates trop precises donnees par Theo¬ 
phane. Il aimait les calculs chronologiques, et Fon ne doit accepter 
ses resultats que sous benefice d’inventaire. 

III. 

Il ne suffit pas d’avoir analyse les donnees fournies par Theophane. 
Des documents contemporains, les lettres des papes et les actes de leur 
chancellerie, dates par les annees des empereurs, contiennent des ren- 
seignements qui ne sont pas ä negliger. Les indictions y sont marquees 


1) Remarquons que dans Theophane la division par annees du monde est 
tres rigoureuse. Les annees finissent bien exactement au 25 septembre. En 6267 AM, 
la mort de Constantin Y, 14 septembre, est bien racontee ä l’annee 6267 et non 
ä l’annee 6268. Quand Theophane empiete d’une indiction sur Tautre, il previent 
son lecteur. En 6241 AM: reo ds iQX0[idv(p xqovco d' ivdiKxi&vos. Quand 
Theophane calcule la duree d*un regne ou d’un patriarchat, il compte les annees 
par indictions; ceci semblerait confirmer que la division par annees du monde 
appartient ä la source et non ä Theophane lui-meme. 
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correctement. x ) Si l’on prend comme point de comparaison des epony- 
mats commen^ant avant 726, les annees d’empire de Leon III ou de 
Constantin V 1 2 ), on trouve dans ces textes des concordances regulieres: 
23° annee de Leon III = 8° indiction (739) 3 ); 24 e annee de Constan¬ 
tin V = ll e indiction (743). 4 ) 

II est inutile de multiplier les exemples. Aussi bien, la double 
capitation de 726 n’ayant pas pu etre per^ue en Italie, il est naturel 
que le doublement de l’indiction n’ait pas eu lä, comme en Orient, 
d’effet sur la Chronologie. Ceci dit, Ton trouvera des indications qui 
semblent infirmer notre Systeme dans les n° 51, 52, 53, 59, 80, 87, 88 
du recueil des lettres de Boniface et 2258 des Regesta de Jaffe. 5 ) Les 
voici par ordre de date. 

Jaffe 2258 (de Zacharie ä Austrobert, archeveque de Vienne). Data 
[nonas Martii] XVII Constantino Augusto anno imperii eius primo. II 
faut corriger XYII en XXII; or, d’apres notre Systeme, Leon III etant 
mort le 18 juin 740 (9 e indiction byzantine, 8 Ö du comput regulier), la 
22° annee d’empire de Constantin V correspond ä sa 2 e annee de 
regne. Mais cette date est mal libellee et incomplete. 

51 (de Zacharie ä Boniface) XXIV 6 de l’empire de Constantin V, 
II e annee de son postconsulat, XI 0 indiction, kalendes d’avril. Con¬ 
stantin ayant ete couronne le 31 mars 720, cette lettre est datee du 
1 er avril 743, XI e indiction. — Mais Constantin, qui regnait seul depuis 
le 18 juin 740, etait alors dans la 3 e annee de son postconsulat. 

52, 53 (de Zacharie ä Witta et ä Burchard), meine date. 

59 (actes d’un concile romain) imp. Const. a. XXVI, p. c. a. V, 
ind. XIIII, 25 octobre = 25 octobre 745, 26 e annee d’empire, 6 e de 
postconsulat. 

80 (de Zacharie ä Boniface) imp. Const. a. XXIX, p. c. a. VII, 
ind. I, kal. de mai = 1 er mai 748, 29 e annee d’empire, 8 e de post¬ 
consulat. 6 ) 


1) Remarquons au prealable que rindiction marquee dans ces actes est l’in- 
dictio graeca qui commence au 1 er septembre, et non l’indictio pontificia qui com- 
mence au 25 decembre. V. Jaffe, Regesta Pontificum. 

2) Ses annees d’empire et non ses annees de postconsulat. Sur cette distinc- 
tion v. Mon. Germ. Hist . Epistolae t. III p. 224 sq. 

3) Lettres de Boniface et de Lullus M. G. H. Ep. III n° 45. 

4) Id. n° 51. 

5) Mansi XII 352. Migne 89, 956. 

6) Je ne peux pas m’occuper ici d’exposer et de discuter les opinions qui 
ont ete emises sur ces datations. Je les prend telles qu’elles nous sont fournies 
par nos textes. Je n’ai pas besoin de repeter les indications contenues dans l’edi- 
tion des M. G. H. 
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87, 88 (id.) a. imp. XXXII, p. c. XI, ind. V, pridie non. Nov. = 

4 noy. 751, 32° annee d’empire 7 12° de postconsulat. 

60 (id.).p. c. V, ind. XIII ; pridie kal. Nov. = 31 octobre 

745, 6° annee de postconsulat. 

77(id.) .p. c. VI, ind. XV, non. Ianuar. = 5 janvier 747, 

7 e annee de postconsulat. 

Les annees du postconsulat de Constantin V ont ete comptees par 
ceux qui ont date ces lettres comine s’il avait commence en 741 et 
non en 740. Or, on ne peut pas admettre que les dates ont ete mises 
apres coup, car dans le recueil de Boniface les lettres des papes seules 
sont datees. 1 2 ) Et surtout, dans les actes du concile de 745 (n° 59) la 
date se trouve repetee 3 fois. 

Mais il ne faut pas exagerer la Yaleur de ces documents. II y a 
plus d’une date incorrecte dans les lettres de Zacharie. 

60 a. imp. XXVII, p. c. V, ind. XIIII, pridie kal. Nov. = 31 oct. 
745, 26 Q annee de Constantin V, 6 Q de postconsulat. 

68 a. imp. XXVI, p. c. IIII, ind. XIIII, kal. Iul. = 1 er juillet 746, 
27 e annee d’empire, 7 e annee de postconsulat. 

77 a. imp. XXVIII, p. c. VI, ind. XV, nones de janvier = janvier 
747, 27 G annee d’empire, 7 e annee de postconsulat. 

Les lettres 60, 68 et 77 contiennement des erreurs independantes 
de tout Systeme chronologique. 3 ) 

Les lettres 57 et 58 sont datees par les annees de l’usurpateur 
Artavasde. 

57 imp. Artav. a. III, Niceph. a. III, ind. XII, X kal. Iul. = 
22 juin 744. 

58 imp. Artav. a. III, Niceph. a. III, ind. XIII, nonas Nov. = 

5 nov. 744. 

Artavasde fut chasse de Constantinople par Constantin V le 2 no- 
vembre de la 12 e indiction, 6235 AM 4 ), c’est a dire, suivant nous, le 
2 novembre 742. II etait donc mort depuis plus d’un an. 

1) A part les lettres pontificales, on ne trouve de date dans ce recueil que 
pour les actes du synode de Leptine (n° 56) et les lettres de l’abbe Eanwulf 
(119 et 120, XI e ind., VIIII et VIII kal. Iunias, 24 et 25 mai 773). Toutes les 
lettres de Zacharie portent une date, sauf les lettres 61, 82 et 83 qui ont ete 
envoyees en meme temps que la lettre qui les precede immediatement. 

2) La 27 e annee de Constantin V ne commence qu’au 31 mars 746; l’erreur 
du scribe est explicable. 

3) M. Dümmler, dans la preface ä son edition du recueil de Boniface M. G. H . 
Ep. III p. 227 demontre qu’il faut preferer l’indiction aux autres indications chro- 
nologiques pour etablir la date de ces lettres. 

4) Theophane 6235 AM. 




500 


I. Abteilung 


Les actes d’un synocle romain de 743 (Hardouin Concilia t. III 
1932) sollt dates de la 2 e annee d’Artavasde, 12 e indiction. 1 * ) 

Ces 3 documents font commencer le regne d’Artavasde un an trop 
tard, eomme les lettres citees plus baut celui de Constantin V. Autres 
irregularites: ils font coincider la III e annee d Artavasde avee la IIP 
annee d’empire de son fils Xicepbore qui ne fut couronne qu’un an 
apres lui^)-, et, nommant Nicepbore, ils omettent son frere Nicetas 
associe eomme lui a rempire. 3 ) 

Au contraire, les actes d’Etienne II , de Paul 1 er et d’Hadrien 
donnent pour les annees du postconsulat de Constantin V des dates 
qui s’accordent avec notre Systeme. Si Ton concede aux notaires ro- 
mains quelques variations sur le commencement de 1’annee d’empire, les 
dates suivantes sont correctes (pour les annees de Constantin V, bien 
entendu). 

J. 2331 4 ), III kal. Mart. imp. Const. a. XVIII (= p. c.), „sed et 
Leone maiore imperatore eius filio anno quarto“, ind. X = 26 fevr. 757. 

J. 2342 5 ) nonis Febr. imp. Const. a. XL, p. c. XX, „sed et Leone 
imp. ei. f. a. VII“, ind. XII = 5 fevrier 759. 

J. 2343 6 ) IV non. Iun. imp. Const. a. XLI, p. c. XXI, ind. XIV 
= 2 juin 761. 

J. 2350 7 ) VII kal. Nov. imp. Const. a. XLIII, „sed et Leone im¬ 
peratore ei. f. a. X“, ind. I = 26 oet. 762. 

J. 2395 8 ) IIII kal. Mart. imp. Const. a. LIII, p. e. XXXIII, „sed et 
Leone m. imp. ei. fil. a. XXI“, ind. X = 22 fevrier 772. 

II est vrai, les annees de Leon IV sont mal indiquees. II fut 
associe ä l’empire ä la Pentecote de la 4 e indiction 9 ), c’est ä dire en 
750. Dans J. 2331 et J. 2350 ses annees sont comptees a partir de 
753: faute evidente. Mais dans J. 2342 et J. 2395 elles sont comptees 
ä partir de 752, eomme si le couronnement de Leon III datait du 


1) Et 32 e annee de Liutprand. Des eveques lombards siegeaient au concile 

et y traitaient des affaires lombardes. 2) Theophane 6234. 

3) On ne peut tirer de ces documents aucune conclusion sur la position que 
prit Zacbarie ä l’egard de Constantin V. Quand Zacharie fut elu ä Rome au mois 
de decembre 741, Artavasde dtait deja maitre de Constantinople. Or non seulement 
l’auteur de la Vita Zachariae traite Artavasde de rebelle et d’usurpateur, mais 
il nous apprend que les envoyes du pape, le trouvant ä Byzance, ne se presenterent 
pas älui, mais attendirent Constantin Y (L. P. 219). — Nous avons vu que jusqu’au 
mois d’avril 743 les lettres de Zacharie sont datees par les annees de Constantin. 

4) Mabillon, AA. SS. ord . Ben. Saec. III P. II p. 336. — Bull. Bom. ETI 244. 

5) Migne 89 p. 1189. 6) Mansi XII 645, 660. — Migne 89 p. 1190. 

7) Hist. patr. mon. XIII 52. 

8) Begistro di Farfa II 83. — Muratori, B. It. SS. II 2 p. 346. 

9) Theophane 6241 AM. 
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23 mai 751 et non du 17 mai 750. L’avenement de Leon IV comme 
le commencement des postconsulats de Constantin V et d’Artavasde ont 
ete retardes d’un an. La meine erreur se repeterait done dans 3 series 
de documents et pour 3 datations differentes. 

II est possible de l’expliquer sans rien abandonner de nos con- 
clusions, et cette explication nous donnera quelques lumieres sur la 
fa^on dont travaillaient les scribes de la chancellerie romaine. II sera 
bon d’en tenir compte dans la critique des documents qu’ils ont rediges. 

La datation par les annees d’empire etait legale } mais non pas 
usuelle. Dans le Liber Pontificalis les evenements sont dates par l’in- 
diction; beaucoup de lettres, bulles ou chartes pontificales le sont de la 
meine maniere 1 ); quelques unes portent l’indication de l’annee du pon- 
tificat dans laquelle elles furent ecrites. 2 ) Et je ne crois pas que 
l’on puisse expliquer par des raisons tirees de la nature meine ou 
de l’objet de ces documents pourquoi ils sont dates d’une ou d’autre 
maniere. Si Ton songe aux erreurs qu’un historien generalement bien 
informe comme Theophane a commises dans la Chronologie des papes 
de cette epoque 3 * * ), on comprend qu’ä Rome des scribes n’aient pas su 
exactement la date de la mort de Leon III ou du couronnement de 
Leon IV. Les lettres datees par les annees d’Artavasde sont la meil- 
leure preuve de leur ignorance. Pour marquer les annees d’empire ou 
de postconsulat, ils etaient donc obliges de faire un calcul, de se referer 
ä une lettre anterieure ou ä tout autre document. Pour les annees 
d’empire de Leon III ou de Constantin V il suffisait d’augmenter d’une 
unite le chiffre porte sur les lettres de l’annee precedente* le resultat 
n’etait pas toujours tres exact 7 si l’on ne faisait pas attention au com¬ 
mencement de l’annee, mais il etait süffisant. Pour les nouveaux epo- 
nymes les scribes etaient embarrasses. 

On a plus haut: 

(Ep. 51) II 6 a. du p. c. de Const. = XI 0 ind. 

(Ep. 59) y „ „ „ „ „ „ = XIIII „ 

(Ep. 80) VII„ . = I 


V 7) 77 77 


1) J. 2166, 2173, 2253, 2281, 2283 etc. 

2) J. 2268, 2294, 2310, 2384. 

3) Th. 6217 (724—725) im'oKoitos rgrjyoQLog r\ . Gregoire fut pape 

15 ans, 715—731. = 6226 (733—734) 'P. i. Z axaglag hrj kcc'. Zacharie fut pape 10 
ans, 741—752. = 6247 (754—755) c P r l üccvXog Paul fut pape 10 ans, 757 

—767. = 6254 (761—762) *P. i. Kcov6tavttvog hr\ e', antipape presque immediate- 
ment renverse. = 6259 (766—767) C P. €. 2t£cpavog 7] y\ Etienne IH fut pape 
3 ans, 768—772. == 6262 (769—770) *P. i. ’AdQLavbg %xr\ Adrien fut pape 23 
ans, 772—795. — Theophane a omis de mentionner Gregoire H et Etienne II parmi 

ses äponymes. 
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et Von a dans la clironologie byzantine 

II e a. du p. c. de Const. = XI 6 ind. (741—742) 
V . „ „ = XIIII „ (744—745) 


?; v » 


VII 


I 


(746—747). 


» * ?; 

Transportons ces concordances dans la Chronologie romaine oü les 
indictions sont comptees correctement, et nous reproduirons l’erreur des 
notaires de Zacharie. Consequence necessaire: au moins le jjremier 
scribe qui a eu ä marquer dans une lettre l’annee du postconsulat de 
Constantin V a suiyi un document byzantin date avec l’indiction fautive 
de Theophane. Sinon nous n’aurions pas de pieces portant l’indication 
des annees d’Artayasde. II y avait dans les archives du pape au moins 
une lettre de l’usurpateur; un secretaire ou un bibliothecaire en peine 
de dater un acte mit un jour la main sur eile. — Le temps aidant, 
on eut mille occasions d’etre renseigne ä Rome sur la duree exacte du 
regne de Constantin V. C’est pourquoi a partir de 757 ses annees de 
postconsulat sont bien indiquees. Mais ä ce moment meine, pour men- 
tionner les annees de Leon IV qui yenait d’etre d’associe a l’empire, on 
proceda de la meme fafon que pour les premieres annees de Con¬ 
stantin V. 

On peut classer de la maniere suiyante, d’apres leurs datations, les 
actes des pontifes contemporains de Leon III et de Constantin V qui 
portent mention des annees des empereurs. - 1 ) 

J. 2172 (de Gregoire II) le scribe a ayance le commencement de 
l’annee d’empire. 

Lettres de Boniface 12, 16, 17, 24, 26 (de Gregoire II), 45 (de 
Gregoire III). — Dates correctes. 

J. 2258. 

Boniface 51, 52, 53—59, 80—87. 

id. 60, 77. — Le scribe allonge d’un an la duree de 
l’empire de Constantin. 

id. 68. — Le scribe diminue de 3 ans la duree du post¬ 
consulat de Constantin V. — II recule le commencement de 
l’annee d’empire. 

157, 58. — Artayasde. 

iHardouin Conc. III1932. — Mention des annees de Liutprand. 
J. 2331 (d’Etienne II). Le scribe ne mentionne que le postconsulat 


de 

Zacharie 


1) 6 actes de Gregoire II sur 9 dates, — 1 de Gregoire III sur 3, — 13 de 
Zacharie sur 17 — portent cette mention. — Nous n’avons qu’une seule lettre 
d’Etienne II qui soit datee de cette maniere. — Les 3 actes dates de Paul I er 
ont les dates legales. — Nous n’avons pas de lettres d’Etienne III oü soient 
nomm£s les empereurs. Doit-on y voir une trace de l’influence hostile aux 
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de Constantin V (empire) et l’empire de Leon IV. — II avance le com- 
mencement de l’amiee d’empire; cf. J. 2172 (de Gregoire II) — J. 2342 
(de Paul I er ) — J. 2395 (d’Hadrien). 

J. 2342 — J. 2395. 

J. 2343 (de Paul I er ). — Ne porte pas inention des annees de Leon IV. 
Le scribe recule le commenceinent de l’annee d’empire (cf. Boniface n° 08). 

J. 2350 (de Paul I er ). — Le scribe a omis la mention du post- 
consulat de Constantin. — Pour les amiees de Leon IV cf. 2331. 

Autant de datations differentes, autant de scribes, pour le moins. 
Malheureusement les actes dates par les amiees des empereurs ne por- 
teilt pas les noms des notarii qui les redigerent.*) 


IV. 

Ainsi, l’examen des actes de la cliancellerie romaine n’amene pas 
ä une autre conclusion que l’etude du texte de Theophane. II faut donc 
corriger la Chronologie traditionnelle de l’histoire d’Orient entre 726 et 
774, en suivant l’indication des annees du monde donnee par Tlieo- 
phane. Ces changements de date ont une importance liistorique. Je 
n’en donnerai qu’un exemple. Vers le commencement du mois de 
decembre 752, Etienne II envoya des legats ä Constantinople avec un 
officier imperial, le silentiaire Jean. * 1 2 ) Ils etaient ä Constantinople au 
mois de fevrier 753. 3 ) Charges de porter ä l’empereur un message 
pressant et qui demandait une prompte reponse (il s’agissait de secourir 

Byzantins du primicier Christophore ? J’en doute. — Enfin 1 lettre d’Hadrien porte 
les dates imperiales. — C’est sous son pontificat que la cliancellerie romaine cessa 
de dater ainsi ses actes. 

1) II sont nommes dans d’autres actes: — Sous Gregoire II: Benedictus 
scrinarius SEE (J. 2173). — Sous Zacharie: Leo notarius et regionarius atque 
scrinarius carissimae RE (J. 2281); Iohannes scrinarius et cancellarius Latera- 
nensis palatii(J. 2294). — Sous Etienne II: Sergius SRE scrinarius. — Sous Etienne ni: 
Benedictus cancellarius (J. 2383); Gregorius scrinarius (J. 2384). — Sous Hadrien: 
Zacharias SRE bibliothecarius (J. 2401).... 

2) L. P. 227 sqq. Etienne II fut elu le 26 mars 752 — le 3 e mois apres son 
election Quin) il envoie une ambassade ä Aistulf; — 4 mois apres (octobre), 
rupture entre le pape et Aistulf. — Une ambassade romaine est econduite. Le 
silentiaire Jean arrive (novembre), il va ä Ravenne et en revient. Il repart 
aussitöt (decembre). 

3) (Elsner, Jahrb. des fränJc. Reiches unter König Rippin 1871 p. 121 n°. 3, 
affirme que le voyage devait demander 3 ou 4 mois (Ex: la mort de Constantin Y 
—14 sept. 775 — n’est connue ä Rome que le 7 fevrier 776, Cod. Ccirol. ed. Jaffe 
p. 196, mais eile n’est pas annoncee par une depeche officielle). — Jean dut s’em- 
barquer ä Ostie et aller directement ä Constantinople par mer; le voyage ne devait 
pas demander beaucoup plus d’un mois, un vaisseau faisant de 8 ä 10 kilometres 
ä l’heure (Argonautiques I 602, Lyc. in Leocr. 17, 70, Thuc. H 97). 
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Rome contre Aistulf) ; ils ne revinrent qu’ä la fin de septembre 754. 1 ) 
Mais il faut placer en 753 (6245 ; 7 0 indiction) 2 ) le concile oecumenique 
des iconoclastes que Ton datait liabituellement de 754. Le concile 
siegea du 10 fevrier au 8 aoüt. 3 ) On est force de constater, malgre des 
teinoignages contraires 4 ) ; qu’il y avait ä Constantinople pendant le con¬ 
cile des legats d’Etienne II. Leur sejour coincide ayec sa duree. Le 
pape quand il les envoya etait informe de la convocation du synode, 
on ne peut en douter puisque Theopliane nous apprend que Constan- 
tin V la preparait ouvertement depuis un an. 5 ) Probablement les de- 
putes du pape n’avaient pas mission de le representer officiellement au 
synode: Etienne II restait sur la reserve; mais c’etait peut-etre faire 
une concession ä Constantin Y que de lui enyoyer des legats a ce 
moment. — Autre conclusion: le synode iconoclaste est anterieur au pacte 
de Quiersy et au yoyage d’Etienne II en France. Le pape en connut 
les resultats au moment meine de son depart. Ils eurent necessairement 
quelque influence sur les decisions qu’il prit alqrs; en tous cas ils lui 
donnerent un bon pretexte. Cette simple rectification de Chronologie 
nous eclaire singulierement sur les rapports d’Etienne II ayec Con¬ 
stantin Y et sur les origines de la donation de Quiersy. Et si Ton ya 
plus loin, on est amene a se demander dans quelle mesure et comment 
l’heresie des iconoclastes a determine la secession de la papaute et la 
fin de la domination byzantine dans l’Italie centrale; ou ; tout au moins 
pourquoi les deux faits coincident. C’est une question qui ne manque 
pas d’interet. Je me propose de l’etudier dans un trayail qui sera 
publie prochainement. 


Ere de l’in- 
carnation. 

Ere raondaine. 

Indi< 

r6gu- 

liöres 

jtions 

de Th6o- 
phane. 

Postconsulats 
de L£on IV, 
de Constantin V. 

Annßes d’empire 
de Constantin V. 

Ann6es d’empire 
de L6on IV. 


25 sept. 

1 er sept. 

1 er sept. 


• 


717 

6209—6210 

15—1 

15—1 

25 mars I 



718 

6210—6211 

1—2 

1—2 

I— II 



719 

6211—6212 

2—3 

2—3 

II—III 

31 mars I 


720 

6212—6213 

3—4 

3—4 

III—IV 

I- II 


721 

6213—6214 

4—5 

. 4—5 

IV— V 

II—III 



1) Immediatement apres le retour du silentiaire, Etienne II envoie demander 
ä Aistulf un sauf conduit. Des que son messager est rentr^ il part; son depart 
est date du 14 octobre 753, donc le silentiaire Jean revint ä la fin de septembre 
ou dans les premiers jours d’octobre. 

2) Th. 6245 AM. 

3) Le d^cret fut publie le 27 aoüt. 

4) Hardouin Concilia IY 328 E. Theophane 6245 AM. 

5) Th. 6244 AM. 


























I 

.2 d 

’- H .2 

© ■£ 

© 

Jh 03 

722 

723 

724 

725 

726 

727 

728 

729 

730 

731 

732 

733 

734 

735 

736 

737 

738 

739 

740 

741 

742 

743 

744 

745 

746 

747 

748 

749 

750 

751 

752 

753 

754 

755 

756 

757 

758 

759 

760 

761 

762 

763 

764 

765 

766 

767 

768 

769 

770 

771 

772 

773 

774 

775 
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6214— 6215 

6215— 6216 

6216— 6217 

6217— 6218 

6218— 6219 

6219— 6220 

6220— 6221 

6221—6222 

6222— 6223 

6223— 6224 

6224— 6225 

6225— 6226 

6226— 6227 

6227— 6228 

6228— 6229 

6229— 6230 

6230— 6231 

6231— 6232 

6232— 6233 

6233— 6234 

6234— 6235 

6235— 6236 

6236— 6237 

6237— 6238 

6238— 6239 

6239— 6240 

6240— 6241 

6241— 6242 

6242— 6243 

6243— 6244 

6244— 6245 

6245— 6246 

6246— 6247 

6247— 6248 

6248— 6249 

6249— 6250 

6250— 6251 

6251— 6252 

6252— 6253 

6253— 6254 

6254— 6255 

6255— 6256 

6256— 6257 

6257— 6258 

6258— 6259 

6259— 6260 

6260— 6261 

6261—6262 

6262— 6263 

6263— 6264 

6264— 6265 

6265— 6266 

6266— 6267 

6267— 6268 


Indictions 

r6gu- de Th6o 
li6ros. phane. 


Postconsulats 
de L6on IV, 
de Constantia. V. 


Annßcs d’empiro 
de Constantiu V. 


Ann6es d’empire 
de L6on IV. 


5— 6 

5— 6 

V— 

VI 

II— 

III 


6— 7 

6— 7 

VI— 

VII 

III— 

IV 


7— 8 

7— 8 

VII— 

VIII 

IV— 

V 


8 9 

8— 9 

VIII— 

IX 

V— 

VI 


9—10 

10 11 

IX— 

X 

VI— 

VIT 


10—11 

11—12 

X— 

XI 

VII— 

VIII 


11—12 

12—13 

XI— 

XII 

VIII— 

IX 


12—13 

13—14 

XII— 

XIII 

IX— 

X 


13—14 

14 15 

XIII— 

XIV 

X— 

XI 


14—15 

15— 1 

XIV— 

XV 

XI— 

XII 


15— 1 

1— 2 

XV— 

XVI 

XII— 

XIII 


1— 2 

2— 3 

XVI— 

XVII 

XIII— 

XIV 


2— 3 

3— 4 

XVII— 

XVHI 

XIV— 

XV 


3— 4 

4— 5 

XVIII— 

XIX 

XV— 

XVI 


4 — 5 

5— 6 

XIX— 

XX 

XVI— 

XVII 


5— 6 

6— 7 

XX— 

XXI 

XVII— 

XVHI 


6— 7 

7— 8 

XXI— 

XXII 

XVIII— 

XXIX 


7— 8 

8— 9 

XXII— 

XXIH 

XIX— 

XX 

Artavasde 

Q Q 

o in 

YYTTT IQ in in T 


YYT 


ö — V 

9—10 

10—11 

I— 

II 

AA - 

XXI— 

AA1 

XXII 

juillet I 

10—11 

11—12 

II— 

III 

XXII— 

XXHI 

I— II 

11—12 

12—13 

III— 

IV 

XXIH— 

XXIV 

II—III 

12—13 

13—14 

IV— 

V 

XXIV— 

XXV 

III—IV 

13—14 

14—15 

V— 

VI 

XXV— 

XXVI 


14—15 

15— 1 

VI— 

VII 

XXVI— 

XXVII 


15— 1 

1— 2 

VII— 

VIII 

XXVII— 

xxvm 


1— 2 

2— 3 

VIII— 

IX 

XXVIII- 

XXIX 

Leon IV 

2_ 3 

3— 4 

IX— 

X 

XXIX— 

XXX 


3— 4 

4— 5 

X- 

XI 

XXX— 

XXXI 

17 mai 

4— 5 

5— 6 

XI— 

XII 

XXXI— 

XXXII 

I— II 

5— 6 

6— 7 

XII— 

XIH 

XXXH— 

xxxm 

II III 

6— 7 

7— 8 

XIII— 

XIV 

XXXIII— 

XXXIV 

III— IV 

7— 8 

8— 9 

XIV— 

XV 

XXXIV— 

XXXV 

IV— V 

8— 9 

9—10 

XV— 

XVI 

XXXV— 

XXXVI 

V— VI 

9—10 

10—11 

XVI— 

XVII 

XXXVI— 

XXXVII 

VI— VII 

10—11 

11—12 

XVII— 

XVHI 

xxxvn—xxxvm 

VII— VIII 

11—12 

12—13 

XVIII— 

XIX 

xxxvm— 

XXXIX 

VIII— IX 

12—13 

13—14 

XIX— 

XX 

XXXIX— 

XL 

rx— X 

13—14 

14—15 

XX— 

XXI 

XL— 

XLI 

X— XI 

14—15 

15— 1 

XXI— 

XXH 

XLI— 

XLII 

XI— XII 

15— 1 

1— 2 

XXII— 

xxm 

XLII— 

XLHI 

XII— XLII 

1— 2 

2— 3 

xxm— 

XXIV 

XLIH— 

XLIV 

XIII— XIV 

2— 3 

3— 4 

XXIV— 

XXV 

XLIV— 

XLV 

Xiv— XV 

3— 4 

4 5 

XXV— 

XXVI 

XLV— 

XLVI 

xv— XVI 

4— 5 

5— 6 

XXVI— 

XXVII 

XL VI— 

XL VII 

XVI— XVII 

5— 6 

6— 7 

XXVH-XXVHI 

XL VII— 

XL VIII 

XVII-XVIII 

6- 7 

7— 8 

XXVHI— 

XXIX 

XL VIII— 

XLIX 

XVHI— XIX 

7— 8 

8— 9 

XXIX— 

XXX 

XLIX— 

L 

XIX— XX 

8— 9 

9—10 

XXX— 

XXXI 

L— 

LI 

XX— XXI 

9—10 

10—11 

XXXI— 

XXXH 

LI— 

LII 

XXI— XXII 

10—11 

11—12 

xxxn-xxxin 

, LII— 

LHI 

XXH—XXHI 

11—12 

12—12 

xxxm-xxxiv 

LEI- 

LIV 

xxm—xxiv 

12—13 

12—13 

XXXIV- 

XXXV 

LIV— 

LV 

XXIV— XXV 

13—14 

13—14 

XXXV—XXXVI 

LV- 

LVI 

XXV—XXVI 


Paris, decembre 1896. 


H. Hubert. 












































Zu Symeon Magister. 


Bei Symeon Magister (ed. Bonn. S. 666 ; 16 ff.) finden wir eine 
auf die Errichtung der Pferdeställe von Michael dem Trunkenbold und 
die seitens des freimütigen Gelehrten Petros dem Kaiser darüber ge¬ 
machten Vorwürfe bezügliche Stelle. Dieselbe Erzählung finden wir 
aber sowohl bei Georgios Monachos (ed. Muralt S. 734 ; 15 ff.) als auch 
bei Leo Grammaticus (ed. Bonn. S. 239 ; 10 ff.) ? und zwar in einer fast 
gänzlich gleichlautenden Fassung ; sodafs naturgemäfs Leo als die Quelle 
beider späteren Autoren aufzufassen ist. Die Vergleichung der Stellen 
wird das Verhältnis der drei Autoren zu einander klar machen. 


Symeon. 

rn ~ / 5 v 

ICO g CCVTOV EXEI 
xxl^el öxdßkov xaov i7t- 
tccov ccvroV) xo6^trj6ag 
avxov {iccQ{idQoig xal 
5 vdaxcov ETtiQQoatg xcav- 
xotoxQoitcog . TeXeö&ev- 
tog öe vTtodsixvvEi xr\v 
dkoyov xaxaöxEvrjv xov 
ol'xov , ßovko^tEvog Excat- 
10 VEd'rjvai , IJeXQCO Xtvl 
ko ytco xal 6 xcotcxixo> 
ccvöqI) ov xal IIxco%o- 
{icc%y]v sxakow 5 xal cprj- 
ölv <bg &e\ [ivrj[iov£V £- 
15 dcpEtkco dtä xr\v 

xov EQyov xovxov xa- 
xu6x£vr\v. Kal 6 ÜEXQog 
xco ßaötkEt (prjölv ))Iov- 
öxtvtavbg exxlöe xi]v {ie- 
20 ydh]v Exxkrfiiav xo 


Georgios. 

’Extkoe d\ Mt%ar]k 
Gxavkov xotg LTtnoig 
avxov , xoö^iifjöag [iaQ- 
liaQOig xal vdaxcov etclq- 
Qoalg) xaxaöXEvaöag 
coQatoxaxov xtdvv. Kal 

XOVXOV TEAEöftEVTOg tfv 

xig ev xf] tcoXel öv6{iaxi 
ÜEXQog) koytog xal öxco- 
TtxLxog , ov xal tcxco- 
%o]idyL(o xqov ixakovv. 
Tovxov 7tQogxaX£öd[i£- 
vog Mt%ai]k ev xco 
6xavk<p)Vjt€d£ixvv£v av- 
x<p xtjv dkoyov xov xa- 
xaöxEvaöd'Evxog ol'xov 
EVTCQETCEiaV) cog ßovko- 
fiEvov ETCaiVEd'fjvai xtaq 
avxoij) eltccov xal xavxa 
„G )g CCEl ^IVrj^lOVEVEÖd'at 


Leo. 

Exxlöe df Mi^a^k 
öxavkov xotg iTCTtotg 
avxov , xo<5ytr]<5ag {lag- 
[laQOtgxal vdaxcov emq- 
Qoatg , xaxaöxEvatiag 
coQaioxaxov xcdvv. Kal 

XOVXOV XEkEÖ&EVXOg i]V 

xig ev xf] tcoXel övö^iaxt 
ÜEXQog^ kdytog xal 6xco- 
Ttxtxbg , ov xal tcxco- 
% 0 [idyi 6 TQ 0 v ixakovv. 
Tovxov 7tQogxak£öd]iE - 
vog Mt%ar]k ev xco 
öxavktp , VTCEÖELXVVEV 
avxtp xi]v dkoyov xov 
xaxaöxEvaö&Evxog oixov 
El)7lQ£7l£taV , ßovkd- 
[tEvog ijcaivE^vat natf 
avxoV) eItcgov xal xovxo 
cog cceI [ivrjiiovEVEöd'cu 
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6ag %QVÖ(p Kccl <XQyVQ(p 
xal nuQyccQOig tcoXvx C- 
lioig, xal r\ fivfjfir] av¬ 
xov vvv ovx fett* xccl 
ÖV, ßuölksv, XOTCQCbva 

Ttorjöug xal aXöycov ävd- 
Ttccvöiv Xayaig uv7]{io- 
vavaöd'ai diä xovxo;“ 'O 
de 6Qyiö&alg cbg xov 
anaivov ditoxvyhv xv- 
Ttxöfisvov xal övQo^iavov 
avxov a^Tjyayav. 


liaXXco dtä xr\v xov eg- 
yov xovxov xaxaöxevij v“ 
( 0 ecprj x(p ßaöiXai' 
^Iovöxiviavog axxiöa 
xi]v ^ayaXrjv axxXrjöiav 
xoöuijöag xqvöcd xal 
aQyvQcp xal iiaQuaQOig 
jtoXvxi^ioig^ xal 
avxov vvv ovx söxiv * 
xal tfu, ßaöiXav, xo- 
tzqo&söiov 7 Coirjöag xal 
aXöycov ävditavGiv Xa¬ 
yaig iivrniovavaG&ai dtä 
xovxo-,“ a7toxv%G)V 

xcjv (i| avxov) aTtaivcov 
xal oQytöd'slg^ xvtcxo- 
{isvog xal 6vQO{iavog 
i^aßXtfd'r] 6 Ttxcoyoyid- 
ycöXQog. 


{le'XXwv Öid xi\v xov £p- 
yov xovxov xaxaöxavrjv. 

V da acpi] xc5 ßaöiXal' 
Iovöxiviavog axxiöav 
xr\v fiaydXyv axxXrjöiav 25 
xoö^iyjöag XQvöcp xal 
agyvQtp xal ^aQ^iaQoig 
7toXvxi{ioig' xal ^vrj^iT] 
avxov vvv ovx eöxi m 
xal 6v, ßatiilav, xotcqo - 30 
ftetiiov TCo irftfag xal 
äXöycjv ävdjcavöiv Xa¬ 
yaig {ivi]{iovava6d'ai diä 
xovxov“ 'O da äitoxvyhv 
xG)v a% avxov axcaCvcov 35 
xal ÖQyiö&alg xvtcxo - 
ycavov xal övQÖ^iavov 
i^rjyayav xov nxcoyo- 
tidycaxQov. 


Es ist evident, dafs Georgios den Leo wörtlich kopiert hat; freier 
aber und kürzer ist die Bearbeitung der Stelle Leos bei Symeon. Es 
dient uns aber die Vergleichung der beiden Stellen, wie es sich so 
häufig gezeigt hat, zur gegenseitigen Verbesserung des Textes. So 
sehen wir denn auch ein, dafs bei Leo (21) (laXXcov in {laXXco zu ändern 
ist, wie das ^aXXco des Georgios (21) und das 6 cpaiXco des Symeon (15), 
beides in erster Person gebraucht, beweisen. Ebenfalls ist das Wort 
liagyagocg bei Symeon (22) laut Georgios (27) und Leo (27) in pay- 
[idgoig zu verbessern. Das diä xovxov von Leo (33/34) ist bei Symeon 
(28) korrekt diä xovxo geschrieben. Anstatt des ßovXoyiavov von 
Georgios (17) hat Leo (17) richtig ßovXopavog. Schliefslich ist die 
unrichtige Fassung 6 da äTtoxvyfov . . . xvTtxoyiavog . . . a^aßX^d'rj o 
7 ixcoxo{idyi 6 xQog bei Georgios am Schlüsse der Stelle mit dem analogen, 
richtig formulierten Satze des Leo 6 da &7Coxv%hv ... xvjtxoiiavov ... 
a^rjyayav xov TCxcoxo^iayiöxQov zu vergleichen. 

Die hauptsächlichste Verbesserung geht aber den Spottnamen des 
Petros bei Symeon an. Er kann unmöglich IIx(o%oyidpig geheifsen 
haben, was eine ganz ungriechische Form« ist. Das Richtige erfahren 
wir durch die Vergleichung von Leo und Georgios. Sein Name war 
einfach IIxG)%oiidyi 0 XQog. Die geänderte Form des Namens bei Symeon 
aber kommt jedenfalls nicht aus einer änderen Quelle, da ja augen- 

Byzant. Zeitschrift VI 3 u. 4. 33 
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scheinlich Svmeon Leo vor sich hatte, den Georgios richtig ahgeschrieben 

hat. IlTCü%oiid%riv ist einfach vom ersten Herausgeber des Symeon, 

Combefis, verlesen worden. Es inufs in der Handschrift (Paris. 1712) 
7 

jrto^o/Lt gestanden haben, welches der Herausgeber falsch in itxcoyo- 
Hujirjv anstatt in 7txcj%oiidytöxQOv auflöste. 

Spyr. P. Lambros. 


Zu einer Stelle der Chronik des Theophanes. 

Seinen Bericht über den Nikaaufstand leitet Theophanes durch die 
folgenden Worte ein 1 ) (de Boor S. 184, 3): 

%al ev&vg övveßrj ysveö&ccL vtc6 xlvcjv ^aCöxoQCJv TtQocpaöiv ötj- 
lioxLxr\g xccQoc%r\g XQÖTtw zoupde. 

Was soll nun vtiö xlvcov {iccWxög&v bedeuten? Ducange (s. v. \idyi- 
öxQOg) erklärt iiatöxoQEg an dieser Stelle als artifices, structores 
und scheint artifices consilii darunter zu verstehen. Eine solche 
Erklärung ist aber in diesem Zusammenhang geradezu unmöglich; zrjg 
£7ttßovA^g oder ein ähnlicher Zusatz wäre bei [icctöxcjQ (wie z. B. bei 
aQiLxex xcjv) unentbehrlich. Alleinstehend könnte [icä'öxoQEg höchstens 
artifices aedificiorum heifsen; aber Theophanes hat gewifs nicht 
beabsichtigt, die Baumeister von Konstantinopel als Anstifter des Auf¬ 
standes zu bezeichnen, wenn auch der Brand der Stadt ihnen zu gute 

kam. Noch weniger darf man versuchen, in {lcclöxöqgjv Beamte zu 

•• 

entdecken. Überhaupt hat man in der ganzen Darstellung sowohl bei 
Theophanes wie in den übrigen Quellen die Schuld des ersten Aus¬ 
bruches des Aufstands keinen bestimmten Personen zugeschrieben. 
ticc'CöxÖQGJv ist zweifellos verdorben, und wir sind in der Lage, das richtige 
Wort herzustellen. Wir müssen lesen: vtco xlvcjv ccXccöxöqcjv. Die 
Änderung ist leicht: <\A& für M<\(I). Theophanes hat aus der un¬ 
verkürzten Fassung des 18. Buches des Malalas geschöpft. Die ver¬ 
kürzte Fassung des Baroccianus enthält glücklich die betreffende Stelle 
(S. 473, 5, Bonn): 

Gvvsßri vtco xlvcjv akaöxÖQCJv äac^, övgjv tc Qocpaötv ysveGftat, 
xuQa%r\g iv Bv£avzL(p. 

Dublin. J. B. Bury. 


1) Vgl. meine Bemerkungen im Classical Review, XI, 1S97, Maiheft, S. 211. 



Eine unbeachtete Quelle in den Anfangskapiteln 

des Zonaras. 

• • 

Adolf Schmidt bezeichnet in seiner Abhandlung „Uber die Quellen 
des Zonaras“ 1 ) als Quellen des ersten Buches nur Josephos, das alte 
Testament und Eusebios’ Chronik. 2 ) Dindorf ist es aufgefallen, dafs 
die Rechnung nicht aufgeht. Zu I c. 1 und 2 notiert er S. 12 und 14 
Josephos und die Genesis als Quellen, fügt aber hinzu: Quaedam sunt 
ipsius Zonarae. Auch Büttner-Wobst meint in seiner Nachprüfung der 
Schmidtschen Analyse, Zonaras habe „im 1. und 2. Kap. des ersten 
Buches, welche die Schöpfungsgeschichte behandeln, aus seinem eigenen 
religiösen Wissen einige Zusätze gemacht“. 3 ) Allein eine genauere Prü¬ 
fung ergiebt, dafs das meiste von dem, was Zonaras hier und im 3. Kap. 
mehr bietet als Josephos und die Genesis, einer bestimmten Quelle 
entnommen ist, die auch uns noch zugänglich ist. Es ist dies der 
kurze Geschiehtsabrifs, der in mehrfachen, durch mannigfache Zusätze 
geschiedenen Versionen uns vorliegt, die teils anonym 4 ), teils unter den 
Namen Symeon Logothetes, Leon Grammatikos, Theodosios von Melite, 
Julios Polydeukes 5 ) auftreten. Ich setze im Folgenden die entsprechenden 
Stellen neben einander. 


1) Zimmermanns Zeitschr. f. d. Altertumsw. 1839 S. 238ff.; wieder abge¬ 
druckt im 6. Bande der Dindorfschen Zonarasausgabe. 

2) Letztere fällt jetzt als Quelle aufser Betracht, nachdem Dindorf I 4 
(p. 20, 14) auf Grund des Paris. 1715 die richtige Lesart hergestellt hat; vgl. 
Büttner-Wobst Comment. Fleckeisen, p. 127. 

3) Comment. Fleckeisen, p. 127. 

4) So im cod. Yat. 163. 

5) Symeon Logothetes ist noch ungedruckt. Über Hss und die slavische 
Übersetzung s. Fabric. - Harl. Y1I 471, XI 328, Byz. Z. Y 203 ff. Krumbacher, 
Gesch. d. byz. Litt; 2 S. 359 f. Die Chronik des cod. Paris. 1712 wird mit Un¬ 
recht als Sym. Logoth. zitiert; s. Geizer, Sext. 4 Jul. Afric. II 281; hingegen 
enthält die gleiche Hs fol. • 6 r bis 12 v den Anfang des Symeon Logoth. • Ygl. 
Byz. Z. Y 490. Der uns interessierende Abschnitt über die Schöpfung ist 
auch in die Moskauer Redaktion des Georgios Monachos übergegangen und von 
Muralt in seiner Georgiosausgabe S. 902—914 abgedruckt. Über die Ausgaben 

33* 
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Theod. Mel. 2, 4—9. * 1 ) 

jtuhv sv xfi öevxsga fj^iSQa xyg 
dßvööov dusiQcog xal aitkexcog x fj 
yy 7cs^txs%v^svyg TtQOösxa^s 
öxSQSG)[ia ysvsö&at ix xcbv vöa- 
xcov sv [is6(p avxcov , o xal [isxd 
xavxa ovQavbv Ttgoöyyöysvös . . . 
öx spico^a sxAy&y xb dy- 

[uovpyyfia öta xyv cpvöuv xcov 

VTCSQXSLfJLSVCOV fj Xal V7lOX£L{l£VGOV 

vdaxcov ks7txfjv o vöavxal aQULuv. 

Theod. Mel. 2, 13 f. 3 ) 

xal ovxco xoikoxyxsg xweg ßa- 
d'slai iyysysvy{isvai siösds^avxo 
aixa (sc. xd vdaxa ). 

Theod. Mel. 2, 20—24. 4 ) 
xd ivQta xG)v ßkaöxy^axcov 


Zon. I 1 p. 13 ; 11—16 Dind. 

sixa xb 6xsQ£co^ia vTtsöxyöaxo sv 
lisG(p xcov vdaxcov dtaxslvag avxö ? 
coöxe xd {isv ävco avxov svajtoly- 
(p&yvai, xd ös xdxco (bis hierher nach 
genes. l ; 6f.) 2 ) 7tsQLxs%v6d , ai xfj 
yfj. 6xsQ£co[ia ö ’ sxly&y^ oxl 
öxsyavov xb 6cb[ia xovxov xal ov 
ksitxyv ovd 7 agaiav xyv cpvöiv 
e%£L xaxa xd vdaxa^ st; cov xfjv 
övöxaöiv s6%yxsv. o xal ovQavog 
covopdöd'y. 

Zon. I 1 p. 13 ; 20 f. 

xal xoiloxyxsg ßa&siai ysvö^isvav 
xd vdaxa siösds^avxo, 

Zon. I 1 p. 13 ; 24—27. 

sdst yaQ axoöyiov o btiav xijv yyv 


des Leon Gramm., Theodosios Melit. und Jul. Polydeukes s. Krumbacher, Gesch. 
d. byzant. Litter. 2 S. 364. Ich zitiere Symeon nach Muralt, Leon nach Cramer 
anecd. Paris. II 243 ff., Theodosios nach Tafel, Polydeukes nach Hardt. Dafs der 
Name des Polydeukes an der Spitze unserer Chronik auf einer Fälschung beruht 
und auch diese Version des Abrisses ursprünglich anonym überliefert ist, zeigt 
Preger, Byz. Z. 150ff. — Zu bemerken ist noch, dafs eine Fassung unserer 
Chronik in dem anonymen Werke des cod. Paris. 1712 ausgebeutet und dieses 
selbst wieder von Kedrenos ausgeschrieben worden ist. Vgl. Byz. Z. V 484 f. — 
Symeon Logothetes in cod. Paris. 1712 und cod. Vind. suppl. graec. 91 habe 
ich kollationiert, aus cod. Vat. 163 besitze ich Probekollationen von der Hand 
des H. Dr. Hans Graeven. Die letztgenannte Hs vertritt auf fol. 1 und 2 keine 
selbständige Rezension unseres Textes, vielmehr sind diese Blätter nach einer 
Polydeukeshs ergänzt; s. Preger a. a. 0. S. 51. Ich gebe im Folgenden Varianten 
nur dann, wenn sie für das Verhältnis unseres Berichtes zu Zonaras von Be¬ 
deutung sind. 

1) Die Parallelstellen sind Sym. Log. 903, 2—7, Ps.-Poll» 8, 16—10, 3; vgl. 
auch Cedr. (aus d. Chron. d. cod. Paris. 1712) 8, 1—3 Bekk. 

2) Doch ist der Ausdruck ivanoXT](pd'yvca 1 den weder die Genesis noch Jose- 
phos hat, wieder aus unserer Chronik entnommen; nur schwankt in dieser die 
Lesung zwischen ivanoXricpd'. und ivccTtoXsLcpft. (Theod. 2, 11, Sym. Log. 903, 10, 
Ps.-Poll. 10, 7); ersteres finde ich nur im Sym. Log. des Par. 1712 (die Lesart 
des Vat. 163 ist mir unbekannt). 

3) Vgl. Sym. Log. 903, 12—13, Ps.-Poll. 10, 10—11. 

4) Vgl. Sym. Log. 903, 18—23, Ps.-Poll. 12, 2—8. 
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XE xal CpVXCbV TTQOSßccÄSTO 1 ) yivrj 2 ) 
xal exMQSJtrjg xal yagiEööa ccve- 
epavrj. ov f ibvov yaQ ix xrjg xcbv 
Xrjicjv avadböEcog icpaidqvvEXO, dllä 
xal xiÖQcov xal xvTtaQiööcjv 6vv 
xfi aklri xcbv divÖQcov xclri^vi 
avxopidxcog ei, avxfjg avaxvtyavxcjv 
ixavcbg xaxExoöpiElxo. 

Theod. Mel. 2, 26—3, G. 3 ) 

xal xo xa&aQcbxaxov ixslvo cpcog 
xb iv xfj itQcbxrj xxiöei iv ^u£pa 4 ) 
iv xovxoig xaxayLEQiGag TtoAvfiEQtj 
il; avxcbv 7taQ£ö%£X0 tg3 Ttavxl üepi- 
Xuav , piiav f iev xrjv ix xov cpaivEiv 
xal xalg oixuaig 5 6 ) XafiTcrjdoöi xax- 
avyä^Eiv xov xoö^iov TtXovöicjg^ 
ixEQav ds xr\v ix xov aviöyEiv 
xal xaxadvEö&at, aixCav ovöav 

xfjg XG)V XQÖVCOV CC7taQLd'[l7l<5£G)g , 

ciXX qv 8 e dia xivwv (jyj^eicov 
EV£Q y£xovöav diacpÖQwg xovg evöe- 
ßcbg öxo%a£oiiivovg xal pir\ itiga 

XOV PLEXQOV 7tEQl£Qya%0ll£V0Vg. 

Theod. Mel. 3 ; 21-24. 7 ) 

CO07CEQ yäQ Ol IftfrvEg iv XOlg 


xoö^irjd'ijvai xalg Ttoaig xal xolg 
{iv q io ig ßXaöx rjfiaöi xal xolg 
ävd'Etii 2 ) xal xolg Ttavxoioig xaQ - 
Tiolg xal xcbv divÖQcov xalg %d- 
qiöiv . 


Zon. I 1 p. 13, 30—14, 5. 

xal xb xaxä xr\v TtQcoxrjv rj^iEQav 
TtaQayd'EV epebg xolg (pcDöxrjQöi xov¬ 
xoig ivid'EXO xiviqGEig avxolg i%i- 
xoXag XE xal ÖQÖ^iovg xal xaxa- 
dvöEig diaxa%d[i£vog e )i iva xEcpco- 
xi^oixo di avxcbv xb itEQiyEiov 

xal 6 %Q0V0g dnaQi&piolxo xalg 
xovxcov avaxolalg xal xalg 6v- 
6 e< 5 i 

xal <5rj[iEla itaQEyoivxo 8i avxcbv 
xolg Ev&vxaxa xalg avxcbv tiqoöe- 
%ov6i cpavöEöi xal p,rj rtEQiEQyö- 
xeqov xaxa6xo%alopbivoig avxcbv. 

Zon. I 1 p. 14, 10—12. 

(avrjXE xd vdaxa EQitExä rpvyayv 


1) So schreibe ich mit Sym. Log. Paris. 1712, Vind. 91 (Mosq. TCQOsßaXXsxo, 
ebenso Ps.-Poll. nach Hardt) für Theod. TiEQtsßdXXszo auf Grund der Originalstelle 
Basil. in hex. V 2 p. 97b Migne: za (ivgia yivr\ x&v cpvofisvcov t tgoßaXXovaav. 

2) Statt ysvri schreibt Ps.-Poll. 12, 3 aidbp Diese Lesart scheint Zonaras 
Vorgelegen zu haben. 

3) Ygl. Sym. Log. 904, 1—7, Ps.-Poll. 12, 12—14, 3; s. auch Cedr. 8, 18—22. 

4) Das Richtige giebt — vielleicht nach Konjektur — Sym. Log. im Paris. 
1712, der für %xiasi iv bietet Kziad'hv. Dies scheint auch Zonaras vor sich gehabt 
zu haben. Bei Theodosios ist die überlieferte Lesart nicht anzutasten, da auch 
in den anderen von Theod. unabhängigen Versionen die Stelle verderbt ist, der 
Fehler also schon in der gemeinsamen Vorlage vorhanden war. 

5) xolg oUsioig giebt Tafel ohne Bemerkung; die Parallelversionen, soweit 
bekannt, richtig. 

6) 7uvr)6Eig — dictzccl-dpsvog nach Josephos (ant. I 1, 1 § 31), bei dem Zonaras 
statt iniGxslXas gelesen zu haben scheint imzoXag, wodurch ein v-axadvaeig als 
Ergänzung und ein neues Partiz. (diazat-dnevog) notwendig wurde. 

7) Sym. Log. 904, 24—28, Ps.-Poll. 16, 5—11. 
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vdaöi tfi [isv xLvrjöet tgjv itreQvycov 

£7CL TO TtQOÖCJ %G)Q0V6l) TI] $£ ÖV%vf] 

tierocöTQOcpfj rov ov^atov räg ev- 
fteCag avtolg ÖQ{iäg oiaxt^ovötv^ 
ovtcj xal tä iteretvä xarä tbv 
CC8QCC vr]%oueva re^vovOi [iev 
TOVTOV , HBQCbÖi $£ OTtOi Xal ßov- 
Xovxca. 

Theod. Mel. 3 ; 25-4, 5. 1 ) 

avd'tg de iv rf] exrr] r]{ieQa 
eitBTQaitT] ügayayeiv rj yf] v%r]v 
%cj(5av xarä yevog , reTQaTtoda xal 
8Q7CSTU xal ftrjQLa. xal ev&vg 
7tQorjyay8 ra ts ayqia xal rjfie^a 
£d)a. ipv%r]v de t,cb6av i^aya- 
yelv ixeXsvOev , iva ix tovtov 
yLVtböxrjrai rrjg rs dXdyov ipv'ifjg 
r] dtacpogä xal rfjg av&QCJ- 
7t8tag 2 )’ ix ya$ yf]g icpvr] tcjv 
aloycjv r] rj de rov ävd'Qco- 

Ttov ix rov &8lov i{i(pv<5tf[iaTog 
övviörrj. xal on ysrjga r] tgjv 
akoy gjv tyvyY], ig avrrjg eön yvcbvai 
Ttaltv rfjg yQacpijg. eiQr\rai yag' 
i>v%r] Ttavtog xriqvovg rb aipa 
avrov iöTtv. ai[ia de Ttrjyvv^isvov 
eig öaQxa yLeraßakkerai , tfapl de 
tpd'eiQoyLevyi eig yf\v avaXverat. 
eixötcog ovv yecbdrjg f] 7pv%i] rov 
dköyov. 

Ps.-Poll. 58, 14—16. 3 ) 

2Je& yevo[ievog 6e itcjv iyev- 
vt]öe rov ’Evög. tc gcbrog ovrog 


^cjöcjv xal Tteteiva *) cjv rä pev 
ilicpilo%coQov6i rolg vdaöt xal rov- 
TOig ivvr]%ovTai , 

rä Tteretvä df 

rov aega re^iv ovOiv eQTtovra 
üöTteQ dtä tovtov [leTccQOia. 

Zon. I 1 p. 14, 13—25. 

xarä de ye rrjv exrr\v i[>v%r]v 
^cjtfav rergaTtoda xal eQTterä xal 
&YiQia i^ayayeZv fj yfj TtQOöereraxTO, 
xal xarä to fteZov itgfjxTO tivp- 
Ttavra TtQÖöray^a. '4>v%fjg de %gj- 
ö7]g i%aycjyr]v r\ ygacpi] 7teQii%ei 
TtoitfGaö&at xekevöd'fjvat tt]v yfjv , 
iv ovtcj rfjg rov CCV&QCJ TtOV 
tyv%fjg iiicprjvr] Ttgog avrfjv to 
dtacpOQOv. r\ {iev yaQ tcjv aXXcjv 
%gjcjv yfjd'ev i%8(pv xarä to xe- 
AevG[ia xal yerjga ovöa etxörcjg 
av XoyitpiTO xal (p&aQTT], iitel xal 
alXayov tprjötv r] ygacpr]' i>v%r] 
Ttavrog xriqvovg rö at[ia av- 
tov' to <P ai{ia Ttavrcog cp&eiQO- 
pevov. rrjv de rov av&QCJTtov tyv- 
yy\v ov'i rj yfj avfjxev^ aXXa to 
fretov avrfjv tgj ’Jldü{i ivfjxev 
i{icpvör][ia m dio xal %Qfj{icc Ti 
fteiov elvai TtiöTeverai xal ad'dvarov. 

Zon. I 3 p. 18, 20—23. 

Uijd' de yevöpevog ircbv Ttevre 
xal diaxoöicjv iyevvr]6e r'ov’Evcjg 4 ), 


1) Sym. Log. 905, 2—11, Ps.-Poll. 16, 13—18, 2. 

2) Für &v&Q(07isiag hat Ps.-Poll. zov civ&Qa)7tov , wie auch Zonaras gelesen 
zu haben scheint. Die Originalstelle Basil. in hex. VIII 2 p. 165d hat *l>v%i]s 

avd'Q(X)7tOV. 

3) Vgl. Theod. Melit. 14, 11—14, Leo gramm. 247, 9—12. 

4) Das Zusammentreffen im ersten Teil des Satzes (bis ’Evmg) könnte zu¬ 
fällig sein. Gegenüber genes. 5, 6 haben Ps.-Poll. und Zon. nur die Wendung 
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rikTtiöav aitixalaiö&cu xo ovo- os 7t^öxog ijlitiöav aitixukat- 

{ICC XVQLOV, XOVx’ 8ÖXLV &80V 6&CCI XO OVO^LCC XVQIOV XOV 'd'BOV) 

6v6{iuxi 7CQ06ay0Q£vetv xov fteov. xovx 5 $6xi ftabv TtQoöccyoQSti¬ 

ef CU XOV XVQIOV. 

Sehr wahrscheinlich, aber nicht völlig sicher ist die Abhängigkeit 
des Zonaras von der gleichen Vorlage c. 3 p. 17, 26 f. Zonaras folgt 
in diesem Abschnitte in der Hauptsache Josephos. Nach diesem ist 
es Kains Gewinnsucht, die ihn auf den Ackerbau führt, durch welchen 
er der Erde mit Gewalt Erträgnisse abzwingt, während Abel als ge¬ 
rechter Mensch sich mit dem begnügt, was sie freiwillig und natür¬ 
licherweise bietet. Deshalb findet Gott an dem Opfer Abels Gefallen, 
an demjenigen Kains nicht. In diesem Punkte biegt nun Zonaras zu 
einer anderen, auch von unseren Chroniken vertretenen * 1 ) Auffassung 
ab. Es ist diejenige des Philon, nach welchem der Unterschied in der 
Aufnahme der beiden Opfer darin begründet ist, dafs Kain {lafr rj^iaQag 
älti ovx av&vg xal cctio xcbv xccqtccov äXV ovx <x7to xcbv itQcoxcov opfert, 
während Abel xä ixqcoxoxoxcc {irjdav iiaAfarjöccg darbringt. 2 ) Dement¬ 
sprechend schreibt Zonaras a. a. 0.: 6 {iav ”Aßel xä xqblxxg) xcbv 
TtQcoxoxoxcov xcbv d'Qa^äxcjv 7CQOö7]V£yx£^ Ku'Cv da xä xv%ovxa 7tQ0örj- 
yri6%8L xcbv xrjg yrjg xccgitcbv. Bei der nur kurz andeutenden Weise, 
in welcher Zonaras die Sache berührt, und dem Mangel an wörtlicher 
Übereinstimmung läfst sich nicht mit absoluter Sicherheit ausmachen, 
ob er auch hier aus unserer Chronik schöpft; das Wahrscheinlichste 
aber ist dies gewifs. 3 ) 


yev6(isvos . . iyivvrios statt ifgrjas . . tcccI lyivvr\ps gemein; auf diese konnten der 
Ps.-Poll. vorliegende Chronist und Zonaras sehr wohl unabhängig von einander 
verfallen. Ist gleichwohl eine Abhängigkeit vorhanden, so ist festzustellen, dafs 
Zon. hier den ursprünglicheren Text des Ps.-Poll., nicht den durch einen Zusatz 
erweiterten der übrigen Versionen vor sich hatte. 

1) Ps.-Poll. 44, 3 ff., 9 ff., 46, 7 ff.; Theod. Mel. 11, 13 ff., 22 ff., 12, 10 ff.; 
Leo Gr. 244, 27 ff., 245, 3 ff, 19 ff 

2) Philo quaest. in gen. I 60; Wendland, Neuentdeckte Fragm. Philos, Berlin 
1891, S. 38. Über das Verhältnis unserer Chroniken zu Philon vgl. Praechter, 
Archiv f. Gesch. d. Philos. 9 S. 415 ff. 

3) Züm Ausdruck xä %v%6vxa vgl. Chrysost. catena Lips. 107, zum Gedanken 
auch Cyrill, c. Iul. X p. 349 d Spanh. Der Zweifel, ob die Stelle auf die in Rede 
stehende Chronik zurückgeht, ist deshalb berechtigt, weil Zonaras sicher in diesen 
Anfangskapiteln noch kirchliche Litteratur herangezogen hat. Gregor v. Naz., 
der I 1 p. 12, 7 zitiert wird (vgl. Greg. Naz. or. 38, 8 f. p. 668 a— c, or. 45 (al. 42) 
p. 848c d. Paris. Ausg. v. 1778), ist auch weiterhin benutzt; vgl. zu I 2 p. 16, 24 
Greg. Naz. or. 45 (al. 42) c. 8 p. 850d, or. 38, 12 p. 670b, zu I 2 p. 17, 15 f. or. 
45 (al. 42) 8 p. 851b, or. 38, 12 p. 670 e. S. auch zu I 1 p. 12, 4 or. 45 (al. 42) 
p. 847 d. Zon. I 2 p. 14, 27 — 15, 21 ist noch eine andere theologische Quelle ver- 
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Dafs eine Version unserer Chronik Quelle des Zonaras ist und 
nicht etwa umgekehrt der gemeinsame Gewährsmann von Ps.-Polydeukes 
und Genossen aus Zonaras schöpft ; ergiebt sich — ganz abgesehen 
von der Thatsache, dafs Kedren, der vor Zonaras schreibt, unsern Ab¬ 
rifs bereits kennt (vgl. auch Patzig ; Byz. Z. III [1894] S. 494 ff.) — 
schon daraus, dafs die Eingangspartie der Chroniken einen aus Basileios, 
Gregor von Nyssa * 1 ) u. a. abgeleiteten 2 ) fortlaufenden Kommentar zum 
Schöpfungsberichte der Genesis darstellt, von welchem Zonaras nur wenige 
vereinzelte Stücke bietet. Die Übereinstimmung läfst sich aber auch nicht 
aus der Benutzung einer gemeinsamen Quelle erklären. 3 ) Denn Zonaras 

arbeitet (wohl neben der Chronik; p. 15, 7 f. xäXXa phv yäq ndvxcc naQrj^riGocv 
QrjfiatL stimmt fast wörtlich mit Ps.-Poll. 18, 17 f. überein): vgl. zu p. 15, 1 f. 
Gregor. Nyssen. de hom. op. 2 p. 132 d Migne xf]g &Q%fjg tcqoxbqov hoiiiaG&SLGrig — 
olov nva ßacLXsiov %axay(oyr\v . .. 7tQorivxQ^7UG£v; zu p. 15, 4 ebenda c. 3 p. 133 c 
x<p TCQOoxciy^iccxi vcpLGxcciisvr ]; zu 15, 5 u. 8 Greg. Nyss. in verb. fac. hom. or. 2 
in Mignes Basileiosausgabe Bd. II 40 c): iSia %£iqI dianXaGcu . . . xrjv xovxov 
avtovQyLciv . Den Ausdruck &QiGxoxs%vrig Zon. p. 14, 28 hat Greg. Nyss. de hom. 
op. p. 136b. Anderes vermag ich aus Gregor nicht zu belegen, so die Be¬ 
merkung über den noGfiog p. 14, 29 und den ganzen Abschnitt p. 15, 12 — 21. Die 
Deutung der Schlange auf den vor\xog öqcckcdv (Zon. d. 16, 25) ist sehr beliebt; 
vgl. zum Ausdruck Epiph. adv. haer. lib. II tom. I p. 460 c der Paris. Ausg. v. 
1682; zum Gedanken auch Epiph. adv. haer. lib. I tom. III p. 268 c, 269 c; Cyrill, 
c. Iul. p. 88 d Spanh. Ähnlich vosgog dgdxcov = ÖidßoXog Physiol. c. 26. Die 
gleiche Deutung liegt auch Theod. Mel. 7, 24 und an den entsprechenden Stellen 
der Parallelchroniken zu Grunde. 

1) Ygl. beispielsweise Basil. in hex. I 7 p. 20 ab Migne, II 3 p. 33c, 5 p. 40c f., 
III 5 p. 64b f., 7 p. 68bc, 8 p. 72b, IY 4 p. 85a, Gregor. Nyssen. de hom. op. 1 
p. 132a, 2 p. 133ab. Weitere Stellen habe ich belegt im Arch. f. Gesch., d. 
Philos. 9 S. 421 f. 

2) Wohl durch Yermittelung eines Kettenkommentares, dessen einschlägige 
Partien selbst wieder eine Umarbeitung erfuhren. Die Namen der Autoren wurden 
dabei unterdrückt, wie dies auch Prokop bei der Umarbeitung seiner slg xt]v 
yivBGiv £%XoyaL in die uns erhaltene inixoybrj gethan hat. Die Art, wie die 
Originalstellen umgeformt wurden, verrät mehrfach ein sachliches Interesse, wie 
es byzantinischen Chronisten im allgemeinen fern zu liegen pflegt, und läfst auf 
einen theologischen Redaktor schliefsen. Ygl. auch Arch. f. Gesch. d. Philol. 9, 
421; 423. 

3) An gemeinsame Benutzung der Originalstellen bei Basileios u. s. f. ist 
bei der übereinstimmenden Umgestaltung, in welcher diese Stellen in unseren 
Chroniken und bei Zonaras auftreten, von vornherein nicht zu denken. So 
schreibt Basil. in hex. YIII 2 p. 168a Migne: nccvxbg £mov (die zitierte Bibelstelle 
Levit. 17, 11 hat naGr\g GaQv.6g)\ Zon. 1,1p. 14, 21, Ps.-Poll. p. 16, 22 (ebenso 
die anderen Versionen) geben dafür navxog nxijvovg (der Redaktor liefs sich von 
der Erwägung leiten, dafs, wenn die Stelle passen soll, der Mensch ausgeschlossen 
sein mufs). Ygl. auch die Formulierung des Gedankens Basil. in hex. YIII 2 
p., 169 a bei Zon. p, 14, 11 f, und. Ps.-Poll. p. 16, 9f. Das xzpvuv sagt Basileios yon 
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zeigt sich sicher an einer, vielleicht noch an einer zweiten Stelle mit 
einem Zusatze bekannt, der nur einem Teile der uns vorliegenden 
Chronikversionen eigentümlich ist. Seine Vorlage war also weder der 
diesem Abschnitte der Chroniken zu Grunde liegende theologische 
Kommentar, noch die von Ps.-Polydeukes, Symeon Logothetes und Ge¬ 
nossen verarbeitete Urchronik, sondern die Chronik in einer der uns 
vorliegenden jenen Zusatz bietenden Formen. 

Die sämtlichen bekannten Versionen unserer Chronik gehen auf 
zwei Rezensionen zurück, von denen jede Zusätze aufweist, die der 
andern fremd sind; die eine ist durch Ps.-Polydeukes allein, die andere 
durch alle übrigen vertreten. Ersterer hat in dem in Rede stehenden 
Abschnitte zwei Einschübe, p. 48, 11—52, 17; p. 54, 14—56, 24, die 
beide dem Briefe des Basileios * 1 ) an Optimus epist. dass. II ep. 260 
(bei Migne vol. IV p. 953 ff.) entnommen sind. 2 ) Symeon, Theodosios, 
Leon und cod. Vat. 163 stimmen in den die alttestamentliche Geschichte 
behandelnden Abschnitten in drei Klassen von Zusätzen überein; die 
erste enthält Material aus der kleinen Genesis, die zweite aus Josephos, 
die dritte aus Africanus. Nur die beiden ersten Klassen kommen hier 
für uns in Frage. 

Aus der kleinen Genesis stammt: Sym. Log. 902, 25 f., Theod. 
Mel. 2, 2 f. (vgl. Sync. p. 4a); Sym. Log. 906, 4—7, Theod. Mel. 4, 
24—26 (vgl. Sync. p. 4a); Theod. Mel. 11, 15—16, Leo Gramm. 244, 
29—31; Theod. Mel. 14, 1, Leo Gramm. 246, 30—31 (vgl. die Stellen 
bei Geizer, Sext. Jul. Afric. II 257); Theod. Mel. 14, 11 ’A£ovgav 
ayofievos rrjv adslcprfv, Leo Gramm. 247, 9 (vgl. Cram. anecd. Paris. II 
p. 168, 4; 169, 3 und dazu Geizer a. a. 0. 250, 251/2); Theod. Mel. 

14, 21, Leo Gramm. 247, 20 (vgl. Cramer a. a. O. 169, 8 und Geizer 
a. a. 0. 254 Anm. 2); Theod. Mel. 15, 13—14, Leo Gramm. 248, 8—9 
(vgl. d. Buch d. Jub., Ewalds Jahrbücher d. bibl. Wissensch. II [1849] 
S. 253: deine Wächter, die Väter dieser Geister; s. auch Buch Henoch 

15, 8 f.); Theod. Mel. 23, 23—25; 23, 26—24, 2; Leo Gramm. 255, 33— 
256, 1; 256, 4—11 3 ) (vgl. Sync. 108 bf; s. auch Cedr. 60, 21—61, 4). 

den Fischen aus, unsere Chroniken und Zonaras prädizieren es übereinstimmend 
von den fliegenden Tieren. 

1) Das Chronicon paschale, welches p. 241 f. den Brief gleichfalls ausschreibt, 
giebt ihn dem Kyrillos. 

2) Ps.-Poll. p. 48, 11 — 14 = Basil. p. 960a; 48, 15—50, 1 = 957bc (der An¬ 
fang nach c. 4 p. 960 a); 50, 1—52, 17 = 960 b—962 c (50, 2—3 ist der Text der 
LXX Genes. 4, 11 eingesetzt, 960c €(>yä ovv — disysigovaav, 961a oüzs ccqxov — 
avyxcoQOv^vrjs ist ausgelassen); 54, 14—56, 24 = 961c—964b. 

3) Schon im Vorhergehenden ist die Quelle des Einschubes berücksichtigt; 
nach ihr schreiben Theod. und Leo 'PsßsnKcc tj&cogs nzl. (vgl. Synkells rj 'PeßtnKcc 
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Den Übergang zur zweiten Iflasse möge eine Angabe machen, für 
welche anderwärts die kleine Genesis und Josephos als Zeugen ange¬ 
führt werden, die Angabe, dafs bis zur Verurteilung Adams die Tiere 
eine (mit den Menschen gemeinsame) Sprache redeten: Theod. Mel. 
8, 8—9, Sym. Log. 910, 20—23 (vgl. Sync. 8d, Cedr. [nach der Chronik 
des Paris. 1712] p. 9, 21 f.). * 1 ) 

Josephosgut liegt in folgenden Einschüben vor: Theod. Mel. 8, 
9 —11, Sym. Log. 910, 22 — 23 (vgl. los. ant. I 1, 4 § 50); dieser 
Zusatz ist mit dem zuletzt besprochenen, auf welchen er wohl schon 
in einer Mittelquelle unmittelbar folgte, in Verbindung gebracht; Theod. 
Mel. 11, 7—8, Sym. Log. 914, 13—15, Leo Gramm. 244, 20—22 (vgl. 
los. ant. I 1, 4 § 49, s. auch § 46); Theod. Mel. 12, 15—17, Leo 
Gramm. 245, 24—26 (vgl. los. ant. I 2, 1 § 53, 55). 2 ) Für den nächsten 
Zusatz ergiebt sich das Quellenverhältnis aus folgender Zusammen¬ 
stellung: 


fitr]6s), während der ursprüngliche Eingang der Stelle bei Ps.-Poll. 92, 3 f. 
anders lautet. 

1) Dafs Cedr. 9, 21 die Worte cos 'Imarinos (lugtvgei nul i] Asnti] rtvECig 
zum Folgenden zu ziehen sind, hat schon Geizer, Sext. Jul. Afr. II 287/8, bemerkt. 
Die kleine Genesis wird in einigen Punkten von Synkellos, in anderen von 

unseren Chroniken getreuer wiedergegeben: 


Kleine Genesis (Dillmann 
in Ewalds Jahrb. d. bibl. 

Wiss. II [1849] S. 238 f.). 

Und an jenem Tage 
wurde verschlossen der 
Mund aller Tiere und des 
Viehes und der Vögel und 
dessen, das (aufFüfsen) 
geht und dessen, was 
sich regt, dafs sie nicht 
mehr sprechen konnten: 
denn sie alle sprachen 
(zuvor) miteinander öine 
Lippe und öine Zunge. 


Synkellos. 
tu fhygiu 

%ul tu t£tgu7toSu nul 

tu sgTCStu . ö{i6(pcovu 

(vgl. los. ant. I 1, 4 § 41) 
sIvul 7tgb tfjg nugußuoscog 
toig 7tgcoxo7cXccatOL$. 


Theodosios. 

yiui tu d'rigiu Sh %ul 
tu %tr\vr\ XaXsiv Xiysi 
Hiu yXdxscr} itotL ots 
Sh 6 *ASu[i ‘HUTsdiytccGd'ri , 
tote uvtu 7ts(pi[ico6d , ai. 


2) Cod. Vat. 163 hat nach Mitteilung des Herrn Dr. H. Graeven hinter 
7 tXsovs^Luv (Theodos. 12, 15) die Bemerkung cos (p7]clv i6)6r\7tog Iv tfj ugxuioXoyiu. 
— Der Zusatz enthält die Spuren einer Bibelauslegung, die mit der von unseren 
Chroniken vertretenen nichts zu thun hat (vgl. oben S. 513), und ist an dieser 
Stelle eingefügt, um die im Vorhergehenden wiedergegebene Phiionische Deutung 
durch eine andere (die des Josephos) zu ergänzen. 







K. Praechter: Eine unbeachtete Quelle in den Anfangskapiteln des Zonaras 517 


los. ant. I 2, 2 § 60 ff. 
ovx eitl vov&eöia de 

4 

xr\v xokaötv ekaßev akX* 
eit avtgtföei, xfjg xa- 
xiag ..., av%cov df xov 
o ixov itkrj&et %Qrj[idxcjv 
eil a,Q7tayr\g xal ßiag.... 
xal xijv u7tQccyno6vvrjv 
f tev , i] itQOtegov övve^cov 
avd'QG)7tOl ll ex qcov eitt- 
voia xal 6x aftficbv 
fiexeöxijöaxo ... öpoug 
xe yfjg itQcbxog eftexo 
xal itoktv eäei^iaxo xal 
xeiyeGiv toyvQMöev elg 
xavxb övvekd'elv xodg 
oixetovg xaxavay- 
xatiag. 


Sync. p. 9 c!. 1 ) 

6 KaCv [iexä xfjv xa- 
xaäixrjv aQita £ xal 
7tkeovexxrjg [takkov 
eyevexo 


f texQta xal öxdd'^ita 
xal bgovg yfjg itgcb- 
xog e’ittvorjGag. 

xovg dl oixetovg eig 
ev Gvvayayiov ev itoke- 
fto ig a<5%o keiö&aL^) 
edtdaöxev. 


Theod.Mel. 13,15—18. 2 3 ) 

f texä yovv xr\v xa- 
xadixrjv %e iQÖvcog 
eßtco aQitai, xal itke- 
ovexxr\g yevö^ievog 9 


xal 7t Qcbxog ft ex Qa 
xal öxad'^ua xal yfjg 
oQOvg eitevörjtie xal 
itoktv xxiöag eig ev 
6vv ek&elv xovg ol- 
xeiovg fjvayxaöe xal 
eig 7toke^tovg dita- 
6%oket<5d'at. 


Synkellos und unsere Chroniken stimmen darnach in der Umfor¬ 
mung der Josephosstelle im ganzen überein, im einzelnen aber stehen 
Theodosios und Leon Josephos mehrfach näher (Gwekfretv v\vayxa6e\ 
sie erzählen von der Stadtgründung im gleichen Zusammenhänge wie 
Josephos, während Synkellos darüber vorher nach anderer Quelle be¬ 
richtet). Entweder hat also Synkellos eine Chronik dieser Gruppe 
ausgeschrieben, oder Synkellos und unsere Chroniken haben Josephos 
durch Vermittelung einer gemeinsamen Zwischenquelle benutzt. Später 
wird sich zeigen, dafs an einer anderen Stelle, an welcher die Verhält¬ 
nisse ähnlich liegen, nur die letztere Annahme möglich ist, die auch 
allein durch äufsere chronologische Anhaltspunkte unterstützt wird; 
wir werden also auch für unsere Stelle eine solche Mittelquelle voraus¬ 
setzen. 

Indirekte Benutzung des Josephos liegt auch bei dem nächsten 
hier in Frage kommenden Zusatze vor. Dabei hat hier die Zwischen¬ 
quelle Fremdartiges 4 ) mit dem Josephischen vermischt. Man vergleiche: 


1) Ygl. auch Cedr. p. 15, 17 ft*. 

2) Leo Gramm. 246, 16—19. 

3) Diese Bemerkung ist wohl aus Jos. a. a. 0. § 66 ngog rs yccg 7 toM{iovg 
el%ov ccyiQcct&g hergeleitet. 

4) Die ganze Stelle leitet aus Africanus her Geizer, Sext. Jul. Afr. I' 83. 
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los. ant. I 2, 3 § 69 ff. 


ovxob (sc. die Nach¬ 
kommen Seths) Ttccv- 
xeg äya&ol cpvvtsg yr\v 
xs rrjv avrrjv aöxa- 
Gbatixob xaxfpxYjöav ... 

ÖOCplCCV X£ xi\V 7t£Ql 
xä ovQavba xal xi}v 
xovxcov diaxöö^irjöbv 

ETtEvorjöav . 

TCQOEbQrjxöxog acpa- 
viö^bbv ’AÖd[iov xcbv 
bXcov aöEöd'cu, xbv {iev 


Malal. in der Bearbeitung 
des Anonym. Cramer anecd. 
Paris. II232,6 ff., 233,19 ff. 

6 öe vibg avxov 6 Uii ff 
6vv£Xcc%e xä ovopaxa xcbv 
ETtxä äöXEQCOV Gocpbav Xa- 
ßav Ttccgä &eov' xal xaxä 

XE^EVÖbV &EOV EftrjUEV 
ovofiaxa xoi g aöXQOig 
7CCCÖL xal XO lg TtEVXE 
rtAavtfxcug Elg xo yvcoQb- 
^Eöftca V7CO XC3V äv&QCJJtCOV 
xal xbv TtQcbxov TtlavTjxrjv 
UtiXEQCC EXCcIeÖE KqOVOV ? 
xbv ß r ACa, xbv xqCxov 
f ÄQEa , xbv d r 'AcpQodC- 

X7]V , XOV E 'EqVLY\V XUb 

xä £' (pcov^Evxa ix xcbv e 
äöXEQeov xal xcbv duo cpco- 
(Jt7]QC3V 8&&EXO. E^E&EXO 

d£ xal yQaynLaxa'EßQal- 
xä' TCQcbxog yäQ xavxa 
e^evqev xal xavxa <5 vve- 
yQatyaxo. 

xcbv ds dvo cpcötixrjQcov 
xä 6vopaxa avxog 6 fff6 g 
ExdÄEöE iqkbov xal öE- 
hqvriv, xavxa 6 tfocpcbxa- 
xog <&ovQXbvog 6 Pco^iatog 
XQOVoyQcccpog GvvEyQatpaxo. 


Ob yäQ Eyyovobxov 
d'EOfjEßslg ovxEg xal tcqo- 
EyvcoxöxEg xijv {lEkXovöav 


Theod. Mel. 14,14—21, 
Leo Gr. 247, 12-19. 

ovxog 6 Urjd' 


Ed'rjXEv dvö^iaxa 


xo lg 7CEVXE 
Ttkavrixacg 


Kqovov, Aba”AQEa, 
’AcpQodbxrjvjEQiiriv. 


(Das Entsprechende 
unten.) 


xovg yäQ dvo cpco- 
6xv]Qag fjAbov xal 
<j£Arjv?]v d'Eog sxa- 
Xeöev. 


itQcbxog yäQ xrjv xcbv 
0 VQdVbCOV XbvtföECJV 

docpCav ETtEvorjö ev. 

xov yäQ ’Aääji jrpo- 

* 

Ebitovxog 
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xax' i6%vv TtvQog xbv 
exegov de xaxä ßiav 
xal itkrjd'vv vdaxog , 
<5xr\kug dvo TtoiTjödfie- 
voi , xijv fiev exnkiv- 
ov xijv ä 9 exegav ex 
kcftoV) äficpoxeQaig 
eveyQatyav xä i]VQi]fie- 
va , iv 9 ei xal Gvfißairi 
xrjv Tikivd'Lvrjv äcpa- 
viöd'rjvat V7tb xfjg 

iTtOfißQiag , 

rj ki&ivrj fieivaöa 7ta~ 
QdöxV pttfrslv xolg äv- 
d'Qcbjtotg xä iyyeyQafi- 
[leva drjkovöa xal 
nkivd'ivrjv V7t 9 avxcov 
ävaxe'd'fjvai. 

fiivei d 9 ä%Qt,xovdev- 
qo xaxä yrjv x^v Zh- 
Qidda. 


eöeöd'ai cpftogäv xiov äv- 
d'QG)7tcov rjxoc evakkayriv 
7ton]6avxeg Gxrjkag dvo, 
fiiav ki&ivrjv xal fiiav 
Tthvd'ivrjv , i-ygaipav <(ev 
av)xalg (xolg ms.) xä ex xov 
ZJrjd' xov itditjiov avxcov 
exxe&evxa jtavxa ovgavia , 
loyiGafievoi oxi ei fiev di 
vdaxog yevrjxai rj evaklayrj, 


(pd'OQav eöeöd'ai xov 
TCavxog xoöfiov i) dd 
vdaxog rj dtä 7tvQog , 
öxrjlag dvo iTCivorjöav- 
xeg o[ ex xov ZJrjd, 
iav ex itkivdov 
xal dlkr\v ex lidov, 
xä xfjg e7Uöxr}firjg ev- 
exbkaipav. 


j] hdivrj öXTjkrj fievel (fie- 
vfi ms.) xal xä ev avxf] 
yeygafifieva , ei df dt« 
jxvQÖg , 7j jtkiv&ivri xal xä 
ev avxfi yeygafifieva xolg 
fiexä xavxa ävdQcoTioig yi- 
vcoöxexai' rjxig (rj xl ms.) 
<Jxrjkrj fiexä xov xaxaxkv- 
Gfibv evQedrj eig xo ZJrj- 
Qiäog bgog xal iöxiv ecog 
äqxi. 


(Das Entsprechende oben.) 


ovtog 6 TtQcoxog 
xä 'Eßgalxä ygdfi- 
fiaxa £%evQ(Qv övv- 
eygaipaxo. 


Gegenüber Josephos haben Malalas und Theodosios gemein die 
Übertragung des astronomischen Wissens von den Nachkommen Seths 
auf Seth selbst, für welchen erst bei der Erzählung von den beiden 
Säulen die ersteren wieder eintreten, die Ausführung über die Be- 
thätigung jenes Wissens (Benennung der Gestirne u. s. f.), die Nach¬ 
richt yon der Erfindung der hebräischen Buchstaben durch Seth. Für 
Josephos’ äcpaviöfiov schreiben beide cpdogäv, für xijv fiev setzen sie 
fiiav. Beide Berichte gehen also auf eine gemeinsame Zwischenqüelle 
zurück, die von Theodosios und Leon am getreuesten wiedergegeben 
wird; vgl. den Satz TtQcoxog yäp xrjv xcov ovQavicov xxk., der bei Ma¬ 
lalas fehlt, die Prophezeiung Adams, die sich auf die Vernichtung 
rov Ttavxog xoöfiov (Jos. xcov okcov) und nicht nur der Menschen be¬ 
zieht: dagegen hat Malalas den von Theodosios und Leon übergangenen 
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Bericht von der Auffindung der einen Säule, sowie die Bemerkung 
über die Trefflichkeit bez. Gottesfurcht der Sethkinder. 

Aus der gleichen Quelle schöpft die anonyme Chronik des Paris. 
1712, deren Wortlaut Kedrenos p. IG, 10—16 übernommen hat: rolg 
re eicrä (sic!) itAavrjracg ovdfiara %e&eixfog xal rijv rcbv ovgavicov xi- 
vtföecov öo(pLav eTcevorjöe. xal 6rr\lag dvo Xid'Lvrjv re xal TtXivd'Lvqv 
xaraöxeväöag ixet ravra (ravrag Paris. 1712) eygatyev eidag rijv rov 
Ttavrbg «pffopav, xal d>£ el ^iev vdarog yevrjrac , rr\v Xid'Lvrjv 6co- 
ei de dbä itvQÖg, rr\v TcXivd'LWjv, rjrcg (el'ng Par. 1712) xal (so 
Paris. 1712) 6co£erai, <bg ’IcbörjTtog {laQrvQel, elg ro EtQidov öpo g ecog 
xal vvv. ovrog (ovrco Paris. 1712) xal rä 'Eßgalxä ygapixara övveyQa^aro. 

Aus Malalas schöpft Johannes Antiochenus (cod. Par. 1630) fr. 2, 
4. 16 Müll., aus welchem sich an einigen Stellen ein besserer Malalas- 

f 

text erschliefsen läfst als der oben nach der exXoyrj rcbv %qo vtxcbv mit¬ 
geteilte. So hat er mit Theodosios und Leon übereinstimmend fr. 2, 4 
rovg .. ß ' (pcoörrjQag für rcbv .. dvo yxüörtfQcov rä dvöpara (im Folgenden 
aber die exl. %qov. richtig rßkiov xal 6eXtfvrjv = Theodosios und Leon, 
wofür Joh. Ant. setzt rovg {leyaXovg ); fr. 2, 16 schreibt er ri\v per 
Xtd'tvriv eregav de TtXivd'Lvrjv (Jos. § 70 rijv pev . . . rr\v d 9 eregav , 
Theod., Leon \iCav .. xal äXXrjv; das Zusammentreffen von Joh. Ant. mit 
Jos. in rrjv {iev [wofür Mal. nach der exL %qov ., Theod., Leon und der 
gleich zu nennende Georgios Monachos yblav bezw. ^Cav fiev haben] 
beruht auf Zufall oder nachträglicher Korrektur nach Josephos); für 
die Nachricht von der Erhaltung der einen Säule zitiert er Josephos 
als Gewährsmann (16); ebenda steht der Ausdruck epeivev (so auch 
Georgios, Kedren öcb^erai) dem Josephischen [is'vei am nächsten. 

Aus einem Johannes Antiochenus näher stehenden Malalastexte oder 
aus Johannes Ant. selbst stammt. Georg. Mon. p. 7, 4—20 Muralt; nur 
ist hier Fremdes eingemischt: 1 6 de ’Adäp — und 8—10 rovg 
yäp — xvqiov sind aus einer Chronik unserer Gruppe entnommen; vgl. 
Theod. Mel. 14, 2. 15f. 11 ff, Leo 246, 31 f., 247, 13f. 9 ff, Ps.-PoU. 
58, 1. 14 f. Der anonym überlieferte Anfang der Chronik des Georgios 
in cod. Yind. suppl. graec. 91 fol. l v , den ich eingesehen habe, hat 
diese Stücke nicht; die beiden Sätze 8—10 sind nach Muralts kritischem 
Apparat auch dem Paris. 1705 unbekannt. Zu 1—3 ygl. Catena Lips. 
p. 123: ’AdtfXov. ’Evco% Tigcbrog epafte y^ayb^ara xal ey^aifre rä 6r\^ela 
rov ovgavov xal räg rgoxäg xal rovg fifjvag und dazu Rönsch, Das 
Buch der Jubiläen, Leipzig 1874, S. 274. *) Aus Georgios Monachos 
schöpft wieder der Anonymus im Oxforder Malalas p. 5, 20 ff. Dind. 

1) Wenn bei Georgios Seth an die Stelle Henochs getreten ist, so ist daran 
zu erinnern, dafs die Erfindung der Schrift bei Theodos. (p. 14, 20 vgl. mit 24) 
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Weitere Zusätze aus Josephos haben Theodosios und Leon an 
folgenden Stellen: Theod. Mel. IG, 8—11, Leo Gr. 248, 28—31 (vgl. 
auch Cedr. 21, 6—8; Paris. 1712 hat Z. 6 richtig TtQoöayaycov und 
Ttoifjticu) nach los. ant. I 3, 7 § 96; 8 § 99. 103; Theod. Mel. IG, 
24 — 26, Leo Gr. 249, 11 —13 nach los. ant. I 4, 2 § 113 f.• Theod. 
Mel. 22, 15 — 18, Leo Gr. 254, 27 — 30 nach los. ant. I 13, 2 § 226 f.; 
Theod. Mel. 24, 3—6, Leo Gr. 256, 12—16 nach los. ant. II 9, 2 § 205 f. 
Auch hier ist wieder mit Hilfe von Sync. 121b und Paris. 1712 (Cedr. 
75, 8—11) indirekte Benutzung festzustellen. 


Josephos. 

xcbv isQoyQUti- 
liaxscjv xig (xal 
yaQ elöi deivol 
tceqI xcbv yieXXbv- 
xcov xrjv uAtfd'eiav 
eiTcelv) ayyeXXei 
tg5 ßaöiXei xe%&7]- 
OeOd'ai xiva xax 
exetvov xov xaiQov 
xoig AöQarjXixaig^ 
ög xaTteivcoöei [iev 
xijv x cbv Aiyv- 
Ttxicov rjye^ioviav 
... deitiag d 5 6 ßa- 
öikevg xaxä yvcb- 
lirjv xi}v ixeCvov 
xeXevei 7täv x o 
ysvvrjd'lv ccqqev 
. . diacpd'ei^eiv. 


Synkellos. 

xä iievxoi xcbv 
'Eßgaicov ccqqe- 
VCC , (fYjölv ’IcJÖT]- 
7iog , ävaigel- 
6 & cu tcqoö exa- 
%ev 0aQacj dei- 
vov xivo g'EßQcd- 
cov [eQoyQa^i^ia- 
xecog 7t q6qQ 7]- 
<5iv äxovöag , 
oxiy evvüyievov 
% cu ä Co v xi}vAi- 
yvTtxicov aQ%i\v 
xaxaXvöei. 


Paris. 1712. 

avaiQEtOd'cu 
de TtQOÖE xa%e 
<X>CCQCCG) xä XCJV 

'Eßgaicov uqqe- 
va äeivov xivog 
tEQoy q ap {icc- 
xecog * 1 ) TtQOQQT]- 
6 iv eiTtövxog 2 ) 
äxovöag oxi xo 
yevvcb{iEv ov 
7tcudiov 3 ) xovxco 
x<p eviavxa 5 4 5 ) xijv 
AiyvTt xlcjv 6 ) 
<XQXV V xaxa- 
Xvöei. 


Theod., Leon. 

..IE QOyQCCH[lOC- 

xea deivbv tcqo- 
eiTteiv cprjöiv oxi 
xo xixxoilevov 
Ticudiov iv x&de 

4 

xw %Qovg) xo Zg 
'Eßgaioig xijv Al- 
yvTtxCov xaxa- 
Xvöei ßaöiXeiav. 
xal diä xovxo <Pa- 
gaco 7tQ06Exa%E 
cpoveveiv xä xi- 
xxöjieva (xixxo- 
yieva ßgecpiq Leon) 
xcbv 'EßgaCcov. 


In der Umformung des Josephischen Berichtes stimmen Theodosios 
und Leon wieder mit Synkellos und Paris. 1712 überein, stehen aber 


und Leon (p. 247, 18 f. vgl. mit 24) bald dem einen, bald dem andern zugeschrieben 
wird. Georgios hat offenbar mit Rücksicht auf die Angabe des Malalas bezw. 
Johannes Ant. den Namen geändert. — Z. 16 ist ivsytoXccxpocv ccv willkürlich von 
Muralt aus Leon eingesetzt. Vind. 40, den ich für diese Stelle verglichen habe, 
hat ZyQcctyccv iv av. 

1) iSQoyQccfificcta cod. 

\ 

2) sln6vza cod. 

3) ticclScc cod. 

4) Für iviavza hat Kedrenos nach einer besseren Hs (vgl. Jos.) kcuqco. 

5) ctiyvnzov cod. 
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Joseplios darin näher, dafs sie zunächst die Prophezeiung und dann 
erst Pharaos Befehl mitteilen; auch haben sie statt rö yevvco^svov 
Ttatdiov dem xex&qGEGd'cci xlvcc des Joseplios entsprechend rö xixx6{L8vov 
Ttcudiov. Synkellos und die Chronik des cod. Paris. 1712 stimmen fast 
wörtlich überein und sind selbst wieder durch Vermittelung eines ge¬ 
meinsamen Mediums aus der Zwischenquelle abgeleitet, welchem Syn¬ 
kellos in dem Zitat cpr^ölv ’IcoO^Ttog^ der Pariser Anonymus aber in der 
Abwesenheit des 'EßgaCav hinter decvov xivog und in der Zeitbestim¬ 
mung xovxa xa xuiQti näher steht. 1 ) In beiden ist das bei Theodosios 
und Leon fehlende aggsva 2 ) erhalten, und für das iv x<pds xa %Qova 
der letzteren giebt die Pariser Chronik im ursprünglichen Texte Josephos 
entsprechend xovxa xa xcuqm. Die Quelle des Synkellos und des 
Pariser Anonymus kann also — von äufseren chronologischen Anhalts¬ 
punkten ganz abgesehen — schon deswegen nicht aus der Theodosios- 
Leon-Rezension der kurzen Chronik abgeleitet sein. 3 ) 

Im weiteren Verlauf begegnen uns bei Theodosios und Leon 
folgende Zusätze aus Josephos: Theod. Mel. 24, 9—14, Leo 256, 19—25 
nach los. ant. II 9, 3 § 210 f., 6 § 231. 4 ) Theod. Mel. 24, 26, Leo 
257, 2 steht inmitten eines gröfseren, Africanus entstammenden Ein¬ 
schubes die los. ant. II 7, 7 § 189 entnommene Nachricht von dem 


1) Möglicherweise liegen in den beiden letzten Punkten Fehler unseres Syn- 
kellostextes vor; dann könnte die Pariser Chronik, wie so häufig, auch hier aus 
Synkellos geschöpft haben. Die Gelzer-Reichardtsche Synkellosausgabe wird wohl 
die Entscheidung bringen. 

2) Auch hier könnte freilich eine Textentstellung in dem Exemplare der 
kurzen Chronik vorliegen, auf welches Theodosios und Leon zurückgehen. Der 
Moskauer Georgiosredaktor, der aus einem Verwandten von Th. und L. zahlreiche 
Stücke in die Chronik des Georgios Monachos hineingearbeitet hat, scheint ap- 
qsvcc vorgefunden zu haben; vgl. p. 80, 22 Mur. 

3) Dafs die Stelle bei Theodosios und Leon ein Einschub ist, erhellt auch 
aus dem chronologischen Widerspruch, in welchem sie zu dem Folgenden steht. 
Nach Leon erfolgt die Weissagung im zweiten Jahre von Israels Aufenthalt in 
Ägypten und bezieht sich auf ein sv rads ro5 %q6vco geborenes Kind (Moses); in 
dem nämlichen zweiten Jahre wird Kaath gezeugt, 63 Jahre später Amram, nach 
weiteren 70 Jahren Moses; es vergehen also darnach bis zu Moses’ Geburt volle 
133 Jahre. Theodosios sagt allerdings nicht, dafs Kaath in jenem zweiten Jahre 
geboren wurde; aber die chronologische Unmöglichkeit liegt auch bei ihm auf 
der Hand. Leon geht auf ein Exemplar zurück, in welchem nach Aufnahme des 
Randzusatzes in den Text das ra ösvtsqco fot xrl. wiederholt wurde, während 
Theodosios bez. sein Vorfahr sich eine solche Anknüpfung ersparte. 

4) Auch hier führen Spuren auf eine mit Synkellos und dem Pariser Ano¬ 
nymus gemeinsame Mittelquelle; vgl. Sync. 120b äötSLOtrixa .— roiovxov ytaXlog — 
7tQ0K£xQrniccTL6T0, Cedr. 75, 7 (nach Paris. 1712) 
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Ausbleiben des Nilsteigens 1 ), die ; wie es auch sonst bei Josephos- 
zusätzen geschieht (vgl. Theod. 22, 15; 24, 4) mit oprjölv eingeführt 
wird. Theod. Mel. 25, 10—11, Leo 257, 15—IG gehen durch Vermitte¬ 
lung einer Fremdes beimengenden Zwischenquelle auf los. ant. I 10, 2 
§ 180 zurück; die gleiche Zwischenquelle benutzt Malal. 57, 10 ff., der 
58, 11 Josephos zitiert. Vgl. auch Joh. Ant. fr. 11, 1, Georg. Mon. 
70, 28 ff., Paris. 1712 = Cedr. 49, 16 ff. Theod. Mel. 28, 7 — 8, Leo 
259, 34 f. stammt aus los. ant. V 10, 3 § 348, Theod. Mel. 28, 12—13, 
Leo 260, 5—6 aus los. ant. VI 3, 2 § 32 (aus Leon Cedr. 149, 8 ff.), 
Theod. Mel. 28, 16—21, Leo 260, 9—15 aus los. ant. VI 4, 1 f. § 50 f., 
58 f.; Theod. Mel. 28, 27, Leo 260, 20 f. liegt los. ant. VI 14, 9 § 378 
zu Grunde (wo Havercamp xal aüxoöi streicht), Theod. Mel. 29, 5—7, 
Leo 260, 29 — 31 (vgl. auch Paris. 1712 bei Geizer, Sext. Jul. Afr. 
II 373 g. E. d. griech. Textes) los. ant. VI 10, 2f. § 201, 203 vgl. mit 
Reg. I 18, 25—27. Theod. Mel. 20, 11—12, Leo 261, 2—3 geht auf 
los. ant. VII 12, 3 § 305 zurück (statt d^atQOvg stand in der Quelle 
i[i{i8TQOvg ), Theod. Mel. 29, 12—16, Leo 261, 3—8 auf los. ant. VII 
15, 3 § 392 f.; indirekte Benutzung ergiebt sich hier wieder aus einem 
Vergleich mit Georg. Mon. 133, 3 ff., Cedr. 173, 3 ff. ^E^irj^avrj^avov — 
%qv6iov itolläg iivQiddag ). 2 ) Theod. Mel. 29, 25—30, Leo 261, 
17 — 23 schöpfen aus los. ant. VIII 2, 5 § 44ff. 3 ) Theod. Mel. 42, 
14—26, Leo 272, 27—273, 5 4 ) liegt los. ant. XII 2, 13 § 110 ff. (Mene¬ 
demos aus 12 § 101) zu Grunde; Vermittlerin war wieder eine Zwischen¬ 
quelle, die auch Sync. 272c f. ausbeutete. Abweichend von Josephos 
verbinden Synkellos, Theodosios und Leon Menedemos und Demetrios; 
von Theopomp sagt Synkellos TtccQayQovTjöav , Theodosios und Leon 
TtctQucpQQövvri xQccTTjd'ijvo'i,, Josephos axuQa'i&ri ri]v Siavoiav , von Theo- 
dektes jene axvcpldtd'ri (xvcpXa&rjvaL) 5 Josephos tag oipecg ykavxco&eirj] 
die Heilung des Theopompos und des Theodektes fassen die drei Be¬ 
richte von Josephos abweichend in einer Bemerkung zusammen (Theod., 
Leo: axccxagovg &7iOL%o{i£vovg xov xoAfiijficcxog xal ro ftaiov i^av^iavi- 

1) Dafs der Ml während ganzer sieben Jahre nicht stieg, sagt aller¬ 
dings Josephos nicht ausdrücklich, doch war die Dauer leicht aus dem Zusammen¬ 
hänge abzuleiten. Geschehen ist das wohl in der Mittelquelle, von deren Tendenz 
zu Erweiterungen uns bereits Proben begegnet sind. 

2) Georgios und Kedrenos ziehen gleichzeitig einen andern (auf Africanus 

zurückgehenden ?) Bericht heran, der später auch bei Theod. (44, 23 ff.) und Leon 

(274, 29 ff.) erscheint. 

• • > 

3) Uber das Verhältnis dieser Berichte zu den verwandten bei Georgios 
Mon. 141, 7—15 und Kedren 163, 8—14 gedenke ich an anderer Stelle zu handeln. 

4) Vgl. Georg. Mon. 212, 20—213, 9 (Einschub der Moskauer Redaktion), 
Cedr. 289, 24—290, 11 (nach d. Anonym, d. Paris. 1712). 

Byzant. Zeitschrift VI 3 u. 4. 
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6cc[i8vovg vytalg yavaö&aL, Sync. ä^itpco xa ^taxayvovxag Lccd'rjGav). Im 
einzelnen haben Theodosios und Leon Josephos’ Wortlaut treuer be¬ 
wahrt-, doch zeigt sich Synkellos’ Unabhängigkeit von ihrem Berichte 
darin, dafs er die von jenen nicht berührte Erzählung yon dem nach 
Jerusalem gesandten Tische streift (vgl. Jos. a. a. 0. 7 § 60 ff.) und 
Josephos zitiert. 

Berücksichtigt man, dafs die angeführten Stücke aus der kleinen 
Genesis und aus Josephos mitten zwischen Material anderen Ursprungs 
stehen, so wird es zur vollen Gewifsheit, dafs es sich überall nicht um 
zufällige Auslassungen des Ps.-Polydeukes, sondern nur um Zusätze 
der Theodosios-Leon-Rezension handeln kann. Damit ist für die Beur¬ 
teilung zweier Zonarassteilen eine feste Grundlage gewonnen. I 1 
p. 13, 3 ff. schreibt Z.: olöa [iav ovv av xr\ Aanxf] ravaöac yayQa{i{iavov 
Sg iv xfj TtQtbxr] i^iagcc xal cd ovqccvlol dvvd{iaig tcqo rcbv a'k'kcov 
vTtaöxyöav TtccQÜ xov xcbv oAcov dy^uovQyov, Er verwirft diese Nach¬ 
richt wegen des nicht kanonischen Charakters jener Schrift. Geizer, 
Sext. Jul. Afr. II 296, ist geneigt, die Angabe aus Synkellos (p. 4a) 
herzuleiten. Da letzterer aber in diesem Teile des Zonaras nirgends, 
unsere kurze Chronik hingegen mehrfach benutzt ist, unterliegt es 
keinem Zweifel, dafs auch hier diese Quelle ausgebeutet worden ist 
und das Stück dem ersten der oben S. 515 zusammengestellten Zusätze 
aus der kleinen Genesis entspricht. 1 ) — 13 p. 18, 4 ff. hat Zonaras 
Folgendes: ovxog (Kain) pargoc ta xal 6tcc&{ucc aTtavorjöa xal TtQcoxog opovg 
iitrj^axo yrjg. Darin ist inhaltlich nichts, was über Josephos, Zonaras’ 
Hauptquelle in diesem Abschnitte, hinausginge (vgl. ant. I 2, 2 § 61 f.: 
xccl xrjv u7tQccy{io6vvriv f lav , fj tcqoxeqov övva^cov avd'QCOTtOL^ [laxgcov 
i7tivo lcc xal öxa&ncbv {laxaöxrjöaxO) axagaiov avxolg ovxa rov ßtov 
. . . aig TtavovQytav TtaQLayaycov. oQOvg re yrjg Ttpaxog a&axo xxL ), 
allein die Form steht im Anfänge des Satzes der bei Theodosios (13, 16 f.) 
und Genossen vorliegenden (rtQ&xog ftarpa xal 6xd&{iiu xal yrjg ogovg 
aTtavörjöa) so nahe, dafs die Annahme Wahrscheinlichkeit hat, Z. habe 
auch hier seine Neben quelle zu Worte kommen lassen und sei erst 
mit xal nQcbxog oQovg xxÄ. zu Josephos zurückgekehrt. Einzuräumen 
ist freilich, dafs hier Zufall im Spiele sein kann. 2 ) Ist aber die An- 

1) Dafs Z. mit Synk. in dem Ausdruck (iv) ty nQ&ty y^iga übereinstimmt, 
wofür Theod. u. s. w. bieten iv ravty ty ryiigcc, ist ohne Belang. Zonaras’ ngo 
t&v ccMaov hat weder bei Synk. noch in unseren Chroniken sein Analogon und 
stammt jedenfalls von ihm selbst. 

2) insvoycs lag nach Josephos’ inivola nahe; für Gtad'^i&v bot vielleicht der 
Josephostext die Variante gtu&iiIcov. Auch unsere Chroniken und die verwandten 
Berichte schwanken: Leon hat GTd&ticc, Kedren GTcc&iid, seine Quelle nach dem 
Paris. 1712 Graft tiia-, so auch die übrigen, soweit ich sie kenne. 
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nähme richtig, so läge ein neuer Beweis vor, dafs Z. die erweiterte 
Rezension unseres Abrisses gekannt hat. 

Genaueres über Zonaras’ Exemplar wird sich an der Hand des 
jetzt zur Verfügung stehenden Materials kaum feststellen lassen. Zonaras 
hat wie sonst, so auch hier, den Wortlaut seiner Quelle nicht sklavisch 
kopiert; durch seine freiere Wiedergabe aber nimmt er uns vielfach 
die Kriterien zur genauen Fixierung seiner Vorlage. Einiges, was 
einen Fingerzeig geben könnte, ist oben zu Zon. p. 13, 26. 30; 14, 17; 
18, 20 angedeutet worden. Läfst sich darauf bauen, so hat Z. an einer 
Stelle (14, 17) mit Ps.-Polydeukes, an einer anderen (13, 30) mit Sym. 
Log. Paris. Richtigeres gelesen als Theodosios und Leon; an einer 
dritten hatte seine Vorlage, obwohl sonst zur erweiterten Rezension 
gehörig, noch nicht den Leptegenesis-Zusatz über Seths Schwesterheirat 
(auf ein eben solches Exemplar führt Georg. Mon. 7, 8f.), vgl. 18, 20; 
an einer vierten war eine Variante aus der Ps.-Polydeukes-Rezension 
eingedrungen (vgl. 13, 26). 

Bern. Karl Praechter. 
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Inedita Nicephori Blemmydae. 

The recent appearance of the useful edition of the autobiography 
of Nicephorus Blemmydes and his poetical works by A. Heisenberg sug- 
gests the publication of two bitberto nnprinted effusions from Codex 
Baroccianus 131 . These are a letter and a hymn. 

I. 

Fol. 170 r —17 l v contain a letter addressed by Blemmydes to the 
„despot“ Michael. It is beaded: rov ov inititolri Ttgog rov 

xvqov ni%aiih dsöTtotrjv. Heisenberg (Prolegomena XXXY) ; mentioning 
this letter, remarks: „Blemmydae eam esse mihi quidem certum vide- 
tur ; quod int er alia quaedam scripta auctoris nostri interposita est “ 
Of the genuineness of the letter tbere can be no question. For, apart 
from the direct ascription of the Ms., the style vindicates the authorship, 
and there is a particular piece of internal evidence which will he 
noticed presently. • 

Owing to the absence of definite statements in this highly cha- 
racteristic document, it is at first sight puzzling to discover under what 
circumstances it was written. It is formally addressed to Michael, who 
(as Heisenberg saw) must he Michael II, despot of Epirus, whom in 
his Autobiography (p. 45) Blemmydes designates as rov rav xutatEQa 
SerruXixav xui rav i%oyiivav rjye^iovsvovrog. 1 * ) Blemmydes must haye 
become acquainted with him in A. D. 1238/9 when he yisited Mace- 
donia and Thessaly for the purpose of collecting books, carrying with 
him letters of introduction from the Emperor Johannes Yatatzes. He 
records in general terms the hospitality shown him by the rulers of 
the lands he yisited (ib. p. 35 GvvrfQyovv d’tffiiv icp 9 oiöTteg ivdedrj- 
{irjxa{L£V olg to agxsiv xal rä deovra TtaQtZypv ay&ova xal cpMri[ia), 
and of these rulers who showed him such consideration Michael, lord 

1) Michael, at first lord of Thessalian Vlachia, won Corfü in 1237. See Hopf, 

Gr. Geschichte p. 258 sqq. 
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of Arta, was doubtless one. He probably also became acquainted with 
Miehaers brother Theodore, ex-emperor of Thessalonica, and Theo- 
dore’s son Johannes, who then bore the imperial title. 

The subjoined letter seems to have been composed soon after the 
visit of Blemmydes, perhaps before he had retumed to Asia. While 
the superscription is to Michael, it purposes to be equally addressed 
to Michael’s wife, the famous Theodora Petralipha.*) They are coup- 
led together in the first words of the epistle as xfj daöjiox iKfj {iov 
6vp%vola Kal 6viMpvca^ and described as ovg vöpog övve^sv^s Kal cpvöig 
övvadrjöev. Blemmydes says that he addresses them jointly because 
they happen to be in the same plaice. Further on, they are designa- 
ted as <r] datiTtoriKr} %vvcoQLg k. x. A.; and then in a ridiculous mathe- 
matical simile they are mentioned singly as 6 ipog datiTtöxrjg and xfjg 
b^odö^ov Kar’ avxov ßorjd'ov. 

All this emphasis which Blemmydes lays on the conjugal harmony 
of Michael and his wife, all this harping on their Union of hearts, is 
not without significance, when it is remembered that Michael had de- 
serted her some years before, lived with another woman for five years, 
and then became reconciled to her. 

Blemmydes alludes to his own visit by the words tovg iitrjkvdag, 
and seems also to allude to some calumny — perhaps that his journey 
was occupied not merely with literary pursuits but with political 
intrigues. 

The hospitality of Michael and his wife is acknowledged by the 
comparison with Abraham and Sara. In this passage occur the words: 

<5V ijg äyyakot |evayovvxac oi xfjg öaQKog Kal Tfjg 
vkrjg av&TSQOL (cod. ävcoxov). 

This has a close verbal parallel in the Iambics of Blemmydes on the 
monastery of Sosandra vv. 102—103 (p. 118 Heisenberg), where Abra¬ 
ham is apostrophized: 

(jKrjvfjv £7t7j^o Kal &v(&ig ayyikovg 
tovg äva%G)Qtf6avTag vkrjg Kal Ttafrovg. 

This coincidence confirms, if confirmation were needed, the genuineness 
of the epistle. 


1) Daughter of Johannes Sebastocrator. Job’s Vita Theodorae Petraliphae , in 
Hellenomnemon, is not accessible to me at present. 
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Ti] detiTtouxf] [iov öv^iTtvola 1 ) xal öv^icpvla TtQoöayco xf]v tcqoöxv- 
vy]0lv ccdiacQSTov. ovg yä$ vö[iog <jvva£av%s 2 ) xal cpvöig övvadryjav, 
avyavaia GvvtfQiioGa xal agexr] övva^iÖQCpcoöa^ itcbg av diaAoL^u xalg £7tiöxo- 
Aalg TtaQa {isgog äitovayicov axaxaQOv 8 ) xrjv TtQÖäQrjöiV] al ydav yäg xÖTtog 4 ) 
avxolg £<j%r]^dxL^£ xryv dtdoxaOiv ^ xal avxog xov Aöyov (av)> Ttaqalypv 
6v6%r}[iar%ovxa } voagcbg pav xo xfjg avcböacog dStdQQTjxxov övvtOxcbv^ 
Aoycxcbg da xryv doxovöav diaOxadtv TtaQiöxcbv xal ovxco xx\v xakijv 
äAAr]Aov%Lav xvSalvcov xal xo ö{iöipv%ov. anal <Sf xal xöitog xaAcbg 
7COLC3V xi]v (pvtiiv i^tfAcoGa, xal xolg iitaQcpvaGiv 6 ) i)7taxv^a } xal xo xcbv 
xaAAcöxcov Gvvaycoyov 6 ) idoxL^iaöav^ ovx a%ai Aöyov 6 Aöyog ölo^lö^lov. 
xal ; f] TtOÖOVj (xo 7tOGOv)> 7 ) XOV XÖ7tOV ÖLCOQLÖXaL) äAA' &Ö7t£Q avxog 8 ) 
xaxä xo aGcbfiaxov xaxoivcbvrjxav ovxco xal xaxä xo Gvva%ag xoivcovalxco 
xqötcov 9 ) xivd dtd xrjg xcbv ofiocpvcbv xal äxgcog f]vco{isvcov GviiTtaQclrjtyacog. 
oxl xal xonog avxolg 6 Aöyog' Aöyco yag TtaQta'iovxai xal Aöyov ixxog 
ovx EVQitixovxar Ttavxa yä$ xaxä Aöyov avxolg . al fiav ovv itaiftoixö 
fto i xal 6 TtaQCJv Aöyog xal övvaipau 10 ) xoig Gvvrj^avovg 7 av av tcololx] 
xal xi] xov Aayovxog TtQod'aöat xaxdAArjAov. et d’ ovv } äAA’ iyco tcqoG- 
TtaxxaAavGco xovxov xco yQd[itiaxi xal daG^iov axTta^ußco 11 ) xov 7txaQcoxov 
xolg äaxoaiöaGi 12 * ) ? xolg (oxvicxagotg , xolg oqcoGl ßaGcAixtbg 18 ) xal vtyutaxovGi 
7tQog ovgavöv. anal d£ ßaöthxijg £[ivrjGd'Y]v 6 gaGacog, ÖTtold tcox av 
(palrjv 6 Qäxai f xovg xa& ij^äg u ) xovg htTjAvöag, Ttöxagov Aala xal 
aGxafißrj, xa&cog 6 xov Ttvav^axog ölScoGl vöycog ; xa&cog aTCrjyyaA^iad'a 
7tQog xov Qaöv, al'rj d£ alxcalv xal xolg agyocg aßaßatcbGa^av^ r\ äAAcog 
a%ovxa. xatvov yä$ ovx aGxtv 15 ) r\ xov äydd'ov ßaGxavca 16 ) xco xaxä 
xov Övxcog äya&ov {i£{ir]vöxL xal x<p 17 ) avxov xaxxaivoyiavcp x<p GxaicoQif]- 
f laxe diä X'fjg aTti&oAcbGaag xov äArj&ovg. äA'T rj xa^aQcoxaxr] xal Aa[i- 
TtQOxaxrj Ovvavyaua 18 ) xcbv ßaOiAixcbv öcpd'aA^icbv ovx av äTCaxrjd'aLY] 
Ttoxa ’ Aöyco yä$ ßAaitai xal XQivai xä Ttgay^iaxa xal äAoyov vnovoiav 
ovd£7tox 9 av 7taQad£%atxo. 7toAAovg pav yä$ rjdixrjGav avxrj jcagl xolg 
voöovöl xo dtavorixtxövj [läAAov 19 ) ycav ovv avxovg xovg diavoovpavovg 
öa&Qög xa xal TtArj^aA&g ‘ avxovg xä (la'yitfxa ^yfiicotfa, xal TtoAAcbv 
ayafrcbv a7taöxaQr]ö£^ xal @acb VTtavavxlovg dvd'QaTtotg da vovva%a<n 
xaxayaAaöxovg djtacprjvav P oxl xal ftalag dö%ag xal xrjg iavxcbv XL^iijg 

1) sic B (non ciintvola ut apud Coxe). 2) evvi&v&v B. 3) knatov B. 

4) tonoig B. 5) vtcbq cpvtc'C B. 6) cwayco' B, sed “ est gamma male 

scriptum. 7) usi, fj izoaov, to nocov scripsi. %ccv r\ tco6Öv B. 8) ccvtcb B. 

9) tQonov scripsi, tonov B. 10) avvatysi B. 11) innEnncn B. 

12) äst'Cdsai B (fort. ästiÖEVGL). 13) Cf. ZTiyot, ad Ioannem Ducam 

(Heisenb. p. 109) 1. 260 xov ßccGilwcbg ßlsnovtcc KSTttrjiisvog. 

14) corrupta; seripserim ogatco xä nccO' 9 rjiiäg. 15) Hext B. 16) ßccGnaviu B. 

17) xolg B; fort, t© v? z . 18) evvav B. 19) pull B. 
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xal xov koL7tov övvoiöovrog ähoycog ovxcog rjkoyrjOaVj ^evdeOcv imo- 
voiaig a(%iiakcou6d , evxeg xal äTtrjvetixaxa 1 ) liav ävdQanoda. tcbqI de ye 
xolg vyiag o tu koyi&iievoig xal vtcsq övyxQioiv, TtCog av i<5%vöoi ro 
xoiovxov xaxov ; dbg yäg xov AueQXiddrjv 2 ) cpaol xfj Klqxtj xb Zi'cpog 
ijcavaxeivavxa xäg ixetvrjg ^ayyavetag ix {liöov itoirjGaOftai, xov avzov 
xq6tcov ol xax 9 i%o%rjv kekoytöjievoL xal OxeQeocpQOveg ol xijv ’OdvGGeiov 
evßovUav 3 ) biTtkaöidöavxeg eavxolg xfj xov loyov Qojicpata xrjv aXoyiav 
ixdajiaxovvxeg i^afpavi^ovöc xä xavxrjg jiaxacößovka. 6 ds xal Hgaxkrjg 
6 fieyae&Xog xäg xrjg vdgag i^exe^ie xecpaXäg , ’loXecog de 6 xaQxeQixco- 
xaxog ixeivov ädeXcpidovg xäg xoycäg eiuxaCcov xäg dieocpvöecg excjXve } 
xal ovxcog xb deivov d'rjQcov ävrjQrjxo xb TtolvjLOQcpov 4 5 ) xe xal noXvxe- 
cpaXov. TCaQaTtXrjötcjg xal rj deöTtoxixrj ^vvcapig, fj bjiörßvxog^ fj xijv 
dixxrjv evyeveiav äTCaQäyuXXov ciöTteQ xivä diöxojiov ^iä%aiQav dxQcog 
eTteOxtXßco^evrjv avyovöa xb voegöv xe xal diavorjxixbv xal xb xov 
ttfXov tcvq vTteg xrjg äXrjd'eiag äößeöxov cpeQOvöa , xeyLVEi, xaiei , itav- 
xoi'cog Ugavacgel xrjv ßaöxaviav , xb ipevdogj xrjv xa^vicovoiav xal oöa 
övjiTCecpvxe xb Ttavdrjjiov d'rjQcov xal äXXoxoxov. dbg yäQ xb tödxcg l'öcrg 
iv aQL&iiolg, oV av 7CQOöXaßoLXO xb ioaxtg, tixegeoi xb eitinedov xal 
dita^eyxXixov xi&rjGiv, ovzcr xal rj xcbv i{icov deöjcoxcbv iöoxrjg , ev Ttäötv 
äya&olg TCQOxeQrßiaöiv l’öcog e%ovöa, 6xegeyLviov eavxfj xb yvcoöxcxov 
aTteiQyaOaxo xal xb xqlxlxov Ttajutav dicaQaXöyLöxov. &>g de xal xb 
%okv&Qvkkrjzov ev yecojiexQta 6 ) TcaQakkrjköyQa^ov TtQolrjtyei {teye&ovg 
ix xrjg eavxov itlevQäg diä xov yvcbjiovog b[ioeLd(bg av&xai, xolovxo- 
XQOTt&g xal 6 ipog deöTtozrjg ix xrjg eavxov ßaöchxcoxdxrjg 7 tkevQäg eig 
jcäv Ugacgexov jieyakelov inav^exat xal yvcbjicov xrjg dkrjd'eiag evqlöxe- 
xai [texä xrjg bjiodö^ov xax ’ avxov ßorj&ov. erg de ye xal rj ägyLOVixr] 
xäg dvxxäg ävakoylag eig ev ayayovöa 9 xrjv iv jtoup leycr xal xrjv iv 
Ttoöfp, d'av^iaOtav xuvä övyL^uxxov ix xrjg eavtrjg evcböe&g djtexeXeöev^ 
ovxco drj xal rj deöTCotLxij aQ^iovia xäg dixxäg aQ{ioviag ß ) Gvvdtyaöu 
d'avyLaOicrxdxrjv ägitixovoiav ix xrjg xoiavxrjg ofiovoiag aTtrj^rrjae xal 
oXrjv i%rjvyevi6tievrjv yvcoöiv xe xal diaxgitiiv. TtoCav ovv e%ec %d)Qav 
ivxavd'ol 7taQaXoyL0fibg^ otcov xdv xalg xoLvoloycacg viceQxeQOv rj xax 
iTUöxrj^irjv ixka7CYj xb drtodeixxixbv ix xcbv Ttgcoxcov aixicbv xal xa& 
avxCov 6vvayo[iivG)v xeov aTtotpdvöecov, fj {tijv ix xeov aixiaxcbv devxe- 
Qcog xal xex^irjQLcrdcjgj oV ij; dvdyxrjg ertovxai xolg aixtotg , otcov xal 
Seov %e'iQ xevovGa rj (xrjg) xapdiag 7 ) Qvd , {ii£ov6a xä vorj^axa , xvßeg- 

1) Si7tsv86tatcc B. 2) Xasgtrjv B. 3) evßovfo'ccv scripsi; svovh'av B. 

4) 7tOÄV[lOQty6v B. 

5) Studia sua geometrica in Autobiographia memorat Blemmydes (p. 5 
Heisenb.): tfjg re yscofistglas tfjg iv InmiSoig nal ßtSQSolg. 

6) 6vvi%8i habet B supra lin. 7) tfjg addidi. 
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vcoOu xdg 4>v%dg, 0vv£Qyov0a ? %£Qi£7iov0a ; öi£%dyov0a xcov nkovuodv- 
xgjv xqv TCtötLV äÖKi[iov, xrjv <piAorj&£iav aKißörjl ov; äid xavxa tot 1 11 ) 
&0CQQSLTG0 0V[l7t(Xg 6 TOV ®£OV ^AßO<?)> 2 ) tO tg &£O£lä£0l d£07töxaig Kal 
<bv x 6 Kliog £7tl d'£o0ocpia nal &£aQ£0K£ia xijv itoXXr\v oiKOV{i£vr}v Kaxi - 
laß£. tcoi äh yrjg 7toi äh d'ahccGörjg ovk avxcbv 7t£Qilak£ixai xö äcpco- 
(löiGJiidvov 0£co Kuxa x£ (pQovritiiv Kal 7tQoaiQ£0iv\ cbg yaQ 6 cpv0£i 
Ö£07t6xrjg ®£og äixxäg £%£i xäg £V£Qysiag xäg [ihv xcjv bvxcov yvcj0xiKag 
xäg äh xcjv ijtiy £cjv TtQOfirjfovxiKag , ovtco Kal r\ d£07CÖxig avxrj 
v7t£Qidov0a dvada xrjv vXiKr\v äia xo [lovadiKOV xrjg £vd)0£cjg dtä xrjv 
TCQog xrjv XQiada 0vvv£v0iv 4 ) Kal xov dyia0\ibv Kal xijv &£cj0iv vovv 
<Uov ixd&rjQ £, Kal Ttätiav £7taiöaycbyrj0£v aiöd'rjöiv, Kal yvd)0iv ovxcj 
ft£odldaKXG)g £VQ£V £%aiQ£XOV, > Kal 7CQU%IV OVXCJ &£0[ILUrjXCJg £0%£V a0vy- 
kqixov. £vx£v&£v rj xov löyov oxoQyrj Kal oix£icj0ig. o yäp yivd>0K£i 
xig 5 \ xovxo Kal ayaita Kal TCQOtiuxai, ov ö’ ov 7t£iQav £0%rjK £, xovxov 
Kaxa7i£(pQÖvrjK£v . ivX£V&£V ävxiArjfaig Kal Krjä£fioviai xcjv o0oi tcxcö- 
%£V£tv £ilovxo 7tv£v{iaxi. äia yaQ xoi xcjv xoiovxcov 6 xrjg tyvftrjg 
%'kovxog £7uyivcQ0K£xai. xCg atycjg xrjv cpilo&viav avy 6 ) £KCpQa0oi 
di’ rjg Kal dyy£Äoi $£vayovvxai oi xrjg öaQKog Kal xrjg vArjg avcdx£QOi i y 
Kal xov ’^ßgaan Kaxid ot 8 ) TtaXiv dva7txv00Ö^i£vov xov jcaxiqa^ xov 
£%X£kxov , töv 9 ) xrjg 'fjxovg, xo {ihv oxi xoig aQ%oyi£voig oia natrjQ hqo- 
cp£Q£xai yvrj0iog äiäovg Kal avxiXayißdvGJv &07t£Q ix xixvcjv avö&cvxov 
xb (piXÖ0xoQyov , xo ö ’ 10 ) oxi TCQog xo Ö£0 jv6&iv ixXilExxai xov Xaov 
%Qog avxov dtä xrjv aQ£xr\v £7U07t£v0avxog^ xb ö 7 av xqCxov 9 £7t£ixC£Q 
calavxayov xd xovxov 0£{ivä 7t£Qir\')(rixai. xb äh xrjg Uaggag TtQÖärjXov. 
ccq% ov0a yaQ Kal rjy£{iovlg £Q{ir]V£V£xai Kal ßa0iXi00a (pav£Q 0 v oxi xcjv 
VTtrjKÖcov öiä xov avxrjg xqotiov aiQ£xi0a{i£vcjv xb £&£X6äovXov. xd 
XQia ii£XQa n ) 0£[iiödX£Cjg ? o&£v oi iyKQvcpiai 12 ) oi alvyioi^ di ’ ojv xq£- 
(p£xai f) xgiag r\ xov xgi{i£QOvg xrjg ^v%rjg^ aKQaiq)V£0xdxrj 7tQO0aycjyfj 
xcj ®£<p di iv&v{iicjv Kal £Qycov kqvtcxcjv Xav&dvH yaQ xovg TtoXXotig 
£7taQ0£Cjg Ka&aQmovxa xrjg ö^coäovg KaKiag xrjg naXaiäg. 6 äh aTtaXog 
f io0%og 5 xb xov ßiov 0cjg>QOviKbv xb vtI£q ita0av ayv£iav &v{ia £V7tQÖ0- 
Ö£kxoV) £Xi äh xb 7tQog KaQX£Qiav Kal xov ivavxiov Ttlrfeiv 7taQ£0K£v- 
d0&ai fihv äXld yi£XQiocpQOV£iv Kal oi£0&ai xb i0%vqov analbv' xb 
ßovxvQOv xo tg aK[iaiox£QOig rjärj Kal fmovv 131 ) r)7t£{icpaiv£i rav aQ£tcjv^ 


1) ooi B. 2) Xaöff addidi; om. B. 3) dvovs B. 4) 6vvevoiv B. 

5) reg B. 6) om. B. 7) avootov B. 8) fort, av nartdoi. 

9) rbv ffnAsnrov, xov seripsi; xov inlsHxbv B. 10) xo d 9 B. , 

11) Conieere possis: xd XQia [lex^ga i^v^gaos (osytudaXscos (sc. rj Zagga), 
puncto omisso ante xd xgia, et addito ante cpav&gov. Cf. LXX, Gen. XVIII, 6 nal 
cpvgccGOv xd xgCa p. osfi. 12) ingvcpiai B. 

13) corruptum. conicio nCooiv. excidisse videntur verba xag ngcoxas. 
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ro yaXa rag ijarcxro^tsvag talg Ttgaraig, xal afiqpco ro diöXov yovipov 
te xal t()6(pi[iov rov äya&ov xal itiavnxov. 

aXX’ r}[i£ig [i£v vvv rjQ^d^iEd'a Xiyuv 9 £%d df 1 ) t r\v £ 7 tt 0 roXrjv 
6 q<X){ 1 £V TÖ 0V^l^£tQOV VttQßcCLVOVÖCiV 0 L<x> 7 layL£V Xal TCCCQa ßo vXt]0LV. 2 ) 
rolg Ö£07touKOtg xaXolg t£ xccyaftolg £7t£v%6{i£d , a ro aiti. 

II. 

A second acrostich hymn in honour of Gregory Thaumaturgos, 
besides the one published by Heisenberg (p. 127 sqq.) ; is preserved in 
the same cod. Barocc. ; f. 360 r ~ v . The acrostich is: oixovQog döu [sc. 
adu] 00 g rov cuvov 6oi nar£Q, and an additional stanza begins with 
the initial letter of NfyxrjcpoQov). The fourth strophe of each ode of the 
Canon is a &£oroxCov. 

Blemmydes has derived all his material for this hymn from Gre¬ 
gory Nyssen’s Life of Gregory the miracle-worker, and has reproduced 
many of the words and phrases of his source. I have subjoined a 
comparative table for the reader’s guidance. 

Elg rov ayiov rQrjyÖQiOv rov d'ccvficcrovQybv xad'iö^a. 
rjftog a . 'rov raepov öov Gar^g’. 

MoörjVj 7tccr£Q 6ocp£, \ ö£ yivcotixopiw äXXov 

£%dyovra Xaovg \ öxoruvrjg aititiriag 

ßv&av rrjg aitaXuag r£ \ 7iccQa7C£[i7tovrcc dcu'{iovag 

£v xccQdlug d£ | TtXuQ 2 *) &£ 0 % , £v ro doypca 

ygarnov cp£QOvra 5 5 

7C£qI ®£<p r£ J tXoVÖLCCV \ r^V %aQlV £VQa^l£VOV. 

rjx°g a . *rav ovQavCav raypidrcov\ 

£lg ’AßQaäpL xaraX£fyag 9 | itar£Q 
rijv rav cpvödvrcov TtXavrjv , | rijv aX^nav £VQ£g 
xri0£L x£%Qrj^uvog | xad'odrjyav 

TtQog rov xriörqv xal xvqiov , 10 

ov ijuyvovg di äyaitr]g 9 | & tivyxQccd'dg 
oXog yiyovag d'£6Xrj7crog. 

A7tctQvri<5dyL£vog Ttätiav | ticcQxog TtgotiTtafoiav 
xal rov GravQOv 6ov agag , | 7tQog ro xrjgvytia rQ£%ug 5 
£%cov a|o vtiCav \ djtoöoßnv 15 

TtovrjQiag rd icv£V[iara 9 
xal f taXaxCag xal vötiovg 5 | &av[iarov()y£ 9 
d'£Qait£V£iv üg a%6tiroXog. 


1) tnsi de B. 2) 7tccgccßovlrjGiv B. 


3) 7 tla^l scripsi ngcc^t B. 
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Tolg Ttavoybivoig xov TtXovxov | xaX&g iöxoQTUtiag, 
xqo (pevg dtxxog iSsix^g | xal t\>v%&v xal (jco^iaxcov^ 20 

dövXov xbv itkovxov | TtccQcc fteov 
TtXovtodötov de^cc^isvog^ | 
rijv &£C3 qlccv xobv Xoycov | xal apexag 
tag iv itQa^SL xal tä ftavpaxa. 


'O xavcov 

ov rj äxQ06tLjlg 'oixovpog ädei [sic] tfös xov aivov 601 7 iax£Q. 
xo Sh xeXevxalov 6xol%£lov SrjXot oxi NixricpoQOv. 


rj%og a\ 

(pdij 1 ) a . r c5 8i\v i%ivixiov\ 

'OQtiijv ix vEÖxrjxog 

TCQog natiav, Ttaxeg , | aQ£xr\v xxrjöd^ievog^ 
aöcpaXcbg xaxcop&cjGag | ßCov xal Xoyov b^iov^ 
xal yiyovag aQLitQETtiig \ ovxcog SiSaöxaXog. 

’ldwv (5ov xo dxvcpov ? 

VTtsQrjcpdvoLg \ 6 avxt,xa66ö{ievog, 

xansivolg 7caQB%cov <?& | %aQiv ? Ssixvvel XQi6xog 

ftavpaxovQybv <Se lsqov, | ^laxa^vwxaxe. 

Kqyjtilöi 2 ) iQriödyLeuog 
x<p freie o cpoß(p | GocpCav xr\v ivfrsov 3 ) 
iSofirjGa 1 ), {liyiGxe, | xr\ öfj ipv%fj xal Gavxbv 
olov SLQyaöco xafraQov | oixov xov Ilvev^iaxog. 

’OcpEiXExai) diörtoiva, 

xi{ir} f| okcov | xxi6[idxcov x<p x6x(p tfov 

avxog yaQ ovöiaöev, | avxog 6vi>i%£i xo icäv , 

6 cbv dfirjxcoQ ix TtatQÖg 3 | ix 6ov ajcaxcoQ di. 


25 


30 


35 


40 


(pdij y\ 'öxSQScod'tfxG) 9 . 

k Ttco xov q)frovov öwcofrov^isvoc , 
axoXaöxov ylcbööav | yvvaiov 5 öocpi, 
xrjg ßaöxaviag ol vlol 
ix{u6frovvxai , Ttsipcotievot, 

öov xo 6cbg)QOV xal 6E{ivbv 45 

övxocpavxtaig ^ico^irjöaöfraL 5 ). 

1 PiTtxel 6 tfsvöxqg xr\v axaöfraXov , 
xal öXQsßXcböag xavxrjv | niitpi TUXQcog’ 


\ 


1) tu dj] B (et ubique). 2) yigrinldi B. 3) Zvfrsov scripsi; Vvdov B pr. in., 

Hv&ev corrector. 4) icoepicoi B pr. m., ido^irjaco s.. m. 5) tupileciafrcu B pr. m. 
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tcjv di avxrjg v7trjQStcov 

xaxaiG%vv£i xä TtQÖöcma 50 

6 i%&Qbg, xfjg ccpsxfjg 
ixdixrjxrjg xad'iGxa^Evog. 

'O evyLEviig xrjv ävofitfGaöav 

xal duvcog TCxood'EtGav \ iyeCQSi sv^alg^ 

ixXvxQcoGa^Evog avv}\v 55 

ccvd'opfirjxcog xrjg fiaGxcyog 
XOV TtCCTQOg XCüV olxZlQ{lC3V 
xal [lad'rjzrjg yvrjGicbxaxog. 

UetivoTtQSTtGjg v[ivoAoyov{isv tff 1 ), 

xt]v ayvriv [irjzEQa | XqcGxov xov ®eov. 60 

Gv yccQ bgiGag agav 

tfjv aqyaiav reo xoxco Gov 

xal tfj cpvtiSL rebv ßgozcov 

xrjv EvXoyCav störjyaysg. 

codi} d\ 'iv TCvsvuazt, 7tQoßX£7C(ov’. 

'AitaGrj dQaTtsxsvsi 65 

rQfjyÖQtog öTtovdfj , 6 xlecvog di <Daidi{iog 
itÖQQad'sv* 2 ) aixov aQ%i£Qea rtQoßaXXEzai d'sofpQÖvcog' 
ovza GvG%cov ys 
%£LQod , £X£l xov (pvyada 

diG^uov Ttowjoag xov itvEvyiaxog. 70 

Aoy^iaxcov ovQavicov 

x^v yvcoGw xrjg ßgovxrjg 6 wog 3 ) didaGxu Ge 
xafr’ VTtag 4 ) irtiGxäg Gvv xfj TtaQ&iv oj MaQia h ) xal ftforox«, 
vq) 9 fjg ix£tvog 

7tQOXQa7t£lg l£QO{lVGXa 75 

Gvvxo^iov xov Xöyov ixxid'YjGiv. 

’EfeayEig idcoXi'ov 

, dai{iovG)V xfjv TtXrjd'vv iv avx<p dGayug x£ 

x£XEvG{iaxi ßQa%£i xov vecjxöqov ixjiXijxxcov, xal di} TtQOGaycov 
xfj d'ELCC TCCGXEI. 80 

ieq'e fravuazEgyaza, 
xig ovx iita^Ccog ftavpaGEi, Ge; 

*IG%vv ot aG&EvovvxEg 
iväiävvxav * xal yaQ f\ naQ&ivog xexoxe 


1) cs B. 2) Syllaba deest; fort. cov. 
4) nccd , v7tciQ B. 5) iiaQia B. 


3) De Ioanne evangelista agitur. 
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tov [iovov vqöv, dg rov BsKaX xal drjoccg xal öv^iTCodi^ccg 
tovtov rä öxsvr] 

SV LÖftVl diCCQTCCC&l. 

d6%a t(p tov xoö^iov 6(öty[ql f Xql<5t£ f. 

(pöij s\ c rö (pasLvbv rj[iLv\ 

Uv TO T fjg Ttiötscog | CpSQCJV £7tCC&X0V 
{lETaxsxLvrjxag | Xtöov cpd'sy^an , 

ÖrjXöJV 1 ) {Isd'LÖTCCÖd'CU | ljjV%COV TtCOQCOÖSLg 2 ) 

• rfj diöaöxaXta öov 
(jadccog, frsböocps. 

”Oq 7] STCCCQ&SCjg) | XCd'OV ßQL&OVTU 
ti£TccGT7i6cc{i£vog | Xöyo J TtLÖTSCOg , 

spyotg aTtsösi^ag \ diTTcjg, ftEÖcpQOv, 

OVTCJg EX7tXrjQOV[lEVOV 

Xqiötov to äitocpd'syiLa. 

Uv (hg ScTtööToXog | Ta dcuiiövicc 
äö7t£Q ccvögccTtodcc | xccfrvTCSTcclgccg * 

TtXrjv akX ovx E%cuQsg ss ) | iv tovtcd ? tcccteq, 
yQccil>ag iv xagdCcc tfov 
TO d'ELOV TtCCQCCyysXllCC. 

Tijv v7t£QE%ov6ccv | Jtdörjg XTtöscog 
v{ivotg ysQULQG ) 4 ) 6s | 6 avd^iog^ 
tt7Co<j£i,6{isvog | öTOQyrj tov (pößov , 

OTl TOV ÖCOTfjQCC [10V 

XqlGtov ditExvr\6ag. 

adrj g'. 'tov itQOfptfTrjv ’. 

*0 t fjg TtöXscog Xaog tfg TtQoßsßXrjöat, %oi\jlt\v y 
d’EOCpOQE, TOlg yXvTCTOig 
7tQ06CCVE%0VT£g ÖElVCOg 

iiftQX ovto TtQog otpiv 5 ) t r\v tfot> 5 | äo^döccvTÖg ds Xqlötov. 

Nsodöovg coötceq olxTQOvg dai^iovccov tcov eo^lcov 
xuTccjtXtflgccg to Xoltcov 
T fJ dl] Ttoifivr] TtQOÖyOlTKg, 

Xttl £TQ£%OV ISeIv dE TtdvTEg | TEd'a^lßrj^lEVOi tl>V%dg. 

’ÄtsviCpvTog eig ds tov dvQQEvdavTog Accov 
fiyö'svog ETtLöTQcapslg 

* e 

U 

2) 7 t7]Q(h(jei$ B. 3) #££$££ B. 4) ySQiQm B, 


1) ^X\\^B. 
5) vnoif} B. 
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xf\v itohv elöelag, 

eiöayeLg xe ickelov xo d'd^ißog \ tolg bgaöt 1 2 ) 

( Iegäv äkrjd'cog xal TCag&svov xal ayvijv , 
x^v [iqxega öov, XqlGts, 
o^iotpgövcog OL Ttiöxol 

tcqo töxov re xal {letä töxov | itavteg X7}QVXTO^l£V *. 

codrj *V xdpuvog 9 . 

Noöijfiara öa^iatav rjkavvovxo , 
vo6rj{iutcc ipv%cbv övve^rig%ovto^ 
iTaärj^öavtög öov 
tfj <3fj TtoXsij Legatare *. 3 ) 

Ol dalpovag avexa&ev öeßovteg 
xal xa%Löta Kvgla 7tgoö£7ti7txov 
tolg rgrjyoQLOv köyoig 
xal tolg ftav^aöLv ayo^ievoi *. 4 ) 

Naav alö^gav exkelexo elöodog, 
vaog ayvog Xgiöxa avriyelgeto 
iv ßgayytdxa %göv<p, 
xov TtLötov TCeTcXrjd'vö^ievov kaov. 

'EweXaßeg, vecpefo] oköipcjxe, 

xal xexoxag xov ädvxov ijkiov, 
xov xdg ag%äg xov öxöxovg 
xa&ekövxa x f; vipcoöei avxov . 

codi} 7j\ 'öv cpgCxxovöiv\ 

’Ogycavta Tteitedrjxag 
ör\ b ) gaßda itoxa{iöv, 

xal ktav7]v tfgavag | ev%atg , xegaxovgye , 
xov {iev xovg Ttgoöoixovg | kv^iatvö^ievov Örj , 
xi\v de {id%rig ovöav | b{iaL{ioötv alxCav. 

’ldov devdgov eötrjxev 
■* rj gaßdog öov ? öoqje^ 

xrjv Avxov xrjv äxaxxov | xaxegyovöa 6 ) epogav' 
rj kt^LVT] de Ttäöa | %rjgavd'€löa lerer ä 
xav vdaxcov lyvy | xvxlcoöe rtegiöa^ei. 

1) r oig iv oqcügi B. metrum clandicat; supplementum (pijfirjg 
Greg. Nyss., Vit. Greg. Thaum ., Migne, Patr. Gr. XLVI, p. 920: 
uvtovg elg %y.7t%r}%LV rjyaysv vitsg tr]v cprgiriv tolg Öqügl cpaivögsvog. 

2) Syllaba deest. 3) Conicio lsgs latgi. 

4) Syllaba deest; an dij? 5) cv B pr. m. 6) natsgyov gov 


öe. 120 

2 ) 

125 

130 

135 

140 


145 

150 

tentavi. Cf. 
nolv fiäXlov 
GS B. 

B. 
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I. Abteilung 


ITcjg ßXs7t£Lg ijv xyvcpiov 
av%8l 6 avd'Qccxavg 

^AAi^avÖQog aitavxag | Aavd'dvcov ccq£xt]v^ 
xal xovxov Ttot^iiva | %afti6xag lbqov 

iv Kofiavoig- avys | rfjg 6ijg o^vdoQXtag. 155 

’ÄQQijxrc l>$ 6 vvidrj6£ 
xd dvco rolg iv yfj 

6 6o t, [i7]T()07cd()&£V £, | viog {tovoyaisijg' 

ftsög yag vitaQ^cov | xal ßgotog Aoytxog 1 2 3 ) 

ix 6ov iysyovet | xal iiivsi, iv vtyfäxoig. 160 

d>dfj -9''. *rijv (pcoxotpogov ye . 

Tcbv d'BOxxövcov^) xo d^a^ia 
xr\g VTtoxQi6£(og drj&sv 
eig Ugajtdxrjv xov iv 6ol 
Tcvev^axog 7C£7tXa6^iivov 
BQyov daixvveig atyevdig , 
xbv 6%ri^axL d'vij%avxog‘ d ) ixxBL^isvov 
utvvovv ovxcog iAiy^ag 
i7ti&£6£i diTcAotdog |, TtaxBQ^ 6rjg. 

’Ev a6d'[iati 6t6{iat6g 6ov 
xal xco i%' cb^tcov 6ov ßaxBi 
itvfrcovog 7tv£v^ia (pav£QoZg, 

7tä6av vÖ6ov iAavvug 
{lövrj acpfj , d'av[iaxovQyi. 
cjg divdgov £t 4 ) TtAavrj £v%6[i£vog 
xolg dubxxaig , xal pivcov 
iv iQrßi(p xd iv 7t6l£i | xaftogag. 

'Prj{ia6i %'£Y\yoQCug 

xal ÜQyotg d’£ 06 rj^£iag 
7t6A iv xfyv 6ijv xal 6vv avxfi 

XtjV 7t£QL0LX0V oArjV 

äp'frodoljovtfas x& Xql6xg) 

7t()06tfyay£g, fiövovg äh xaxiAi7t£g 
£7txaxaiÖ£xa ? iiaxag, 

xovg a7ti6xovg o6ovg £VQ£g | xovg 7ti6xovg. 

1) Xoiv.bg B. 

2) Seil. Iudaeorum (in x&v 'Eßgcdcov dvo tivig , Greg. Nyss., Vit. Greg. Thaum ., 
p. 940, ap. Migne, P. Gr. XLVI). 

3) d'vrjl’ccvtcc B pr. m. 4) el scripsi, rj B. 


165 


170 


176 


180 
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Noog xov jiqcjxov 6 Aoyog 185 

iv öol oixrjöccg, TCccQ&Eve, 
xal 7tQo6Äccßö[i£vog {lOQCpijv 

<XV&Q(07l£LCCV rslSLUV, 

vovv xe xal Gapa xal tyv%riv 

xal Zdyov xal d's^rj^ia i&acoGev, 190 

ä^iaQTi'ag b&vsCag 

nslQav oXcog r\ XQOitiiv [iij | vitoGxag. 

The miracles mentioned in yery allusive language in tliis hymn 
are fully described in Gregory Nyssen’s Vita Gregorii Thaumaturgi 
(ap. Migne, Patr. Graec., XLVI, p. 893 L. 1: cf. Vit. p. 908; 

1. 7 —12: Vit. p. 901 (xaxakefyag xijv x&v cpvöavxav jclavrjv = 
xaxakLTtwv xi\v TtSTthavYitievrjv xcbv 7taxeQ(ov d'QrjGxEiav: cf. also xa&o- 

örjycov = (bdjjyijd'?])' 1. 41—58: Vit. 901—4; 1. 65—70: Vit. 908—9; 
1. 71—76: Vit. 909—10; 1. 77—80: Vit. 917—7; 1. 89—90: cf. Vit. 
920; 1. 99—100: Vit. 920; 1. 117—120: Vit. 920; 1. 141—2: Vit. 929; 
1. 143—5: Vit. 925—8; 1. 146—7: Vit. 932; 1. 148: Vit. 933 (t% 
äxdxxov cpoQäg ); 1. 149—50: Vit. 928; 1. 151—5: Vit. 936 — 7; 1. 
161—8: Vit. 940—1; 1. 169—73: Vit. 941—4; 1. 174—5: Vit. 948; 
1. 175—6: Vit. 949; 1. 182—4: Vit. 955. 

III. 

In Cod. Baroccianus 133, fol. 112 r , there is a notitia brevis de 
vita S. Pauli. Heisenberg’s conjecture (p. LIV) that this might be part 
of a life of St. Paul junior, written by Blemmydes 1 ) — since this Codex 
contains a number of Blemmydea — is not, unfortunately, conflrmed 
by fact. Fol. 112 v continues the Epitome physica of Blemmydes from 
lll v ; 112 r was, for some reason, skipped, and the yacant page was 
afterwards filled up by a bald and worthless summary of the chief 
eyents of the life of St Paul the Apostle — the greater part of it an 
enumeration of the places he yisited. 

The notices here in Coxe’s Catalogue are misleading. They ought 
to be: 

8. Blemmydae Epitome physica, fol. 64—11 l v and 112 V . 

9. Notitia breyis de S. Paulo Apostolo, fol. 112 r . 

10. Petri Damasceni tractatus quattuor, fol. 113 r . 

J. B. Bury. 


1) Compare Krumbacher’s Gesch. der byz. Litt. 2 , p. 94. 









Ile^l ^evq°yqd(p° v Evayyekiov Oeooakovlxrjg. 

Tb %eiQoyQa(pov^ öTCovdaiov koycr xcbv iv avrcj cpsQO^ivcov töxo qixgjv 
iTtiörj^iEccopidxcov^ (pvkäöGExai iv tg3 va<p xrjg Oeoxöxov x<p xoivag 6vo^ia^o- 
pivcp 'Msy&Xrf 7] 'Tpavtf’ (IJavayCa). '0 vaög , XEipEvog iv x cj voxio- 
avaxoktxtp iieqsl xrjg TCÖXscog, iv tg5 iö%ax(p xov Ttctcoöqo^ilov ( xoivcog , 
xaxä 7tccQ£xv{ioXoyLuv, 'ZZpodpoju’), oi [laxgäv xov itagakCov xeC%ovg 
i(p 5 ov xaxEÖacpKS&ivxog 7tQo 23 ixcbv xaxEöxEvdö&rj r\ TCQOxv^aia^ xax* 
iittyQucpriv vtceq&ev xrjg voxCag ftvgag v c3xoäo^i7]d i rj — ix ßdd , Qcov u xal 
„iyxcaviutixai — xaxä xb ixog ,aipx£,\ 1727“ (o v%l 1797, oj tag kiyEi 6 
f laxaQtxrjg Mi%ar\k Xax£rj Tcoävvov iv xfj xgrjöiiup piv , ehe icokkayßrg 
ijcavoQd'ovör] xal öv^iTCkrjQovörj xä vtco Tafel xal M . zJr^uxöa dsde- 
day^iEva^ äkkä xa& iavxrjv GcpoÖQa äxsXEi xal ikkacEi xal xaxä 7tokkä 
rj^iaQxrj^Evrj c? AöxvyQacpCa ®£66akoVLxrjg’ 1881, 6eL 81). 

Il^bg xov xoivov köyov oxi iv reo xotcco ixEtvco exelxo TtaXai [iovij 
(< slxa UivaVxLxbv \xex6%i ov) Cvyccpcovovöiv akka xe XEx^Qia xal xäös: 
a ) Exei 1873 xaxä xo ixEl xsl%og xaxsdacpi^oiiEvov EVQEd'rj xokoGGtalov 
ivEitCyQacpov {idQiiaQOv iva)xodo^rj^i£vov tcoxe iv ätyidt Ttvkrjg , xel{ievov 
vvv iv xc5 xrjg KavöxavxivovnökEcog {iovöelm xov 'TöivlXI Kl6<5x r\ 
imy Qayrj, tfg ävxCyQacpov ocpEikG) sig xi\v jtQod'v^iiav xov iv Gsööako- 
VLxrj TtQO^ivov xrjg rspfiaviag J. Mordtmann, ävacpi^Et 7 tkrjv akkeov: 
„ x^v yLOvr\v xavxrjv xrjg vTtEQaytag Seoxöxov {isxä xal xcbv {iexo%icüv 
avxrjg“ xal {ivr][iovEVEi : „ 5 Icoävvov povayjov —/^COAT'“, 1325* ß') 6 
vaog xal 7] tceqI avxov ivoQta iv TovQxtxolg iyyQacpoig xakstxai 
'KEpTtiQ f lavatiXLQ ? (ieqov [iova6xriQiOv )* xoivcbg kiysxai'Meydkrj (TQavrß) 
navay£a\ EOQxa^o^iivYjg ixst xrjg Koi[iij6£cog xrjg Geoxoxov xal xaxä 
didxQiöLv TtQog xrjv 'Mixgäv TlavayCav ? ( r\ 'Ilavayovdav')) vaov xei- 
[ievov iitl xrjg {lEyakrjg , 8C%a x^v tc62.iv XE^ivoijörjg ’Eyvaxtag bdov ov 
/l laxgäv xrjg äiptdog (xoivag 'Kaiidgag’ tceqI tfg ZSiov igyov i^idcoxsv iv 
IlaQiCtoig 1890 6 äxx>%rjg K. Kinch), xal r\yia<5pLEvov iitl x<p Tevsölo)' 
y') iv iTUörj^iEccb^iaxL xov yi^iexeqov xeigoygdcpov iivr^iovEVExac xal r\ 
tiovr\ avx7]. 

Tb aQLöxa öiaxExrjQrj^ivov ^E^ßQavtvov %EiQ6yQa(pov , al&vog iß> 
cpd'tvovxog , 7t£Qii%Ei xäg xa& okov xo ixog ävaycvcoöxo^ivag itEQixoTtäg 
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x&v EvayyeXicov x&v xeööaQcov EvayyeXiöx&v (' TexQaevayyeXov 7 )^ 

övyxeixai ix 252 cpvXXcov vipovg 033 xal nXaxovg 025 xov [isxqov 

x^v öeigäv x&v xev%&v (foliorum), övyxei^iivcov il; 8 cpvXXav , iör][i£i- 

cböaxo 6 ävxiygayevg iv xaig itQog xä äelgiä (e%coxeQixaig) xdxco ywviaig 

xov negitieXidov (marginis) xov ngcoxov cpvXXov exaöxov xev%ovg di 9 

/ 

iQV&Q&v yga^paxcov: a — Xß’ [lövu xä xevp] a\ ß\ y xal Xß' e%ov<5iv, 
dvev %d<5piax6g xivog xov xeipievov, cpvXXa 6, 9 ? 7 xal G. Tä xev^rj 
eivai Owdedepeva iv £ vXivoig neQißXY^iaöiv (Holzschutzdeckel) inixe- 
xaXvppievoig e^co&ev f ihv Sv igv&QOv SsQ^vaxog, icp 7 ov (paivovxai oi 
xvnoi x&v ijXav x&v 6vve%övxG)v xö naXai xäg ixneöovöag imxoöpn]- 
llaxvxäg nXaxag ägyvQOVj eGafrev de Sv ’ inixexoXXiqpievGiv cpvXXav dXXov 
piepißQavivov %eiQoyQa(pov tcsqI &v äXXoxe eöxai pioi 6 Xöyog’ x 6 yveXav 
deQpia xb inl xf\g ßd%£cjg xov ßißXiov ngoGecprjXcotievov eivai yvexa- 
yeveöxeQOv. *H flefißgava dev eivai rj avxij iv näöi xoig cpvXXoig , dXXd 
tcov fiev na%ela xal XQa^eia^ nov XenxoxeQa xal diacpavtfg. 

Tb xeipievov eivai cpiXoxaXcog yeyQa{i[ievov di 9 eviieye&av £g)7]q&v 
% aQaxxij()G)v {uxQoyQaii{idxov ßv&iiov iv exaOxy öeXidi xaxä ävo tixtfXag 
vtyovg 024 xal nXdxovg 008 ; i%ovöag ävä 28 <5xi%ovg 0 xo nQ&xov 
(aQ%ixov) y^a^ipia exaOxrjg neQixonf\g eivai d ’ igv&QOv xg&iiaxog xo{ixp&g 
yey()a{i{i£vov {iiya xecpaXaiov. zhä fieGov x&v 6 xi%g)v xal iv xoig 
dvcod'ev negitieXidoig cpegovxai imygacpal drjXovöai xov EvayyeXiGxtfv,) 
nag ox> exaöxrj neQixonr\ eivai eiXrj^i^evrj^ xo xecpaXaiov xal xrjv eoQxrjv 
ij xf\v rj{i£Qav xa& 7 i]v dvayiv&öxexai (ix x&v iv xaig imygacpaig a%iov 
piveiag vopiC^io xo navxa%ov xeipievov „rrjg äiaxivqoifiov“ dvxl xov „ xy\g 
z haxaivritiipiov “). "T7t£Q$ev x&v 6xC%cov itaQayeyQapbpieva eivai igv^gä 
xal xä aTtayyeXxixä ( cpcovqxixä ) örj^ieta. Ae^eig ivia%ov xov xeipievov 
TtaQaXeXei^iievai xo tcq&xov vtco xov ävxiyQacpeiog 7tQ06exed'7]6av eixa 
iv xoig TteQiöeXiäoig vtc avxov ärjXcoOavxog xv\v oixeiav d'iöiv avx&v 
diä öiacpOQOv Grjtieicov. XEcpaXpiaxa 7 C£qI xriv dg&oyQacpiav v7tdQ%ov6iv 
ovx dXiya. 

’Ev xfi a öeXidi xov (pvXXov 1 cpegexai {lexayeveöxegov 6rjtieiG)[ia 
xtegl ov xaxoxav e6xai pioi 6 Xöyog 0 iv äh xfj ß' 6eX. eixövioxai i%\ 
ftgovov xathjfievog, xäg %eiQag e%G)v inl x&v puqQ&v 

6 r K~ \üj oeeoAoroc 

■ t 

7tQO viprjXrjg xexQay&vov XQane^g icp 5 %g xeixai ini^irjxeg xexQanXevQOV 
lieXavoöo%eiov xal xoxXioeidr\g xioviöxog ßa<5xd£av dvecoy^ievov ßißXCov 0 
iv x& ßißXCip xaxä dvo öxrjXag yeyQa[i[i£va eivai (inl äXXiov iößeöp,e- 

VIov): eNAP|XHN|OAOrOC|K6OAOrOCHN|nPOC|TON0eON 

(a 1). r 'Oxi 7] noXv%QC3{iog eixhv (icp&aQpievr] ivia%ov) eivai piexayeve- 
öxega (xov ie ai&vog) pagivgei xal 6 Qv&n'og x&v ygapiiaxcov xal rj 

Byzant, Zeitschrift YI 3 u. 4. 35 
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I. Abteilung 


bvxbIblcc xfjg *i%vr\g xal x'o xdxw&Bv iv pLBitpöi yQapLpiaöL cpBQopBvov 
vTCoörj^iBLCO^icc: 

f tivtfö&rjXL xb' r^v ipv%fjv xov dovXov öov | %Qi6xocpoQOv lbqocc rov 
örjQÖTtovXov: \ rov uvaxaiviöavxog xfjv lbqccv ßißXov | xavxrjv: — 

V ävccxaiviörijg ävrjxBL m&avcbg Big xr\v oixoyivBiav xcbv ZJvqo- 
tcovXcov i% tfg ituQa tg5 Gardthausen (Gr. Palaeogr. öbL 319) bvqlöxcj 
xov ^Jrj^7]XQLOv (XyovQÖTtovXov, äh l’ iv öbI. 339 XvqotcovXov) 
ävxiyQacpia xaxä xä bxtj 1443—1445 xal iv öbX. 338 r ov XiXßBöxQov 
(1445—1447). Eig xov XQiöxocpoQOv ocpBCXovxai l'öcog xal TCQOöd'fjxai 


% ^ 

xiVBg iv xolg TCBQLöBXidotg (rj a ico ß' etc.). 

xov xBi{isvov yCvBxai iv cp. 2 a dia xov öxavQov 


IC 

xc 

Tn 

T<f> 


(= ’lrjöovg Xq vöxog xcbv xuöxcbv xb cp&g) ysyQa^ivov iitl [iBydXov 
xoö{iY}{iaxLXOv 6%rßiaxog y bpioiov xcj TT yQdpLpLaii^ ov xb bvSov itBitXrj- 
Q(D{iivov Bivac dv iQv&Q&v XBcpakaiov: ^ xfj ayia xal {iB\yah] xvQiaxf\ 
xov | itaö%a: Bvayyiki\ov ix xov xaxä icodvvrjv: u * vito imygacpfj iöia 

o 

(’■’* KscpaXatov A-f) aQ%Bxav x6: ’Ev äQ%fji V v & Xoyog etc. — diä 
’lrjöov Xqlöxov iyivBxo “ ( a 18). TsXsvxaia itBQLXOitfj cp. 29^— 30/*: 

KscpdAaiov ita xfjL ayia N (= ÜBVxrixoöxrß) ^ xfjt iöyäxr\ tj^SQa — b%bl 
xb cp&g xfjg fafjg'f“ (£ r 37 — r[ 13). 

’Ev cp. 30/* ? pLBxä xovg iv xfj a öxfjhri xiööaQag XBtevxaiovg öxi%ovg 
xfjg BiQ7]p,ivrjg itBQLXoitfjg , rö Xovxov xfjg ösXidog xaxi%BL 

oR L MAN0&ON 


oi) fj blxcov xaxä xä äXXa bpoia xfj xov ’lcoavvov dcacpBQBi iv xovxoug, 
oxi iitl viprjXov aQ[iaQiov (armoire) xslxai SiacpOQog ßißhoöxaxrjg xb - 
Xsvxcbv ävco Big iyftvv xal oxi iitl xov i’%&vog cpiQBxat yvpLvf\ fj öavlg 
icp 9 tfg ivBXBtvBXO r\ ^LB[ißQava. *O Max&aiog , xaX&g ÖLaxBxrjQrj^ivog^ 
i^ßaitxsL xfjv yQacpida Big xb pLBXavoSo%Biov , b%bl öb xb Evayyihov , 
icp ov pibvog 6 aQ%ixog öxavQog blvcu fjöy] yByQa[i[iivog , iv xfj ägi- 
öxbqo, %biqC. 

y XQ%f\ xov xaxä Max&alov yivsxai iv cp. 31 a 


<p 

X 

0 

TT 


= cpcbg Xqlöxov cpaivBi näöi). f O öxavQog xslxai iitl äitXfjg yQa^fjg : 
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li£&’ jjv: f £vayyihov ix tov zarä Mccr&alov x£cp. Q7ta: sijtev 6 x0 
OQärs {irj xaTacpQovrfirjTS etc.“ ( irj 10). Tskevtaia 7t£Qixo7ii] cp. 67 a —G7^: 
X£cp. c!;rj: £i7t£v 6 x0 f rrjv TtaQaßokrjv ravrrjv copcoico^rj — 6 viog tov 
dv&QCOJTOV £Q%£TCU U (x£ 1-13). 

’Ev cp. 68 a iv vT] itQcoxr] OTrjlrj, <xQ%r]g ayQacpcp dcp£ipi£vr] V7tb 
tov 7Cqcotov avTiyQacpicog, hkoviötcu 

O n A AOYKÄC 


tcqo TQaTtityrjg, icp ’ tfg khtcu ßißkio0TaTYjg o^toiog tgo iv vT] £ixovi tov 
T coavvov^ cp£QG)v iv vT] aQi<5T£Qä %£iqI ayQacpov f upcßQccvav icp ’ fjg 
yQacp£i ötccvqov 0yrjpia. Kv,tco&£v t vjg Bixövog cp£Q£Tai ro 0rjpi£icopa: 

*{* \jLvrj0ftrjTi x£ xal 0vv%coQr]\0ov tyjv jl>v%r]v tov dovkov 0OV | %Ql- 
0TocpoQOv tov 0rjQÖ7Covkov | tov avaxaivi0avTog tyjv i\£Qav ßißkov Tamrjv: 

Aq^yj T °v xaTa AovKdv ylvBTai iv cp. 68 a iv tT] ß' 0TY]h] did 
KO0{iij[iaTog 0vyx£L(iivov ix xvxkcov cov iv pii0cp yiyQaTCTai: Evayyikiov 

tT] ß' Trjg Ä 'Eßdopadog ix tov xaTa Aovxäv' X£cpakaiov iß: Tcb xaiQcb 
ixdvco 'HQcoörjg 6 T£tqccqxVS etc.“ (-O-' 7). TskBVTaCa 7t£Qixo7crj cp. 130^: 
ix tov xaTa Tcoavvrjv X£cp. qxb bitcbv 6 x0 TOtg iavTOv {tad'rjTaig ^ 
iyco £ipLL f] äpL7t£kog — xal yBV7]0BTai vfitv u (ib 1 — 7). 

’Ev cp. 131 a iv vT] a 0trjkrj (ig dQ%rjg ayQacpcp) cp£QBTai 


TL' 

OA 


MAPKON 


opioiog tgo Aovxä , Bycov yByQapipiBvov i%\ Trjg ^iBfißQavrjg ro: (A)P*X 
(= ’AQxn d i). ■ * ’ 

’Aqx^I r °v xaTa MaQxov yivBTai iv vT] ß r 0Trjkrj v7to yQapfif] tjöb: 
f OaßßaTov ä tgov vrj0TBicbv xal tov äyCov f iByako^iaQTVQog ©BodcoQov f 
ix xov xaTa M&qxov x£cp_> xd':" tco xaiQcb ixBivco irtOQBVBTO 6 (6 toi g 
0aßßa0iv etc.“ ( I ß' 23). ’Ev cp. 148^ iv Tf\ ß' 0 t rjkr]: Evayyikia tov 
T tafrovg tov xvqiov xal ®£ov xal 0coT7jQog ftficbv Tr]0ov XqlOtov: 
Evyyihov ä X£cp . qx ix tov xaTa Tcoavvr]V 8i7t£V 6 x0 volg iavTov 
piad'iqxaig vvv ido^a0&7] 6 viog tov äv&QcjTtov etc.“ (cd' 31). TbXbv- 
t aia 7C£Qixo7tr] cp. 191^ — 192 ö : ix tov xaTa Tcodvvrjv x£cp. xg': tco xaiQcb 
ixBivco icpav£Qco0£v iavTov 6 CB ro lg [lad'rjTatg (xa 1) — Ta yQaq)6p,£ia 
ßißkia apLrjv“ (xa' 25). 

€ m , 

( P. 192^: ■}■ Mtjvl ZtTTzfußoiid «• uqxV T VS ’IvöixTOv xal sls vriv 
ui’ijurjv tov äyCov 2Jvu£iov tov UtvMtov ix tov xaxä Aovxäv x:rp. 

in—cp. 205^- Nos^ißQico 205/*—208“, Asx. 208“—215“, ’lav. 215“—222“, 
Osß Q . 222/*—226“, Muqt. 226“—229“, ’Atcq. 229“—230“, Matm 230/*— 
232“, 'low. 232/*—236/*, ’IovL 236/*—239“, Aiy. 239“—252“ (tHo 9 : 
ix tov xaTa ’lmävvrjy | tflTH T-iji jcapaGxevfj Trjg ß’ sßdopadog | ano rö 

■ . 1 ... - " • 


35* 
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’Ev x<p avxco cpvkka 252 a vtco y^a^fi axolovd'et xaxa ddo 6xrjkag 
rode xo 6rj^8LC3^ia xov avxiyQacp8og xov x8i{i8vov: 

’Et8Ä8Lcod'ri t6 tcccqov ayiov | svayydhov did rav ayicov 8vyfov \ 
rov o6iov tiqS rjiicbv xvqov l\ kagicovog' xal xa&7jyov[i8vov | xijc 68- 

ßa6\iiag ftoi/ijö' ' | xfjc v7t8Q8vdö%ov d'xöv ov xr\i | 87tovrj^iiai^ rov 

{ia6xovv7]' | öid 6vv8Q xal 8%oö ou, | toü xi^iicjxaxov a | xvqov 
y8Qa<ji'[iov' xal viov | xov xxrixoQOö' xal 87C8\8o%'ri iv xx\i xoiavxrj ayia 

03 

[iovrj:- | ’EyQacpri 8 s 8ia %siqo6 || &8Ö8cjq ov a{iaQX(okov' | avayv xak- 
XiyQacpov , xov | Kaloitovlov * l voi[i ßgico I 6* ri{i£Qa itagä' | 
Y 8 • i T qd* xal ot | avayivd)6xovx8g , 8v%86&8 | rj{iiv iva 8iä xcov 


äyicov | 8VX&V v(icov, 8 vqg>{ 18 v j 8 Ä 806 iv xyji rj^ii^a xf}6 | xQfoscjg: afirjv: 

El'rj xo o vopa xv 8vkoyr}\[i8vov aito xov vvv xal \ scog xov atcovo6 

•** •%/ 

^/ö^a xcot Sa)i äfiijv: | Tau 6vvx8k86xyi xcbv | xaklcbv, ®cöi %a()i6:- 



cjäQ* kcüo 
cok Q-:» &l;ßv + 


Kal xo fi8v i'xog 8ivai xo 1185 aito Xqlöxov ( ! Ivölxxl&vl 8' hovg 
£%*+&')} VTto xa 6r][i8t,(bnaxL igv^gä ysyQa^iva 8rjkov6i xaxä 

xijv xQvitxoyQayixiiv Ä8yoiisvrjv aktpdßrixov (Grardth. Pal. 68k. 235): 

8o£a 6o l o&g 
S6£,a 6ol äfirfv. 

r/ Oxi 'Ikagicov Maöxovvrjg 6 xa&rjyov{i8vog xijg [lovrjg slvai xal 6 
xxxjxcoQ avxrjg {laQxvQel xo etfig {iixQOxigoig ygd{i[ia6iv vtco 6 xavQ 08 iÖ 8 i 
xo6\i , Y\\jLaxi xdx&d'sv xcbv XQVTtxoyQacpixcbv ixsCvwv ysy^a^ivov 6rj^8Lo^a: 

(<!>. 252 a 6xtjktj ß') Mfjg navayvs * ^ ftv 6a$xl x8xov6 a% 

rj xfjv avrjv <pv6iv 9 #Ö5 TtQbcoixeCcoe^ 7 ' 

18ov xaycj 6 66 oiX8xrj6 * xal &v 

O O ^ 

iKd%r\6x 8ov A* Ttalg (i8v xov 

• aL^iVYj6xov* Kal tfta ftQb6$)( k Y * 5 

vj t fjg itavayov xxtfxcoQ' idov xal 

y 

(Q. 252ß 6x, a) a(yxög) 6v ({ir})xQbv 7tQ8vrjv8%a' t«J^I^9^ h 

o s 

Kal tr.cp x8 y xov6xovd , v Xöyov6 svayy. 

ki . . . .ÖLaygatyac ito$(8iv) xal l%i . oc* 

. . öc xavxa ivfr .... (xal oi ) avayi(vÖ6xovx8c) 10 

^ X 

£ 

8v%e6ftai' (avax) .t ? xai . 
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r 


ovl d'slc Kal roi 


o 


. avaXoy . ava . (x)al ls(^cc) .... 

rovp rov (§ Tt^QÖc ). ft. . (ßa^GcXslov xal t(«c) 
7tQorjyLa6({i)ev(a c) (xcu [s)qov o . 

TtQOCÖS (' TOVTOLC ) JCCU «V. 

v. to# (£{iov) a{i7teX . . atf •’ 

ftc. diä tö. 

. eGaG (de)xa . 

Gtv rrjc ({i)o(vfjc ) (ij)yovv . 

dsxa$% . ayxaG 

r QaTtit . äv6. 

TtSQids . acpivrag 

xal rov [ivA. . xal dcpst .. 


15 


20 


Güc 


.(a)|apfc\ 

i(7t)sQ (fyTtdöYjö ava 


25 


. do&ev (to ).. .v 30 

. dtxoG Ö£%&tf 

Gerat, . ro# svayyeli’ov' 

6 yäg ßovX6{i£vog ixGitaGai a 

7to rcbv roiovroov xal rrjG {iovrjG • 

(3>. 252^ Gr. ß') .free x(al) {irjQ t(o#). 35 

. .. Tc ayioiG , xal ayanöGiv . . . 

. y]v (iaxaQ . 

. Kaya) de 6. . f . .(Ix)b 

l 

rrjg : chc(a).... ßov . 

(a^iTjv ?);— 40 

& 

f.. (ot)/i(^') 6 dovAog rov 

. (y[)bG rov xrrjr&QOG 

X 

rQYjyÖQtoG a 6 (fi)aGrovvrjg 

r , ~ % f 

lirjvl {tag IT* rj^EQa (7 Cq)g) • 

* 

Spa rjv s.dexarrj g* 45 

srovG ot 

av{ayi)vc)Gxovr ( ev%s ).. . 

(a#)rd5t di« toi/ £t/ : f 

Ilavrov rcbv e%irrfAav yevofievov ypafifiarav i\ GvfiTtAypaGig elvac 
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ädvvazog * äXXä cpavaQov aivat ozi 7tQÖX8Lxai rjyiiv xazdXoyog zcjv V7to 
zov xxrjzoQog v7tsQ xrjg [lovfjg yevoyLavcov dcngacbv (12—30)* oGa ävayi- 
vcoGxco (zä iv xayutvkaug äyxvkaig xaZyLara {laxä TtoXXfjg dvGxoXZag 
xaxcoQd'coGa vä diccxQLVG) iv x<p 'laiQoyQdtpcö^ tä $£ iv ogfroycovZoig 
GwajtXrjQoGa xaz ’ aixaGiav) aivat zada: 

1 MrjzrjQ Ttavccyve rj 0abv Gagxl zaxovGa 2 rj (= rf) zrjv äv- 
&Q(ö 7 tLVV]v cpvGtv 08<x> 7tQOGOLxa(coGag 3 idov xäycö o Gog o ixizrjg 
(= [xizrjg) xal 0aov 4 iXa%rjGxog dovXog Ttaig [iev zov 5 äiyLvrjGxov 
xal 0aa> itgoGdaxzov (?) 6 xal zrjg Ttavayvov xzyjzcoq idov xal 

7 a(vzog) Gv (= Gol) (yaj)xQOV JCQoGevrjve^a zada (zo äxoXov&ovv dav 
iw oco* zä ävco avxov Gyrata aivat tyvYj ygayLytazav cpd'agavzcov ix dia- 
zprjGacog zrjg ytaytßQavrjg* xazä ....?) 8 xal G[p]cpbg (= Gocpag ) za ya 

zovg zov 0aov Xoyovg avayy\a\ 9 Xt[xovg] diaygdtyag Tto^atvog) 
(= Tto&aLvcbg) xal [a]|t[cos?] — o$ 10 [jrp]Ö£ zavza iv&[yyua?] (xal 
ot) ävayt(voGxovzag) 11 av%8G$ai (= avxaG&a) (dvaz) — za xal — 
12 \diaxo\vid'alg (?) xal zoi — 13 — ävaXöyog (= ävaXoycog )— äva — 
(x)al tf(^ß:)[g Xat] 14 zovpyiag zov ÖGiov n(azQog) [^]^[gw] (Ba)Gt- 
Xatov xal z(äg') 15 7 tQorjytaG(yi)av(ag) (xal ia)QOv o—16 itgog da 
(zovzotg) itdGtv xal iy — 17 v — zov (iytov) äytTtiX — ag 18 aig — dtä 
zo — 19 aig — aGag (da)xa [slg GvvtrjQrj?] 20 Gtv zrjg (yt)o(vrjg) (rj)yovv 
— (A(o)rjX 21 äaxaa% — [jrpög zag ävT\ayxag 22 ZQaTtifyg?] — dvo (?) 
23 tcbqI <5f — dcpivzag 24 kal zov ytvX[ov] — xal äcpat — 25 — 26 — 
c bg 27 — [Gw](a)^aQtov 28 — v(ti8q) (ä)itdGr]g äva 29 [yxrjg] — 
30 — äod'av (zo) — v 31 —[ ävzi^dixog dexQ'rj 32 Gaxai (= dai^^rj- 
Gazat)—zov EvayyaXZov 33 6 yäg ßovXoytavog ixGitaGai ä 34 ito 
zcov zotovzcov xal zrjg ytovrjg 35 [cb] 088 %(al) ytrjzYjQ z(ov) — 36 — 
\zo]tg äyioig xal ayaitoGiv — 37 — z(rjv?) ytaxa^[t ]— 38 —Käyio da 6 
[iXd'iiGzogT] (ix)a 39 zr\g cbg (a) — ßovl — 40 (äfirfv? vpZv?) 41 
| ’Ex~](oL)tt(rjd'r]) 6 $o#Aog zov 42 [Gaov xal ] (vi)og zov xzijzcoQog 
43 rpriyoQLog f iova%og b (M)aGzovvrjg 44 {irjvl Ma^zitp ty r rj{i8Qa 
(jtQ)(bzj] 45 (bpa rjv a\y\daxazzi (’lvdcxziövi) g 46 azovg xal ot 

47 äv(ayi)vcoGxovzag (av^lGd'a^ 48 (av)x<p dtä zov Kvqiov. 

Ev Gziyjco 20 aGcpaXibg dtix^tva zr\v Xi%iv alvai da zovzo 

G'jtovdalov xa&oGov zud'avfbzaza 6 Xöyog iyivazo* iv x<p [laQai, zovzp 
zrjg dtad'Tjxyg zov xzrytOQog zrjg fiovijg zrjg Gaozöxov itaQl zfjg [lovfjg zov 
xvqov "Ico^X (zrjg vvv ixxXrjGiag zijg 'TTtaTtttvtrjg iitl zrjg Eyvaziag 
odov 5 ov {laxgäv zfjg KayLagag, xxr\yLaxog zrjg iv zfj XaXxidixrj [tovrjg 
zrjg äyiag ’AvaGxaGiag zrjg (fragyiaxoXvzQZag). 1 ) Ev Gz. 30 xal a^rjg 6 
Aöyog aivai itagl xobv zoXyLrjGovzcov zrjv ä&atrjGLV zrjg dia^Yjxrjg. 


.. 1 ) TIsqI ä[iq)0Z£QC0v tav yiovcbv &ä yQa'ipco ccXXots noXXcc. 
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z hd [leXavxeQcov yQa^i^idxwv v7to0e6rjii£iG)[iEva eivai vtco xov avxi- 
yQacpewg rov Evayy eXiov xd iv öx. 41—48* exog elvcu xo 1185 dno 

ÄQ10TOV (^QS')- 

Tb de iv xfj a ösXiäi xov cpvXXov 1 cpeQoyievov ö7]^etco^a elvcu rode: 

eXOVÖ £ CO T~7] 

'Höiv xä ßiß(Xi)a xd ccTteg ETtccQEdöd'rjöccv \ Eiti xäG %EiQa6 xov 
nana K1 fV (= xvqov) [u%afjX xov | TXccßd * xov fieydXov vixoXaov 
xaßißXia’ aQ%rjv | GxavQOö Eyxoö^ii(a)x66 m &v[iiaxov ccQyiQov: A£[ft]o- 
cpoQiv (— Xcu{io<poQi,ovy ccQyiQov evayy eXiov ccQyvQov: övöxotcoxiqov 
(= äiGxo7iöxr]QOv) | ctQyvQOv: döXEQiGxoG aQyvQ ö<T pExaXaßidog aQyv- 
qIö: | xEXQaßdyyeXov {ie aQyiQu ftvXixia' exeqov xe(xQ)aßayyeXov xoxi - 
voxöiiccqov (= iQvd'QÖÖEQiiov): Ttodeö (= icodiig ?) dißoXhg (== äißoXeg, 
dißoXoi * tieqI xijg wQaiag Xi^ewg ETtid'i xa Xs^ixd' zweimal um den 
Leib reichend) e: xal £X€q(eö) (<g') {lExcdgoxeg | xal ßißXia [ieydXcc xd: 
xiraxov ä * 6£o(Adyt)[ov] ä' (ava)\Xoyiov: {iivaia (= prjvaia) xal exeQa 

x£axö{iaxa %aQXiva tO 1 : Xix\ovQyi\e<5 | xov {lEydXov ßaöiXiov ß: xal xov 

%qWoöx6{iov ä: .| xal xcoxwßia y: (ayvoco xrjv örj^iaöiav 

xijg Xi^ecog xcoxcbßia* x£axcb{iaxa %aQXiva eivai l'Gwg xd xtov GeXC- 
dav xcbv ßißXicov Grj^iEia cbv xal öxuleqov yivExai %Qi]0ig xaxd xr\v 
avayvcoGiv diaxoTtxo^iEvrjv) xal xXaäevxiQia y xal ä (x£)a:tlv: | xal ä 
öideQOöxia * xal ß diöxoi {uxqoI xijg exxXitiiati' | xal ä vo%iov (sic) 
yiiya* xal £,vyol' äXXayeg (Umkleidung): vitopavixa | xal EitixQaiiXia ß 
TtaXaia * xal äXXco voyico TtaXaiov: \ xal e x^axö^iaxa voyia\ 'E7taQedo&r r 

jjX 

öav vtco xov (yu ■ ) (= Mi%ari'j l) 7 tQo\xbjcd (= TCQcoxoTtaTta) xal xvqov 
iw' (=Twavvov) xov devxegißov (— devxEQEvovxog)' xal xvqov ftew^do- 

qov ) | xov [lOQCpÖTiovkov xal rjyov^ievov xov dyiov XaßQ. xi (= Aa- 
ßQEvxiov) (xov äyio) l (yQa)cpaiov (= ayioyQacpov): — ejaexovg 

>^0 IA | (ax)o{uv xal (iLÖEQoyd'EaQo (= öidrjQOVv TCrvaQuov). 

\Axokovftov6i {uxQOXEQOcg yQd{i{ia(jL xade: 

xd . (xa ojvoftsv y(e)yQa(^i)va’ £7taQEd(cbd'r}0av) 7t(aXri)v 

tcqoG xov xvq (dya)&ovi' (= ’Ayaftovixov ). . |. xov 

dy’Cov VTjxokaov [xal?] yaQxia' Eixe döi^uxa (xal kapny(Qiaxixa) . 

. xal .... XoTUötä (ayvoco rijv 0r^La0iav) * {laQXL - 

qwv xd av(od'ev) .... | (Twöricp) . KriQXav[Q£vxCov\ 

Tb aito xoö^ioyoviag exog fionr( ( Xq 1310) ix xivog aq>OQ^ijg 
eyQdcpy] eivai äyvwöxov , dioxi ovxe eig xo äxoXovd'Ovv örj^ieico^a ava- 
(pEQexai, cog äidaöxei xo iv xiXei avxov exog (= 1406), ovxe 

eig xrjv dvxiyQa(pi\v xov EvayyeXC ou, fjdri idijXco6ev 6 Xöyog. 
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'Mayag NiKolaog’ aivav 6 iv xa k£vxqo) x T\g %ola&g itaXai xcoxe 
[dQV{ievog cp8Q(bvv{iog Bv^avxiaKog vaog £y ot>, iv ßd&at, (%axa rtagado- 
<5iv) Kaiybivov, ccvrjyeQd'rj 7tgb 6 Atycov ixcbv 6 ^icovv^iog vaog , 6 yityiGxog 
Kal •JtsQiKalXsöxatog xcbv vvv iv %Qrj<5sL ovxcov vacbv* c Mayag 5 da (?) 
Kal 'Tgavog 5 xijv (jijfispov) (bvo \ia%axo Kal övo[id£sxaL TtQog öiaKQiöiv 
aito xov iv x<p ßoQ8LodvxLK(p xfjg itölacog Kaipivov c Mlkqov ? i) c ’Ogcpavov ? 
(xov 'äyi'ov NiKolaov xcov ’Ogyavcov' tj xov c ’OQcpavoxgöcpov ’). 1 ) 'Taxga- 
ßayyalov 9 (xo axagov xcbv ^vrj^iovavo^iavcov ) föcag aum rö rjiiaxagov. 
Movij xov äyiov AavQavxiov (TtaQaKai^iivrj xcb van xov äyiov Niko- 
laov ) iv &a(56alovCKri jtQöbxov vvv yivcböKaxac. 

’Ev MvxiAtfvr]. n&TQog N. IlaTtayemQyiov. 


1) 'Oqcc M. X. ’lwccvvov '’AGxvygT geX. 62—63. Kal nagt, tovtov xov vaov 
Hä ygdipca äXXot£ XentofiEgEßtEgov. 




I commentarii di Gaio e 1’ indice greco delle Istituzioni. 


Fino dal 1883 io ayeyo richiamato Y attenzione degli studiosi sul 
fatto, che la cosi detta Parafrasi greca delle Istituzioni attribuita a 
Teofilo si appoggiaya in parte noteyole ai commentarii di Gajo e non 
solo ne deduceya notizie storiche, ma ne riproduceya molti passi e ar- 
gomenti. Talora non si yede alcuna buona ragione, perche il traduttore 
bizantino si allontani dal testo delle Istituzioni imperiali per accostarsi 
a quelle di Gajo o perche yenga fuori con riflessioni e ayyertenze, che 
si richiamano ai commentarii di Gajo piuttosto che al libro, ch’ egli 
deye tradurre e illustrare. Per spiegare nn simile fatto io ayeyo messo 
ayanti Y ipotesi, che esistesse nelle scuole orientali un xaxä 7t 6 dag delle 
istituzioni di Gajo, quand’ esse seryivano all’ insegnamento elementare 
del diritto; esso sarebbe stato usato dal parafraste del testo imperiale, 
che cosi ayrebbe cercato di ageyolare la fatica del compito suo. 
Questa idea fu accolta dallo Zachariae e da altri. II Brokate in una 
dissertazione argentoratense: De origine Theophilinae quae fertur in- 
stitutionum paraphraseos esaminö punto per punto i miei argomenti e 
ne conchiuse che per essi restaya solo proyato l’uso dei commentarii 
di Gajo da parte del parafraste per le notizie storiche. Al Brokate 
rispose il D r . Segre, giä mio discepolo ed ora professore all’ uniyer- 
sitä di Macerata, con uno studio inserito nel Filangieri. Il prof. Krüger, 
ehe nel 1884 parlando nella Kritische Vierteljahresschrift della seconda 
edizione di Gajo compiuta da lui e dallo Studemund si era espresso in 
argomento con molte restrizioni, nelle terza edizione (1891) ha ammesso 
che T editore di Gajo deye „inter subsidia critica“ tenere ben maggior 
conto della Parafrasi, riconoscendo che 1’ autore di questa ha assunto 
„plurima“ dalle istituzioni del yecchio maestro. 

Negli ultimi mesi, mentre attendeyo alla pubblicazione del secondo 
volume della Parafrasi, ho riesaminato con eura la questione accennata 
e mi sono confermato sostanzialmente nelle anticlie idee. Non tutti 
gli argomenti, che io ayeyo addotto, mi sembrano ora senz’ altro pro- 
banti; ma la maggior parte di essi mantiene ai miei occhi la sua forza 
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e anzi ne lio raecolto non pochi nuovi e significanti. Sopratutto mi 
pare molto notevole il fatto, che in molti punti osservazioni e com- 
menti che si trovano nel libro greco non hanno nel correspondente 
latino la loro diretta occasione, mentre questa si trova nei commentarii 
di Gajo: ora ciö non puö opportunamento spiegarsi che colla preesi- 
stenza di un xaxä Ttodccg gajano usufruito dal parafraste. Allo stesso 
resultato conduce 1’ osservazione, che in certi luoghi troviamo una 
doppia trattazione del medesimo tema, una corrispondente al testo 
latino ; 1’ altra inyece consona alla esposizione di Gajo. 

Ho creduto perciö conveniente di esporre l’intera serie degli argo- 
menti, che possono servire a sostenere la mia tesi; all’ uopo seguiamo 

10 stesso ordine del testo dell’ indice greco. Ometto tutto quello che 
mi pare dubbio e yarii raffronti minori. 

1. Cominciando dal titolo 2 del libro 1° troviamo subito un fatto 
noteyole. Due yolte e illustrata la differenza fra il ius civile ad il ius 
gentium . • La prima spiegazione comincia alle parole 6 yag itoXixsiav 
(jvviötcjv (§ 1, p. 6 1. 2 ed. Ferrini) e prosegue fi.no alle altre jtoAs- 
gelv v7teQ avxcbv ovx faxviqGav (p. 7 1 12 sg.). La seconda comincia 
immediatamente dopo, arcag ovv drfaiog, e continua per tutto il §2. Qui 
abbiamo la vera traduzione della Istituzioni giustinianee: Omnes po- 
puli etc. La prima parte, che non ha in questo veruna base e che 
riesce nella Parafrasi una singolare duplicazione, non puö spiegarsi che 
come tolta da qualche libro anteriore. Appena. puö dubitarsi che fosse 
presa da una yersione greca di Gajo con commenti. Quali fossero le 
parole con cui Gajo cominciaya i suoi commentarii, parlando di questo 
argomento, non sappiamo; nelle recenti edizioni la lacuna si integra 
colle parole della Istituzioni imperiali, ma non so con quanto • diritto: 

11 modo diyerso con cui rende il parafraste il concetto sembra opporsi. 
Del resto Gajo pone la differenza in ciö che il ius civile e proprium 
civitatis ed il ius gentium apud omnes populos peraeque custoditur; la 
parafrasi spiega appunto ed illustra tali concetti. Notevole e 1’ espres- 
sione ya q ed'vixovg [ vögovg ] r tärjäiv, ovg xal yvöixovg xalovgev. 
Questa fräse in perfetta armonia colla dicotomia di Gajo e in con- 
traddizione col sistema della tricotomia accolto in questo stesso titolo 
della Istituzioni imperiali. Cfr. anco il mio lavoro sulla Origine della 
parafrasi , p. 59. Non si puö in veruna guisa credere che i due brani 
cosi apposti 1’ uno all’ altro siano fattura del medesimo autore. Essi 
si presentano entrambi come trattazioni finite, con principio, svolgL 
mento e fine. Se fosse stato unico 1’ autore, costui avrebbe in una sola 
e medesima trattazione sviluppato 1’ argomento* costui sovratutto non 
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avrebbe ripetuto due volte la cosa medesiina, dicendo p. e. a p. G pen- 
dere dal ius gentium xo yivsödai Gvvalläygaxa itgatisig ayogaoiag 
giöd'coösig ixgiöd'CJösig naQaxaxa^r\xag xoivcoviag davsia, ro yivsöd'ai 
ScjQsäg, Siad'tfxag GvyyQacpsöd'ai , e a p. 8 ix xovxov xov i&vixov vo- 
gigov xal Ttdvxa 6%s8ov msvoY\%y](5av xd Gwalkaygaxa, oiov ayoQaöia 
TtQuäig giöd'coötg ixpiG&cjöig xoivcovia TtccQccxaxa&rjxri davsiöga xal 
£X£qcc TtagTtok^a tivvakkaygaxa. 

2. Un fatto analogo si osserva nel § 4 ibid. p. 9. La legge viene 
due volte definita. Anzitutto si dice: xo di Ttagä xov Srjgov vopo&s- 
xovgsvov ksysxai lex. Quindi segue subito una piü ainpia ; analitica 
definizione, la quäle chiude cosi: iyivexo 8h [ff lex] xovxov xov rpd- 
itov' xov övyxkrjxixov aqyovxog 5 oiov xov v7taxov , igcoxcovxog si %QYj 
xo8e vopo&sxsiv , 6 drjgog inivsvösv. Cfr. ora per la prima definizione 
Gajo 1, 3: Lex est quod populus iubet atque constituit. Per la seconda 
Inst. 1,2 § 3: Lex est quod populus romanus senatore magistratu in- 
terrogante, Yeluti consule, constituebat. 

3. Ancora piü manifesta e la sovrapposizione dei due strati nella 

definizione della plebe . Sempre al § 3 e alla p. 9 troYiamo detto prima 

(linea 12) 6 %v8aiog Srjpög iöxi xo koiTtov anav Tckrjd'og, VTts^rjQrjgi- 

vcov xg)v övyxkrjxixav , proprio come in Gajo (1, 3): plebis autem ap- 
pellatione sine patriciis ceteri cives significantur. Piü avanti (1. 17) leg- 
giamo: xo 8 s %v8alov Tckrjd'og xov 8rßiov xovxcp disvrjvo%£, ca Sisvtfvojfs 
yivog dito sl'Sovg ' xfj ya$ xov 8rjpov itQOöqyoQLa TCavxsg örgiaivovxai 
TtoklXai , 6VVCCQL&tlOVp£V(DV TtttXQlxCcöV xccl ÖVyxkrjXLXCJV , xfj 8s xov 

plebiscftu (sic: 1. xrjg plebis) ovogaöia 8i%a TtaxQixtcov x£ xal övyxkrj- 

XLX&v oi koiitol Tcoklxai Srjkovvxai, proprio come in Inst. 1. c. E note- 
Yole che i patricii di Gajo Yengano more solito tradotti övyxkrjxixoi] mentre, 
ove Giustiniano distingue patricii et senatores, il traduttore distingue 
pure 7taxQixioi xal Gvyxkrjxixoi. 

4. Anche del plebiscito e doppia la definizione. Anzitutto 1. 14 
to 8s 7taQ ’ avxcbv vouod'exovgsvov plebfsciton ksysxai , xovxsöxi xo vtco 
xov 7tktf&ovg yvojöd'sv xal xvqcj&sv. Cfr. Gajo: plebiscitum est quod 
plebs iubet atque constituit. Poi 1. 15 roü yaQ plebiscftu aQ%ovxog 
xovxsöxi rov XQißovvov £Q(ox(bvxog , ivogod'ixsi xo 7tky\&og, completan- 
dosi a norma delle Inst, la definizione gajana. 

5. Gajo parlando dei plebisciti dice „olim patricii dicebant ple- 
biscitis se non teneri, quia sine auctoritate eorum facta essent“ Queste 
parole mancano nelle Istituzioni imperali ; che accennano solo alla legge 
Ortensia, senza spiegare perche e come interYenisse. Parimenti manca 
nelle Istituzioni l’accenno, che ha Gaio (1, 4) sugli antichi dubbii circa 
il valore de’ senatoconsulti. A chi ben guardi su questi due accenni 
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gajani e fondata tutta la lunga digressione della parafrasi p. 10—11; 
da essi son derivati tutti gli equivoci nella medesima inclusi. Ivi e 
proprio riferita quella ragione del non volere i patrizii sottomettersi ai 
plobisciti. Inoltre il racconto della Parafrasi contrasta agli insegna- 
menti delle Istituzioni, ehe dicono essere stata la difficoltä di convocare 
i comizii quella ehe ha spinto ad ammettere il potere legislativo nel 
senato. Le parole delle Istituzioni sono alla meglio adattate alla fine 
del § 5 (p. 11 1. 15 sg.). 

Altra eosa importantissima e questa. Gajo, parlando del senato- 
consulto (1, 4), scrive idque legis vicem optinet. Tali parole mancano 
affatto nelle Istituzioni; ma non mancano nella Parafrasi (p. 11 1. 14) 
legis ordinem habet, rovrsött vogov xa^iv s%si. Se pensiamo che tutto 
cio e intessuto nella digressione storica della Parafrasi, non sarä audace 
il pensare trattarsi di un brano di un’ anteriore elaborazione greca dei 
commentarii gajani. 

6. Al. § 6 (p. 11 1. 21) si dice: ßaöihsvg stixiv 6 tö xqccx og xov 
a$%siv TtuQu rov drgiov Xaßcbv. Cfr. Gajo „cum ipse imperator per 
legem imperium accipiat“. — Assai piü lontana e la definizione delle 
Istituzioni: „cum lege regia, quae de imperio eius lata est, populus ei 
et in eum omne suum imperium et potestatem concessit“. Questa 
toma nella Parafrasi molta piü avanti, p. 13 1. 21. 

7. Al § 7 (p. 14) dice la Parafrasi: iv s td\si vogod'sxovOv Ttagä 
ßapaLOig oi aQ%ovxsg .. . ysvixfp ds Ttdvxsg övögaxL xsxhqvxai magi- 
stratus populi romani. Queste parole sono la parafrasi delle gajane 
(1, 6): „Ius autem edicendi habent magistratus populi romani.“ Invece 
non hanno alcuna relazione col testo delle Istituzioni, in cui non si fa 
neppur cenno dei magistratus populi romani. Ancora nello stesso § 7, 
p. 15 1. 12 leggesi: „xata^aiQsrov 8s tö vopod'srstv dsdcjxccöt, r<p 
praetori reo urbanp xal reo praetori r<p peregrfneo xal rolg aediles cu- 
rules“, proprio come in Gajo: „sed amplissimum ius est in edictis 
duorum praetorum urbani et peregrini, item et in edictis aedilium 
curulium“ Nulla di simile nelle Istituzioni imperiali. — Finalmente 
le parole dello stesso § (p. 16 1. 8 sg.): rä 8s rovrcjv edicta sxqcctsc 
xal sv ralg S7taQ%iaig non trovano aleun riscontro nel testo latino, 
mentre si spiegano benissimo (e si spiega Y equiyoco del parafraste) 
di fronte a Gajo 1, 6. 

8. Nella Parafrasi I 5 § 2 (p. 23) tutto quanto conceme i liberti 
dediticii e i peregrini dediticii costituisce una yersione di Gajo 1, 13—15. 
Anzi nella Parafrasi tornano perfino alcune parola latine „quia uicti 
sese dederunt“. Nulla di simile nelle. Istituzioni. Cf. in ispecie G. 1, 14. 

9. Tutta la lunga esposizione storica 15 § 4 (p. 25 sg.) e relatiya 
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a Gajo e seinbra tutta fatta per V esplicazione di questo autore. Ecco 
alcuni saggi de’ piü notevoli incontri. 

p. 25 1. 9 sgg. aöxiv, cos sirtov 5 cpv- 

Ötxij dsÖTlOTELCC Xal EVVOflOg ÖEÖTtOTELCC. 
xal 7] fisv cpvöLxrj kiyaxai in bonis neu 
b SaöTtoxrjg bonitärios, rj de avvopog ka- 
yaxai ex iure quiritium ... b Sa Saö7to- 
xyjg ex iure quiritario. 

ai Sa xig dpcpoxaQag aö%a rag SaöTto- 
xaiag , ikayaxo pleno iure dominus. 

p. 26 1. 11 sgg. rjvcxcc xqCcc avvo^a 
6vvdQd[irfo coöxa ccvxov xal VTtaQßaßrjxavai 
xov k ivtavxbv xal a%aiv ait aixov xov 
SaöTCOxrjv xijv avvo{iov SaöTtoxatav xovxi- 
(5xi xo ex i. q., df xal 6 

o ixaxrjg t) uindicta i) eensu rj testamento, 

Ttdvxcog 6 akav&aQOV[iavog ayCvaxo itoki- 
xrjg Qcj^iaiog. ai Sa .. . ov övvaSgatia 
xä xQia Svvoyia . . . yixol duo iöd'oxa 
avakuta xä £vvo[ia tj xal xä XQta, 6 ikev- 
ftagovtiavog iytvaxo latinos iunianos. 

_ v 

E molto notevole, che qui Gajo sia trattato, corne altrove lo e il testo 
latino delle Istituzioni e come lo sono le costituzioni nelT indice tale- 
leano. Precede una larga introduzione (proteoria), che prepara alla in- 
telligenza del testo, e segue quindi una letterale yersione di esso. E 
dunque il sistema delle elaborazioni bizantine (beritesi) applicato a 
Gajo, e cio fa ritenere che qui abbiamo parti di un xaxä TtöSag de’ 
suoi commentarii. Il Ttd&og poi, la cui presenza fa si che il liberto 
sia nella condizione di dediticio, rende appunto la turpitudo G. 1,15.16. 

10. A p. 30 (16 § 2 ) troyiamo una lunga spiegazione intorno al 
conventus ed al consilium, tutta quanto riprodotta da Gajo. Piü lar- 
gamente e trattata la parte relatiya alle proyincie, il che ben si com- 
prende, date le origini che noi assegniamo a queste parti della 
Parafrasi. 

11 . La fräse di Gaio 1, 40 imperatoris Antonini torna nella Para¬ 
frasi I 8 § 2 ’Avxcovivov xov ßaöikacog 5 non, come si attenderebbe di 
fronte al testo latino (diyi Pii Antonini) ’Avxcovlvov JJCov xov d'äcoxaxov. 

12. A p. 45 (I 10 § 6 ) il parafraste scriye: ov Svvapai kapßa- 
vaiv TtQog yapov xtfv itoxa pov vv{icpr}v i) xryv %oxa [iov 7tQoyovrjv. 
TtQoöxi&avxag yäg xo Ttoxa SaLXvvo^iav vTtövxa xä TtgoöcoTza xx\g 


G. 1, 54 cum apud cives 
romanos duplex sit dominium; 
nam yel in bonis, vel ex iure 
quiritium . . . cuiusque seryus 
esse intellegitur. 

1, 54. 2, 41 vel ex utroque 
iure . . . pleno iure . . . idest 
et in bonis et ex iure quiritium. 

G. 1, 17 in cuius persona 
tria haec concurrunt, ut maior 
sit triginta amiis et ex i. q. 
domini et iusta ac legitima 
manumissione liberetur, idest 
vindicta aut censu aut testa- 
mento, is civis romanus fit. si 
vero aliquid eorum deerit, la- 
tinus erit. 
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äyxLöTELug atna yeyovöra. Cosi Gajo 1 ; 63: item eam quae mihi 
quondam soerus aut nurus ; privigna aut noverca [y. nella Parafrasi 
quauto segue alle parole citate] fuerit. ideo autem dixi quondanij quia 
si adhuc constant eae nuptiae, per quas talis adfinitas {ay%t<5rEta) quae- 
sita est etc. In modo molto diverso le Istit.: privignam aut nurum 
uxorem ducere non licet . . . quod scilicet ita accipi debeat ; si fuit 
nurus aut privigna etc. 

13. A. p. 51 (I 11 § 3) leggiamo una notizia affatto mancante nel 
testo latino delle Istituzioni: 6 dviqßog avre^ovöLog Exex&Xvro etg ftsöiv 
TtcckuL ^apßavEöd'at^ relEvraiov de STterQditq yCveö^at [iexd nvog TtciQcc- 
cpvlaxr\g. Ma la notizia e quasi colle identiche parole in Gajo 1 ? 102: 
impuberem apud populum adoptari aliquando prohibitum est, aliquando 
permissum est, nam nunc . . . cum quibusdam condicionibus permissum 
est. Manca pure nel testo latino ogni riscontro delle parole ravra 
Ttavra ejtl rov eig d'eöcv [lerakaiißavopEvov avijßov vtce^ovölov ägysi, 
che invece si spiegano col confronto della fine del citato § di Gajo. 
(vedi'la Par. 1. c. p. 52). 

Sempre a proposito di adozioni, e noto come la Parafrasi stabilisca 
una serie di differenze (diacpOQai) e di incontri ( xoivcovCai ) fra 1’ ado- 
zione in senso stretto e 1’ arrogazione. V. sovratutto 1. c. § 4 sgg., p. 
52 sgg. Anche questo sembra reminiscenza di Gajo; 1, 103 „illud 
utriusque adoptionis commune est“; „utriusque adoptionis communis est“ 
§106; mentre nelle Istituzioni latine e salvato uno solo di questi accenni 

(1,11 §9). 

Al § 104 Gajo scrive: Feminae vero nullo modo adoptare possunt, 
quia ne quidem naturales liberos in potestate habent. In Giustiniano 
I 10 § 10 e detto „Feminae quoque adoptare non possunt“ La ragione 
della mutazione e evidente. Nel diritto giustinianeo non e piü vero 
per ogni specie di adozione Y argomento, che le femmine non sono 
capaci di patria potestä: perche nell’ adozione vera e propria non 
passa piü la patria potestä stesso del patre naturale nell’ adottivo; 
solo nell’ adoptio plena il padre adottivo acquista tale diritto. Sieche 
i compilatori delle Istituzioni, volendo salvare 1’ argomento gajano, 
hanno dovuto dare una espressione affatto vaga e indeterminata al 
principio. Ma le parole „nullo modo“ (ossia ne per adrogatio, ne 
per adoptio) si fanno sentire nel 'brano del vecchio xard it6dag } che 
qui e inserito nella Parafrasi, p. 54 1. 14 sgg. Pvvri yäq ovde xard 
adrogatfona, ovde xard adoptiona övvarai Xa^ißdvEiv Etg %eöiv riva' rj 
yag &EöLg dtdcoöiv ri\v xard rov Ttatdog vTtE^ovötörrjraj 

avrrj 6 e rovg cpvötxovg Tcaldag vTts^ovötovg ovx b%el. Ma si avverta, 
come nelle parole in corsivo si ribadisca anche piü efficacemente che nel 
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testo di Gajo il diritto antico, della cui abolizione si parla in questo 
stesso titolo delle Istituzioni! 

14. A p. 57 troviamo nella Parafrasi (I 12 § 1 ) altra osservazione 
mancante nel testo latino e invece contenuta in Gajo: Qoj^ialog yuQ ibv 
6 Ttaig ov dvvatai vTta^ovOiog aivai xov peregrmu: cfr. G. 1, 128 nec 
enim ratio patitur ut peregrinae condicionis liomo civem romanum in 
potestate liabeat. E ancora: peregrinos yaQ cov vTtalgovöiog aivai qoj- 
[talov ov dvvatai: quia aeque ratio non patitur, ut peregrinae condi- 
cionis homo in potestate sit ciyis romani parentis. 

15. A p. 58 (ibid. § 5) si attacca nella Parafrasi un lungo excursus 
per determinare Y epoca, da cui cessa la patria potestas. Tale digres- 
sione non si comprende di fronte al silenzio pieno delle Istituzioni im- 
periali; ma ha buona ragione di essere di fronte al testo gajano (1, 129): 
sed utrum ex hoc tempore quo mortuus est apud hostes parens, an 
ex illo quo ab hostibus captus est ; [liberi sint sui iuris, j dubitari potest. 

16. A p. 16 (ibid. § 6 ) troviamo larghe notizie sulT antica eman- 
cipatio tolte alla lettera da Gajo ( 1 , 132 completato co’ §* 119. 134). 

Ecci i precipui raffronti: 

6 {iaöog riyogafe tov Ttalda TtaQa rov 
TtatQog . . . xal ovxcog vTta^ovOiog ays- 
veto 6 Ttaig rov [ie6ov ayg iv xa^ai dov- 
Xov. 6 f ia<5og r\lev%'BQOv rov Ttalda uin- 
dicta xaxalvog <5i(DTtriQ<p Xöyco avatQa%av 
alg to rov TtQg in potestate. STtiTtQaöxav 
avxov x ö davxa qov xaxä xov avxov 
xqohov xal 6 Xaßav riXavO'aQOv avxov 
uindicta xal itaXiv aQQrjxa) xivl XQOTttp 
vitaöxQacpav alg xi\v xov TtQg bTtatgovöio- 
xrjxa. iTCtTCQaöxav avxov xo xqCxov xal 
ovxcj äieXvaxo xo in potestate, riXavd'a- 
qovxo df uindicta xal iyavaxo avxalg- 
ovötog. 

17. Degna di considerazione e pure la defizione della capitis demi¬ 
nutio, quäle si trova in Gajo e nella Parafrasi di fronte a quella pör- 
taci dal testo latino. La Parafrasi ad esempio di passaggio dallo stato 
di sui iuris a quello di soggezione alla patria potestas dice (I 16 p. 72) 
o TteQ öv^ßalvai STtl ixaivGJv , oixivag avxa^ovöioi ovxsg dad(bxa<5iv aav- 
xovg alg vlo&eöiav. Parimenti Gajo nel luogo corrispondente ( 1 , 162): 
quod accidit in his qui adoptantur; invece le Istituzioni imperiali: 

quod accidit in his qui cum sui iuris fuerunt coeperunt alieno iuri 

** 

subiecti esse. 


mancipat pater filium alicui 
(a parentibus mancipati servo- 
rum loco constituuntur Gajo 1, 
123); is eum vindicta manu- 
mittit; eo facto revertitur in 
potestatem patris, is eum He¬ 
rum mancipat vel eidem vel 
alicui .. . isque eum postea 
similiter vindicta manumittit, 
quo facto cum rursus in pote¬ 
statem patris fuerit reversus, 
tertio pater eum mancipat eaque 
mancipatione desinit in pote¬ 
state patris esse. 
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18. A p. 77 (I 20 pr.) la Parafrasi dice og [£ 7 tirQ 07 tog\ ix rov 
vopo&irov rov evgovrog kiysrat atilianös. Cosi Gajo 1, 188 qui atilia- 
nus tutor vocatur. Tace in proposito il testo latino. E degno di nota 
(ciö che del resto occorre piü altre yolte) che ne’ §* 1—2 di questo 
titolo la Parafrasi come Gajo esponga il diritto classico servendosi del 
tempo presente• mentre nelle Istituzioni imperiali (e giustamente, trattan- 
dosi di istituti tramontati) si adibisce il passato. 

19. Ancora piü mirabile e quanto si legge a p. 80 (I 21, «3) iSi- 
doro V7tb rov praetoros iitirQOTtog, ög xal ikiysro praetorios quia a 
praetore dabatur. La ragione e le parole latine, con cui e espressa, 
sono tolte da Gajo 1, 143: alius dabatur . . . qui dicebatur praetorius 
tutor, quia a praetore urbano dabatur. Le Istituzioni latine dicono solo: 
non praetorius tutor, ut olim, constituitur. 

LIB. II. 


20. A. p. 103 (II 1 § 15) leggesi nella Parafrasi roiovrog r\piv — 
TtccQccdidorcu xavav proprio come in Gajo 2,68 „talem habemus regulam 
traditam“. Cfr. Inst. 1. c. talis regula comprobata est. 

21. A p. 104 (§17 ib.) troviamo il fatto giä awertito della so- 
vraposizione delle due versioni. Secondo Gajo 2, 69 ea quoque, quae 
ex hostibus capiuntur, naturali ratione nostra fiunt. Secondo le Ist. 
imp. „ea quae ex hostibus capimus iure gentium statim nostra fiunt". 
La Parafrasi: Qvötxrj xrfjGcg iöri xal p a7tb rav Ttokepiav' 6 yag iftvi- 
xbg vopog rgiirsQa 7tuQa%Qrjpa ßovksrat yCvsGd'ai o6a eiktffpapev ajcb 
rav 7toL Alla stessa pagina § 20 la Parafrasi s’ accorda con Gajo 
(2, 70) nel far derivare 1’ acquisto per alluvione dal cpvöixov SCxaiov, 
mentre per le Istituzioni si tratta di acquisto iure gentium. Al § 21 
(p. 104) e ancora notevole che la Parafrasi non traduca la voce vicini 
mancante a Gajo e si yalga invece come questo del pronome personale. 

22. Al § 25 ib. (p. 105) la inenzione delle opinioni de’ Sabiniani 
e de’ Proculiani corrisponde a G. 2, 79. 

23.. Il § 33 ib. (p. 111) sembra meglio rispondente a Gajo (2, 77) 
che non alle Istituzioni imperiali. 


I. litterae quoque licet 
aureae sint perinde char- 
tis membranisve cedunt 
acsi cedere solent ea quae 
inaedificantur aut inse- 
runtur. ideoque si in 
chartis membranisve 
tuis carmen vel histo- 
riam etc. 


G. eadem ratione pro- 
batum est quod in chartu- 
lis sive membranis meis 
aliquis scripserit, licet 
aureislitteris,meum esse, 
quia litterae chartulis 
sive membranis cedunt. 
itaque etc. 


ipovg rig Xaßav %ccq- 
rag ij ipäg^ ßspßqavag 
iviygatyi ri iv avrolg' 
xuvravd'u xarä ptprjötv 
rov idatpovg sZxeu rä 
STttxetgeva rolg vjtoxet- 
p ivotg' xaya yivopat rov 
ßtßkiov SeöTtörrjg etc. 
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Al § 84 ibid. (p. 112) il dettato della Parafrasi e parimenti molto 
piü vicino a Gajo che alle istituzioni giustinianee. Queste dicono: „si 
quis in aliena tabula pinxerit“, mentre Gajo (2, 78) ha: „si in tabula 
mea aliquis pinxerit veluti imaginem“ e la Parafrasi: laßcbv xig all o- 
xQiav öavtda s^coyQa(pr t 0e xal slxova xaxsöxsvaösv. 

24. Al § 40 ibid. (p. 115) troviamo una notizia mancante nel 
testo latino: ot xd stipendiaria xal ot tributoria fyovxeg nalai xaxä 
6vy%coQX]6Lv dtfgov r\ ßatiilicog ovx x]Gav dsöxroxac x] yaQ deöiioxeia 
avxcbv rjv x) xtuQa xcb drgup xj TtaQcc xcb ßaGilel, all ? si%ov xxjv ixt 
avxovg xqx\6iv xal STaxaQTttav xal TtlxjQsöxaxYjv xaxo%xjv. Cfr. Gajo 2, 7: 
in eo solo dominium populi romani est vel Caesaris; nos autem pos- 
sessionem tantum vel usumfructum habere yidemur. 

25. Alla p. 129 (II 6 pr.) la Parafrasi dice touto xov dvodexa- 
dslxov vögov xslsvöavxog , come Gajo 2, 42 „et ita lege XII tabu¬ 
lamm cautum est“: le Ist. „iure civili cautum est“ 

Ibid. p. 180 xjQxst yaQ avxolg ivtavxov i) disxtag %QÖvog xtQog ava- 
tflxxfiiv xcov oixsicov TtQaypaxcov , come in Gajo 2, 44 „quod ideo re- 
ceptum videtur . . . cum sufficeret domino ad inquirendam rem suam 
anni vel bienni spatium“. Le Ist. 'putantibus antiquioribus dominis 
sufficere ad inquirendas res suas praefata tempora’. 

Ibid. p. 131 „ou govov ixtl xcbv iv xfj Ixalta diaxeigivcov äxLvrj- 
xcov , alla yaQ xal ixd xcbv iv xalg ixcaQ^Catg^ ä xcalai stipendiaria 
xal tributoria xtQOörjyoQSvexo “ con manifesto nesso con Gajo 2 ; 46 
„item provincialia praedia usucapionem non recipiunt“. Le Ist. „... in 
omni terra, quae nostro imperio gubernatur“. 

26. Molto importante e un altro raffronto. Le Istituzioni II 8 
§ 2 dicono semplicemente „ideoque si debitor pupillo solvat, necessaria 
est tutoris auctoritas: alioquin non liberabitur“. Invece la Parafrasi 
p. 146 dice: 6 XQsdxbxxjg xov pupillu xaxißalsv avxä xcp pupillo) xö 
XQeog * oxl psv dsö7toxrig iöxlv 6 ävxjßog xcbv xaxaßlrjO'ivxcov , 
övvcopoloyrixui ... si yaQ efatcogev ilsvd'SQOvöd'ai xov xqscoöxxjv, 
svQiOxsxai ixTtoicbv xxjv ivo^^v 6 pupillos i £ cov la [iß dvec xo 
XQeog sine tutoris auctoritate , otcsq xexcblvxai. Tutto cio trovasi in 
Gajo 2, 84: si debitor pecuniam pupillo solvat, facü quidem pecuniam 
pupilli , sed ipse non liberatur, quia nullam oUigationem pupülus sine 
tutoris auctoritate dissolvere potest, quia nullius rei alienatio ei sine tutoris 
auctoritate eoncessa est. 

27. Nelle Ist. II 9 § 3 troviamo adattato un testo gajano (2, 89); 
la differenza e che mentre Gajo parla in genere di quelli „quos in 
potestate habemus“, Giustiniano non fa parole che dei servi (eos, quos 
in potestate habetis seil, servos), come appare da tutto il contesto e 
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dalle modificazioni del iiuoyo diritto. Ma nella Parafrasi: ai yag rtg x 6 
ft?) oixaiov TtQäyga x<p agc5 vite^ovöiip Ttccgadä xxX. (p. 150). 

Ibid. al § 5 (p. 152): xal xovxb iöxt ro tcccqu tcccöi Xayögevov: 
6. 2, 95 „et hoc est quod vulgo dicitur“. Inst.: f et hoc est quod 
dieitur’. 

28. Al § 1, II 10 (p. 154. 155) la Parafrasi da una serie di notizie 
storiche sulle antiche forme di testamento, che coincidono cogli in- 
segnamenti di Gajo (2, 101. 102). Eccone i piü noteyoli esempii. 

xal tb fiev calatis comitiis iyivs ro xutQip aigrjvrjg dlg xov iviccvxov 
xovxov rov TQÖTtov : quae comitia bis in anno testamentis faciendis de- 
stinata erant. 

procinctus yag XayaxaL 6 a^coGgevog xal exoLgog Ttgog Tta^axa^Lv: 
procinctus est enim expeditus et armatus exercitus. 

qui neque cal. com. neque in procinctu testamentum fecerat, is si 
subita morte urguebatur etc. = övveßatve XLvag oupvidCcg ftavaxa xaxa- 
6%ad'£vxag aÖLad'exovg xaXavxäv, ovxa yag cal. com. ÖLexid'avxo . .. ovxa 
procinctu, etc. 


29. Par. 1. c. tfyögafe xtjv xov 
gakkovxog xaXavxäv n£Qiov<5tav Xa- 
ycov Ttvä Qtjgara t vtclxcc, ct vvv 7C£- 
qlxxov aGrikeyaiVj xal iitsdidov Xöyco 
TLgrjgaxog alxovixov vovggov reo 
öaöTtoxrj xrjg 7t£QLOv6tag. xal eXeyaxo 
6 ayoQa^cov familiemptcor xal Xoltiov 
6 gaXXcov xaXavxäv duatvitov rC ocpal- 


G. 2, 104 mancipat alicui dicis 
gratia familiam suam, in qua re 
his verbis familiae emptor utitur 
. . . deinde aere percutit libram 
idque aes dat testatori velut pretii 
loco: (103) et ob id ei mandabat 
testator, quod cuique post mortem 
suam dari yellet. 


Xai do&fjvat, gaxä xfjv avxov taXavxtfv. 

30. Le Istituzioni II 12 pr. dicono solo „ius autem adcrescendi eis 
ad certam portionem praestabatur“, La Parafrasi espone ancora come 
diritto vigente (avyertendo solo poi delle innoyazioni introdotte) il diritto 
classico colle stesse parole di Gajo (p. 170): 

äXX’ ai gav £% loxlxol aiöLV oi ya- G. 2, 124 sed praeteritae istae 
ygaggavoL, aig xb fjgLöv yCvaxai personae scriptis heredibus in par- 


fj itQO<5av%r}6Lg, ai d£ süot, aig xb 
avaXoyovv. oiov xgaig avaGxrjöaxo 
xig xXrjQovögovg xrjv frvyaxaQa i) 
xov exyovov praeteriton xaxali7td>v‘ 
ai gav a%coxLxoi aiöiv oi yaygag- 
gavoi xXrjQOvögoi, rj (iiv d'vydxrjQ 
ijyovv 6 axyovog Xrj^axaL ?£ ovy- 
xiag, oi di y oi £%(otlx ot xXrjgo- 
vögoL ovyxLag * ai di süot, Xag- 


tem adcrescunt, si sui heredes sint, 
in virilem, si extranei, in dimidiam: 
id est si quis tres verbi gratia 
filios heredes instituerit et filiam 
praeterierit, filia adcrescendo pro 
quarta parte fit heres et ea ratione 
idem consequitur, quod ab intestato 
patre mortuo habitura esset: at si 
extraneos ille heredes instituerit et 
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ßdvei x6 dvakoyovv , xovxeöxi xQelg filiam praeterierit ; filia adcrescendo 
ovyxCag , 6<3ov TjgeXXs Aagßdveiv, ex dimidia parte fit heres. 
el'ye adid&exog exeXevxx\(3ev 6 Ttaxrjp . 

Si avverta come la Parafrasi si yalga del tempo presente e si 
vegga, se qui non abbiamo manifestamente un brano di un yecchio 
xaxä Ttodag gajano. 

31. „Licebat“ dicono le Istituzioni nel citato luogo, „et inter cete- 
ros hoc facere“, cioe diseredare la figlia o il nipote. Ma Gajo 2 ; 128 
da la formola: ceteri omnes exheredes sunto riprodotta dalla Parafrasi 1. c. 
oi Xoiitol e<3xco<3av ccTtoxArjQovogoi. 

32. Inst. II 13 § 2 idque lege Iunia Yelleia proyisum est, in qua 
simul exheredationis modus ad similitudinem postumorum demonstratur. 

Par. p. 173 xal xovxo rdYlulio) G. 2 } 134 idque lege I.V. provisum 


Yellea} voga elqrixai, oöxig vopog 
xaxä {liprjöiv xcbv postumen ex- 
heredätus ccvrotig eiTte yevetid'ai, 
xovxedxi xov pijv exyovov nomina- 
tim [xijv 8e ixyovrjv nominatim] fj 
inter ceteros gexä 86(3ecog Arjyaxov. 


est ; in qua simul exheredationis 
modus notatur, ut virilis sexus 
(postumi) nominatim, feminini yel 
nominatim yel inter ceteros exhe- 
redentur, dum tarnen iis, qui inter 
ceteros exheredantur, aliquid le- 
getur. 

Ibid. § 3 Inst, „feminini vero et inter ceteros“: Gajo 2 ; 125 „femi¬ 
nini yel nominatim vel inter ceteros“: Par. al de xt^leica xal nomi¬ 
natim xal inter ceteros. 

Anche quello che si aggiunge nella Parafrasi: 8l g 6 gev viog 
fjyovv 6 exyovog Ttäöav hq^exai xr\v xov xekevxy\<5avxog ovöiav, rj de 
ftvydxYiQ ijyovv ixyovrj xoöovxov Aagßavei, o(3ov exegdcuve äiä xrjg 
TtQoöav^öecog ovöa vTte^ovöia^ pende da Gajo 2, 125. 126. 

33. Gajo 2, 181 avyerte: Oeterum ne post obitum parentis periculo 
insidiarum subiectus yideatur pupillus, in usu est vulgarem quidem 
substitutionem palam facere, i. e. eo loco quo pupillum heredem in- 
stituimus; nam vulgaris substitutio ita vocat ad hereditatem substi- 
tutum, si omnino pupillus heres non extiterit, quod accidit cum vivo 
parente moritur, quo casu nullum substituti maleficium suspicari possu- 
mus, cum scilicet vivo testatore omnia quae in testamento scripta sunt 
ignorentur . Si confronti ora la Parafrasi II 16 § 3, p. 188: övgßaCvei 
iloXkaxig xivä pupillaricog i’moxad'icixcövxa x g5 Ttaidl itg etiyaxov ignC- 
Ttxeiv deog prjjtcog 6 püpillos 'ÖTtoxaxaöxaxog yvoitg dpa xeXevxfj xov 
ötQg eavxov pupillu v7toxaxa(3xaxov eTtißovXevörj xä ävrfßcj . .. xccl ßov- 
Aexai xov evxevfrev exxkivai (pößov ygdipcov xkrjQövöpov xov pupillon, 
xov gev uülgarion inoxaxaöxaxov ev&ecog gexä xi\v evöxaöiv xov pu- 
pfllu acpoßog ygcctpexco* ovxog yäg STtCßovXog eivai ov dvvrjöexai x& 
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<xvijß(p , ovts f^cbvxog xov Tcaxgog * dy vosixcu yaQ tu sv xfj ö'ca- 
'frrjxr] ysyQappsva, ovts f isrä xsXsvxrjv rov dta^spsvov’ tfär] yd$ 
avacpavslg 6 7t et, lg tca itaxQL xXr]QOvöpog ov dCdtoGi %(dqccv tc5 
uulgarm v7toxax aöx dx (p. 

34. II proemio di II 17 (p. 192), che non ha riscontro nelle Isti- 
tuzioni latine, si riconnette a Gajo 2 ; 115. 116. 

35. A p. 200 (II 19 § 1) dice la Parafrasi: prjds to vxavov avxolg 
ysvr^xca stil to lg ocpXripaGL, psvsi psv avv ßQtöxog 6 xsXsvxrjöag' 
r\ äs xXrjQovopta diaTUTtQdöxsxa^ ovxsxt Xsyövx cjv ixslvcov , ot6 xd 
rov xsXsvxr\6avxog ötaiti 7 tQ döxsxcu TtQuypaxa dXXd rov 2Jxt%ov 
rov xXrjQovopov: cfr. Gajo 2, 154: ut si creditoribus satis non fiat, 
potius huius heredis quam ipsius testatoris bona veneant: i. e. ut igno- 

' minia quae accidit ex venditione bonorum potius heredem quam ipsum 
testatorem contingat. 

36. Al titolo 20° del libro II 0 la Parafrasi espone al presente, quasi 
diritto in yigore, la dottrina degli antichi tipi di legato. Le yarie defi- 
nizioni o per la lettera o almeno pel senso rispondono a quelle di 
Gajo. Cfr. ad. es. § 2 (p. 206) avxr\ rj uindicaticm dsö7toxrjv sitoisi 
rov XrjyardQiov dpa rfj rov xXrjgovopov aditfoni . . . sXsysxo ds uindi¬ 
caticm nagä rov uindicare, o söxi ötd rrjg in rem idLxrjtfcu ro TtQäypa 
= Gajo 2, 294: ideo autem per yindicationem legatum appellatur, quia 
post aditam hereditatem statim ex iure quiritium res legatarii fit; et si 
eam rem . . . petat, uindicare debet, hoc est intendere rem suam esse. 

Circa al legato per damnationem (oltre le formole) cfr. 1’ osserya- 
zione stlxtsto ds svxsvd'sv tg5 XrjyaxaQifp xaxd rov xXrjQovopov per- 
sonalfa dycoyr\ : cfr. Gai. 2, 204 et ideo legatarius in personam agere 
debet. 

Circa al legatum sinendi modo cfr. G. 2, 209. 213: xal svxsv&sv 
bpotcog riQpotgsv r] ex testamento: et ideo huius quoque legati nomine 
in personam actio est „quidquid heredem ex testamento dare facere 
oportet". 

Circa al legatum per praeceptionem: apsXst ov xaXcog reo pi] ovxt 
pSQixü xXrp)ovop<p xccxd praeceptiona xaxaXipitdvopsv. xo yd$ £L7Cslv 
QcopaWxl praecipito, xovxsöxl ^xaxs^atQsxov Xapßavsxai drjX (oxlxov söxl 
T tQOVTtoxsipsvov psQOvg xXrjQovopLccg , xovxsaxi ng'og xip psQSi , ojcsq avxp 
xaxsXiTtov^ ßovXopcu avxov xal xods s%slv iv s^atQsxp. Y. Gajo 2, 217: 
sed nostri quidem praeceptores nulli alii eo modo legari posse putant, 
nisi ei qui aliqua ex parte heres scriptus esset: praecipere enim esse 
praecipuum surnere; quod tantum in eius persona procedit, qui aliqua 
ex parte heres institutus est, quod is extra portionem hereditatis prae¬ 
cipuum legatum habiturus sit. 
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Cfr. pure le parole: aitrjxelxo de rj praecepticon dtd xov familiae 
erciscundae con Gajo 2 ; 219. 

37. L’ esempio del § 27 ib. (p. 221) eöxco eitixQOTCog rov epov 7tcu- 
dog 6 itgcoxog £Q%öpevog enl xrjv eprjv xrjdelavj manca affato nelle Isti¬ 
tuzioni imperiali; ma si troya fra quelli da Gajo (2, 238) di pcrsonae 
incertae „qui primus ad funus meum venerit“. 

38. Importantissimo e il raffronto fra la Par. II 20 § 32 (p. 225 sg.) 
e Gajo 2, 244 (le Ist. solo: inutiliter legari . . . sub condicione vero 
recte legatur): 

aXXa nveg Xeyovöi xcov voptxcov, bxv del 7tQ06e%etv xfj xaxayoqa 
— xal el pev xax exelvov xov %qovov äXXrjXcov xe^GOQL^xai xd TCQÖöcoTta 
rov xXrjQOVopov xal xov XrjyaxaQiov . . . £7tetdrj diaxexQixav xä jiqoöco- 
Ma, £QQ(oxai xo Xrjyaxov. ei de ev xco xaiQco xrjg xeXevxfjg evpe'dyv 
VTte^ovötov e%cov xov oixexrjv xov xal XrjyaxdQtov , ccTtoößeödyjöexac 
xo Xrjyaxov dia xov eiQrjpevov Xöyov. xavxa ev cö pürcas xaxeXeicpdrj' 
el de atQextxcog , GxoTiovpev ovxexi xrjv xeXevxrjv xov dtadepevov, dXXd 
xrjv exßaöiv xrjg aiQeöecog . . . xavxa pev xtveg. xo d£ xQaxrjöav ovxcog 
e%er eitl pev yaQ aiQexix&v äXrjdeg e<5n xo eiQrjpevov, on del öxoTtelv 
xrjv exßaötv xrjg aigeGecog' eitl de xcov purem dpa xfj ytoacpfj xo Xrjyd- 
xov d'iQrjGxbv £ön öiä xov xavöva xov Xeyovxa etc. 

Servius recte legari putat, sed evanescere legatum si quo tempore 
dies legatorum cedere solet adhuc in potestate sit, ideoque sive purum 

legatum sit et vivo adhuc testatore in potestate heredis esse desierit, 

siye sub condicione et ante condicionem id acciderit, deberi legatum. 
Sabinus et Cassius sub condicione recte legari ; pure non recte, putant; 
licet enim etc. 

38. Si avverta come a’ §§* 34—36 di questo titolo la Parafrasi 

esponga al presente punti antiquati di diritto; al § 36 poi il divieto 
de’ poenae nomine relicta e suffragato da ragioni, di cui una (se vera) 

dovrebb’ essere perentoria (sarebbe un legatum in arbitrium heredis 

collatum). Ora tutto fa credere che questo sia un avanzo di un libro 
esponente il diritto anteriore. 

39. In Par. II 22 pr. le notizie sulle leggi Furia e Yoconia sono 
una traduzione del testo gajano 2, 225. 226. 

exedrj pexd xavxa 6 vöpog 6 Furios, o<5xig eine prj £%eivai nvi 
Xrjyaxevetv jceQaixeQco %iXlgov vopcöpdrcov . . . äXX 9 ev%8Qcog 6 xoiovxog 
TceQieyQacpexo vöpog. ei yaQ xig TtevxaxiO^iXicov vopiöpaxcov e%cov 7 te- 
Qtovöiav e XrjyaxaQtotg eXrjyaxevöev dvd a, ovde xa> vöp<p itQOöexQovöe 
xal rjVQtöxexo TtaXtv 6 xXrjQovöpog diä xo prjdev e%eiv xegdog xxX. 

aXX’ exed'rj £v devxeQcc xa%ei 6 Yocönios vöpog , oöng eine prjdev 
TtXeov Xapßaveiv xbv XrjyaxaQiov xov xXrjQovöpov* ual avxog de evava~ 
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XQ£7txog. bl yag xig xxh. ... di bv yäg vopcöga ovx y]vei%Bto 6 
xkrjQOVopog öAoxAtjpov xAypovogiag V7tBiöald'£iv ßagr]. 

lata est lex Furia, qua . . . ceteris plus mille assibus legatorum 
nomine . . . capere permissum non est. sed et haec lex non perfecit 
quod yoluit; qui enim verbi gratia quinque milium aeris patrimonium 
liabebat poterat quinque hominibus singulis millenos asses legando 
totum patrimonium erogare. ideo postea lata est lex Voconia, qua cautum 
est ne cui plus legatorum nomine . . . capere liceret quam beredes caperent 
. . . sed tarnen fere vitium simile nascebatur; nam in multas legatoriorum 
personas distributo patrimonio poterat (testator) adeo heredi minimum 
relinquere, ut non expediret heredi huius lucri gratia totius liereditatis onera 
sustinere. 

40. Dice Grajo 2, 285: peregrini poterant fideicommissa capere et 
haec fere fuit origo fideicommissorum. E la Parafr. II 23 § 1 (p. 238) 
espone cosi appunto tale origine. 

41. Quello che si legge al § 3 dello stesso titolo (p. 239—40) 
corrisponde letteralmente all’ esposizione gaiana (2, 252). 

sed potius emptoris (loco erat), tune enim in usu erat ei cui re- 
stituebatur hereditas nummo uno eam hereditatem dicis causa yenire 
et quae stipulationes [inter venditorem hereditatis et emptorem inter- 
poni solent, eaedem interponebantur] inter heredem et eum cui resti- 
tuebatur hereditas, ut quidquid hereditario nomine .. . solvisset . . . eo 
nomine indemnis esset et omnino, si quis cum eo hereditario nomine 
ageret, ut recte defenderetur; ille vero qui recipiebat hereditatem in- 
vicem stipulabatur, ut, si quid ex hereditate ad heredem pervenisset 
id sibi restitueretur, ut etiam pateretur eum hereditarias actiones pro- 
curatorio . . . nomine exequi. 

6 df xavxrjv ds^ägsvog . . . äyoQaöxov xa&v i7tel%e . . . xal 6 xXrj- 
Qovogog evbg vovggov xijv itädav i?ci7tQa<5xe xkr^ovopiav xaC xivag 
iTtBQartfGBig iyivovto psxa%v xov xlrjgovogov xal xov fideicommissariu 
xal iyivovto ai ijceQcoxiqöeig emptae yenditae hereditatis. iTcrjQcbxa yaQ 
6 xÄriQOVöpog xbv fideicommissärion ovrcog' ogoloyelg . .. iäv aTcaixrid'co 
xi v7to hereditariu creditoros didovai goi xovxo rjyovv xal defendeüein 
ge . . . ävxBitriQcoxa ds xal 6 fideicommissärios xbv xhrjQOVopov ovrcog' 
bgokoyetg . . . iäv aTCaixrjörjg hereditärion debitora didövai goi xovxo 
rjyovv xal ix%coQBiv poi tag äycoyäg coöxe dvvri^vaC ge procuratoris 
nomine xivqöai xavxag- 

LIB. III. 

42. III 2 § 1 (p. 271) L’osservazione della Parafrasi circa 1’ appel- 
lazione di „consobrini“ data ai fratres patrueles si comprende meglio di 
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fronte a Gajo (3, 10 quos plerique etiam consobrini vocant) ; che di 
fronte alle Istituzioni giustinianee (qui etiam consobrini vocantur). 

Ancora ibid. (p. 272) eig x^v TtEQiovöiccv xulovvxui vjio xov dvo- 
dexadelxov come in Gr. 3 ? 11 „dat lex XII tabularum hereditatem“: le 
Ist. lat. „dat lex hereditatem“. 

Importantissimo e poi il raffronto seguente: cjöxe ovv iuv eöxlv 
adelcpog^ 60rl d£ xccl d'Eiog^ ETCEidi] 6 pav ddekipbg devxEQov ßcc&pov, 6 
df ftsiog xqCxov ßad'pov eöxlv, b adekybg Tcgoxipaxai. Ciö manca nelle 
Istituzioni imperiali; ma non in Gajo 3, 15 „si ei qui defunctus erit 
sit frater et alterius fratris filius, frater potior est qui gradu praecedit“. 
Yi ha solo la lieye differenza, che un testo considera il nipote e V altro 
lo zio; ma la sostanza e il ragionamento sono affatto identici. 

Il § 3 dello stesso titolo (p. 273) offre un altro curioso esempio 
di doppia versione. Precede al solito quella di Gajo e segue quella 
delle Istituzioni imperiali. 

Gajo 3 ; 14 amita yero et fratris 
filia legitima heres esse non potest. 

Inst, fratris tui aut patrui tui 
filiae yel amitae tuae hereditas ad 
te pertinet, tua yero ad illas non 
pertinebat. 


ei de fjv &elcc 7iQog 7taxQog (amita) 
i) d'vyccxrjQ ccdslcpov, ovx rjdvvax o 
(hg adgnata xhqQOvopi]0ai. 

xov £fiov adshcpov ij xov &siov 
fiov xov 7tQog itaxQog rj %vydxr\Q 
i] rj 7iQog TtaxQog d'Eia ei exeIevxy}- 
0ev , chg adgn. Exhigovopovv iycb xxL 
43. Ancora nello stesso titolo (§ 4) le Istituzioni richiamano il 
principio per le successioni legittime degli agnati (si omnes ex masculis 
descendentes legitimo iure yeniant) e cioe: „hereditate non ad stirpes, 
sed in capita dividenda“. Gajo (3, 16) si diffonde in proposito: quae- 
situm est, si dispari forte numero sint nati, ut ex uno (fratre) unus 
vel duo, ex altero tres yel quattuor, utrum in stirpes diyidenda sit 
hereditas ... an potius in capita. iamdudum tarnen placuit in capita 
diyidendam esse hereditatem. Si yegga ora la Parafrasi (p. 276): alla 
xov [iev adelcpov fjöccv y i) xccl d, xrjg de ädElcprjg ä rj neu ß'’ ov dsl 
leyeiv oxi ebrö xrjg ädEAtpfjg xo fjpiöv xai ol ebrö xov ädelcpov x 6 
yjfuöv IccpßttvovGiV) alti in capita yivExai fj äicciQEöig. Proprio F esem¬ 
pio di Gajo (3 o 4 da una parte, 1 o 2 dalF altra). Anche la considera- 
zione che non 'si deye la metä a un gruppo e V altra all’ altro pende 
dalle parole „in stirpes . .. sicut inter duos heredes iuris est“. La 
lieve differenza per cui, mentre Gajo parla dei figli di due fratelli, la 
Parafrasi parla di quelli di un fratello e di, una sorella, e imposta da 
ciö che nel § cit. delle Istituzioni la regola delle successioni agnatizie 
si estende a tutte le nuoye successioni legittime. Gajo continua: itaque 
quotquot erunt ab utraque parte personae, in tot portiones hereditas 
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dividetur, ita ut singuli singulas portiones ferant. E la Parafrasi: xal 
ol [iev aito rov adeXcpov d ovreg ö Xa^tßdvovöt noigag, oi de aito rrjg 
adeXtprjg ovreg ß' £%oi)<5i ß' {leyr]. 

44. In III 3 pr. le Istituzioni lamentano come Gajo (3 ; 18) le 
angustie del diritto successorio decemvirale. Gajo aggiunge (3 ; 19) un 
esempio che manca nelle Istituzioni: statirn enim emancipati liberi 
nullum ius in hereditatem parentis ex ea lege habent, cum desierint 
sui lieredes esse. Ma la notizia e nella Parafrasi (p. 279): elgeßaXe yag 
rovg emancipätus rrjg rav itaregav dtadoxrjg ovxert ytvaöxav avrovg 
ätd rr\v öviißäöav c ls deminutiona. 

45. Dopo ciö non e temerario ascrivere alle Istituzioni gajane 
(nella lacuna dopo 3, 33) quanto ora si legge nella Parafrasi III 9 § 3 
(p. 304): ei övveßrj {ie rov i^iov vibv itotovvra emancipaton dovvaC öot 
avrov eig itQarov mancipion xal devreQOv xal rgirov xccl öv rjXevd'i- 
Qcoöccg avrov xal avre^ovöLOv eitoirjöag , ätd rr\v äoGtv rrjg eXevd'EQtag 
exexrrjöo eit avra legitima dixata iu[iov{ieva rä itargovtxa. Di ciö non 
sarä male tener conto per la congettura circa la parte perduta. 

46. In III 12 pr. (p. 315) la Parafrasi da varie notizie assunte da 
Gajo circa la venditio bonorum. Gajo 3 ; 78 qui fraudationis causa 
latitant neque absentes defenduntur: et övveßrj rtvä itoXXoig eitocpetXetv 
eira Xavd'dvetv xal (irjäe e%etv rov defendeüonta. 

iubet ea praetor per dies continuos XXX possideri et proscribi... 
postea iubet convenire creditores et ex eo numero magistrum creare, 
idest eum per quem bona veneant: eiterQeitev avrolg 6 praetor yeve- 
ö&at ev vojirj rav rov debitoros itQay^iarav xal eytvovro ev xaroyrj 
rovrav eitl grjrag rj^teQag* itageXfrovöav de exeivav rav rjyteQav^ eyivero 
devreQa itQOöeXevötg vit ’ avrav airovvrav 5 äöre avrolg elgovötav elvat 
eva ei, avrav itgoßaXXeö&at .. . oörtg eXeyero k <idytörQog [rov dcpetXovra 
dtaitoXfjöat rrjv ovötav] . . . eyivero itQoyQacprj .. . 

Gajo 8 ; 79 diebus itaque . . . bona emptori addici iubet = Par- 
(p. 316) xal {ie& o itaQeÖQa^tev evrav&a ßrjrog %qovo g, tore itQoöexv- 
Qovro rj ovöta ra ayogaörfj xal eXeyero 6 dyogaörrjg bonorum emptor. 

Ancora piü notevole e il seguente raffronto. G. 3, 81: item quae 
debita sunt ei (cuius bona veneunt) aut ipse debuit, neque bonorum 
possessor neque bonorum emptor ipso iure debet aut ipsis debentur 
(sed) de omnibus rebus [utilibus actionibus et experiuntur et conveni- 
untur 7 quas] in sequenti commentario proponemus: xal itäöat ai ayayal. 
airtveg tjq^lo^ov ra vitoöravrt rijv bon. vendit. xal oöat rjöav xar 
avrov 1 avral [lerecpegovro eitl rbv bonorum emptora xal utilios evrjye 
xal evrjyero aöiteQ 6 bonorum possessor. 

47. La Parafrasi osserva III15 § 1 (p. 322) rb ytev spondes? spon- 
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deo ov pBXBcpQa&xo aklriviGxi. V. Gajo 3, 93 haec quidem obligatio ... 
spondes? spondeo ... ne quidem in graecum sermonem per interpre- 
tationem proprie transferri possit. II Brokate nega cosi evidente in- 
contro (p. 42. 43) per non avere letto tutto il passo di Gajo. 

48. Le Istituzioni III 19 § 2 dicono semplicemente: „si . . . rem 
suam quis dari stipuletur". Gajo 3, 99 „si quis ignorans rem suam 
esse, dari eam sibi stipuletur; quippe quod alicuius est , id ei dari non 
potestf £ . E la Parafrasi (p. 335): iäv xo xtqaypa xo spov BTtSQcoxrjöco 
6b . . . dare yaQ iaxt xo itoifiGou daöTtoxrjv bicltcXb ov xov 
ipov yevsöd'ccL deöTtoxrjg ov dvvapcu. 

Ibid. § 4 dicono le Ist. „utrum totum debetur quod in stip em de- 
ductum est, an vero pars dimidia, dubitatum est" Gajo 3, 103: nostri 
praeceptores putant in Universum valere et perinde ei soll qui stipulatus 
sit solidum adquiri , atque si extranei nomen non adiecisset Par. (p. 337) 

TtOXBQOV XO blov iTCOCpBiXsXCCL XO Big B7tBQG3XYl6lV BVBJpBV , 0 LCC xov 

Tlxlov prjdh doxovvxog iv xfj btcbqcoxtiöbl xb&biö&cu xxX. 

Ibid. § 10. La Parafrasi (p. 338) con Gajo legge infanti proximus ; 
le Istituzioni infantiae pr. 

Ibid. § 13 (p. 340). La Par.: diä xo Big xo post mortem uvayBö&ca 
xo pridie* xr\v yag 7tQO ptäg xrjg xBkBvxr\g ov yivtiöxopBv. Cfr. Gajo 3, 
100: quia non aliter potest intellegi pridie quam aliquis morietur, quam 
si mors secuta sit: rursus morte secuta in praeteritum reducitur stipulatio. 

49. Io continuo a ritenere che le notizie della Par. III 21 p. 348 
circa la transcriptio a re in personam derivino da Gajo 3, 130. Cfr. 
inoltre III 22 p. 351: btvI öb xrjg litteris Bvoyog phv 6 yQcctyccg, avoypv 
Sb avxov xxäxai ixBivog , Big ov yeyovsv r\ yQacpr\ : cum in nominibus 
alius expensum ferendo obliget, alius obligetur (3, 157). 

LIB. IV. 

50. Nelle Ist. IV 1 § 1 il furtum e definito „contrectatio rei“: la 
Parafr. parla di xcQuypccxog aXXox qlov i/jrjXccfprjGig^ non dimenticandosi 
di Gajo 3, 195. 

51. Notevolissimo e il § 3 ibid. (p. 383). Le Ist. dicono „ulterius 
furtum manifestum extendendum est"; Gajo „< alii ulterius eo usque manif. 
turtum esse dixeruntf £ : Par. bxbqol itBQcuxBQG) xrjv cpccvBQccv bxxbl- 
V0V6i xlo TtYjV IsyOVXBg pS%Qi xoGovxov cp. x. xL xxL 

52. Dice Gajo 3, 198: utrum furti an servi corrupti iudicio tene- 
atur ... an neutro. responsum est neutro eum teneri, furti ideo quia 
non invito me rem contrectaverit, servi corrupti ideo quod deterior ser- 
vus factus non est. La Par. Ttoia pot xaxä Titiu dtdoxca itgocpuGBi 
xcjv yBvopiviov äycoyij; xal XBcog ov dvvccxov bltcbIv ccQpo^Biv xi\v furti 
. . . ov TtccQcc yvcopqv ÖBöTtoxov GvvBßcuvs xovxo. all’ rj servi corrupti; 
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aVJ ovÖe zavrqv ey%aQ£i 7tccQ8%E6&ca‘ 6 yag oixErrjg ov %elqgjv rovg 
TQÖTtovg yeyovev . Come si vede ; e versione quasi letterale. Segue poi 
la vera traduzione delle Istituzioni imperiali (IV 1 § 8 ; p. 387). 

52. IV 3 § 13 le Ist. hanno 'feram bestiam’. Gajo 3 ; 217 'feram 
bestiam, yeluti ursum leonem’: Par. (p. 403) ov aygiov, aQxrovg 
rj Xeovrag rj Xvxovg. 

53. Ivi al § 15 si legge un’ osservazione mancante nelle Ist. giu- 
stinianee: ag evzev&ev ituQQrjöLccv e%elv rov dtxaörriv eig ixeivriv ava- 
cpEQEiv ix rav X' fj[i8Qav rrjv rpiEQUV) iv fj eXarrovog cc%lov fjv ro 
jCQäypa .. . rj Eig rjv jtXeiovog vtcy\q%e. Ma la stessa osservazione e in 
Gajo (3 ; 218): quidam putaverunt liberum esse iudici ad id tempus ex 
diebus XXX aestimationem redigere, quo plurimi res fuerit , vel ad id 
quo minoris fuerit (Par. p. 404.) 

54. Par. IV 6 § 2 (p. 415) xiva xr\v in rem rj Ttegl öa^arcxav 
rj tceql ätiapdrav. Cfr. G. 4, 3 „in rem actio est, cum aut corporalem 
rem intendimus nostram esse aut ius aliquod nobis competere“. 

55. Par. IV 6 § 4 (p. 419). Per la formola della publiciana cfr. 
Gajo 4, 36. 

56. Par. IV 6 § 12 (p. 424) Eig cpavEQav %qv6l' ov Ttotiörrjza xara- 
dixd&xai. Cfr. Gajo 4, 46. 

57. Par. IV 6 § 13 (p. 424) praeiudicium de iötiv tvTtog aito rrjg 
intentionos pövrjg övyxeipEvog. Gajo 4, 44 intentio . .. sola invenitur, 
sicut in praeiudicialibus formulis. 

58. Par. IV 6 § 14 (p. 425) condicere itirl xurä rrjv dq^aiav 
didXexrov rb TtagayyelXcu' itaXau yaQ 6 fyav dixrjv itgög nva 
7taQ7]yyEiXev uvza, ori eX&e rfjde rrj r]pEQU ibg dtxaööpevog per 9 
igov. Gajo 4, 18: condicere autem denuntiare est prisca lingua ] .. . nam 
actor adversario denuntiabat ; ut ad iudicem capiendum XXX die adesset. 

58 a . Si legge uella Par. IV 6 § 33 A iöftorE yaQ dv6%EQE6z£Qu iörlv 
r] xaraßoXij za reco rav dexa vo[u<rpdraV) rjrtEQ rov oixerov. Vedi Gajo 
IV 53 a quia potest adversarius interdum facilius id praestare quod 
non petitur. 

59. Gajo 4, 74 a dice eadem formula et de peculio et de in rem 
verso agitur, sieche consiglia 1’ actio de peculio , qualora si possa pro- 
vare la in rem versio. La Par. IV 7 § 5 (p. 450): ETtiXeyEöd'a päXXov 
rr\v de peculio > iva dito rov xe<paXaiov rrjg de in rem verso rj xara- 
dixrj yevrjrac. Le Ist. „de in rem verso agere debet“. 

60. In Gajo 4, 73: aliquando tarnen id quod ei debet filius servusve 
qui in potestate patris dominive sit, non deducitur ex peculio. Le 
Istituzioni imperiali (IV 7 § 4 C ) non parlano che di servus e dominus 
e a ragione, dal momento che hanno osservato in genere: dirigamus 
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sermonem in personam servi dominique, idem intellecturi de liberis 
quoque et parentibus. E singolare che la Par. (p. 448), dopo avere 
ripetuta tale osseryazione, coincida con Gajo e dica si xcd 6 öog ( viog ) 
vTte^ovötog e%el olxaxr]v iv xöj l8C(p peculiG) xxX. 

61. Par. IV 10 § 2 (p. 458) xccl rrjv intentfona- Xccpßdvsi dito 

rov deöTtorov, slg eccvxov iiExatixgEcpEL rrjv condemnationa. Gajo 4, 86 
intentionem quidem ex persona domini sumit, condemnationem autem 
in suam personam convertit. Yedi la reciproca ibid. e Gajo 4, 87. 

62. Par. IV 11 § 11 nemo sine satisdatione alienae rei defensor 
idoneus intellegitur (p. 459) come Gajo 4, 101. Le Ist. „esse creditur“. 

63. Par. IV 12 pr. (p. 463 sg.). La lunga menzione della fictio 
iuris (nldöLg) etc. e motiyata dalle parole di Gajo 4, 111 „quibus 
[actionibus] imitatur praetor ius legitimum“ e ad esse si riferisce. 

64. Ibid. dice Gajo „et merito, cum pro capitali poena pecuniaria 
. constituta sit“. Par. 1. c. 6 övodsxddsktog . .. xacpaXixiiv rov xXetcxov 
coqiös TL^coQLCcv 5 6 ds praetcor xQrjpaxtx^v. 

65. La Par. IV 15 pr. (p. 474): Öfe (il pretore) Xiyai [isxu%v avxcbv 
Qrßiccxd nvcc ov xipvcov xijv %rjxr]6iV) aXXd 7tcc()cc7tE{i7t(üv avxovg lapcu- 
dixaöxfj uxQoaxr] yavrjöopEVG) xxX. Vedi Gajo 4, 141: nec tarnen cum 
quid iusserit — — statim peractum est negotium, sed ad iudicem — 
itur — et ibi quaeritur etc. 

66. Ibid. § 4 a (p. 479) sig xovtciGw dvaxXcopevov xov iviavxov. 
Vedi Gajo 4, 152: annus autem retrorsum numeratur. 

67. Dice la Par. IV 15 § 7 b (p. 481) 6 praetcor, xjvlxcc idddov 
avxoig xd interdicta {lEörj exe%qt]xo 6 piXia ... etcl yag xov uti possi- 
detis eleys xavxcc xd Sparer „uti . . . veto“ . . . etcl öe xov utrubi rou- 
xotg xEftQ^xat, xoig QY^iatiiv: „utrubi — veto“. Cosi Gajo 4, 160 praetor 
pari sermone cum utroque loquitur. nam summa conceptio eorum in- 
terdictorum haec est: „uti — yeto“; item alterius „utrubi — veto“. 

A noi pare cosi di ayere arrecato una proya non debole, che alla 
Parafrasi greca delle Istituzioni precedette una simile del testo di Gajo,' 
che fu tenuta in gran conto dall’ autore della prima che ne risenti 
grandemente 1’ influenza. Ciö e da tenersi presente per chi voglia 
segnare le origini della letteratura giuridica bizantina. 


Milano. 


C. Ferrini. 


fPvXaxes, ein mifsverstandener paläographischer Terminus. 

Heimbach hat aus einem Pariser Codex, welcher jetzt die Nummer 
1345 trägt und die Baöthxä enthält, folgende angeblich im 15. Jahr¬ 
hundert fehlerhaft geschriebene Notiz herausgegeben: Tfö itccQbv ßLßlrfov 
iöxtv ßaörjlr]xbv vopupiov e%ov df ßißArja itevts xal %aQxtfa exaxfov - 
(r E6<5ttQ)c:Kovra xgtfa xal (prjlaxag. 1 ) 

Nur noch einmal aufser dieser Stelle habe ich mir das Wort 
(pv laxeg als einen paläographischen Terminus notiert. Es befindet sich 
in einer Notiz des Jahres 1634 über die Handschriften und heiligen 
Geräte des attischen Klosters Tlavayta xov 'Ayyel ou ? welche in ein 
diesem Kloster einmal angehörendes gedrucktes Evangelium vom Jahre 
1599 eingeschrieben war. Die uns hier angehende Stelle dieser Notiz 
lautet folgendermafsen: Evayyeha dvo ro eva p>e aGrjpua to exegov 
Evayyehov pie cpvlaxa . . . . 2 ) 

Wattenbach fragt bei der Erwähnung der ersten dieser Stellen: 
„Sollte hier das letzte Wort ( cpvlaxeg ) die Custoden bedeuten können, 
wie wir jetzt die Lagenbezeichnung zu nennen pflegen?“ 3 ) 

Gardthausen nimmt aber diese Meinung nicht an. „Diese Er¬ 
klärung“, sagt er, „ist schon aus dem Grunde nicht wahrscheinlich, weil 
wir dann auch die Zahl der Custoden erwarten müssten. Ferner hat 
der c. Barberin. 225 am Ende die Bemerkung avxrj rj ßcßlog e%ei cpv- 
kaxxriQia xQtaxoöta dydorjxovxa xal e%. Hier verbietet schon die hohe 
Zahl, an Custoden zu denken; denn man kann wohl dreist behaupten, 
dafs es keine Handschrift giebt, die aus 386 Lagen besteht. — Diese 
Angaben können sich nur auf die Blätter beziehen und beweisen 
also eine durchgeführte Paginierung oder vielmehr Foliirung. Ähnlich 

1) Basilicorum libri LX, B. YI, 169. Vgl. desselben Griechisch-römisches 
liecht im Mittelalter und in der Neuzeit, in der Encyklopädie von Ersch und 
Gruber, I. Sektion, 86. Teil, S. 347. 

2) Kampuroglus, Mvr\[iu(x xfjg IoxoqIccs xcbv ’A&rivcdcov Bd I, S. 332. 

3) Das Schriftwesen im Mittelalter. 3. Auflage. S. 179. 
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erklärt auch Chrysostomus nach Du Cange s. v. yvkamrj^iu: kiyovxai 
tu iukqu ßißlidaQiu“. 1 ) 

Gardthausen ist durch die Heranziehung des Zitats von Du Cange 
der wirklichen Bedeutung des Wortes (pvkuKeg nahe getreten, ohne die¬ 
selbe getroffen zu haben. &vX.ax6g bedeutet nämlich noch jetzt in der 
neugriechischen Schul-, besonders aber in der etwas älteren Kirchen¬ 
praxis diejenigen Lesezeichen, welche nicht lose in das beim Lesen 
verwandte Buch hineingethan werden, sondern fest an den Seiten des¬ 
selben, gewöhnlich in der Mitte des äufseren, dem Rücken entgegen¬ 
gesetzten Teiles eines Blattes, angeklebt werden. Es sind kleine Stücke 
Papier, welche über das Blatt hinaus hervorragen und dem Schnitte 
des Buches folgend dann hineingeschoben werden, um einen den Leser 
besonders interessierenden Teil eines Buches gänzlich einzufassen. In 
älterer Zeit, vor der Einführung des Papiers, bestanden selbstverständ¬ 
lich diese Phylakes aus Pergament. Jeder Forscher, der viele mittel¬ 
griechische, besonders kirchliche Handschriften in der Hand gehabt 
hat, wird »sich an ähnliche, noch an den Codices haftende Endstückchen 
von sonst aus den Blättern hervorragenden Phylakes erinnern, welche 
weit praktischer als bewegliche Lesezeichen waren. 2 ) Man versichert 
mich, dafs in einer noch wenig von der unserigen abweichenden Zeit 
die Papierphylakes in verschiedenen Formen zugeschnitten wurden; 
häufig nahmen sie gröfsere Dimensionen ein und wurden sogar mit 
Bildern verziert. 

Aus dieser Hauptbedeutung des Wortes Phylakes ist dann recht 


1) Griechische Paläographie S. 62. 

2) An beweglichen Lesezeichen hat es sonst auch bei den Byzantinern nichfi 
gefehlt. Ich erinnere mich noch lebhaft, im Jahre 1880 bei meiner Katalogi¬ 
sierung der Athosbibliotheken auf ein solches gestofsen zu sein. Es war ein 
blattförmiges, hübsch abgerundetes Stück Pergament, welches in der Mitte einen 
dem äufseren Rande parallelen Klappenschnitt hatte, welcher dazu diente, die zu 
bezeichnenden Seiten einzufassen. Seine Form wird von dem hier beigefügten 

Bildchen gezeigt. Es war etwa doppelt so grofs wie das Bild. Ich 
bedaure es sehr, weder das Kloster noch die Nummer der Handschrift 
notiert zu haben, worin sich dieser in seiner Art, soviel ich weifs, ein¬ 
zige Überrest aus dem byzantinischen Mittelalter befindet. — Ich mache 
hier bei dieser Gelegenheit auch auf folgende Notiz eines Kopisten oder Lesers 
aufmerksam, welche uns eine andere Art von Zeichen beim Lesen aufweist, wovon 
eilige Leser leider noch Gebrauch machen. Im Codex Baroccianus 19, einer 
Handschrift des 15. Jahrhunderts, befindet sich, manu forsan Andreae Doni scripta, 
folgende Notiz . . . v.cd snst icxlv %xi hccI slg xov d'ricavgbv xov kvqIov Fscogylov 
xov Bsgyrjiu'ov, onov diu rov 6vv%og [iov x^gu^ccxa j | | xgicc slg xo f lsxcqtcov 
%al eig xov Zovda (Coxe, Catalogi codicum manuscriptorum Bibliothecae Bodleianae 
jpars prima S. 28). 
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wahrscheinlich auch eine Nebenbedeutung entstanden, indem das Wort 
auch die besonderen Abteilungen des Buches bezeichnete, welche durch 
das Einkleben und Einschieben der Phylakes entstanden. So lassen 
sich dann auch die <pvkaxzr{Qia bei Chrysostomus erklären ; welche in 
diesem Sinne {uxga ßißfaäccQia als Bruchteile eines Ganzen mit Recht 
genannt werden konnten. 

Eigentlich mufs man nun erwarten ; in den Notizen der Kopisten 
über die Phylakes die Zahl derselben hinzugefügt zu sehen* denn 
nicht das Vorhandensein von Phylakes für sich ist eine besonders zu 
erwähnende Thatsache, sondern die Zahl derselben ; womit die Ab¬ 
teilungen eines Codex angegeben werden sollten. Das ist nun auch 
wirklich der Fall. Herr Omont hatte die Güte ; mir über die Notiz 
des Pariser Codex Folgendes mitzuteilen: «Notre ms. grec 1345 porte 
tout ä fait au bas du verso du demier feuillet 143 la note suivante, 
qui peut etre du XIV e siede et qui a ete mal recopiee au XVI e au 
milieu de cette meine page: *j* Tcj ticcqov ßißAtfov. sözrjv ßaörjlrjxov. 
vo{irj{iov. i%6v dL ßlßArja Ttsvzs: — || xal xccqttjcc' ixazcov ö^agjaxovtä 

TQ7]a: xal (pqAaxag* £' Le volume a jadis appartenu ä George Cantacuzene 
(fol. 2 vo ): rscoQytov zov Kavzaxovtflvov ro Ttagov ßißXCov: — puis ä 
Viglius Zuichernus, ä Cujas et ä Pierre Lefevre (1594).» Wir sehen 
nun aus der hier zum ersten Male richtig wiedergegebenen Abschrift 
der Pariser Notiz ; dafs in ihr die cpvAaxsg als sieben an Zahl genannt 
werden. Dasselbe darf man aber über die Athener Notiz wohl auch 
sagen. Es wird ja in derselben vom Herausgeber nach den Buchstaben 
( pvkaxa durch Punkte eine Lücke angegeben. Wir haben nun jeden¬ 
falls sowohl das Wort cpvkaxa in cpvAaxag zu komplettieren (vgl. zo 
eva fih aö^iua, zo bzsqov fie <pvAaxag ), als auch eine in dem jetzt 
nicht mehr vorhandenen Teile der Notiz folgende Nummer anzunehmen. 

Spyr. P. Lambros. 


Der Esel Nikos. 


Das vulgärgriechische Gedicht vom Esel, Wolf und Fuchs, welches 
von Jacob Grimm in einem Sendschreiben an Karl Laclimami (Über 
Reinhart Fuchs, Leipzig 1840) nach einem Venezianer Druck heraus¬ 
gegeben worden ist und nach Krumbacher (Byz. Litteraturgesch. 2 883) um 
1500 entstanden sein dürfte 1 ), schliefst mit einer Lobrede des Fuchses 
auf den Esel. Das vielgeschmähte Grautier hat diesmal seine listigen 
Widersacher übertölpelt. „0 Esel, Herr Esel, du bist kein Esel mehr“, 
ruft der Fuchs aus. 

©apptö, yiä rovto xal nokkol yadagov dev Oe xga^ovv, 
äkkä wg rt^ucoteQOv Nixö Oe dvojicc^ovv, 
ro bvo^icc ixegdtjoeg ccvro {ie TtovrjQtcc , 
xal rrjv £(wfv Oov eykvOeg an avra tä d'rjQia. 

Die Pointe des Witzes besteht offenbar darin, dafs Nixog y die hypo- 
koristische Kurzform zu Nixokaog , NLx6drj^og y Nixopaiog oder dgl., ein 
beliebter Eselname war 2 ), der hier durch den Sieg des Esels über 
Wolf und Fuchs seine etymologische Rechtfertigung erhalten soll. 
Krumbacher (a. a. 0. 882 Anm.) hat bei dieser Gelegenheit passend 
an den berühmten Esel Namens Nlxgjv und seinen Treiber Eutychos 
erinnert, denen Octavian vor der Schlacht bei Actium begegnete und, 
da er ihre Namen als ein günstiges Omen nahm, nach erfochtenem 
Siege Erzstatuen errichten liefs. Die Anekdote steht bei Plutarch 
Anton. 65 und Sueton Octavian. 96 und ist auch den byzantinischen 
Chronisten Michael Glykas (S. 380 der Bonner Ausgabe) und Niketas 
Akominatos (S. 860) bekannt. Nlxcjv ist eine antike Kurzform von 
derselben Art wie Ntxog: wie kommt der Esel zu einem so hoch¬ 
klingenden Menschennamen? 

In Kuhns Zeitschrift 33 S. 359 ff. ist an einigen Fällen gezeigt, 
dafs die Griechen auf Tiere die Namen von Heroen und gewöhnlichen 

1) Der Stoff des Gedichts lebt als Volksmärchen auf Euboea fort: v. Hahn, 
Griech. Märchen n. 92. Hier heifst der Wolf Niyi6Xcc, die Füchsin Mccqov , und 
der Esel ist namenlos. Auch in einer Tierfabel aus dem Peloponnes, Tlancctcc- 
(pGiQonovXos, Il£QL6vvaycoyrj S. 360, wird der Wolf JTf qo-NlhoXSs, die Füchsin 
Magco genannt. Niyi6Xa<$ ist also auch Volksname für den Wolf. Ähnlich be¬ 
zeichnet Martin bei den Franzosen sowohl den Bären wie den Esel. 

2) Der Anklang an vinov, Bezeichnung des Esels auf Karpathos (. MavcoXcc- 
Kccnrjs, Kugnaft laua, Athen 1896, S. 204), ist natürlich nur zufällig: vly.6v steht für 
qvikov , vgl. kypr. ßovin6v = övog . 
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Sterblichen übertrugen, die ihrer Bedeutung nach zu den Eigenschaften 
der Tiere pafsten: so erklärt sich AksxtcoQ , HkextQvcbv für Hahn, 
Mepv&v für Esel, Kccötcdq für Biber (wo ich freilich die Ursache der 
Namensübertragung nicht erkenne), KallCag und ZJipcag (lat. simia) 
für Affe, Ksgdcb für Fuchs. Von dieser Art ist offenbar Nikos, Nikon 
nicht* denn welche Eigenschaft hätte dem Esel den Namen des Sieg¬ 
reichen verschaffen können? — Nixog ist noch heute ein so häufiger 
Personenname, wie es Nlkcov im Altertume war. Diese Übertragung 
gerade der beliebtesten Personennamen auf Tiere ist aber eine oft zu 
beobachtende Sitte. Bei dem kleinen Bauern, der nicht mehr als ein Pferd 
und eine Kuh hat, heifst jenes Hans und diese Liese. Hausvögel, be¬ 
sonders Staare nennt man gern Matz, Mätzchen, d. i. Matthes, Matthäus 
(daher Piepmatz = Vogel), und Papageien Jakob. In Frankreich heifst 
der Tanzbär Martin x ), die Katze wie die Zofen, die wir ja gern Kam¬ 
merkätzchen nennen, Minette (wohl auch mit Anspielung auf das Miauen 
der Katze). Wir geben dem Kater den Knechtsnamen Peter (vielleicht 
auch wegen des gleichen Ausgangs auf -ter) oder Hinz, d. i. Koseform 
von Heinrich. Lampe für c Hase ’ ist eine Kurzform von Lampreclit. 
In Girgenti hörte ich cecco, Abkürzung von Francesco, als Bezeich¬ 
nung des Esels. Martin (Zeitschr. f. rom. Philol. 1894 S. 288) hat 
in entsprechender Weise den Namen des Fuchses in der Tierfabel, 
Peinhart , franz. renart, gedeutet — im Gegensatz zu Jacob Grimm und 
Müllenhoff, die in dem Namen eine Beziehung auf die Eigenschaften 
des Fuchses suchten — und erklärt ebenso Baudouin für c EseF aus 
der Häufigkeit des Namens Balduin in Flandern. 1 2 ) 

Fragen wir, warum gerade die verbreitetsten Personennamen gern 
auf die Tiere übertragen werden, so haben wir den Grund hierfür wohl 
in ihrer hypokoristischen Verwendung zu suchen. Wir reden einen 
kleinen Jungen mit „mein Hänschen u an, auch wenn er Otto oder Emil 
heifst. Umgekehrt werden solche Allerweltsnamen auch zu Schimpf¬ 
wörtern: ich erinnere an Stoffel (= Christoph), Nickel (= Nikolas ), 
Metze (= Mechthilde), dumme Liese, dumme Trine, Hans Tapps, Hans 
Narr (vgl. hänseln ), Dummer-jan, Lieder-jan, alte Ursel (= Ursula, 
häufig bei den Ursulinerinnen) u. dergl. 

Berlin, den 1. Febr. 1897. Paul Kretschmer. 


1) Auch der Esel wird Martin genannt. Ein französisches Sprichwort lautet: 
11 y a plusieurs eines qui s'appellent Martin. 

2) Etwas anders geartet ist unser Petz, älter Betz, für Bär; es ist Koseform 
eines mit bero c Bär’ zusammengesetzten Personennamens wie Bernhard. 




Ein angebliches byzantinisches Mysterienspiel. 

• • 

In der Übersieht über die schwachen Spuren des Fortlebens dra¬ 
matischer Dichtung im griechischen Mittelalter, welche Krumbaclier, 
Gesch. d. byz. Litt. 2 § 266 p. 645, nach dem Vorgänge von K. Sathas, 
Iötoq. doxiyuov 7t£Ql xov &£uxqov xal xfjg {lovtfLxilg xtov BvlavtLvCbv, 
Venedig 1878, aufzählt, wird auch unter Kaiser Maurikios (a. 591) ein 
„wohl pantomimisches Mysterienspiel“ erwähnt, „welches Theophylaktos 
Simokattes als &£avdQixbv [ivöxrjQiov und als &£av§QLxr\ TtavdaiöCa 
bezeichnet“. Dies Mysterienspiel beruht lediglich auf einem Mifsver- 
ständnis der geschraubten Redeweise jenes Autors. Die erste der beiden 
Stellen, welche Kr. anführt (lib. IV 16, 28 = p. 201 ed. Bonn.), lautet: 
6 (i£v ovv L£Q£vg GcpayiaGag xov uqxov xov x£ olvov L£Q 0 vyij 6 ag xotg 
%'£avdQixoig {ivöxrjQLOLg xo Gvv£fa]kvd'bg xfj ii£xaXr[ty£i riyia^v. Derselbe 
Ausdruck &£avdgixa [ivöxyjQia findet sich noch an einer anderen Stelle, 
welche Kr. nicht erwähnt, am Schlüsse der Beschreibung der kirchlichen 
Vermählung des Kaisers Maurikios (lib. I 10, 3 = p. 51 Bonn.): val 
dr\xcc xal xaig xoQVcpaig xeov ßaGilicov xovg Gx£cpävovg xa&CdQv<5£v (sc. 

6 7tCCXQLU()%Yig ) X&V X£ ftwvdQLX&V ^IVÖXrjQtCOV {l£X£ÖC0X£V (bg 6VV7]&£g 

xotg &riQ<3%£vov<5i xryv ztavayfj xavxrjv xal axiß8r\kov itCöxiv. Hier ist 
der Begriff ganz unzweifelhaft: der Patriarch teilt den Neuvermählten 
das heilige Abendmahl aus; und dasselbe ist an der oben zitierten Stelle 
gemeint, wo der Vorgang genau geschildert wird, das Brechen des 
Brotes, die Weihung des Weines, die Austeilung an die Versammelten. 
Die ff £av§QLxr\ itavdaiöCa bedeutet natürlich dasselbe. Der Kaiser Mau¬ 
rikios zieht (Theophil. lib. V 16, 8 = p. 237 B.) vor dem Aufbruch 
zum Avarenkrieg in feierlicher Prozession von der Sophienkirche nach 
der Kirche der Gottesmutter in der Vorstadt Pegai und dort z;rjg &£av- 
dQcxrjg ^x&ayyjavB ituvöaiGlag. 

Breslau. C. de Boor. 
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Ananias of Shirak (A. D. 600—650 c.). 

I. His Autobiography. 

Ananias Shirakyantzi the thrice blessed doctor, his description of 
his life. 

"I Ananias Shirakvantzi am he who coUected the literature of our 
race of Armenians, and was learned in divine writ; and day by day I 
enlightened the eyes of my mind according to the word of the psalmist. 
And I was for ever hearing of the blessedness of the wise and of 
those who seek after wisdom; even as it is commanded by Solomon: 
‘Do thou acquire knowledge and wisdom ; and continue to drive away 
ignorance, calling darkness her parent. If thou expel knowledge, then 
will I also expel thee/ And I was in dread of these threats, and I 
desired to attain unto blessedness and longed for wisdom. But I was 
very wanting in the art of counting, and I reflected that no discourse 
is in keeping with wisdom in the absence of number, which I regarded 
as the mother of all philosopliies. And among the Armenians I found 
no man who was learned in this Science, nor in their land did I find 
any books of science. So I set out to go to Greece, and I came to 
Theodoupolis, and I found there a reasonable man, learned in the wri- 
tings of the church who was named Eliazar. He told me that there 
was a certain man who was a mathematician in the region of fourth 
Armenia, Christodotus his name. And I went and spent with him 
a space of six months. 1 ) And I saw that he had not the whole science, 
but only a smattering of it; so I went on thence to Constantinople; 
and those of my acquaintance who were there met me and said to me: 
Why have you embarked upon such a long and toilsome journey; 
when Tychicus the teacher of Byzantium is near to us on the coast 
of Pontus, which is called Trapezon. 2 ) He is full of wisdom and has 
a knowledge of Armenian literature and is well known to the princes. 
And I said: How do you know this? And they said: We saw many 
travellers going to him, because of his yery great knowledge. 


1) Or f the days of the sixth month’. 

2) i. e. Trebizonde. 
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“But we now liad as a fellow voyager Philagrius the deacon of 
the patriarch of Constantinople, wlio was taking many youths to liira 
for instruction. On hearing tliis I glorified God, who thus fulfilled 
the desire of his servant, according to the saying: 'Seek ye and ye shall 
find/ And when I had come, I found him at the shrine of Saint 
Eugenia. And I announced my coming to him; and he received me 
with joy and said: I thank God for sending thee in search of wisdom; 
that thou mayest use these Sciences in the diocese of St. Gregory; andl am 
the more glad, that that land takes its instruction from myself. For 
in my youth I was a good deal in Armenia, and there was ignorance 
in the land. And the teacher Tychicus unto whom I went, loved me 
as his son and schooled me in all his thoughts. And the lord gave me 
grace ; and I learned fully the art of mathematics, so that the pupils in 
the royal court were envious of me. And I lived with him eight 
years, and read and learned many writings which were not translated 
into our tongue. For he had an enormous library, secret books and 
open, ecclesiastical and profane, scientific and historical, medical and 
chronological. But I need not enumerate them in detail, for there is 
no book which was not found with him, and in translating he had 
such grace as comes from the holy spirit; for when he desired to 
translate greek books into Armenian, he did not do it hesitatingly like 
other translators, for he understood the Armenian tongue, as he did 
Armenian letters. And he told me how he came to know the Arme¬ 
nian tongue and to acquire such wisdom. He told me that when he 
was a young man in Trebizond he had been in the court of John the 
Warrior, and he served in Armenia, and spent a long time there until 
the reign of Maurice, during which he became acquainted witl\ the 
tongue and the literature 

But in an irruption of the Persian army on the Greeks, he had 
been wounded in battle and fled to Antioch, and all his goods were 
taken among the spoils. “Then”, said he, “I prayed to god to be healed 
of my wounds, and I made a vow, saying: if thou wilt bestow upon 
me life, I will not treasure up the treasures that pass away; but I will 
pursue the treasures of knowledge; as it is said 'possess yourselves of 
wisdom and not of silver, of knowledge rather than of gold\ And 
god granted my desire, and when I was recovered I went off to the 
city of Jerusalem and thence to Alexandria, and thence to Rome; 
where I stayed for some time, and then returned to Constantinople. 
And I found a teacher in Athens the city of philosophy, a famous 
man, with whom I spent not a few years in study. And having per- 
fected myself in philosophy I returned to this place, and began to 

37* 






574 


I. Abteilung 


teaeh as a doctor. But after a few years my own teaclier died; and 
as of his pupils could be found no one equal, by the command of the 
emperor and of the princes, they sent an invitation that I should go 
and occupy his chair.” But he declined, saying: I am vowed to the 
heavenly king not to depart froin tliis place. And after that they 
came to him to learn from all over the earth, because of his exceeding 
knowledge. “But I was a humble Armenian and learned of him this 
mighty Science, which is longed for by the princes and is imported into 
our land without there being any successor, by the help of god alone 
and by the prayers of the holy illuminator. Nevertheless none of my 
country men thanked me for my trouble; for the Armenians do not 
loye a learned man nor his knowledge, but are lazy and stupid. For 
when I came into Armenia many came to me to be taught, but after 
getting a little knowledge, instead of remaining tili they were perfect 
in the Science, they left me and went off and began to teach what 
they did not know themselves and could not understand. Impostors 
they, and charlatans, anxious to make a show of knowledge and to be 
called rabbi by men. And they uttered calumnies about myself, though 
they were taught by myself. But I am free from the malice which 
they display in my teaching and instruction; for I bear in mind the 
holy text which says: ‘Mine is vengeance and I will requite', and again 
the text: ‘Lay my gold with the bankers, and I when I come demand 
it with interest. ? Then I was not hindered by any who wished to 
teach. And this I leave unto you as a deathless gift, ye teachers of 
those who really desire to learn: raise no obstacles, and ye shall receive 
your re ward from Christ who freely bestows his grace. And now be 
glory to Christ” 


II, His Tract on Easter. 

(Translated from the Armenian.) 

Ananias of Shirak the counter, his discourse on the Lord’s Zadik. 1 ) 

The feast of the holy Zadik we learned from Moses and from the 
exodus of Israel out of Egypt. For it is thus written: 

‘The Lord spake unto Moses and Aaron in the land of Egypt, 
and said: This month shall be unto you a beginning of months, shall 
be unto you first among the months of the year ? (Exod. 12). And 
antecedently he says: ‘On the tenth day of this month let each of you 
take a lamb house by house, or, if not, then according to the houses 
of [your] clans, sharing together because of poyerty/ 


1) i. e. Easter 
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And in the same context he says: 'And it shall be kept until 
the 14 th of this month; and they shall slay at eventide and sprinkle 
the lintel and the two posts with blood ; , which was to protect the 
first-born from the Destroyer. But however this was a shadow of 
wliat was to come, even as the diyine apostle reckons it, and a pattern 
of Christ. For Christ himself entered on the tenth day of the first 
month into Jerusalem on the day of the Palms and fasted until the 
14 th day of the month; on the evening of which did he give his 
quickening body to his lioly apostles to eat, and accomplislied the 
mystery (i. e. sacrament) concerning it. But on the present occasion 
I am concerned not to interpret; but to give the history of Zadik; 
and would teil you whence it is and from whom. 

The Lord fixed the holy feast of Zadik by the moon. Hear the 
word which says, 'the 14 th day of the month ; ; because the moon is 
then full. As also Philo says. For he reckons the month to be the 
lunation (lit. days of the moon) and the first day to be the begin- 
ning of the moon’s growing full. For the Hebrews had no months 
previously to Moses; nor on that occasion was anything established 
afresh, which was not. But as we said, it is lunar months of which 
he speaks. Look at the words. He did not say: This month shall 
be for you a beginning of months, anew, which [it] was not; but this: 
This month shall be for you a beginning of months, shall be first 
among the months of the year. It is clear that the months were 
lunar. But the [? -f- solar] year was not as yet established for the 
Hebrews, since they were using the Chaldaean year and months; and 
he [i. e. Moses] defined not the fulhiess [of the moon] to be the 
[completed] orbit, as being something secondary and accidental; but 
the moon as it was at its original creation, this is what he meaned. 

For on the day of its creation the moon was a 14 th days one; and 

although there was as yet but one day of the moon’s existence, yet 

the fullness of its orb appeared to be that of 14 days. For it was 

impossible for the moon to be imperfect and half-complete on the day 
of its coming into existence. For all creation was full and complete 
as first fashioned. For instance the herbs were not undevelopt, but 
ripe, and the trees complete and full of fruit; and man was 30 years 
of age, though he was only one day as yet aliye. 

In the same way the moon also was a 14 days one in its fulness 
and completeness of light. And this the Doctors of the Hebrews con- 
sidered to be so, when they represented the moon on the day of its 
coming into being to be a 14 days moon. For the months were fixed 
h J reference to it, and they were to be discerned in reference to it, 
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just as the year from the sun. For tlie Doctors of the Hebrews assert 
tliat the sun and moon were (17) fashioned on the fourth day. For 
this reason they fix that day as the date of the equality (= farjtiSQi'cc) 
in length of day and night; declaring that the creation was in the 
inid firmament. And on the sixth day they say man came into being. 
And they make a regulär computation of the number of months 1 ) and 
reckon twelve months to be the full tale of the year; five days more 
being reckoned in, which elapsed before the creation of man. It is 
clear then that we know the year by the sun and the months by the 
moon; even as the divine utterance testifies, saying: Let them be for 
signs and seasons and days and years. And in the same context he 
says: And god made the two great lights. The greater luminary to 
rule the day, and the lesser luminary to rule the night, and the stars. 
And he placed them in the firmament of heaven to give light to the 
earth, and to rule the day and night and separate between the light 
and the darkness. But about the dimensions and fixt positions, and 
powers and limits and Order of the other stars and their natures I am 
prevented from speaking just now, [and shall not] until I have finished 
my account of the mystery of the holy Zadik and of the calendar of all 
peoples. And then I shall relate whatever either Outsiders or church- 
writers have to say on these points. 

Let us however retum once more to the Lord’s command to Moses, 
which says: ‘This month ; . By saying this he indicates the priority 
of its creation. ‘Shall be for you a beghining of months*: ‘Shall 
be first for you among the months of the year*. He refers to the 
sum of full moons (lit of fullnesses of the moon) in the cycle of its 
course. 

Again, ‘taking a lamb on the tenth day of the month*. A period 
of ten days includes 240 hours; by which we must understand that 
which is like the day, like the sun, like the dawn. For it is a type 
of Christ. And it is ‘kept tili the 14 th *. He clearly commands us to 
wait for the full moon. For not only is the victim in itself a type 
of Christ, but the moon is itself as well; as was the unanimous opinion 
of the holy fathers, among whom is my own winner of the wreath 
of Christ and confessor, saint Gregory the Father of us Armenians, 
who declared, that the second luminary ruling the night comes fraught 
with a type of the only born son of God — is shrouded, is buried, 
an earnest in its burial of the resurrection from the dead. 

And the feast of Zadik is called (18) by the Hebrews Phaska in 


sjt 


1) The Armen, of this sentence is obscure. 
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their tongue, which is by interpretation the ‘passoyeP, which was from 
Egypt into the land of Canaan. 

This also the blessed Gregory the Divine, states as follows: 
‘Some have thought that this name implied the passion of the Sayiour, 
and proceeded to Hellenise the word and changed ph into p, and k 
into ch, calling the Sayiours day Pascha, to suit the word of Moses, 
who in Deuteronomy saith as follows: ‘Seyen days shalt thou eat un- 
leavened bread with it, for it is the bread of tribulation. ? The Doctors 
of the Hebrews assert that Moses instituted three feasts of Zadik in 
the desert; and afterwards when the congregation opposed him, all 
diyine precepts and constitutions were forsaken and in abeyance, until 
the day on which the sons of Israel passed over the Jordan on the 
tenth day of the first month. Tenth, not of the month, does he call 
it, but of the moon, for it was the 18 th of the first month which 
is called by the name Nisan, and tenth of the moon. This tenth on 
which they took the lamb inyolyes a great mystery, and it is a type of 
the baptism, [that upon it was] the passing oyer the Jordan, and the 
coming of Christ into Jerusalem on the day of Palms. And Joshua 
kept the Zadik on the 22 nd day of the first month. But he names 
the 14 th , according to the days of the moon; and he then renewed the 
constitutions which in the desert were abolished, and made as it were 
a fresh beginning of constitutions and of laws. As also did Moses at 
the departure out of Egypt. For he also calls the passing over riyer 
Jordan an exodus from Egypt. As we also haye explained in our 
canon appointed for the occasion of the afore described festival. 

In the days of Hezekiah also it is said that it was kept by some 
others (? in a somewhat different way). But as that was not in the 
first month, but in the second, and not according to the law, it was 
not adhered to. 1 ) For it was indiscriminate and unclean. And the 
feast was in abeyance until the 18 th year of king Josiah, and then 
it was kept. And after that it was in abeyance tili the days of Zora- 
babel and the building of the temple. And after that Ezra renewed 
it and appointed (19) the nineteenth of the the moon for the Hebrew 
race, and it was kept without break until the Saviour’s crucifixion, 
when the full moon feil on the 14 th of Nisan on the fifth day of the 
week after the type presented in the exodus from Egypt. For we too 
were sayed by the precious blood, and truly went forth from lower 
to higher things, eating the true body of the lamb of god. And after 
that the holy apostles came eyery year to Jerusalem, and in comme- 


1) So I tum the verb angaretzav. 
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moration kept the day of the Saviour’s passion, and feasted the day of 
the resurrection. And by tlieir divine miracles they converted many 
to Christ and baptised until the second year of Vespasian, when there 
. occurred the very last destruction of the temple, and the siege, capture 
and laying waste of Jerusalem. And on this oecasion it was com- 
ruanded by the holy spirit that no one of the Christians should be 
there at that festival, in Order to their being sayed from the eyils 
which befell Jerusalem. So they assembled outside in yarious places 
to keep the feast of the holy Zadik. 

And after that Aristides merry 1 ), philosopher of Athens, a com- 
panion and pupil of Kodratus the apostle, constructed the period of 
19 [years] of the moon for the Romans; and using the following ana- 
logy argued thus, that the first day of april is the beginning of 
creation; and since the moon was created on the fourth day, therefore 
he fixed the 14 th day of the moon on the fourth day of april. And 
he arranged that day to be the starting point (or head) of the period 
(or cycle); because on the same day fall according to the Hebrews the 
14 fch of Nisan, the full moon and the anepact. 2 ) After whom Leontios 
(lege Leonidas), father of Origen, constructed the period of 19 [years] of 
the moon for the Egyptians and Ethiopians; after which Origen, son 
of the same, made the 19 years cycle of the moon for the Arabs and 
Macedonians, according to an analogous scheme (= o^ioiörrjTa 

öxrjtiatog)) haying regard to the [feast] of the Hebrews. After whom 
Anatolius, bishop of Laodicea, made the period of 19 [years] of the 
moon, haying regard to the [feast] of the Grreeks. 

But although all these had long before arranged [the calendar]; 
yet the whole world did not learn of the arrangement, because of the 
stress of persecutions directed against the Christians. But they kept 
the feast simultaneously with the Jews, — a miscellaneous and unclean 
feast, — until the days of the blessed (20) Constantine and the holy 
council of Nice. And then it was prescribed by the emperor that 
they should not any longer after that keep a feast in impure agreement 
with the Lord-slaying race of Jews. So he issued an edict that they 
should adopt the nineteen years lunar cycle of Easters, which had 
been drawn up by the aboye mentioned persons; and that they should 
take pupils from among all Christian nations and teach them the 
calendar, and so separate the Christians from the Jewish [obseryance]. 

---..--- 4 

1) So the Armenian. 

2) The Arm. anveradruthiun — avvnEQd'scig, of which the sense may be the 
day beyond which Easter cannot be deferred. The Arm. veradruthiun is used to 
render epact: hence my rendering, for an in arm. is privative. 
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And though the business was put through agreeably to the emperor’s 
edict, yet it was not a way of settling it quite free from perplexities. 
And after that in the days of Constantius, son of Constantine, An¬ 
dreas *), brother of Magnus the bishop, arranged a calendar of 200 years. . 
And yet this was not void of perplexities. Then at the expiration of 
Andreas’ calendar of 200 years, in the days of the emperor Justinian, 
there was a great deal of research on the part of learned philosophers, 
because the cycle of 19 did not bring the Order exactly, which in 95 
years comprised a period of revolution round to the same point. It 
seemed to all a drawback that in the course of many years there was 
according to the days of the cycle a want of sequence after the 
Bissextus. 

For this reason an investigation was made at Alexandria, which 
is the metropolis of all Sciences; and there was found a cycle free 
from inaccuracies of 532 years, which accurately shews the 14 days 
of the Pascha. But they did not go so far as to giye a new form to 
and efface the canon preyiously fixt and written down; but they exactly 
fixed the same 14 days adhering to the same method over nineteen times 
nineteen (? read twenty eight years), in Order that the results arriyed at 
might be quite clear and giye offence to none. And the sum of these 
was calculated by philosophers, namely by Aeas of Alexandria, who 
associated with himself the Jew Phineas from Tiberias, Gabriel of 
Syria, John from among the Arabs, and Abdiah from the Ethiopians, 
Sergius from the Macedonians, Eulogius from the Greeks, Gigas from 
the Romans. And Aeas had wifch him others also, from among the 
same Egyptians, whose names we haye not mentioned in this history. 
In fact it is said that in all there were employed 36 persons. 

(21) Here, it is said, interyened Iron 1 2 ), a doctor of the royal court 
in the city of Constantinople, but who was by race a stranger and 
not a citizen, and who was by some said to be an Alexandrine. He, 
it is said, was offended with the Committee of philosophers in Alexan¬ 
dria, because not being inyited to join them he thought that he was 
flouted; and accordingly he set to work to oppose the truth, and de- 
preciated their calculation. And the same with the results of earlier 
sages — you might say, because he reckoned them to be ignoramuses; 
and he constructed a new fangled chronology, opposed to diyine writ 
and to all other chronologers; as also a calendar. And he changed 

1) Dulaurier, Recherches sur la Chronologie Armenienne, Paris 1859, ad- 
duees from Armenian sources some extracts which cover the same ground with 
what follows in Ananias and which seem to be ultimately deriyed from this tract. 

2) Dulaurier (op. cit.) calls him Irion. 





580 


I. Abteilung 


the 19 years cycle of the moon from tlie sixth of april, and fixed 
instead tlie fiftli of April, and made tliat the starting point (or well- 
head) of the period. And he based his System on the tenth Pliarmuti 
according to the Egyptians, which among us is sounded Pharmaphiur. 
And he placed this day at the head of the cycle, full moon and 
anepact 1 ), contrary to the ancients. As also they had regard to the 
Hebrew [date] in forming their scheine, so he in the same way took 
the Egyptian method, as if to prove to the savants of Alexandria that 
they were extremely ignorant. You, he said, who do not understand 
your own country, how can you arrange the calendar of other coun¬ 
tries? And for the Romans in this way he set the fifth of April at 
the head of the cycle; and he appointed for it an epact 2 ) [of] eight 
[days], because he declared the moon to liave been 13 days old on 
the day of its creation; adding together 8 and 5, that is to say he 
reckoned the epact and the full moon for a mystery thereto. 3 ) But 
he also reckoned the cycle (lit the taking in turn) of 13 lunar num- 
bers in connexion with the solar ones for a mystery withal. 4 ) And 
he added in upon the epact a number 11 X 11, until the period of 
nineteen and the cycle were completed. 

(22) And then he counted 12 for the epact according to the order 
in which the cycle of 19 was completed, and up top of the completion 
(lit. filling) of it he counted .20. And he took away 12 and 11 until 
the end of the period of 19 and of the cycle. And then he took away 
12 X 12, because of the completion of the period of 19, and moved 
[it] on revolving. Though he prided himself on his own skill and 
cleverness, yet he outraged and violated the writings of the ancients; 
and by means of the overpowering force of the emperor’s edict he 
established his method all over the world. But heaven forbid that 
we should assent to the confused time-reckoning of Iron, especially 
as it goes far outside holy writ; or that we should accept his falla- 
cious calculation of the calendar, and so fall under the anathema of 
the holy fathers. For it is written as follows. Cursed be he who 
keeps Zadik after the manner of the Jews who slew the Lord, or of 
the Samaritans or of the Pauliani. Cursed he that keeps Zadik on 
the 13 th of the moon. But Iron, although he esteemed himself myriad- 
fold clever, yet does not escape these anathemas. For a man who 
flees from the one and withal sullies himself in the other, is like to 

1) — ccvv7t8Q&£6ig 7 see note on p. 578. 

2) = v7rsQ&s6is t see note on p. 578. 

3) The Arm. = id est epactum et plenitudinem in cogitationem ei numeraüit. 

4) Cum solaribus in cogitationem (or mysterium) eidem numerauit. 
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the man wlio prays a little and blasjihemes mucli. For when the 
fifth of April falls on a sabbath according to Iron’s calculation, they 
reckon it full moon; and celebrate Zadik on the sixth of April, which 
falls on the 16 th Nisan. Here and below should we not read 14 th ? 
And so they keep the feast at the same time as the Jews, offending 
the anathema of the fathers. For the Jews have never celebrated 
the festival of Zadik on the 15 th Nisan; but always celebrate it on 
the 16 th Nisan, both they and the Samaritans. For the Samaritans 
keep it more surely than they, although they learned from them. 
But the Pauliani also keep it on the same day, and whichever day 
chances to be that of the full moon, they call the Lord’s day, just as 
the Jews name it sabbath, although it is not the sabbath. 

But heaven forefend that we should feast with them and fall under 
the anathema. For the holy fathers took every trouble to separate 
our feast from theirs; unto which end we Armenians go so far as to 
truly name it ‘the Lord’s Zadik*, so seprating it from all heathen and 
Jewish feasts, and making it holy as the festival of the Lord’s festi- 
vals and the congregation of congregations. 

Even as Gregory the Divine was pleased to say: “For this cause 
also the Fathers enjoined us not to keep festival on the full moons 
of the (23) Hebrews, but on whatever sabbath days the 14 th of the 
moon may fall, to fast during the week (= sabbath), in Order that the 
resurrection of the Lord may come on the Sunday 1 ); that so the my- 
stery be fulfilled and the sabbath of the passion be kept as a fast. 
And this is why they called it pascha , which being translated is 
‘passion*. But if Sunday happen to be the 14 th day of the moon, it 
is passed over; so that we may not be feasting along with Jews, but 
that it may come the following week. Nor is there any loitering or 
hesitation in keeping it six days later, but we fast. For we believe 
and trust that on the sabbath he fulfils the mystery of his passion and 
on the Sunday that of his resurrection. But if the 14 th day of the 
moon fall on a sabbath, we skip one day, that the feast be kept not 
with the Jew. And in Order to change from the false Sunday to the 
true Sunday (i. e. Lord’s day). [Not] as the Pauliani dare to do, but 
in Order that the sabbath may remain the sabbath; nor as the Jews 
do, changing the sabbath with Gölön, or as the Pauliani do with the 
Sunday. But the church of God does not change Sunday with Sunday, 
nor sabbath with sabbath; but after the true sabbath will come the 
great day of the resurrection.** 


1) ss v.vQLccyii] in the Arm. 
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Let us then not be deceiyed by tlie sophistry of Iron; for if we 
investigate, none of his results are found true. To say notliing of his 
being under an anathema ; his scheine at any rate is cleverly arranged 
to please his own whims and not to fit the truth. For in his time 
reckoning he asserts that 5500 years elapsed to the birth of the Sa- 
viour. And he takes as his model the measurements of the ark of 
testimony which was fiye cubits and a half. But what Connection had 
this ark with the period of time? or what probability is there in the 
statement that the moon was a 13 days one on the day of its Crea¬ 
tion ; seeing that all creatures were created complete and full. Why 
then should the moon haye been imperfect and only in part full? For 
we know that the lierbs were created perfect ; and perfect also the 
animals; in Order that the moment they came into existence, there 
might be found before them crops all ready to feed and sustain them. 
Just as for animals born to-day ; there is found by the proyidence of 
God milk ready from the breasts of their mothers; so from the begin- 
ning the trees were full grown and laden with fruit for man to eat. 
So also the diyine yoice testifies saying: Let the (24) Earth send up 
the herb of grass and the tree bearing fruit, whose seed is in itself. 
But if all creation was at its füllest when created, then the moon 
cannot haye been imperfect and half-full, but a perfect round of full- 
orbed light. 

Iron howeyer did not speak the truth, nor are his words reliable. 
And what eyidence is there that the full möon and epact coincide 
with a 13 days growth of the moon? For the eleyen other full moons 
and their epacts are in no way whateyer fraught for any one with the 
mystery of creation (lit. coming to be). And how is the number 13 
of the period (lit. taking in turn) of lunars along with solars an image 
(or likeness) of the days of creation. For neither do the 30 th or the 
60 th numbers of the moon conyey to anyone the thought of creation. 
So then if we are to judge between two bad men, we must consider 
the assertions of Hermogenes more'pertinent than those of Iron; though 
both strayed from the truth. For Hermogenes asserts the following: 
that the moon was made one day old, because there was then of course 
only one day of its existence. And it was created along with the 
sun in one place in the centre of heayen on the side of the dawn, as 
eyen now it is called the first day of the moon when the moon comes 
across the sun. Now although he too is wrong, he is at least nearer 
to truth and sense than Iron. But let us keep away from both of 
them. But as Iron thought himself so much cleverer than all other 
men, why did he accept the 500 years cycle fixt by Aeas? Why did 
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he not invent a different cycle himself? It is clear that he could not 
build on any other foundation than the 500 years cycle laid down by 
Aeas. But what a superstructure does he build on this foundation? 
Such rubbishy matter will be at last detected by its tiresomeness and 
lengthiness by any one who reckons for nothing mere cleverness di- 
vorced from truth. 

But why need we dwell upon Iron or oppose him? Let us rather 
leave bis results to his pupils and admirers. And let us keep our 
feast not in a worldly, but in a godly manner; not in an eartlily 
but in a supramundane way; not ’as the shadow of what shall be, 
but as the real. And in whatever appertains to us, and still more to 
the Lord, let us follow the holy fathers, lest we fall under their ana- 
themas. Let us not feast in the 12 th month, before the day and night 
become equal, but let (25) us keep our feast in the first month. 
For in the first inonth Christ suffered after the equinox; just as in the 
beginning man was created first after the equinox. Likewise also after 
the equinox in the first month he went up out of Egypt, was deli- 
vered from Pharaoh, was saved from the plot. On the same day also 
were we saved from the invisible tyrant and from his cruel Instru¬ 
ments. and were liberated from the mire of sin by the sufferings of 
Christ. 

And let us not keep our feast along with the Jews who slew our 
Lord; lest we share their sin and suffer their curse. And let us not 
keep it on the thirteenth of the moon, lest we be reckoned among the 
ignorant and among the breakers of the law; and go forth outside 
the pale, and hear the words ‘I know you not ; . And let us not alter 
the definitions of the fathers. And let us not adrnit the 14 th of the 
moon on the 5 th April, but only the date appointed by the holy 
fathers. Nor must we set any other full moon to be head of the 
period, save that one prescribed by the Lord — the 14 th Nisan, or 
the dates which correspond thereto among other nations. But the 
followers of Aeas although they set the 3 rd Nisan at the head of their 
cycle, yet did not impugn the more ancient date. Only because the 
calendar of Andreas of 200 years ended on the third of Nisan, was 
the beginning of the cycle of 500 years placed on the third of Nisan. 
This was why that date was fixt on to head the cycle. It had not 
done so originally at the exodus and crucifixion, and it was only for 
this cycle of 500 years. But they admitted the 14 th Nisan to be the 
head of the cycle, as prescribed by the Lord, whom we also will follow. 

And now what have we left to do, except to set forth in orderly 
fashion the calendar of the several nations, beginning by arranging 
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first the calendar of the Hebrews, since it is the chief one and the 
model for all races. For as much as the tradition of the church teaches 
us to fast year by year the day of unleavened bread. And when the 
14 th of the moon [falls] the fourth of the intercalaries 1 ), we put off 
to the 28 th , that is of April, our fast and celebration of Zadik. But 
if it be the fourth of the intercalaries, then the twelve numbers of the 
moon will be accomplished outside the month Adar, and we add 
another month to the twelve months, which is called an intercalated 
month. For in this year, because the number of lunations falls short 
of the solar number, this was so arranged as that there should be an 
intercalation in the years; in order that the number of lunar courses 
may catch up the solar courses. For if this were not done, there 
would fall from time to time two Zadiks in one year. But the inter¬ 
calated months prolong [the time] and carry us on. For we shall 
always keep Zadik after the equinoxes, since it is by these we arrive 
at the first months. And it is quite right to make this addition and 
it is necessary. For it was prescribed of old that we should make the 
type and image in the first month. For the church has no authority 
to hold Zadik in the 12 th month; as the divine apostle saith: The old 
order hath passed away ; and all things have been renewed through Christ. 
And now therefore let us too clothe ourselves in the fast with the 
same sorrow year by year with which the apostles clothed themselves; 
and let us rejoice in the resurrection of the only born, participating 
in the body and blood of the true lamb, which is the heavenly bread. 
And this is why the church year by year of necessity celebrates the 
Zadik of unleavened bread, in order that the memory of the Saviour’s 
passion may be fixt in us and abiding. 

And for as much as not many are skilled in numbers ; especially 
those who are given to edifying, — and the teaching of our Lord has 
been spread over and has taken possession of all the worid, — for 
this reason compute a period of 532 years according to the reckoning 
of the Alexandrians from the 828 th year up to the year 1360; for 
those who shall be on the earth, I Ananias, son of John of Shirak, 
have constructed [this cycle] and have put down separately one by 
one the whole 532 years, in 8 2 ) canons, in which I have included the 
entire number, 532 sequences (or rules) and have divided off each 
separate rule to each separate year. 

Oxford. Fred. C. Conybeare. 


1 ) — £7tay6[i£vcu or render f on fouf of the intercalaries’. 2) or 28 



Zur Datierung des Goldfundes von Nagy-Szent-Miklös. 

Auf einer Schale des sog. Schatzes des Attila * 1 ) befindet sich eine 
Inschrift, die lautet: 

+ BOYHAA • ZOATTAN . TGCH . AYTGTOirH * BOYTAOYA • 

ZOüATTAN . TATPOrH HTZITH . TAICH. 

G) 

Man hat BovrjXa und BovraovX bisher als Eigennamen, Zoaicav 
als die Bezeichnung Fürst oder Herrscher genommen. Bezüglich der 
übrigen Worte war Hampel der Meinung, dafs es Ländernamen seien, 
Keil sah sie als Titel an. 2 ) Hampel schlofs aus der Inschrift, dafs sie 
nach Inhalt und Stilcharakter auf das 4.—5. Jahrhundert n. Chr. deute und 
wahrscheinlich von gepidischen Teilfürsten christlichen Glaubens stamme. 
Kondakov 3 ) meinte 1892: „Ein glücklicher Zufall giebt vielleicht den 
Schlüssel zu den dunkeln griechischen Inschriften . . . Bouela bedeutete 
bei den alten Bulgaren 'Bojarin 5 = Herr, gnädiger Herr; der Titel 
'Zoapan 5 erinnert an den Titel 'Gespan 5 in den Donauländem, auf 
welche auch die übrigen Hamen der Inschriften hinweisen. Wenn der 
Schatz bulgarischen Ursprungs ist, so kann er, da die Bulgaren das 
Christentum erst 864 annahmen, frühestens aus dieser Zeit herrühren.“ 

In diesen Gegensatz der Meinungen bringen nach der Ansicht 
des Unterzeichneten einige „Altbulgarische Inschriften“ Klarheit, die 
eben in den Archäologisch-epigraphischen Mitteilungen aus Österreich- 
Ungarn veröffentlicht wurden. 4 ) Es finden sich darunter zwei Säulen¬ 
inschriften, die mit derjenigen unserer Schale eng verwandt scheinen. 
Auf der einen, aus dem Dorfe Sijutli, heifst es: 

Kava{g) vßiyt ’OpovQTay 
• ’06X&\y\va$ 6 ßayatovQ ßa 

yaiv\og af]p£jrrög äv&Qo- 

Ttog [ftou ?l\tOV KE aöd'EVL- 

Gccg &\7c\i% , avEv. 

\ 

1) Abg. bei Hampel, Der Goldfund von Nagy-Szent-Miklös, S. 40. 

2) Hampel a. a. 0. S. 47 ff. Keil, Repertorium für Kunstwiss. XI S. 256 ff. 

3) Geschichte und Denkmäler des byz. Emails, S. 39. 

4) Jahrgang XIX (1896) S. 237 ff. 
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Das hinter xavag stehende vßiyi erinnert an die auf der Schale nach 
foccTtav stehenden Worte , welche alle auf yrj endigen. Keil hatte 
sie für homogen und zwar für Titelbezeichnungen angesehen. Für 
vßiyi, das auch in der Form vßrjyrj oder vßvyrj vorkommt 1 ), schlägt 
der Herausgeber der Inschrift vor, es dem kumanisch-türkischen öweghii, 
öwghii „erhaben, gepriesen“ entsprechend anzusehen. 

Die zweite, im Kreisamt in Sumen gefundene Inschrift beginnt 
gleichlautend: 

Kavsg vßvyrj Mala^rjQ. T&tccc ßoyoroQ ßorjlä xovlovßgog tftov xxl. 

Hier also neben demselben vßvyrj anscheinend auch noch das zweite 
auf unserer Schale vorkommende Wort ßovrjla = ßorjla , das der 
Herausgeber wie Kondakov auf das altslavische boljärin, Plural boljäre 
deutet und das als Ausdruck für den höheren bulgarischen Adel auch 
aus den byzantinischen Quellen des 9. bis 11. Jahrhunderts wohl be¬ 
kannt ist. 

Ich begnüge mich, auf diese auffallenden Beziehungen hinzuweisen, 
die eigentliche Untersuchung berufeneren Händen überlassend. Der Nach¬ 
weis, dafs die Inschriften der Schale aus derselben Zeit und vom selben 
Lande stammen müfsten wie die der beiden altbulgarischen Säulen, 
wäre für die Kunstforschung vom höchsten Werte-, denn damit würde 
der Schatz von Nagy-Szent-Miklös, bisher als das wertvollste Denkmal 
der Völkerwanderung geltend, genau datiert und zwar im Sinne der 
von Kondakow ausgesprochenen Vermutung; denn die beiden altbulga¬ 
rischen Inschriften sind datiert, die erste durch den Namen des Chans 
Omurtag (816 bis ca. 830), die zweite durch den des Chans Malamer, 
eines der nächsten Nachfolger Omurtags. 

Graz. Josef Strzygowski. » 


4k 


1) Arch.-epigr. Mitt. XYII S. 149 n. 72 und CIG IY n. 8691 b. 
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Rud. Väri. Sancti Gregorii Nazianzeni codicis Mediceo-Lau- 
rentiani, celeberrimi, collatio. (Pars prima.) Egyetemes Philologiai 
Közlöny (Allgemeine Philologische Zeitschrift) 20 (1896) 759—772; 21 
(1897) 141—149. 

Uber die Kollationierung der genannten Handschrift sagt Vari Folgendes: 
c Cum autumno anni 1889 in Italiam proficiscerer, Eugenins Abel in curanda 
Gregorii Nazianzeni carminnm editione me socinm fore sperabat. Et ego 
speravi, desideravi. Plures iam Codices Gregorii Nazianzeni perscrutatus illo 
denique viro clarissimo mortuo de edendo carmina desperavi. Sciens, quid 
yaleant humeri, tantummodo collationes a me factas publici iuris in diversis 
ephemeridibus faciam. Collationem Gregorii Nazianzeni codicis, qui praeter 
Oxoniensem (Clarkianum) carminum celeberrimus iudicatur, en habes lector 
benevole; rogo te, ne aestimes has lectiones flocci, cum collatio accurata 
sit, multique versus e codice Mediceo nunc primum in lucem prodeant. Codex 
saec. XI, membranaceus est, sign. Plut. VII. 10. Unoquoque folio 46 versus 
extant. In fine über ms. mutilus est. Folia habet 188. Inde a folio 166 
Ioannis Nonni metaphrasis evangelii Iohannei legitur. Prima duo folia a 
recentiori manu, saeculo XV vel XVI suppleta sunt. Contuli codicem cum 
editione monachorum ordinis S. Benedicti e congregatione S. Mauri (Parisiis, 
tom. II. 1842)/ 

Im Folgenden giebt dann Vari ein Verzeichnis seiner Lesungen und 
gegen Schlufs den Text von sechzig Hexametern. Im zweiten Artikel wird 
die Kollation fortgesetzt. 

Budapest. W. Peez. 

Zu Konstantinos Porphyrogennetos: Im Egyetemes Philologiai 
Közlöny (Allgemeine Philologische Zeitschrift) 21 (1897) 6—10 (Januar¬ 
heft) giebt Wilhelm Peez unter dem Titel Adalek Ärp äd csaladjanak 
genealogiajahoz einen Beitrag zur Genealogie der Familie Ärpäds, des 
Gründers des Vaterlandes der Ungarn, auf Grund des 40. Kapitels des 
Werkes De administrando imperio von Konstantinos Porphyrogennetos, wo¬ 
selbst gegen Ende eine ganze Reihe der Söhne und Enkel des Eroberers, 
aber nicht mit voller Klarheit gegeben wird. Verf. ist der Meinung, &cd?jg 
sei identisch mit QctUt&g , TccGrjg sei der Sohn des am Anfänge des ge- 

Byzant. Zeitschrift VI 3 u. 4. 38 
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nannten Kapitels erwähnten Aiovvug , der der älteste Sohn Arpads sei, und 

stellt demnach folgende genealogische Tabelle fest: 

’ AQ7cadr\s (’ AQ7tccdag). 

Arpäd. 


Aiovvtig (ACovvxig), 
Liunti (Levente), 

i 

Tccafjg, 

Tas, 


TaQ7iaT£ovg, 

Tarkas, 

I, 

Tsßslrjg, 

Tevel, 

i 

TeQiiar£ovg. 

Termäs. 


Jeleh, 

I 

’Etelsx, 

Ezeleh, 


’ lovtOT&g, Zcdtag. 

Jutos, Zsolt (Zoltän). 

<Pcdfjg (f&cdLTZLg), Tu£ig (Ta&g). 

Väl (Fäl,Yalis, Falis), Taks (Taksony). 


Budapest. 


W. Peez. 


Rudolph Väri, JelentesLeo Sapiens taktikus munkajanak kezi- 
ratairol (Bericht über die Handschriften des taktischen Werkes Leos des 
Weisen). Akademiai Ertesitö (Akademischer Anzeiger) 58. Heft, Oktober 
1894, 577—583. 

Auf Anregung des bereits verstorbenen Professors der klassischen Philo¬ 
logie an der Budapester Universität Eugen Abel reichte dessen Schüler 
Rudolph Vari schon im Jahre 1891 der Ungarischen Akademie der Wissen¬ 
schaften ein Memorandum ein, worin er sich bereit erklärte, die Hss der 
taktischen Schrift Leos des Weisen, sowie des De administrando imperio 
betitelten Werkes des Konstantin Porphyrogennetos behufs einer neuen Text¬ 
ausgabe genannter Schriften durchzumustern. Die Ungarische Akademie, 
die, um auch ihrerseits zur würdigen Begehung der Millennarfeierlichkeiten 
des ungarischen Staates beizutragen, sich inzwischen für die Herausgabe 
sämtlicher auf die ungarische Landnahme bezüglichen Quellen entschlofs, 
acceptierte das Anerbieten Varis und erwirkte demselben behufs betreffender 
Studien bei der Regierung ein Reisestipendium. Im Schuljahre 1891/2 
machte nun Vari zum genannten Zwecke in den Bibliotheken von Mailand, 
Florenz, Rom, Neapel, Paris, München und Wien Studien, deren Ergebnisse 
er im oben genannten und in dem von der Ungarischen Akademie heraus¬ 
gegebenen Akademischen Anzeiger veröffentlichten Berichte in Folgendem 
darlegt: Die bisherigen Textausgaben der Taktik Leos des Weisen von 
Meursius, Lamius und Migne genügen den heutigen Anforderungen nicht 
mehr; der Text ist auf Grund folgender zwei aus dem 11. Jahrh. stammen¬ 
den Geschwister-Handschriften zu geben: 1. des bereits von K. K. Müller 
(Ein griechisches Fragment über Kriegswesen in Festschrift für Urlichs, 
Würzburg 1880, 106—138) genau beschriebenen Florentiner Mediceo-Lauren- 
tianus Plut. Ly. cod. 4, der nach yäris Dafürhalten ein unmittelbares Apo- 
graphum aus dem Exemplare des Kaisers Leo ist; 2. des Codex Vindobo- 
nensis Philol. gr. 275, der aus demselben Exemplare, aus welchem der vorher 
genannte abgeschrieben wurde. Nicht zu vernachlässigen sind die Varianten 
der mit B. 119. sup. gezeichneten Mailänder Hs aus dem 12. Jahrh., als 
deren Quelle bezüglich der Taktik Leos wahrscheinlich die oben genannte 
Florentiner Hs zu betrachten ist. Heranzuziehen ist noch die lateinische 
Übersetzung der Taktik Leos von Joannes Checus (Basel 1554), die auf 
Grund einer ziemlich guten englischen Hs gemacht sein mufs, da man aus 
einigen Stellen derselben auf solche Varianten folgern kann, die sich in 
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den von Yari gekannten Hss nicht finden. Sehr vermifst wird von Yari 
die Bekanntschaft des von Miller (Catalogue des manuscrits grecs de la 
bibliotheque de fEscurial, Paris 1848,230 — 231) beschriebenen, mit Y. III. 11 
notierten Escorial-Codex, der aus dem Ende des 10. Jahrh. stammen soll 
und, wie dies Yari aus der Beschreibung Millers folgert, als der Stamm- 
Codex der jüngeren, kontaminierten Hss betrachtet werden kann. Die 
jüngeren, wertlosen Hss der Taktik Leos sind die folgenden: Ambrosianus 
C. 262. inf.; Idem I. 15. inf.; Idem Y. 60. sup. — Palatinus gr. 406 (jetzt 
Yaticanus). — Urbinas gr. 79. — Yaticanus gr. 269. — Neapolitanus III. 
C. 25; Idem III. C. 24; Idem III. C. 23; Idem III. C. 18. — Taurinensis 
LX. III. 3; Idem CCLXXY. I. 29. — Parisinus Begius gr. 2445; Idem 2446; 
Idem 2524; Idem 2540; Idem 3111; Idem Suppl. gr. 41; Idem Suppl. 
gr. 46. — Ein Dresdener und ein Wolfenbütteler Codex. — Oxoniensis 
bibl. Mariae Magdalenae No. XIY; Dorvillianus (Bodleianus) X. 1. 4. 14. — 
Ein Yossianus. — Londinensis 15242. — Escurialensis 0. I. 3; Idem 
0. II. 8; Idem 0. II. 10; Idem 22. I. 11; Idem 22. IY. 21. — Basiliensis 
A. N. II. 14. — Bernensis 674. — Augustanus CXCY; Idem CLXXX; 
Idem CXXYII. — Yindobonensis Med. gr. XXIX; Philol. gr. XXIY; Philol. 
gr. CXX; Philol. gr. CCCXL. 

Budapest. W. Peez. 

Rudolph Yari, Urbicius (= Mauricius) taktiko-strategikus mun- 
käjänak firenzei ködexe (Der Florentiner Kodex des taktisch-strategischen 
Werkes des Urbicius [= Mauricius]). In der ungarischen Zeitschrift Egye- 
temes Philologiai Közlöny (Allgemeine Philologische Zeitschrift) 19 (1895) 
820—825 (Dezemberheft). 

Die im vorhergehenden Artikel genannte Haupthandschrift der Taktik 
Leos des Weisen, der Florentiner Mediceo-Laurentianus Plut. LY. cod. 4, 
enthält auch das taktisch-strategische Werk eines gewissen Urbicius, welches 
in seiner von Johann Scheffer zugleich mit Arrians Taktik veranstalteten 
Editio princeps und unica fälschlich dem Kaiser Mauricius (582—605) bei¬ 
gelegt wird (Arriani Tactica et Mauricii Artis Militaris libri duodecim omnia, 
nunquam ante publicata, graece primum edit, versione latina notisque illu- 
strat Ioannes Schefferus Argentoratensis Upsaliae cum regio privilegio. 
Excudit Henricus Curio Academiae Upsaliensis bibliopola, anno MDCLXIY), 
da die genannte Hs ausdrücklich Urbicius als Yerfasser nennt. Aufserdem 
ist Seheffers Ausgabe sehr schlecht und müfste durch eine andere auf Grund 
der Florentiner Hs gegebene ersetzt werden. Aber der Florentiner Text des 
Urbicius ist auch in Bezug auf die Textrezension von Leos Taktik von Wichtig¬ 
keit, da nach Yari Leo in seiner Schrift nicht nur andere ältere taktische 
Schriftsteller, sondern auch Urbicius in bedeutendem Mafse ausschrieb und 
der in der Florentiner Hs gegebene beste Text der Taktik Leos des Weisen 
auf den in derselben Hs befindlichen Text des Urbicius zurückzuführen ist. 
Dies beweist Yari an zwei Beispielen, indem er dem von Scheffer gegebenen 
Texte den entsprechenden der Florentiner Hs und diesem den von ihm 
selbst .hergestellten, gleichfalls entsprechenden Text Leos folgen läfst. 

Budapest. W. Peez. 
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II. Abteilung 


Rudolph Vari , Jelentes Constantinus Porphyrogennitus De 
administrando imperio czimü munkajanak keziratairol (Bericht 
über die Hss der De administrando imperio betitelten Schrift des Konstantin 
Porphyrogennetos). In dem von der Ungarischen Akademie herausgegebenen 
Akademiai Ertesitö (Akademischer Anzeiger) 72.Heft, Dezemb. 1895,710—712. 

Nach Yäris Wissen besitzen wir nur zwei Hss der genannten Schrift 
des Konstantin, die er, da die Ungarische Akademie nur die auf die Ungarn be¬ 
züglichen Teile des Werkes De administrando imp. herauszugeben beabsichtigt, 
dem entsprechend nur in den betreffenden Teilen kollationierte. Die zwei 
Hss sind: 1. Der Hauptcodex, der Parisinus Regius 2009 gr. membranaceus 
aus dem 12. Jahrh., den nach Yäri nur Bekker in der Bonner Ausgabe 
(1840) benutzte, während Migne (1864), da Bekker noch lebte, an der Be¬ 
nützung der Bekkerschen Ausgabe verhindert war und infolgedessen nur 
den Text des Banduri (1711) abdrucken konnte. Bekker selbst kollatio¬ 
nierte diese Hs genau genug, doch liefs er noch einiges zum Nachlesen, 
besonders in Hinsicht auf Rechtschreibung der Eigennamen. 2. Der zweite 
Codex ist der wertlose Parisinus Regius 2957 gr. chartaceus aus dem 
16. Jahrh., der nach Varis Äufserung von Banduri benützt wurde. Gegen 
die Auseinandersetzung Yaris hätte ich folgende Bemerkungen: 1. Es ist 
auffallend, dafs Yari nicht nur das Yerhältnis der ersten Ausgabe des Werkes 
De administrando imp. von Meursius (1611) zu den Hss nicht bestimmt, 
sondern überhaupt diese Ausgabe nicht nennt (sollte er sie nicht kennen?). 
In seinem Benigne lector betitelten Yorworte sagt nun Meursius, dafs er 
den Text aus einem in der Bibliotheca Palatina befindlichen Codex aus¬ 
schrieb, der früher das Eigentum des Joannes Baptista Egnatius gebildet 
haben soll (accipe Constantinum . . . scias unde habeam. descripsi ante 
quattuor annos ex codice qui est in bibliotheca Palatina et Ioannis Bap- 
tistae Egnatii olim fuisse perhibetur): darnach hätten wir es also auch noch 
mit einer dritten Hs des Konstantinischen Werkes zu thun. 2. Der zweite 
Herausgeber, Banduri, sagt im Yorworte, dafs er den Meursiusschen Text 
mit einem beiläufig aus dem 12. Jahrh. stammenden, ausgezeichneten mem¬ 
branaceus bibliothecae Regiae (natürlich Parisinae) n. 2661 verglich (in- 
primis textum Graecum contuli cum codice ms membranaceo bibliothecae 
Regiae, optimae notae, n. 2661, quem annis abhinc circiter quingentis 
scriptum fuisse aiunt): dieser Codex mufs also mit dem Hauptcodex iden¬ 
tisch sein, denn die Nummer 2661 anstatt 2009 wird aus einer früheren 
Numerierung resultieren, und so hatte den Hauptcodex allem Anscheine 
nach nicht Bekker, sondern Banduri zuerst benützt. 

Budapest. W. Peez. 

Rudolph Yäri, Oskar Bärczay, Bölcs Leo taktikaja (Die Taktik 
Leos des Weisen). In der ungarischen Zeitschrift Hadtörtenelmi Közle- 
menyek (Kriegswissenschaftliche Mitteilungen) 9 (1896) 23—52 (Eebruarheft). 

Gediegenes Probestück (Einleitung und Kapitel 1. 2) aus der in Vor¬ 
bereitung befindlichen, mit Anmerkungen versehenen ungarischen Übersetzung 
der Taktik Leos des Weisen, in welcher die Übersetzung selbst, sowie die 
philologischen Anmerkungen von Yari, die kriegswissenschaftlichen An¬ 
merkungen von Barczay gegeben werden. 

Budapest. W. Peez. 
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Rudolpll Vari, Bölcs Leo csäszärnak „A hadi taktikarol szölo 
m unkaja“ (Das Werk Leos des Weisen „Über die Kriegstaktik“). Progr. 
des Budapester Obergymn. im I. Bezirk 1895/96, 3—10. 

Kurze Zusammenfassung alles Wissenswerten über die Taktik Leos des 
Weisen. Die wissenschaftliche Begründung einzelner darin aufgestellten Be¬ 
hauptungen verspricht Verf. bei einer anderen Gelegenheit zu geben. 

Budapest. W. Peez. 

Mitteilungen des Deutschen Exkursionsklubs in Konstanti¬ 
nopel, hgg. v. G. Albert. Kpel, 0. Keil, 1895. 

Seit 10 Jahren etwa besteht in Kpel der „Deutsche Exkursionsklub“, 
welcher bezweckt, „seinen Mitgliedern in den Sommermonaten durch Ausflüge 
die Möglichkeit zu verschaffen, das an Denkwürdigem und Sehenswertem 
reiche Kpel und seine Umgebung gründlich kennen zu lernen“. Ref. hat 
selbst an einigen dieser Exkursionen teilgenommen, hat auch an Klub¬ 
abenden Vorträge gehalten und stets den Eindruck empfangen, als fühlten 
sich die der deutschen Kolonie angehörigen Mitglieder mit der Denkmäler¬ 
welt Kpels intim verwandt, sodafs ihr Wohl und Wehe und ihre Kenntnis 
ihnen wirklich am Herzen liegt. In dem Lehrer der deutsch-schweizerischen 
Schule, Herrn Gottfried Albert, hatten sie aufserdem eine Kraft, die mit 
ruhiger Energie darauf hinarbeitete, dafs von der Thätigkeit des Vereines 
auch ein bleibendes Denkmal Zeugnis ablege — und so kamen mit Hilfe des 
rührigen Verlegers 0. Keil die Mitteilungen zustande. Sie erscheinen in 
unregelmäfsigen Zeiträumen und enthalten aufser dem Klubberichte Aufsätze 
über die Stadtgeschichte und die Denkmälerwelt von Kpel. 

Wir bedauern, nicht im Besitze der ganzen Folge zu sein, wovon ein¬ 
zelne Hefte auch in dieser Zeitschrift bereits Erwähnung gefunden haben, 
und beschränken uns auf die Vorlage von Heft II der Neuen Folge. 

Darin beendet zunächst Dr. A. Mordtmann seinen Aufsatz über „Die 
letzten Tage von Byzanz“, der bereits Byz. Z. II 647 erwähnt ist. Dann 
folgt eine mit zwei Aufnahmen des Ingenieurs Emil Rauschan versehene 
Publikation Benj. Palukas über „Ruinen eines byz. Baues aus dem 10. Jahrh.“. 
Dieselbe war ursprünglich für die „Byz. Denkmäler II“ des Ref. zugesagt 
und ist dort unter Nr. 24 S. 90 der Fa^ade nach abgebildet und S. 91 kurz 
beschrieben. Wir haben es mit einem Unterbau zu thun, der offenbar der 
Wasserversorgung des darüberstehenden Gebäudes diente. Nach einem leider 
offenbar ungenau veröffentlichten Ziegelstempel schliefst Paluka, dafs der 
Bau während der Herrschaft des Mitregenten und Cäsars Romanos II ent¬ 
standen sei und die Ziegel aus den Jahren 939/41 stammten. Wir würden 
Herrn Paluka dankbar sein, wenn er der Redaktion einen Abklatsch oder 
sonst ein gutes Faksimile der Inschrift, sowie auch des zweiten Stempels 
zukommen liefse. Der ältere Stempel ist deshalb von grofsem Werte, weil 
er die vom Ref. Byz. Denkmäler II 225 ff. eingeführte Datierung der Bau¬ 
werke Kpels nach den Kapitellformen endgültig bestätigen würde. Deshalb 
wären auch Skizzen der beiden Kapitellarten sehr erwünscht. Wir können 
Herrn Paluka zu den Erfolgen seiner eifrigen Nachforschungen nur beglück¬ 
wünschen und ihn aufmuntern, darin nicht nachzulassen. Die „Mitteilungen“ 
haben an ihm jedenfalls den tüchtigsten Mitarbeiter. 

Graz. 


J. Strzygowski. 
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II. Abteilung 


Iabalahae III eatholici nestoriani yita ex Slivae Mossulani 
libro, qui inseribitur 'Turris 5 , desumpta. Edidit, apparatu critico in- 
struxit, in Latinum Sermonem vertit, adnotationibus instruxit Dr. R<^ll(lolfllS^> 
Hilgeilfeld. Lipsiae, Otto Harrassowitz 1896. 86 S. 8°. 

Von den Diadochenreichen des Cingiz-Chän, des mongolischen Alexander, 
hatte das der Gugiden in Kipcak die gröfste Bedeutung für das christliche 
Europa, das der Caghatai' in Transoxanien indirekt für Indien, endlich das der 
Il-Chane in Medien, Babylonien, der Atropatene, Armenien und Mesopota¬ 
mien für Ägypten als die damalige Vormacht des Islam. Das Verhältnis 
der zwischen Heidentum, Christentum 1 ) und Islam schwankenden Il-Chane 
zum Mamlukenreich hat aber für Europa dadurch ein besonderes Interesse 
erhalten, dafs es politische Konstellationen und diplomatische Schachzüge 
hervorrief, die bis dahin nicht gesehen waren. Das über altislamische 
Länder herrschende Mongolenhaus wird geschworener Feind der tatarischen 
Herrscher (Mamluken) von Ägypten und Syrien, die kulturell schwächeren 
Mongolen suchen Deckung beim Papst und den Königen von West-Europa, 
die Tataren bald bei Byzanz 2 ), bald bei den Mongolen von Kipcak. Nicht 
weniger überraschende Erscheinungen rief das Mongolen-Weltreich auf dem 
Gebiete der Kultur hervor. Der II-Chan Arghün schickt im Jahre 1287 
einen ostasiatischen (die Nationalität ist nicht sichergestellt) nestorianischen 
Mönch [Bar] Saumä nach Born 3 ); der Grofs-Chän Kubilai lud den Venetianer 
Marco Polo ein, sein Reich zu besuchen. 

Der aus dem Persischen übersetzte syrische Bericht über das Leben 
des Patriarchen (katholikos) Javalaha, der mit dem erwähnten Rabban 
Saumä aus Inner-China gekommen war, hat neuerdings viel zur Aufklärung 
dieser anziehenden Epoche beigetragen. Der syrischen Textausgabe des 
Lazaristen Bedjan (ed. 1: 1887; ed. 2: 1895) folgte der treffliche, von 
R. Duval gegebene geschichtliche Überblick 4 5 6 7 ), dann „die text-kritischen Be¬ 
merkungen“ zum syrischen Texte von H. Hilgenfeld (1894) (dem Bruder 
des Herausgebers der obigen Vita), endlich die mit Erläuterungen und Ex¬ 
kursen versehene französische Übersetzung von J.-B. Chabot. Ja durch 
den jüngst verstorbenen Hall erhalten wir Kunde von dem Widerhall, den 
diese literarische Bewegung unter den Neu-Syrern von Urmia erzeugt hat. 

Bevor ich auf die arabische Vita eingehe, lasse ich hier im Auszuge 
den Bericht folgen, welchen Rabban Saumä gelegentlich seiner römischen 
Reise über Byzanz machte 5 ). Er gelangt von Babylonien aus an das Meer 
Mika, d. h. wohl [ieycc oder Schwarzes Meer 6 ), von da aus zu Wasser nach 
Byzanz, wo er vom Könige BSLIWS 7 ) empfangen wird. Nach seinem Be- 

1) Abäka ist nicht der einzige II-Chan, der eine byzantinische Prinzessin 
heimführte. So lange die II-Chane sich noch nicht endgültig für den Islam ent¬ 
schieden hatten, war der christliche Einflufs an ihrem Hofe oft recht stark, um 
so stärker allerdings später der Rückschlag. 

2) Weil, Geschichte der Chalifen IV 153 (Gesandtschaften zwischen Byzanz 
und dem Sultan Kalä’ün). 

3) J.-B.. Chabot, Histoire de Mar Jabalaha III et du moine Rabban Qauma, Paris 
1895, p.53. Über die anderen Gesandtschaften des Arghün nach Europa ib. p. 187ff. 

4) Journal Asiatique 1889 I 313—354. M. Duval rechnet diesen Javalaha als II. 

5) Bedjan ed. I p. 45 ff. Chabot p. 54 ff. 

6) Chabot: La carte maritime levee ä cette epoque dont Toriginal est ä la 
Bibliotheque de St. Marc ä Venise appelle le Pont Euxin f Mar Maor’. 

7) So der syrische Text (46, 1; 48, 5). Chabot p. 55 n. 1: II a pris le titre 
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finden gefragt, giebt der Mönch dem Kaiser die echt orientalische Antwort: 
Beim Anblick des christlichen Herrschers ist alle Mühsal und Beschwerde 
beseitigt! Saumäs Bitte, die Kirchen, Gräber und Reliquien der Hauptstadt 
zu sehen, wird gern erfüllt. Er besucht die f Ayitt Zocpia^ bewundert deren 
360 Säulen, die Altarkuppel (das Ciborium?) und das vom Evangelisten 
Lukas gemalte Bild der Madonna, besichtigt die Reliquien des Lazarus und 
der Maria Magdalena, den von den Thränen der Gottesmutter stets feuchten 
Grabstein Christi, das Gefäfs der Weinverwandlung von Kana, den Schrein 
des Chrysostomus, den Stein des Petrus aus der Nacht der Verrats, das 
Grab des Konstantin aus rotem, das des Justinian aus grünem Stein, die 
Gräber der 318 Väter, deren Leiber nicht verwesen, und ein aus Bronze 
und Stein gefertigtes Bild. 

Entzückt von dieser Besichtigung und reich beschenkt vom Kaiser, 
setzt der Mönch seine Reise über Neapel nach Rom fort. 

Saumä starb 1294, Javalaha erst 1317, sodafs er die unmittelbar 
nach Saumäs Tode ausbrechenden schweren Leiden für die Christen, vor 
allem die Belagerung von Arbela, ganz durchkosten mufste. Die vorliegende 
arabische Vita scheint ein Menschenalter nach seinem Tode von Slivä aus 
Mossul verfafst zu sein. Fast gleichzeitig mit Hilgenfeld veröffentlicht 
H. Gismondi (Rom) sämtliche Patriarchen-Biographien des genannten Slivä. 

Trotz der Kürze des arabischen Berichtes finden sich doch Varianten 
zu der syrischen Vita. Wie Bar-Hebräus berichtet auch der Araber 
(p. 10), dafs Saumä und Javalaha nicht nur aus frommem Pilgereifer, son¬ 
dern auf Befehl des Grofs-Chän Kubilai ihre Reise von China nach dem 
Westen antraten und Gewänder des Chän mit sich brachten, die mit Jordan¬ 
wasser genetzt werden sollten. Andere Abweichungen beziehen sich auf 
Zeit und Ort der Wahl des Javalaha zum Patriarchen. Den Verkehr mit 
Rom übergeht der Araber mit Stillschweigen. 

Auf p. 32 — 35 giebt der Herausgeber 'episcoporum 24 index qui 
Iabalahae III cum catholicus inauguraretur adfuerunt’ mit geographischen 
Erläuterungen. Aufser dem bekannten Gebiet der nestorianischen Kirche 
finden wir hier Sokotra und Samarkand genannt. 

Das Arabische zeigt aufser den gewöhnlichen vulgären Zügen deutlich 
das christliche Gepräge (12, 9; 20, 1 istanäh, sterben; 14, 8 ma'altä, 
Advent usw.). 12, 3; 18, 3 scheint der Herausgeber was'adü als vierte 
Form statt als erste gefafst und darum 17, 12 descendit für ascendit ge¬ 
wählt zu haben. Das Elif ist einfach ein durch wa hervorgerufener Vor¬ 
schlag, der nicht, wie man aus Spittas Grammatik § 20, 2 schliefsen könnte, 
auf die Verba tertiae j beschränkt ist, vgl. mein the Modern Egyptian Dialect 
(1895) p. 37; Nöldeke, Doctor und Garkoch (1891) p. 26, 7. Zu p. 16. 26 
hätte erwähnt werden können, dafs wie syr. beron, Kappe, das n von ( Slqqlov 
oder von | 3lqqov, so arab. burnus das g von ßiQQog, birrus bewahrt hat. 

Jena. K. Völlers. 

de ßaaiXsvs pour le nom du prince. Bei dieser Annahme mufs das I im Namen 
auffallen. Könnte man nicht annehmen, dafs der Name des überragenden Basilius 
des Bulgarentöters in Vorderasien zum 'Byzantinerkaiser’ verallgemeinert ist, 
wie Kisrä-Chosrau zum Perserkönig und Kaisar-Caesar zum Römerkaiser? Ein 
auf das Jahr 688 (690) Higra bezüglicher ägyptischer Bericht nennt den längst be¬ 
seitigten al Askari d. i. Lascaris als f Herrn von KonstantinopeP (Ibn Ijäs, äg. 
Chronik I 128, 13; Weil, Chalifen IV 160). 




III. Abteilung. 

Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 


Die bibliographischen Notizen werden von Ed. Kurtz in Riga (E. K.), Carl 
Weyman in München (C. W.), J. Strzygowski in Graz (J. S.) und dem Heraus¬ 
geber (K. K.) bearbeitet. Zur Erreichung möglichster Yollständigkeit werden die 
HH. Verfasser höfliehst ersucht, ihre auf Byzanz bezüglichen Schriften, seien sie 
nun selbständig oder in Zeitschriften erschienen, an die Redaktion gelangen zu 
lassen. Bei Separatabzügen bitte ich dringend, den Titel der Zeitschrift, 
sowie die Band-, Jahres- und Seitenzahl auf dem für mich bestimmten 
Exemplar zu notieren; denn die Feststellung dieser für eine wissenschaftliche 
Bibliographie absolut notwendigen Angaben, die den HH. Verfassern selbst so 
geringe Mühe macht, kostet mich stets umständliche und zeitraubende Nach¬ 
forschungen in unserer Staatsbibliothek, und häufig bleiben alle Bemühungen 
vergeblich, weil das betreffende Heft noch nicht eingelaufen oder gerade beim 
Binden oder aus einem anderen Grunde unzugänglich ist. Auf wiederholte An¬ 
fragen bemerke ich, dafs die Artikel innerhalb der einzelnen Abschnitte der 
Bibliographie hier wie in den früheren Heften, soweit es möglich ist, nach der 
Chronologie des betreffenden Gegenstandes aufgeführt sind. Der Bericht ist 

bis zum 15. Juli 1897 geführt. K. K. 

1. Gelehrte Litteratur, Volkslitteratur und Sagen, schönlitterarisehe 

Behandlung byzantinischer Stoffe. 

Herrn. Peter, Die geschichtliche Litteratur über die römische 
Kaiserzeit bis Theodosius I und ihre Quellen. 2 Bände, Leipzig, 
B. G. Teubner 1897. XI, 478 und VI, 410 S. 8°. Jl 24. Der Inhalt 
des vorliegenden Werkes fällt hauptsächlich in die vorbyzantinische Zeit 
und in die römische Litteratur. Da jedoch auch die Zeit von Konstantin 
bis Theodosios und das Fortleben des Heidentums noch über diese Zeit 
hinaus berücksichtigt ist, so mufs es auch hier erwähnt werden; wie das 
4. Jahrh. für die wichtigsten Erscheinungsformen des Byzantinismus den 
wahren Ausgangspunkt bildet, so wirft auch die Betrachtung der Geschicht¬ 
schreibung dieser Zeit ein reiches Licht auf die Eigentümlichkeiten der 
später folgenden Historiographie. H. Peter (der Sohn des bekannte Ge¬ 
schichtschreibers Karl Peter) hat durch sein auf gründlichen Studien be¬ 
ruhendes Buch der Altertumswissenschaft einen grofsen Dienst geleistet. 
Infolge der langen Konzentrierung der meisten Arbeitskräfte auf die vor¬ 
christliche Zeit leidet die Litteratur und Geschichte der Kaiserzeit (sowohl 
die der Römer als der Griechen) noch immer an einem Mangel zusammen¬ 
fassender Darstellungen. P. hat es verstanden, uns nicht blofs einzelne 
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Quellenzusammenhänge und Hilfsmittel der Geschichtschreibung dieser Zeit 
nachzuweisen, sondern die Bedingungen und Gründe ihrer inneren Ent¬ 
wickelung aufzudecken. Besonders sei hingewiesen auf die Ausführungen 
über den Einflufs der Wunder- und Schwindelbücher auf die Ge¬ 
schichtschreibung, über die Kaiserkanzleien und literarischen Haus¬ 
ämter, über die Hofgeschichtschreibung und ihren Einflufs auf die 
Überlieferung (I 378—478), über die Schriftstellerei des Bio Cassius, 
Herodianos, Dexippos, Eunapios, Zosimos u. s. w. (II 160—175), 
auf das den Byzantinern wie auf den Leib geschriebene Kapitel über die 
Rhetorik in der Geschichtschreibung (II 276 — 340) und endlich auf die 
Darlegungen über die Arbeitsweise in den Breviarien des vierten Jahr¬ 
hunderts und die kleinen Weltchroniken (II 341 — 383). Auffallend 
ist, dafs der Yerf. das griechische Original des Diktysbuches noch zu 
bezweifeln scheint. Die von ihm selbst (I 155 Anm. 2) angeführten Patzig 
und Noack sind für das griechische Original nicht blofs „wieder eingetreten“, 
sondern haben es und zwar unabhängig von einander so sicher nachgewiesen, 
als man solche Dinge überhaupt nachweisen kann. K. K. 

Franz Riihl, Zu den KEZTOI des Julius Africanus. Neue 
Jahrbb. f. Philol. 155 (1897) 288. Verbessert eine schon Bd 153 (1895) 
560 der nämlichen Zeitschrift behandelte Stelle der ksötol auf Grund der 
codd. Barberini II 97 und Laurent. LY 4. C. W. 

Samuel Krauss, Marinus a Jewish philosopher of antiquity. 
The Jewish Quaterly Review 9 (1897) 518—519. Glaubt den bekannten 
Biographen des Proklos zum auserwählten Volke rechnen zu dürfen. Vgl. 
auch des Verfassers Aufsatz über den jüdischen Philosophen Domninus in 
der nämlichen Zeitschrift 7 (1895) 270—277. 0. W. 

Otto Kroehnert, Canonesne poetarum scriptorum artificum 
per antiquitatem fuerunt? Diss., Königsberg 1897. 3 Bl., 70 S. 8°. 

Für das Studium der litterarhistorischen Vorstellungen und Kenntnisse der 
Byzantiner sind von Wichtigkeit einige im Kerne aus antiker Zeit stam¬ 
mende Verzeichnisse der berühmten Dichter, Redner, Historiker, Grammatiker, 
Mediziner upd Philosophen. Ein derartiges Verzeichnis hat Montfaucon, ein 
anderes Gramer ediert; der Verf. der vorliegenden Dissertation hat beide 
Listen auf Grund neuer Kollationen mit einem überreichen Apparate ge¬ 
lehrter und ungelehrter Vermutungen u. s. w. von neuem publiziert und 
dazu eine dritte Liste gefügt, die der Cod. Mon. gr. 256 bewahrt. Eine 
Nach Vergleichung des kleinen Stückes, zu der mich eine seltsame Angabe 
des Verf. veranlafste, lieferte mir eine neue Bestätigung der zwei Grund¬ 
sätze, die ich seit Jahren meinen Schülern einzuprägen pflege, nämlich: 
l) dafs man selten Leute findet, die auch nur wenige Zeilen eines Anekdoton 
nach der Hs oder den Hss wiederzugeben verstehen, 2) dafs gewisse un¬ 
sinnige Lesarten, falsche Accente, Wortmonstren u. s. w. in den Apparaten 
unserer Ausgaben meist nur auf falscher Lesung der Hs beruhen. Der 
Verf. notiert in seinem überflüssig minutiösen Apparate (S. 15) „Ai'c%vXog 
cod. u ; aber der Codex hat so deutlich als nur möglich das richtige alcyyXog. 
Zu Foriyoqiog 6 diaXoyog notiert der Verf. (S. 16): „ diayoyog (ßiaXoyog?') 
apogr. meum: Gregorius Dialogus Hg u (d. h. HergenrÖther) und spricht 
dann S. 17 des Langen und Breiten über die Korruptel diayoyog ; aber die 
Hs bietet ganz deutlich öiaXoyog. Eine kleine IJngenauigkeit enthält die 
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Angabe: „singulis quattuor partium nominibus numeri graeci a — iß' ap- 
positi sunt“; die Zahlen stehen über den Namen; es sollte also heifsen: 
„superpositi sunt“. Die kleine *) zu ülcorivog , zu der unten bemerkt 
ist: „incip. fol. 143 b “, gehört eigentlich zu dem folgenden Worte Tlxole- 
[iocio$-, denn erst mit diesem beginnt die neue Seite. Natürlich sind das 
Quisquilien; aber ich führe sie ja nur aus pädagogischen Gründen an; 
minima curat praeceptor. Nachdem der Verf. so den Text der drei Listen 
vorgelegt hat, untersucht er im zweiten Kapitel (zum Teil sich stützend 
auf die Vorarbeiten von Steffen und Brzoska) die einzelnen Namenkate¬ 
gorien der Verzeichnisse, wobei sowohl auf die Kenntnis der Byzantiner 
von den Alten als auch auf die byzantinische Litteraturgeschichte selbst 
mancher Lichtstreifen fällt. Zu bedauern ist, dafs*der junge Doktor nicht 
nach der in Dissertationen hergebrachten bescheidenen Sitte in einem 
Schlufssatze seine Ergebnisse zusammengefafst bezw. auf die im Titel aus¬ 
gesprochene Frage klipp und klar die Antwort erteilt hat. Was den oben 
genannten Gregorios Dialogos (Papst Gregor den Grofsen) anlangt, den 
der Verf. erst nach langem Suchen bei Ehrhard in Krumbachers Gesch. 
d. byz. Litt. § 81, 10 entdeckte, so ist der Beiname bei den Griechen und 
Slaven (russ. Grig. Dvoeslovo) ganz geläufig; er steht sogar auf dem Titel 
eines neuen Buches: „Al. Maltzew, Die göttlichen Liturgien unserer hll. 
Väter Johannes Chrysostomos, Basilios des Grofsen und Gregorios Dia¬ 
logos, Berlin 1890.“ Dafs ein Autor nach seinem Werke zubenannt wird, 
hätte der Verf. (S. 18) auch auf griechischem Boden belegen können; vgl. 
Johannes Klimax, Antonios Melissa. K. K. 

Ludwig Jeep, Beiträge zur Quellenkunde des Orients im 
Altertum. Rhein. Mus. 52 (1897) 213—236. Handelt über die Glaub¬ 
würdigkeit und die Quellen von Nachrichten des Philostorgios und 
Kosmas Indikopleustes über die Homeriten und Auxumiten. K. K. 

V. Istrin , Das erste Buch der Chronik des Johannes Malalas. 
Memoires de Tacademie Imp. des Sciences de St.-Petersbourg (Zapiski Imp. 
Akad. Nauk) VIII e Serie, classe historico-philol. vol. I Nr. 3. 29 S. Lex.-8° 
(russ.). Wird besprochen werden. K. K. 

Vilh. Lundström , Studien zu spätgriechischen und byzantini¬ 
schen Chronisten. Eranos 1 (1897) 150—-168. Seit 300 Jahren spukt 
in der griechisch-byzantinischen Chronikenlitteratur das Werk eines Mar¬ 
cellinus und Hippolytos, über das zuletzt Mommsen (Mon. Germ. hist. 
Auct. antiquiss. Tom. IX 1 S. 86) gehandelt hat. Mommsen glaubte, die 
nach Ch. Graux bei dem Brande des Jahres 1671 untergegangene Hs des 
angeblichen Marcellinus und Hippolytos sei eine Abschrift des die Oster¬ 
chronik enthaltenden Cod. Vatic. Gr. 1941 gewesen und die zwei Autoren¬ 
namen beruhen auf Fälschung. Diese Vermutung hat das Richtige ge¬ 
troffen. L. erbringt den überraschenden Nachweis, dafs jene angeblich 
verbrannte Hs noch heute existiert und zwar in der Königl. Bibliothek zu 
Stockholm. Sie ist im J. 1573 von Andreas Darmarios geschrieben worden, 
kam später in den Escurial, endlich durch Sparvenfeldt, der 1689 zum 
Zwecke der Erwerbung von Hss Spanien bereiste, nach Schweden. Noch 
eine zweite verschollene Hs der Osterchronik hat L. in Schweden wieder¬ 
gefunden, den alten Cod. Escur. II. 0. 20, der die Osterchronik unter 
dem Namen des Petros von Alexandria enthält. Er liegt jetzt in der 
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Universitätsbibliothek zu Upsala. L. beweist, dafs die drei erwähnten 
Autorennamen (Marc., Hipp., Petros v. Alex.) von Darmarios erfunden 
worden sind, und zeigt auch, warum Darmarios, „scelus atque pecus pessi- 
mum“, wie er in einer Randbemerkung der letztgenannten Hs heifst (über 
eine andere handschriftliche Notiz, deren Urheber den Darmarios ebenfalls 
„erkannt“ hat, vgl. meine Mittelgr. Sprichwörter S. 44 Anm.j, gerade auf 
diese Namen verfiel. So hat L. eine literarhistorische Mystifikation von 
300 Jahren beseitigt und zwei „verbrannten“ Hss wieder das Leben ge¬ 
schenkt. K. K. 

A. Elter, De Gnomologiorum Graecorum historia atque ori¬ 

gine commentationis ab A. E. scriptae ramenta. Abhandlung zu des 
Kaisers Geburtstag. Bonn 1897. 40 Spalten. 4°. Wird besprochen 

werden. K. K. 

Karl Kalbfleisch, Über Galens Einleitung in die Logik. Jahr¬ 
bücher für klassische Philologie, 23. Supplementb. (1897) 681—708. In 
dieser Abhandlung interessiert uns die S. 706 ff. gegebene Beschreibung des 
Cod. Paris, suppl. gr. 645 s. XVIII; er enthält eine Vorlesung über die 
gesamte Logik, in welcher als spätester Autor Simplikios zitiert ist. 
Eine zweite Hs derselben Vorlesung ist der Cod. Mosq. Synod. 236 (bei 
Vladimir Nr. 457). K. K. 

Commentaria in Aristotelem Graeca edita consilio et auctoritate 
academiae litterarum regiae Borussicae. Vol. XXI, Pars II. Anonymi et 
Stephani in artem rhetoricam commentaria. Ed. Hugo Rabe. Berlin, 
G. Reimer 1896. XVIII, 442 S. Lex.-8°. Besprochen von Fr. Susemihl, 
Berliner Philol. Wochenschr. 17 (1897) 681—683 (Nr. 22). *K. K. 

Ricll. Reitzenstein, Geschichte der griechischen Etymologika. 
Ein Beitrag zur Geschichte der Philologie in Alexandria und Byzanz. Mit 
zwei Tafeln. Leipzig, B. G. Teubner 1897. X, 468 S. 8°. Jl. \§. Die 
meisten antiken Litteraturgattungen sind in den letzten Jahrzehnten mit 
ausführlichen Monographien bedacht worden, in welchen das neue wissen¬ 
schaftliche Prinzip der „Entwickelung“ mehr oder weniger deutlich auf¬ 
gedeckt wird. Reitzenstein selbst hat vor einigen Jahren die liebliche 
Species des alten Skolion zusammenfassend dargestellt. In dem heute 
vorliegenden Buche hat er eine zweite, von jener völlig abliegende Species 
in ihrem historischen Zusammenhänge untersucht, die Etymologika. Wenn 
man bedenkt, dafs die meisten Philologen diesen trockenen und durch die 
sprachwissenschaftliche Erkenntnis sachlich entwerteten Erzeugnissen Gleich¬ 
giltigkeit, ja Furcht und Widerwillen entgegenbringen, so mufs man die 
Selbstverleugnung und Ausdauer des Verf. bewundern. Noch gröfsere An¬ 
erkennung verdient aber das geradezu geniale Geschick, mit dem R. die 
trockene und verwickelte Materie schmackhaft und durchsichtig zu machen 
verstanden hat. Einzelne Kapitel des Buches sind völlig dramatisch auf¬ 
gebaut. In einer kurzen Besprechung läfst sich von dem Dufte dieser 
Lehrpoesie nichts wiedergeben, ebensowenig als eine dürre Hypothesis die 
Lektüre einer Tragödie ersetzen kann. Der Ref. beschränkt sich daher auf 
eine schlichte Mitteilung der wichtigsten allgemeinen Ergebnisse des Buches. 

Etymologisches Denken und Schriften etymologischen Inhalts hat es 
schon längst vor dem Zeitalter jener dickleibigen Bücher gegeben, an die 
man gemeiniglich zu denken pflegt, wenn von griechischen Etymologiken 
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die Rede ist. Das etymologische Spüren, das zuerst am deutlichsten in 
Platons Kratylos hervortritt, beherrscht die ganze griechische Grammatiker- 
litteratur der Kaiserzeit. Wie weit die etymologische Litteratur zurück¬ 
reicht, hat R. an dem Beispiele der Quellenuntersuchung der lexikalisch¬ 
etymologischen Eklogen des C-od. Barocc. 50 (s. X) in glänzender Weise 
dargethan. Dagegen lassen sich gröfsere alphabetisch geordnete 
Etymologika der Art, wie sie uns im sogen. Etymologicum 
Magnum u. s. w. vorliegen, vor Photios nicht nachweisen. Hier 
bildet thatsächlich der Patriarch Photios den Ausgangspunkt. Photios 
hat, wie R. bis zum höchsten Grade der Wahrscheinlichkeit (S. 60 hätte 
der bez. des Kaisers Leon, dem Theognost sein Werk widmete, herrschende 
Zweifel erwähnt werden sollen) nachweist, sowohl ein grofses Etymo¬ 
logicum als die kleine Sammlung, die jetzt als „Etymologicum 
parvum“ bekannt ist, durch Schüler oder Sekretäre zusammenstellen lassen. 
Das grofse Etymologicum des Photios, das im J. 882 abgeschlossen wurde, 
ist uns leider nicht erhalten. Doch besitzen wir zwei Exemplare, die sich 
bei näherer Betrachtung als Auszüge des Photianischen Werkes erwiesen 
haben, den Cod. Yatic. gr. 1818 und den Cod. Laur. S. Marco 304; 
aus dem letzteren, der auch das Etymologicum parvum birgt, hat E. Miller 
Auszüge mitgeteilt (Et. Florentinum); den Vaticanus hat erst R. entdeckt. 
Dieses Photianische Werk nennt R. Etymologicum genuinum. Ein 
jüngeres Werk ist das Etymologicum, welches von „seinem unfähigen 
Herausgeber“ (Sturz) nach einem unvollständigen Oodex aus dem Besitze 
des Herrn Gude „Etymologicum Gudianum“ geteuft worden ist. Dieses 
minderwertige Werk besitzen wir in mehreren Bearbeitungen und zahllosen 
Abschriften, von denen nicht wenige von dem kretischen Lohnschreiber 
Michael Apostoles herrühren. R. hat mit scharfem Blicke den Wirr¬ 
warr dieser Hss gelichtet und nachgewiesen, dafs- alle Bearbeitungen und 
Hss, so sehr sie auch infolge von Kontaminationen und Weglassungen von 
einander ab weichen, auf einen durch glücklichen Zufall erhaltenen Arche¬ 
typus, den Cod. Barber. I 70, Perg., s. XI exeuntis, zurückgehen. Doch 
lassen sich die späteren Abschriften nicht entbehren, weil der Barberinus 
verstümmelt und z. T. unlesbar ist. In diesem Etymologicum, für das R. 
aus praktischen Gründen die Benennung „Gudianum“ beibehalten hat, ist 
das Et. genuinum schon benützt, und zwar wird dasselbe durch die Sigle $ 
(auch <p, <p 0 ) bezeichnet, die R. wohl mit Recht „ &couog u gelesen hat. 

Erst erheblich später, höchst wahrscheinlich im ersten Viertel des 
12. Jahrh., hat ein unbekannter, aber recht gelehrter und kluger Gram¬ 
matiker das grofse Werk zusammengearbeitet, das lange Zeit aus dieser 
ganzen Litteratur allein bekannt war, das sogen. Etymologicum Magnum, 
das zuerst 1499 Markos Musuros bei Zacharias Kallierges in Venedig, zu¬ 
letzt Gaisford (Oxford 1848; gute Beurteilung von R. S. 222) heraus¬ 
gegeben hat. Der Verf. dieses grofsen Werkes benützte als Grundstock 
das Etym. genuinum, dazu das Etym. Gudianum; das erstere zitiert 
er als 'Ervtiokoyinov ueycc, das zweite als ’ExvyLoXoyinbv allo. Hebenquellen 
sind Eulogios Scholastikos (s. u.), Stephanos von Byzanz u. s. w. 
Zwei weitere Bearbeitungen des Etym. genuinum sind das Etymologicum 
des Grammatikers Symeon, von dem noch ein zweites, ebenfalls un- 
ediertes grammatisches Werk (im Cod. Vatic. 1362) erhalten ist, und eine 
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ohne Autornamen überlieferte Überarbeitung des Symeon, „die grofse 
Grammatik“. Syineon benützte aufser dem Etym. genuinum das Etym. 
Gudianum, den Stephanos von Byzanz, ein rhetorisches Lexikon, einen 
orthographischen Traktat u. s. w. Symeon lebte in der ersten Hälfte des 
12. Jahrh. und war also, wie der Verf. des sogen. Etym. Magnum, ein 
direkter Vorläufer der Grammatikergeneration Eustathios, Tzetzes u. s. w. 
Benützt wurde Symeons Werk schon durch den unbekannten Autor des 
sogen. Zonaraslexikons, das Tittmann ediert hat. 

Den Beschlufs des Buches bilden drei Exkurse. Im ersten beweist 
R. mit triftigen Gründen, dafs der Grammatiker Oros, den Ritschl in der 
ersten Freude des Entdeckens ins 2. Jahrh. n. Chr. hinaufgerückt hatte, 
vielmehr in der ersten Hälfte des 5. Jahrh. lebte, also ein Zeitgenosse des 
Orion und Horapollon war. Mit Hilfe seiner ausgebreiteten Kenntnis der 
byzantinischen grammatischen Litteratur gelingt es R., ein reiches Bild von 
der gelehrten Thätigkeit des Oros zu entwerfen; überraschend ist u. a. der 
Nachweis, dafs das von Rabe edierte Lexicon Messanense ein Stück aus 
Oros IIsqI oqd'oyqacpLaq ist. Der zweite Exkurs handelt über den bisher 
so gut wie unbekannten Eulogios Scholastikos, einen Grammatiker des 
5. Jahrh., von dem uns durch die Etymologika eine grofse Zahl von Frag¬ 
menten erhalten sind, und über Georgios Choiroboskos. Im dritten 
Exkurs wird Herodian als Attizist charakterisiert. 

Von wichtigen Einzelheiten des Buches seien noch hervorgehoben die 
Ausführungen über das etymologische Gedicht des Johannes Mauropus 
(S. 173—189), über Suidas (S. 76 ff.; 190; 335 u. s. w.), über das Alter 
des Choiroboskos (S. 190 Anm. 4); bes. aber sei auf die reichlichen 
Beiträge zur griechischen Paläographie (S. 7 ff. und sonst) hingewiesen. 

Als Scherflein des Dankes für die reiche und mannigfaltige Belehrung, 
die ich aus dem Buche geschöpft habe, sei zum Schlüsse ein kleiner Bei¬ 
trag gestattet. R. bespricht und exzerpiert S. 332 ff. das im Vatic. 883 
enthaltene Werk: Tov Gofpwxdxov %ca Xoyimdxov Aoyyißdqöov [kxkciqlxov 
(nicht McckclqLxov, wie R. schreibt) 7taqs%ß6lcaov acpshfiov Gysöoyqdcpoig und 
bemerkt: „Die Zeit des Autors vermag ich nicht zu bestimmen; nur dafs 
er nach dem 7. und vor dem 13. Jahrh. geschrieben hat, ist ohne weiteres 
klar.“ Hier kommt uns Anna Komnena zu Hilfe; sie beschreibt, in der 
Alexias (XV 7=H S. 293, 23 ff. ed. Reifferscheid) eine von ihrem Vater 
gegründete Schule und äufsert sich dabei über die dort übliche Unterrichts¬ 
methode: „r ov ös G%iöovg rj xsyvri svqrjiicc x&v vscoxsqcüv iöxl xrjg iqp’ 
7){icdv yevsäg. 7taqir\^u ds Hxvhavovg xivag %al xovg Xsyo{isvovg Aoyyi- 
ßdqöovg %ca oöovg sitl Gvvaycoyrjv Ixsyydöavxo TCavxoöaTCcbv ovo^iaxcov^ u. s. w. 
Da Anna die schedographische Methode ausdrücklich als eine Neuerung 
bezeichnet, wird man den Longibardos mit Sicherheit in eine der Anna 
kurz voraufgegangene Zeit, also ins 11. Jahrhundert, setzen dürfen. K. K. 

A. Papadopulos-Kerameus, &c oxiand. ’Ev nsxqovitoXsi 1897. 16 S. 
Lex.-8°. Wird besprochen werden. K. K 

Alfred Gudemail, Conjectural restoration of the so-called 
Carmen Gothicum, Americana Germanica vol. 1 (1897) 45—53. Wer 
heute etwas über byzantinische Dinge schreiben will, mufs zuerst die Biblio¬ 
graphie der B. Z. und des Viz. Vr. durchsehen. Sonst kommt er, selbst 
wenn er eine ausgebreitete Litteraturkenntnis besitzt und am Sitze einer 
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reichhaltigen Bibliothek wohnt, doch stets leicht in die mifsliche Lage, 
wichtige Vorarbeiten zu übersehen und gekochten Kohl noch einmal zu 
kochen. I)afs diese so nahe liegende Forderung noch immer nicht genügend 
beachtet wird, haben mir in den letzten Jahren verschiedene Publikationen 
bewiesen; zu ihnen gehört auch die vorliegende Arbeit. Hätte der Ver¬ 
fasser, ein in Deutschland gebildeter Philologe, der den Fachgenossen durch 
seine Schrift über den von Planudes benützten Ovidcodex bekannt sein 
dürfte, das am 7. Januar 1896, also doch wohl geraume Zeit vor der Druck¬ 
legung seiner Arbeit, ausgegebene Heft der B. Z. eingesehen, so hätte er 
darin S. 201 meinen kurzen Bericht über Carl Kraus, Das gotische 
Weihnachtsspiel, gefunden und durch Beiziehung dieser kenntnisreichen 
und scharfsinnigen Arbeit eine ganz andere Grundlage für seine Unter¬ 
suchung gewonnen, als er sie hatte. So aber sah er sich wesentlich auf 
die Schriften von C. Müller und R. Kögel angewiesen (vgl. meine Gesch. 
d. byz. Litt. 2 S. 256). Was er, anknüpfend an diese Vorgänger, erreicht, 
verdient allerdings Lob; namentlich ist er glücklich in der Zurückweisung 
verfehlter Deutungen der genannten Forscher, und auch einige seiner eigenen 
Erklärungen, wie die von tut = tu illo und von löeacdßarovg = die säbbate , 
sind beachtenswert; aber andere seiner Einfälle sind, noch ehe sie veröffent¬ 
licht wurden, durch Kraus überholt und hinfällig gemacht worden (z. B. die 
Gleichung vava = ava , ava und i'ßsq = lat. aper). K. K. 

Cassii Dioilis Cocceialli historiarum Romanarum quae super- 
sunt. Edidit Ursulus Philippus Boissevain. Vol. I. Berolini, Apud Weid- 
mannos 1895. CXXVI, 539 S. 8°. In dieser vorzüglichen Ausgabe, die uns 
leider durch verschiedene widrige Zufälle erst jetzt zugänglich geworden 
ist, interessieren unsere Studien vornehmlich die Mitteilungen l) über die 
Hss. der Konstantinischen Exzerpte (S.. VI—XXXV), 2) über die Hss 
des Florilegium des Maximus Confessor (S. XLI—LIV), 3) über die 
Bekkerschen Lexica (LIV—LVIII), 4) über Hss des Tzetzes (S. LVIIIf.), 
5) über die Exzerpte des Planudes (S. CXI—CXXIII). Aufserdem ist die 
Ausgabe natürlich von gröfster Wichtigkeit für die Beurteilung des Zo- 
naras, dessen Text unter dem des Dio mitgeteilt ist, und für die Kenntnis 
der Überlieferung dieses Autors (S. II—VI). K. K. 

V. X. Zlatarski, Briefe des byzantinischen Kaisers Romanos 
Lakapenos an den bulgarischen Oaren Simeon (Pismata na vizan- 
tijskija imperator Romana Lakapena do blgarskija car Simeona), Sbornik 
za narodni umotvorenija, nauka i kniznina 13 (Sofia 1896) 282—322 (bulg.). 
Diese Übersetzung bildet eine Art Fortsetzung und Ergänzung der Über¬ 
setzung der Briefe des Patriarchen Nikolaos Mystikos, die derselbe Gelehrte 
früher im Sbornik geliefert hat. Vgl. B. Z. IV 379; V 201; V 615. K. K. 

Otto Hofer, Zu J. A. Cramers Anecdota graeca Parisiensia. 
Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik 155 (1897) 144. Hübsche 
Emendationen zu einem Gedichte des Johannes Geometres (Cramer, An. 
Par. IV 341 V. 21) und zu dem von Cramer, An. Par. IV 20 ff. edierten 
etymologischen Lexikon. K. K. 

V 

S. Sestakov, Eine Pariser Handschrift der Chronik des Sy- 
meon Logothetes. Viz. Vremennik 4 (1897) 167—183. Der Verf. 
meint den Cod. Paris. 854. Er giebt eine eingehende Vergleichung des 
zweiten, von Cramer (Anecdota graeca Paris. II) weggelassenen Teiles der 
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in dieser Hs enthaltenen Chronik mit dem Texte des Leon Grammatikos, 
wie ihn Combefis nach dem Paris. 1711 zuerst veröffentlichte, mit Theo- 
dosios von Melitene und mit der Erweiterung und Fortsetzung des Georgios 
Monachos in dem Mosq. Die Resultate dieser Vergleichung, die übrigens 
auf überraschende Neuheit keinen Anspruch erheben, sind folgende: Die 
Meinung von der Identität der anonymen Chronik des Paris. 854 mit dem 
Leon Grammatikos des Paris. 1711 ist unhaltbar. Der Text des Paris. 854 
giebt (abgesehen von einigen Versehen und bes. bedeutenden Auslassungen 
ex homoioteleuto) im allgemeinen eine richtigere und vollständigere Über¬ 
lieferung und eine ursprünglichere Redaktion, die von jener Redaktion un¬ 
abhängig ist, durch welche gleichmäfsig die Chronik des Paris. 1711, 
Theodosios Melitenos und der erweiterte und fortgesetzte Georgios Monachos 
des Mosquensis gegangen sind. In einigen Fällen, wo der Paris. 854 von 
der Redaktion des Leon, Theodosios und Mosq. ab weicht, stimmt er mit 
dem Anonymos des Paris. 1712 oder auch mit dem Vatic. überein. Der 
Verfasser der Chronik des Paris. 854 ist, wie schon H. Geizer behauptete, 
Symeon Logothetes.. Nachträglich‘hat Sestakov im Vatican. 1807 einen 
anonymen Text des Logotheten in einer mit dem Paris. 854 völlig überein¬ 
stimmenden Redaktion aufgefunden. E. K. 

Arthur Ludwich, Kritische Miscellen (I—XI). Index lect. für 
das Sommersemester 1897. Königsberg, Hartungsche Buchdruckerei 1897. 
20 S. 4°. Von diesen Miscellen fallen in unser Gebiet 1) Kritische Be¬ 
merkungen zum Etymologicum Florentinum (S. 13); 2) Mitteilungen 
über eine von Hans Flach nicht benützte Münchener Hs der Scholien 
zu Hesiods Theogonie; 3) Varianten zu Tzetzes Chiliaden, die in 
einem aus der Bibliothek von E. Miller stammenden Exemplare der Aus¬ 
gabe von Kiefsling an den Rand geschrieben sind; sie stammen zum Teil 
aus den Pariser Hss Nr. 2644 und 2750 (S. 14 f.); 4) Notizen über die 
von des Eustathios eigener Hand geschriebenen Codices seiner Homer¬ 
kommentare, die uns in den Codd. Laur. 59, 2—3 und Marc. 460 er¬ 
halten sind (S. 15 ff.). K. K. 


Otto Schroeder , Pindarica. Philologus 56 (1897) 78 — 96. In 
diesem Beitrage zur Genealogie der Hss Pindars interessieren uns die licht¬ 
vollen Ausführungen über die Geschichte der Pindarischen Dichtungen in der 
byzantinischen Zeit, insbes. der Nachweis (S. 94 f.), dafs im 13. Jahrh. das 
Interesse für den Dichter sich von neuem belebte, wahrscheinlich infolge 
einer von Johannes Tzetzes veranstalteten Pindarausgabe. K. K. 

G. Chatzidakis, IIeqI tcov IIqoöqo^cov OeoÖcoqov Kal c IXaQicovog. 
Viz. Vremennik 4 (1897) 100—127. Bei diesem Aufsatz können wir, da 
er in einer allen zugänglichen Sprache geschrieben ist, uns auf eine kurze 
Mitteilung seines Ergebnisses beschränken. Der Verf. behandelt die sechs 
von Legrand (Bibi. Grecque Vulgaire I) unter dem Namen des Prodromos 
veröffentlichten vulgär-griechischen Gedichte, die schon früher vielfach Zweifel 
wegen der Identität ihrer Verfasser erregt haben, und erweist aus einer 
eingehenden Erwägung der in denselben vorkommenden historischen An¬ 
spielungen und persönlichen Züge, sowie aus einer Betrachtung der sprach¬ 
lichen Unterschiede in denselben, dafs sie unmöglich alle von einem und 
demselben Dichter herrühren können. Nur die beiden ersten Gedichte ge¬ 
hören dem bekannten Theodoros Prodromos an, der auch Ptocho- 
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prodromos liiefs und in der ersten Hälfte des 12. Jahrli. lebte. Die übrigen 
gehören einem bedeutend jüngeren Hilarion Prodromos resp. Ptocho- 
prodromos, der später ins Kloster des Philotheos eintrat*; er ist vielleicht 
ein Verwandter des ersteren, aber steht ihm an Bildung bedeutend nach. 
Zum Schlüsse kommt Chatzidakis auch auf das bekannte Werk von Carl 
Neumann (Griech. Geschichtschreiber, Leipzig 1888) zu sprechen, dessen 
nachträgliche Lektüre ihn noch mehr in seiner Ansicht bestärkt hat. Aus 
dem von Neumann (S. 46) mitgeteilten Gedichte, in dem Theodoros Prodr. 
einen Namensvetter von sich als Rhetor und Dichter feiert, ergiebt sich 
dann ein dritter, älterer Prodromos, dessen Vorname uns unbekannt ist. 
Chatzidakis hätte aber auch noch einen vierten Prodromos, aus etwas 
späterer Zeit, erwähnen können, der uns jüngst aus der Autobiographie des 
Nikephoros Blemmydes als Lehrer desselben (in Skamandros ums J. 1220) 
bekannt geworden ist und dessen vielseitige Gelehrsamkeit von Blemmydes 
sehr gerühmt wird. E. K. 

Georg Roseiltlialj Ein vergessenes Theophrastfragment. Hermes 
^2 (1897) 312—320. Zeigt, dafs Gregor von Korinth in den Scholien 
zu Hermogenes IIsqI [isdodcov öscvorrjrog (Walz, Rhet. gr. VII 1154, 23) 
ein von Spengel ohne Grund dem Aristoteles zugeschriebenes Fragment aus 
dem Buche des Theophrast IIsqI yvcofirjg bewahrt. K. K. 

Nicepliori Bleinmydae Curriculum vitae et carmina ed. A. Heiseil- 

berg* Besprochen von S. Sestakov im Journal des Minist, der Volks¬ 
auf kl. Bd 310, 1897, Märzheft, S. 245—253. Die Besprechung ist ein¬ 
gehend und gründlich. Sestakov hat sich nicht, wie zwei andere Rezensenten 
(vgl. Byz. Z. VI 410), mit einer flüchtigen Durchsicht der Vorrede begnügt, 
sondern auch den griechischen Text gewissenhaft durchgearbeitet. So hat 
er denn auch den Namen Muzalon richtig aus den umschreibenden Worten 
des Blemmydes herausgelesen. Dafs er aber von Versehen in der Ausgabe 
blofs bemerkt zu haben bekennt, ist etwas wenig. Eine weitere 

Besprechung von W. Kroll, Berliner Philol. Wochenschr. 17 (1897) 
707 — 709. E. K. 

J. Bidez & L. Parmentier, De la place de Nicephore Callistos 
Xanthopulos dans la tradition manuscrite d'Evagrius. S.-A. aus 
der Revue de Tinstruction publique en Belgique 40 (1897) 3 e livraison. 
16 S. 8°. In dieser ergebnisreichen Abhandlung wird der Nachweis ge¬ 
liefert, dafs wir in dem (schon von De Boor, Zeitschr. f. Kirchengeseh. 
VI 478 ff. behandelten) Cod. Barocc. 142 das Exemplar der Kirchen¬ 
geschichte des Euagrios besitzen, welches einst Nikephoros Kallistos 
Xanthopulos bei der Abfassung seiner eigenen Kirchengeschichte benützt 
hat, und dafs mithin alle Versuche, aus Xanthopulos etwas für den Text 
des Euagrios zu gewinnen, vergeblich sind. Nun erheben sich auch ernste 
Bedenken gegen die neulich von De Boor, B. Z. V 20 ff., aufgestellte Hypo¬ 
these, dafs Xanthopulos nur ein Werk des 10. Jahrh. umgearbeitet und 
ihm seinen Namen vorgesetzt habe. Des weiteren handeln die zwei jungen 
belgischen Gelehrten über die Herkunft der Kapitelverzeichnisse in den Hss 
des Euagrios und speziell im Barocc. 142. Hier findet man eine dankens¬ 
werte Zusammenstellung und Würdigung der Hss des Euagrios. K. K. 
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F. C. Conybeare, The Barlaam and Josaphat Legend in tli$ 
ancient Georgian and Armenian Literatures. 189G. (Vgl. Byz. Z. 
V 615.) Besprochen von N. Marr im Journal des Minist, der Volksauf kl. 
Bd 310, 1897, Aprilheft, S. 483—490. E. K. 

Ivan Franko , Die Parabel vom Einhorn und einige bulga¬ 
rische Varianten (Briteata za ednoroga i nejnijat blgarski variaut), 
Sbornik za narodni umotvorenija, nauka i kniznina 13 (Sofia 1896) 
570—620 (bulg.). Handelt über bulgarische Varianten der in der Er¬ 
zählung von Barlaam und Joasaph enthaltenen Parabel vom Einhorn. 

K. K. 

F. Macler, Les apocalypses apocryphes de Daniel. These. 
Paris, Imprimerie de Charles Noblet 1895. 113 S. 8°. Das Verdienst 

dieser Schrift liegt darin, dafs die sämtlichen bisher bekannt gewordenen 
Danielapokalypsen, eine persische, eine koptische, eine armenische und sechs 
griechische, in Übersetzungen bequem zugänglich gemacht werden. Die 
historische Interpretation der Texte läfst zu wünschen übrig. Vgl. F. Kam- 
pers im Histor. Jahrb. XVIII 465 f. C. W. 

V. Istrin, Die Apokalypse des Methodios von Patara und die 
apokryphen Visionen des Daniel in der byzantinischen und 
slavo-russischen Litteratur. Forschungen und Texte fOtkrovenie Me- 
fodija Patarskago i apokrificeskija vidjenia Daniila. Izsljedovanija i teksty). 
Ctenija der bei der Moskauer Universität bestehenden Kaiserl. Gesellschaft 
für russ. Geschichte und Altertümer. Jahrgang 1897. II, 329 + 208 S. 8° 
(russ.). Wird besprochen werden. K. K. 

J. E. Tiinoseuko, Litterarische Originalquellen und Vorbilder 
von dreihundert russischen Sprichwörtern und Redensarten 
(Literaturnye pervoistoeniki i prototipy trech-sot russkich poslovic i pogovorok). 
Kiev, Peter Barskij 1897. XXV, 170 S., 2 Bl. 8°. Rub. 1 (russ.). Der durch seine 
Studien auf dem Gebiete des griechisch-slavischen Sprichwortes bekannte Verf. 
(vgl. B. Z. V 607 f.) führt in der vorliegenden Arbeit russische Sprichwörter 
und Redensarten auf griechische, lateinische und byzantinische Vorbilder zurück. 
Die byzantinischen Vorlagen (Johannes Klimax, Glykas, Niketas Akominatos, 
Planudes, die anonymen vulgärgriechischen Sammlungen, Apostolios und Ar- 
senios) behandelt er S. 149—165 und giebt hier auch willkommene Bei¬ 
träge zur Erklärung. Aber auch die Nachweise der alten Quellen sind für 
die Geschichte des byzantinischen Einflusses auf die Slaven von Wichtigkeit, 
weil die Byzantiner hier meist die Vermittler spielten. K. K. 

E. Freymond, Altfranzösisches Kunstepos und Romane. Kri¬ 
tischer Jahresbericht über die Fortschritte der Romanischen Philologie, 
herausgeg. von K. Vollmöller 3 (1897) 140—194. Dieser reichhaltige 
Bericht verdient auch von seiten der Freunde der byzantinischen Studien 
sorgfältige Beachtung. Auf dem noch immer so dunkeln Gebiete der 
Wechselbeziehungen zwischen der orientalischen, byzantinischen und abend¬ 
ländischen Erzählungslitteratur kann ohne rege Zusammenwirkung der die 
orientalischen, byzantinischen und abendländischen Studien vertretenden Ge¬ 
lehrten wenig gefördert ^werden. Indem wir unsere Leser auf den Bericht 
selbst verweisen, notieren wir besonders Freymonds Mitteilungen über den 
Alexanderroman; die Trojasage; die vom Abendland impoidierten oder 
beeinflufsten byzantinischen Romane, wiePhlorios undPlatziaphlora, 
Byzant. Zeitschrift VI 3 u. 4. 39 
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Imberios und Margarona; französische Romane mit vielleicht byzan¬ 
tinischen Elementen, wie Florimont, La belle Helene de Cple; Die 
Geschichte von den 7 Weisen u. s. w. K. K. 

R. Raabe, c IöxoqLu ^AXe^ccvöqov. Die armenische Übersetzung 
der sagenhaften Alexander-Biographie (Pseudo - Callisthenes) auf 
ihre mutmafsliche Grundlage zurückgeführt. Leipzig. Hinrichs 1896. 
Besprochen von B. Kiibler, Berliner Philol. Wochenschr. 1896 Nr. 28 
S. 868—871. K. K. 

H. Christenseil , Die Vorlagen des byzantinischen Alexander¬ 
gedichtes. Sitzungsberichte der philosophisch-philologischen und der histo¬ 
rischen Classe der k. bayer. Ak. d. W. 1897 S. 33-—118. Chr. hat sich 
der mühevollen Aufgabe unterzogen, das in W. Wagners Trois poemes grecs 
du moyen-äge (Berlin 1881) edierte mittelgriechische Alexander¬ 
gedicht auf seine Quellen und seine litterarhistorische Stellung zu unter¬ 
suchen, Er hat zu diesem Zwecke nicht blofs die bekannten Hss des 
Pseudo-Kallisthenes, den Julius Valerius und die Historia de preliis, sondern 
auch die syrische, arabische und slavische Übersetzung herangezogen; für 
die letztere hatte er eine treffliche Vorarbeit in Istrins Alexandreis 
(vgl. B. Z. III 637). In einem einleitenden Kapitel handelt er über den 
Verfasser des mittelgriechischen Gedichtes, das zwischen 1200 und 1350 
(m. E. jedenfalls viel näher dem zweiten Datum) entstanden ist; er versucht 
hier nachzuweisen, dafs der Verfasser aus Kpel stammte (mit schwachen 
Gründen) und dafs er dem geistlichen Stande angehörte. Dann beweist Chr., 
dafs der Verfasser im ersten Teil der älteren, im zweiten der jüngeren 
Rezension des Pseudo-Kallisthenes folgte und dafs also keine der uns be¬ 
kannten Hss seine Quelle gewesen sein kann. In einer Reihe von Punkten 
zeigt sich ein engerer Zusammenhang des Gedichtes mit dem Codex Lei- 
densis und der slavischen Übersetzung. In der eingehend geführten Unter¬ 
suchung fällt natürlich auch für die Überlieferungsgeschichte des alten 
Alexanderromans manches ab. Eine Arbeit desselben Verfassers über die 
Sprache des mittelgriechischen Alexandergedichtes wird dem¬ 
nächst in der B. Z. erscheinen. K. K. 

M. Fr. Mann, Physiologus. Kritischer Jahresbericht über die Fort¬ 
schritte der Romanischen Philologie, herausgegeben von K. Vollmöller 3 
(1897) 108—112. Über das auch für die byzantinische Litteraturfo.rschung 
wichtige Denkmal berichtend, bespricht M. nach einem Überblicke über die 
bis jetzt gewonnenen festen Thatsachen die Schriften von Ahrens, Gold¬ 
staub und Wendriner, Karnejev und Polivka. Übersehen sind die 
Abhandlung von Karnejev, Der Physiologos der Moskauer Synodalbiblio¬ 
thek, B. Z. 3 (1894) 29—63, und einige kleinere Sachen, die man in 
meiner Gesch. d. byz. Litt. 2 S. 876 f. notiert findet. K. K. 

Georg Wartenberg, Das mittelgriechische Heldenlied von 
Basileios Digenis Akritas. Wissenschaftl. Beilage zum Jahresber. des 
Lessing-Gymnasiums zu Berlin. Berlin, R. Gaertner 1897. 29 S. 4°. Wird 
besprochen werden. K. K. 

Hermann Lübke, Über die rhodischen Ljebeslieder in ihren 
Beziehungen zur neugriechischen Volksdichtung. Satura Viadrina, 
Festschrift zum fünfundzwanzigjährigen Bestehen des philologischen Vereins 
zu Breslau, Breslau, S. Schottlaender 1896 S. 69—88. Auf ,die Wichtigkeit 
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einer Untersuchung der volksmäfsigen Reflexe in der mittelgriechischen 
Yulgärdichtung habe ich in meiner Geschichte der byzantinischen Litteratur 
S. 391 (2. Aufl. S. 794) hingewiesen. Zu diesem Thema liefert nun der 
bekannte vortreffliche Übersetzer neugriechischer Volkspoesien einen dankens¬ 
werten Beitrag, indem er an einer Reihe von Stellen nach weist, dafs dem 
von W. Wagner edierten „ABC der Liebe“ echte Volkslieder zu Grunde 
»liegen. Besonders wichtig ist die nähere Ausführung der Beobachtung, dafs 
das Zahlengedicht der „rhodischen“ Sammlung auf einem seit Jahrhunderten 
von dem griechischen Volke geübten und noch heute in verschiedenen Volks¬ 
liedern erhaltenen Spiel beruht, und der Nachweis, dafs der Redaktor der 
Sammlung auch die ältere byzantinische Romandichtung (z. B. die Achilleis) 
auf sich wirken liefs. Auch zur Erkenntnis der ursprünglichen Bestandteile 
der Sammlung liefert L. im Anschlufs an die Arbeiten von Bursian, Holzer 
und Heisenberg mehrere Nachträge. Zu bedauern ist, dafs der Verf. auf 
eine völlig überzeugende Wirkung seiner Darlegungen dadurch verzichtet 
hat, dafs er die angeführten Belegstellen gröfstenteils nicht im Original, 
sondern nur in deutscher metrischer Übersetzung vorlegte. Gerade auf das 
feinere Detail der Fassung kommt bei solchen Vergleichen alles an ; und es 
ist unbegreiflich, dafs L. hier dem grassierenden Streben nach Popularität 
nachgegeben hat. Oder sollten sich schon jetzt die Leser der Festschrift 
eines philologischen Vereins vor den griechischen Buchstaben fürchten? 

K. K. 

Seraf. ROCCO, Suir origine del mito di Caronte. Rivista di storia 
antica 2 (1897) 73—81. Der Aufsatz dürfte auch für die von Interesse 
sein, die sich mit dem mittel- und neugriechischen Charos beschäf¬ 
tigen (vgl. B. Schmidt, Das Volksleben der Neugriechen S. 22 ff.), obschon 
der Verf. das Fortleben des Charon nicht berührt. K. K. 

V 

Basil Scurat, Das Wort Daniels des Gefangenen, ein Denkmal 
der altruss. Litteratur aus dem Ende des Mittelalters. S.-A. aus den 
Schriften der gelehrten Gesellsch. des Namens Sevcenko. Lemberg 1896. 
28 S. 8° (kleinruss.). A. Ljascenko, Über die Bittschrift Daniels 
des Gefangenen. Aus dem 'Jahresber. der Reformierten Kirchenschule für 
1895—1896’. Petersburg 1896. 46 S. 8° (russ.). Werden besprochen 

werden. K. K. 


Bessarione, Pubblicazione periodica di studi orientali. Roma- 
Siena, Tipografia S. Bernardino in Siena 1896—1897. Annol (1896—1897) 
No. 7—12. Der Charakter dieser Zeitschrift ist im grofsen und ganzen 
derselbe geblieben, wie er in den ersten 6 Heften hervortrat (vgl. Byz. Z. 
V 622 f.; VI 190). Das Hauptgewicht fällt auch in den 6 letzten Heften 
des 1. Jahrganges auf die aktuelle Frage der kirchlichen Union und der 
gegenwärtigen Zustände in den verschiedenen orientalischen Kirchen. Dazu 
kommen auch jetzt wieder Artikel über Gegenstände, die mit dem Pro¬ 
gramme des Organs nicht das Mindeste zu thun haben, sogar eine Studie 
über Homer (S. 382 ff.), welche die löbliche Absicht verfolgt 'd’infiorare 
le gravi pagine del Bessarione di qualche amenita letteraria’. Recht un¬ 
bequem für die bibliographische Fixierung der Artikel des Bessarione ist 
das streng durchgeführte Prinzip, der Anonymität. Natürlich begiebt sich 

39 * 
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das Organ dadurch auch zu einem grofsen Teile des Anspruchs auf Wissen¬ 
schaftlichkeit: wer in der Wissenschaft etwas Brauchbares zu sagen hat, 
wer — was in der Wissenschaft unvermeidlich ist — fremde Ansichten 
bekämpft und seine eigenen Ansichten vertritt, der mufs seinen Namen 
nennen. Aber auch den praktischen Zwecken, welche die Zeitschrift ver¬ 
folgt, schadet die Namenlosigkeit; sind die Zwecke wirklich gut und ehrlich 
gemeint, dann brauchen ihre Verkündiger und Vorkämpfer das Licht der 
Öffentlichkeit nicht zu scheuen, und dafs sie es thun, wird von manchen 
Feinden als ein Argument gegen sie ausgebeutet werden und kann selbst 
manche Freunde mifstrauisch machen. Ein anderer äufserer Fehler der 
Zeitschrift ist die mafslose Zersplitterung der Artikel, die sich meist durch 
eine ganze Reihe von Heften hindurchschleppen. Für das byzantinische 
Studiengebiet kommen in den vorliegenden Heften (7—12) etwa folgende 
Artikel in Betracht: I sette dormienti (la leggenda greca etc.); I Ponte - 
fici Romani nella liturgia greca; La fete de Y Eiöoöog dans 
V Eglise grecque; II funerale greco; Alcune ricerche sulla vita 
del Bessarione; Bizanzio ed Alessandria nella storia del Giaco- 
bitismo; Mesrob e Y alfabeto Armeno; Le 28 e canon de Chalce- 
doin; L ; elezione del Patriarca greco - ortodosso di Costanti- 
nopoli. Einiges in unser Studiengebiet Gehörige bieten auch die Artikel: 
Del luogo del martirio e del sepolcro dei Maccabei (S. 853 ff. über 
Malalas), und: La polemica religiosa in Oriente. K. K. 

Bericht des ins Ausland abkommandierten Privatdozenten 
der Moskauschen Universität Vasilij Istrill für die zweite Hälfte 
des J. 1894. Journal des Minist, der Volksaufkl. 1896, November, S. 1—41. 
Schlufs des in der Byz. Z. V 633 und VI 449 verzeichneten Aufsatzes. 
Wir erwähnen daraus nach der Notiz im Viz. Vrem. 4, 261 die Er¬ 
gänzungen, die Istrin auf Grund von acht Athoschroniken zu dem Aufsatze 
von Prächter (Eine vulgärgriech. Paraphrase der Chronik des Konst. Ma- 
nasses. Byz. Z. IV 272) liefert, und den griech. Text der Legende von 
Judas. E. K. 

N. Polites, /hoQd'cotiKa xivct eig zu Anecdota graeco-byzantina 
xov Vassiliev. Viz. Vrem. 4 (1897) 94—99. Polites giebt Emendationen 
zu einigen der von Vasiljev (vgl. Byz. Z. ni 190) veröffentlichten Texte, 
die ja an unzähligen Stellen der nachbessernden Hand bedürfen. Für die 
'Fragen des Bartholomäus’ lag Polites der bedeutend verbesserte Abdruck 
von N. Bonwetsch (Nachrichten der Kgl. Gesellschaft der Wiss. in Göttingen 
1897) noch nicht vor; derselbe bietet an vielen Stellen das auch von Polites 
Verlangte, an einzelnen Besseres. E. K. 

K. Krumhacher, Geschichte der byz. Litteratur, 2. Aufl. (vgl. 
Byz. Z. VI 190 f.). Besprochen von Dion. Therianos, Neu *H[iequ vom 
4. und 13. Dez. 1896 (Nr. 1147 —1148), von C. Weyinan, Historisches 
Jahrbuch 18 (1897) 155—159, von Th. Preger, Blätter für das bayer. 
Gymnasialwesen 33 (1897) 291—295, von Joli. Dräseke, Theolog. Litte- 
raturzeit. 1897 Nr. 7 und Zeitschr. f. wiss. Theologie 40 (1897) 309—313, 
von Tll. Reinach, Revue des et. gr. 10 (1897) 116 f., von G. Millet, 
Bulletin critique 1897 Nr. 15, von F. Lauchert, Revue internationale de 
theologie 5 (1897) 428—435, von G. Orterer, Literarischer Handweiser 
1897 Nr. 663, von H. Geizer, Berliner Philol. Wochenschrift 1897 Nr. 26 
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und 27 Sp. 802—811, 838—846, von einem Anonymus in der Civilta 
Cattolica, Anno 48, Serie XVI, Yol. X, Quaderno 1126 (1897) 460—467, 
von C. Neumanu, Deutsche Litteraturzeitung 1897 Nr. 28 Sp. 1091—1099, 
von J. B. Bury, The Classical Keviewll (1897) 207—212, von <Uspeu>skij, 
Liter. Centralbl. 1897 Nr. 28 Sp. 912—914, von C. Jirecek, Arch. f. slav. 
Philol. 19 (1897) 582—585. K. K. 

F. Nail, Etüde sur les parties inedites de la chronique eccle- 
siastique attribuee a Denys de Tellmahre (*f* 875). Revue de 
TOrient chretien 2 (1897) 41 — 68. Nau betrachtet den dritten Teil dieser 
Chronik (vgl. Byz. Z. VI 447) als das 2. Buch der Kirchengeschichte des 
Johannes von Ephesus, deren Bestandteil nach seiner Ansicht die von 
Assemani dem Josue Stylites zugeteilte Chronik bildet, und analysiert 
den zweiten, aus Sokrates entlehnten Teil. C. W. 

Nachrichten des Russischen Archäolog. Instituts in Konstanti¬ 
nopel. I. Odessa 1896. (Vgl. Byz. Z. VI 470.) Besprochen von E. Redill 
im Yiz. Yrem. 4 (1897) 227—232. E. K. 

Hermann Liugg, Byzantinische Novellen. Reclams Universal¬ 
bibliothek Nr. 3600 (1897). Über Linggs byzantinische Novellen, welche 
jetzt durch ihre Aufnahme in die überall verbreitete Sammlung der roten 
Heftchen wohl ein neues und gröfseres Publikum finden werden, läfst sich 
nicht viel Gutes sagen. Einmal liegt die Begabung des berühmten Dich¬ 
ters mehr nach der lyrischen als nach der erzählenden Seite hin; dann 
besitzt er offenbar nicht jene intime Vertrautheit mit der byzantinischen 
Lebensführung und Charakterart, die als (wenn auch unsichtbar bleibende) 
Grundlage einer novellistischen Darstellung unentbehrlich ist. Selbst in 
stilistischer Hinsicht lassen diese drei Novellen: Die beiden Wagen¬ 
lenker, Der Bilderstreit, Nikisa manches zu wünschen übrig. Die 
dritte Geschichte enthält eine ziemlich ungeschickte Erweiterung der be- * 
kannten Chronistenerzählung von der Brautschau des Kaisers Theophilos 
und der kühnen Zurückweisung seiner anmafslichen Rede durch die edle 
Kasia, deren Namen Lingg ohne ersichtlichen Grund in den Phantasienamen 
'Nikisa’ verballhornt hat. K. K. 

cißon Rangabe, Harald, Fürst der Waräger, byzantinische Er¬ 
zählung (von CI. R.). Aus dem Neugriechischen übersetzt von August 
Wagner. Reclams Universalbibliothek Nr. 3602—3603 (1897). Rangabes 
Versuch, ein Stück nordisch-byzantinischer Vergangenheit novellistisch zu 
beleben und uns näher zu bringen, ist ebenso wenig gelungen als der eben 
erwähnte des deutschen Dichters. Von novellistischer Erfindungskraft und 
schöpferischer Dichterphantasie ist in seinem Werke herzlich wenig zu 
spüren; dafür werden wir sehr wider Willen entschädigt durch langweilige 
Vorlesungen über germanische Mythologie und über den Abschnitt der 
byzantinischen Geschichte, in welchem der Waräger Harald thätig war, 
d. h. über die widerwärtige Zeit der Weiber- und Günstlingsherrschaft im 
zweiten Drittel des 11. Jahrh. Als Quelle für seine Ausmalung des byzan¬ 
tinischen Hintergrundes benützte der Verf. seltsamerweise mit Vorliebe 
den Chronisten Glykas, den er sogar wiederholt, als schriebe er eine 
Doktordissertation, wörtlich zu zitieren für gut findet. Und als ob des 
Chronikenstoffes nicht schon übergenug wäre, zieht der Verf. noch Ab- 
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schnitte der byzantinischen Geschichte, die von der Zeit seines Helden weit 
abliegen, in den Bereich seiner Schilderung, indem er die Erzählung durch 
lange Digressionen über die Geschichte Athens im Mittelalter, über die Be¬ 
ziehungen der Bussen zu Byzanz u. s. w. unterbricht. Gäbe sich dieser 
Aufgufs antiquarischer Weisheit wenigstens schlicht und offen als ein lehr¬ 
haft Büchlein, wie etwa Beckers Charikles oder Gallus, und wäre er nur 
wenigstens echt und wahr! Allein trotz aller Gelehrsamkeit ist das Kolorit 
der Zeiten und Völker nicht getroffen*, es wimmelt von Unwahrscheinlich¬ 
keiten und Unechtheiten*, Harald spricht und thut, nachdem er in unglaub¬ 
lich kurzer Zeit Griechisch gelernt, bald Avie ein humanistisch gebildeter 
Verehrer des klassischen Altertums, bald Avie ein moderner Seladon. Die 
deutsche Übersetzung des neugriechischen Originals, mit der sich mein 
Freund A. Wagner geplagt hat, zeugt von gründlicher Kenntnis des Grie¬ 
chischen und ist im allgemeinen ziemlich gelungen, wenn auch allerlei 
Xenismen und Plumpheiten Mangel an litterarischer Praxis verraten. Ich 
meine Sätze Avie: 'Aber im menschlichen Leben geraten die Dinge gar oft 
von einem Extrem ins andere, wie wenn unsere Existenz nur ein Spiel der 
Schicksalsgöttinnen wäre’ (S. 90.). K. K. 

jBovovsvTovQCt$ rQaGiviog, *Aytct Eoopta, ’Ev Aityta, i% xov Tevß- 
vijQog xvTtoyqcxQpBLOv 1897. 20 S. 12°. Der in dem angeführten Titel 

etwas willkürlich und für den Bibliographen nicht bequemlich gräzisierte 
Verfasser, Bonaventura Graszyriski (in Kobylniki bei Obersitzko in Posen), 
hat in seiner Hagia Sophia einen Versuch gewagt, der wegen des christ¬ 
lichen Inhalts und der griechischen Sprache hier ErAvähnung verdient. 
Dieses späte Seitenstück zum XqiGxog 7taG%cov behandelt das im herrlichsten 
Tempel der anatolischen Christenheit verewigte Symbol der 'Heiligen Weis¬ 
heit^ die, unterstützt von den Erzengeln Michael und Gabriel und einem 
Chore, der Schönheit ( KcdXovrj ) und dem Lucifer ((Dootfcpo^og) gegenüber¬ 
tritt. Das 368 Verse umfassende allegorisch-dramatische Werkchen endet 
mit dem Siege der Hagia Sophia über ihre Widersacher. K. K. 

2. Handschriften- und Bücherkunde, Gelehrtengeschichte. 

Verzeichnis der griechischen Handschriften der Königlichen 
Bibliothek zu Berlin. I. Von W. Studemund und L. Cohli. II. Von 
C. de Boor. Berlin, A. Ascher 1890 und 1897. 4 Bl., XXXVT, S. lr-^-122; 
2 Bl., S. 123—254. 4°. Die Sammlung griechischer Hss der Kgl. Biblio¬ 
thek zu Berlin kann zum Beweise dienen, dafs man selbst in unserer für 
die Erwerbung alter Hss so ungünstigen Zeit, sobald nur die nötigen Mittel 
vorhanden sind, mit Umsicht und Entschlufskraft noch recht Gutes zu¬ 
sammenbringen kann. Im Anfang unseres Jahrhunderts war die Sammlung 
griechischer Hss in Berlin an Zahl und Bedeutung gleich Null; heute be¬ 
sitzt die Kgl. Bibliothek 417 griechische Hss und darunter manche recht 
wertvolle und seltene Stücke. Eine gröfsere Zahl griechischer Hss kam 
zuerst in die Bibliothek im J. 1822 aus dem Besitze des Generals von 
Knobelsdorff, früheren preufsischen Gesandten in Kpel; dazu kamen 1866 
die von Brugsch auf dem Sinai (wie?) gesammelten Hss, 1874 die von 
G. Hirschfeld geretteten, leider im traurigsten Zustande befindlichen Reste 
einer Klosterbibliothek auf einer Insel des Egerdirsees in Pisidien, 1880 
verschiedene in Paris gekaufte Hss, 1884 die grofse Hamiltonsammlung, 
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1887 die Meermannsche Sammlung. Die griechischen Hss der letztgenannten 
Sammlung sind im Frühjahr 1887 von Wilh. Studemund kurz beschrieben 
worden; nach dessen schwerer Erkrankung übernahm der ausgezeichnete 
Paläograph L. Cohn die Ausarbeitung eines vollständigen Katalogs, der 
im J. 1890 erschien. Die übrigen griechischen Hss hatte C. de Boor schon 
im J. 1886 beschrieben; da er aber inzwischen an eine Provinzialbibliothek 
versetzt worden war, wurde sein Ms von L. Cohn noch einmal mit den 
Hss verglichen; aufserdem wurden von L. Cohn und V. Rose Beschreibungen 
einiger neu erworbener Hss angefertigt und dem Verzeichnisse beigefügt. 
Die späteren Accessionen hat dann wieder de Boor selbst beschrieben. So 
ist denn nach allerlei durch persönliche Verhältnisse verursachten Störungen 
und Umständlichkeiten das Verzeichnis der griechischen Hss in Berlin ab¬ 
geschlossen. Da der von Cohn bearbeitete Teil sich schon längst in den 
Händen der Forscher befindet und sein Inhalt im allgemeinen als bekannt 
vorausgesetzt werden kann, beschränke ich mich auf einige Worte über den 
erst jetzt erschienenen Teil, den C. de Boor abgefafst hat. Was den Inhalt 
der Hss betrifft, so sind hervorzuheben einige alte Sammlungen von Heiligen¬ 
leben und einige gute juridische und kriegswissenschaftliche Hss; dazu 
kommen die üblichen liturgischen Bücher (soweit der Katalog erkennen 
läfst, keine Hymnen), medizinische Sachen (darunter die reichhaltige Samm¬ 
lung von Notizen und Kollationen aus dem Nachlasse C. Weigels), Prophe¬ 
zeiungen über Kpel u. s. w. Wie in allen Sammlungen junger Provenienz 
findet man auch hier unverhältnismäfsig viele Hss aus dem 16.—19. Jahrh. 
und auch manche Werke, die in dieser späten Zeit entstanden sind, wie 
den imvermeidlichen Korydaleus, sogar neugriechische Lieder. Die Be¬ 
schreibungen sind mit grofser Sachkenntnis gearbeitet und mit reichen 
Litteratumachweisen ausgestattet. Bedauerlich ist, dafs in den Indices 
beider Teile die Autoren nach ihrem Taufnamen statt nach dem Familien¬ 
namen und in lateinischer Form aufgeführt sind (z. B. Ioannes Cucuzelis 
statt Kukuzeles Ioannes). Mit diesem leider noch allgemein herrschenden 
System mufs einmal gebrochen werden; Ioannes Cucuzelis bedeutet doch 
genau denselben Fehler, wie wenn man Schiller in einem Index unter 
Friedrich aufführte. . K. K. 

A. Papadopulos-Kerameus, 'leQO<)oXv[iLTiKri BißXio&riKri. Topos r'. 

’Ev IleTQovTtolei 1897. 2 Bl., ß', 440 S. Lex.-8°. Über den ersten und 

zweiten Band des von P. K. verfafsten Katalogs der zum Patriarchat Jeru¬ 
salem gehörenden Bibliotheken vgl. Byz. Z. I (1892) 622 f. und IH (1894) 
638 f. Der heute vorliegende dritte Band tritt seinen Vorgängern würdig 
zur Seite. P.-K. beschreibt hier 109 Hss, die aus dem Kloster des hl. 
Kreuzes in die Patriarchatsbibliothek zu Jerusalem gelangt sind, und einige 
kleinere Bestände derselben Bibliothek (Hss aus dem Nachlasse des Patri¬ 
archen Nikodemos, aus der Schatzkammer der Auferstehungskirche u. s. w.). 
Die paläographisch interessanten Hss sind durch 16 gut ausgeführte, leider 
im Format reduzierte Lichtdrucke unserer Kenntnis näher gebracht. Aufser 
der Beschreibung der Hss enthält der Band Mitteilungen über die Geschichte 
der Bibliotheken in Jerusalem vor 1881, Notizen über Hss, die aus der 
Bibliothek des Sabasklosters und des hl. Grabes abhanden gekommen und 
jetzt zum Teil in europäischen Bibliotheken aufbewahrt sind, chronologische 
Verzeichnisse der datierten und nichtdatierten Hss, Verzeichnisse der 
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Schreiber und Besitzer, allerlei Nachträge zu den zwei ersten Bänden, end¬ 
lich einen ausführlichen Index. Der gröfste Teil der beschriebenen Codices 
gehört natürlich teils in die Gebiete der Theologie, besonders der Liturgie, 
teils in die dem Forscher so verdriefsliche Gruppe der Schulbücher des 
17.—19. Jahrh. Sehr beachtenswert sind einige alte Heiligenleben¬ 
sammlungen. Die Profanlitteratur ist durch einen wertvollen Nomo- 
kanon aus dem 10. Jahrh., aufserdem durch Hss des Georgios Pachy- 
meres, des Georgios Phrantzes, des Libanios, Theophrast, durch 
Homercentonen, Chroniken u. s. w. vertreten. Die Beschreibung der 
einzelnen Hss ist so ausführlich, dafs sie für die meisten Bedürfnisse, die 
ein Katalog erfüllen kann, vollauf genügt. Zu tadeln ist nur die un¬ 
erfreuliche Breite und Ungeschicklichkeit in der Beschreibung. Es ist in 
dieser Zeitschrift schon wiederholt (Y 215, VI 415 f.) auf die Notwendig¬ 
keit hingewiesen worden, dafs bei Hss-Katalogen sowohl für die Beschrei¬ 
bung der äufseren Eigenschaften als des Inhalts eine gewisse feste Technik 
anzuwenden ist, durch die sowohl viel Baum erspart, als auch die Be¬ 
nützung erleichtert wird. P.-K. sündigt in dieser Hinsicht gegen die ele¬ 
mentarsten Begeln. Um z. B. das Alter einer Hs zu erfahren — bei ge¬ 
wissen Untersuchungen kommt das zuerst in Betracht — müssen wir oft 
eine halbe oder ganze Seite der Beschreibung aufmerksam durchlesen; denn 
die Zeitangaben sind ohne jede Konsequenz irgendwie mitten in die Be¬ 
schreibung verflochten und nicht einmal durch den Druck hervorgehoben. 
Alle Angaben über das Aufsere einer Hs gehören in eine durch Anwendung 
fester, leichtverständlicher Abkürzungen knapp zu fassende Notiz an den 
Kopf der Beschreibung, wie das z. B., wenn auch nicht konsequent genug, 
in dem oben besprochenen Berliner Kataloge durchgeführt ist. Dann lassen 
sich auch gewisse Undeutlichkeiten vermeiden, wie sie jetzt bei P.-K. Vor¬ 
kommen. Wir lesen z. B. über das Alter des Cod. 5 (S. 24): Tovro {ilv 
ovv to t£v%og, QTtEQ iyQcccprj , %cc&a (palvsTca 5 fietcx^v ■ rrjg Ö£%aTY\g nal xf\g ev- 
ösKcctrjg £KarovTC(£T7]Qtöog etc. Wenn der Codex zwischen dem 10. und 
11. Jahrh. geschrieben ist, so mufs der Schreiber beim Zwölfglockenschlag 
in der Sylvesternacht des J. 1000 gearbeitet haben. Der ungeschickte und 
langweilige Ausdruck will natürlich nur besagen, was technisch viel klarer 
und kürzer ausgedrückt würde durch: 's. 10/11’. 

Die Freude über die schöne Sammlung alter und wertvoller Hss, mit 
der wir hier bekannt gemacht werden, wird sehr getrübt durch gewisse 
öfter wiederkehrende Bemerkungen, die auf gut deutsch lauten: 'Die Hs 
zählte so und so viel Blätter, so und so viel aber hat Porphyrius Uspenskij 
herausgeschnitten, und sie befinden sich jetzt in der Kaiserlichen (»ifentlichen 
Bibliothek zu St. Petersburg’ (vgl. die Zusammenstellung S. 257). Die 
Thatsache, dafs der berühmte Orientreisende keine Hs in die Hand nehmen 
konnte, ohne Miniaturen oder Schriftblätter herauszuschneiden, ist schon 
neulich (Byz. Z. VI 423) nachgewiesen und gebrandmarkt worden; sie 
kann aber als warnendes Beispiel nicht oft genug an den Pranger gestellt 
werden. Der sammelwütige Bischof hat sich unzählige Handlungen zu 
schulden kommen lassen, für die er unter anderen Umständen statt Orden 
und Auszeichnungen mehrere Jahre Zuchthaus eingeheimst hätte, und es 
giebt kein Mittel, ihn vor dem Bichterstuhle der Geschichte unserer Wissen¬ 
schaft von seiner schweren Schuld zu befreien; denn selbst wenn er sich 
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die Entführung der Blätter durch Bestechung gewissenloser Bibliothekare 
erleichtert hat, so ist derartiger 'Kauf’ fast ebenso ungesetzlich wie ge¬ 
wöhnlicher Diebstahl. Wie sähen die Bibliotheken in Jerusalem, auf dem 
Athos u. s. w. aus, wenn alle Reisenden so mit der Schere gewirtschaftet 
hätten wie Uspenskij! Und wäre es den guten Mönchen zu verdenken, 
wenn sie seit solchen Vorkommnissen keinen europäischen Gelehrten mehr 
über die Schwelle ihrer Bibliotheken gelassen hätten? K. K. 

A. Papadopulos-Kerameus , 'Avalenxa 'ieqoGoXvyuxwriq Cra%vo- 
Xoylag . To(iog 1'. T6{iog A'. ’ Ev IlexQovTtoXei 1897. Topog r' 2 Bl., 
585 S. Topog Ä 2 Bl., ia\ 613 S. Lex.-8°. Den ersten zwei Bänden 
dieser grofsen Sammlung griechischer Anekdota, über die in der Byz. Z. I 
(1892) 523 f. und IV (1895) 180 f. kurz berichtet worden ist, sind durch 
die staunenswerte Arbeitskraft und Ausdauer des Herausgebers in unerwartet 
kurzer Frist der dritte und vierte nachgefolgt. Der dritte Band bereitet 
eine gewisse Enttäuschung; denn er bringt fast nur chronikenartige Auf¬ 
zeichnungen und Gedichte zur Geschichte Palästinas vom 16. Jahrh; 
bis in die Mitte des 19, Jahrh.; insbesondere werden in diesen Schriften 
die Thätigkeit des griechischen Patriarchats in Jerusalem und der mit ihm 
verbundenen Bruderschaft des hl. Grabes, sowie die Kämpfe, die Patriarchat 
und Bruderschaft mit den Katholiken und Armeniern zu bestehen hatten, 
geschildert. Die byzantinische Zeit betrifft nur ein Teil des ersten Werkes 
der Sammlung. Das ist eine von Maximos von Syme im Anfang unseres 
Jahrhunderts verfafste Geschichte des Patriarchats zu Jerusalem, von der 
P.-K. den Teil von der 6. Synode bis zum J. 1810 mitteilt. Das Schwer¬ 
gewicht fällt allerdings auch in diesem Werke auf das 18. Jahrh. (bes. die 
Zeit von 1737—1799). Dazu kommen Notizen, die Maximos noch nicht 
seinem Werke einverleibt hatte. Es folgen ein Werk des Mönches Pro- 
kopios aus Nazianz (*j* 1822) ' IeqovGaXrjfi naxa7taxov(ievrj^ in welchem 
auf Grund der Patriarchalakten die Geschichte des Patriarchats von 1517 
bis 1820 erzählt wird; eine von dem Mönche Anthimos aus Anchialos 
verfafste Fortsetzung dieses Werkes (über die Zeit von 1809—1828); eine 
nicht weniger als 1497 politische Verse umfassende Erzählung der Feuers¬ 
brunst, die im J. 1808 die Auferstehungskirche zu Jerusalem zerstörte, 
ebenfalls von Prokopios von Nazianz; ein Gedicht über dasselbe Er¬ 
eignis von Neophytos aus Cypern (659 Verse); die Fortsetzung des im 
zweiten Bande der 'AvaXenxa (S. 405—463) begonnenen, von Neophytos 
aus Cypern verfafsten 'TTtopvrjfia Tteqi xcov ev 'leqov<SaXr}{i öiagpoqmv yßiöxia- 
viKcov ed'vcov nal loyoiia^Loov avxcov Tteql xcov TIavaylcov TlQoGnvvrj^iaxcoVj der 
Anfang einer Schrift desselben Neophytos über die Ereignisse in Palästina 
von 1821—1834. Für die neuere Spezialgeschichte von Palästina, nament¬ 
lich das idyllische Verhältnis der christlichen Konfessionen, die sich dort 
zur Erheiterung der türkischen Machthaber" auf Lehen und Tod bekämpften, 
bieten diese Texte manche beachtenswerte Aufklärung; auch sprachlich sind 
sie nicht ganz wertlos; namentlich erhält man aus ihnen ein Bild des 
griechisch-türkischen Mischdialektes, wie er an vielen Orten bis in die 
neuere Zeit üblich war. Als Probe dienen einige Verse (V. 1434 ff.) aus 
dem Gedichte des Prokopios: 

c O Se Tayriq eyevörj c pag elnev rjyqicoiievcDg' 

"Etieig dev vrtoxaGöeGd'e Gxo yaxi ßccGiXecog] 
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'HjiELg 6e a7t£KQld , rjfi£v Kttl&g %al [il vukuu' 

'-St ov ßaGikia oloi fiiv £% 0 {i£v IxadxL^ 

l iovov £ig xd ^rjxrjfiaxcc x&v <p/Ao ov ’AQ[i£vcdcov 

ovöoXcog imoxttöäExcu xo yivog xwv 'Poofmioav, 

öloxl 6 vv^äg ccvxog Gequv 'jtQO&EooQrjd'r} 

neu xox£ xo iXdfuov %al Ttagd Gov GcpQaylGd'rf etc. 

Weit wertvoller ist der Inhalt des vierten Bandes. Er bildet eine 
wahre Fundgrube neuer und seltener Sachen. Da die 'AvccXexxcc wohl man¬ 
chen Lesern der Byz. Z. zunächst noch unzugänglich sein werden, glaube 
ich auch dieses Bandes Inhalt vollständig aufzählen zu sollen: Eine neu¬ 
griechische Eede, die der Patriarch von Jerusalem Nektarios im J. 1670 
vor Dionysios, weiland Patriarchen von Kpel, hielt; Akten der Bruder¬ 
schaft vom hl. Grabe aus der Zeit von 1698—1736: Statut derselben 

•• * 

Bruderschaft vom J. 1755; Griechische Übersetzung eines rumänischen 
Chrysobulls des Nik. Maurokordatos vom J. 1721; verschiedene Akten¬ 
stücke (Patriarchatserlasse, kanonische Briefe u. s. w.) aus der Zeit von 
1167—1843; Leben des hl. Anastasios des Persers (aus Cod. Hiersol. 
Patriarch. 18; S. 538 Notiz über das Verhältnis dieser schon 1894 ge¬ 
druckten Ausgabe zu der von Usener ebenfalls im J. 1894 nach 2 Berliner 
Hss veranstalteten); Leben der persischen Märtyrerin und Heiligen Golin- 
duch (j~ 592), die auch in den Geschichtswerken des Theophylaktos Simo- 
kattes und Nikephoros Kallistos Xanthopulos erwähnt wird, verfafst von 
Eustratios aus Melitene (aus Cod. Patm. 185); Leben des hl. Gerasimos 
vom Flusse Jordan, nach der Vermutung des Herausgebers verfafst von 
Kyrillos von Skythopolis (aus Cod. Patm. 188); Leben der Hll. Theo- 
phanes und Theodor, der Gezeichneten (Tqci%xoi\ verfafst von Theo¬ 
dora Baulaena Kantakuzene Palaeologina (~j* 1301; vgl. Gesch. d. byz. Litt. 2 
S. 772) (aus Cod. Metochii S. Sepulcri 244); Martyrium der hl. 10 Mär¬ 
terer in Gortyne auf Kreta (aus Cod. Sab. 181); Erzählung der Trans¬ 
lation des Bildes des hl. Demetrios von Thessalonike nach Kpel (aus 
Cod. Sab. 179); Martyrium des hl. Paulos in Kaiuma (aus Cod. Hiersol. 
Patriarch. 17); Martyrium des hl. Bischofs Athenogenes (aus Cod. 
Sab. 242); Leben des hl. Markianos, Presbyters der Sofienkirche in 
Kpel (aus Cod. Sab. 242); Leben der Hll. Kosmas und Johannes von 
Damaskos (aus Cod. 1 des Theotokosklosters in Chalke); Leben der Hll. 
Johannes von Damaskos und Kosmas, verfafst von dem Patriarchen 
von Jerusalem Johannes Merkuropolos (aus Cod. Athen. 983); kurzes Mar¬ 
tyrium der hl. Märtyrerin Golinduch (s. o.) nach den Codd. Hierosol. Patri¬ 
arch. 17, Hierosol. S. Crucis 16, Atho.us Dionys. 166); ein aus 637 Versen 
bestehendes jambisches Gedicht des Nikephoros Kallistos Xanthopulos 
über die vom Metaphrasten nicht erwähnten Wunder des hl. Nikolaos (aus 
Cod. Sab. 261); ein verstümmeltes Leben des hl. Vaters Eustratios, 
Abtes des Klosters tc bv Avyaqov (aus Cod. Sab. 242); griechische Über¬ 
setzungen arabischer und türkischer Urkunden, die sich auf das 
hl. Land beziehen (aus Cod. Hierosol. Patriarch. 428); Verzeichnis der 
arabischen und türkischen Urkunden, die im Archiv des griechischen 
Patriarchats von Jerusalem auf bewahrt sind. Auf die Texte folgen biogra¬ 
phische Notizen über den oben erwähnten Patriarchen Dionysios, über 
Chrysanthos Not'aras, der in einer, der Urkunden erwähnt wird, über 
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das Verhältnis der Ausgabe der kanonischen Schrift des Michael von An- 
chialos (S. 109 ff.) zu der nach Vollendung des betroffenen Bogens er¬ 
schienenen Ausgabe desselben Textes von A. Pavlov im Viz. Vrem. 2 (1895) 
388—393, endlich die oben erwähnten Bemerkungen über die zwei Aus¬ 
gaben der Vita des hl. Anastasios. Den Beschlufs bilden in beiden Bänden 
wieder reichhaltige Namenindices. In den Einleitungen, die leider in einem 
unerträglich steifleinenen, frankattischen Altgriechisch abgefafst sind, orien¬ 
tiert P.-K über Inhalt und Überlieferung der edierten Texte. 

Auf Einzelheiten einzugehen verbietet der eng zubemessene Raum. 
Doch seien zwei Bemerkungen gestattet. Die Vita des hl. Anastasios 
des Persers, die P.-K. aus einer Jerusalemer Hs, Usener aus zwei Ber¬ 
liner Hss ediert hat, findet vielleicht eine Ergänzung und Illustration 
durch ein weder von Usener noch von P.-K. erwähntes, noch unediertes 
Enkomion, das der Cod. Mosq. Syn. 26 (Vladimir 384), s. XI, fol. 198 
bis 203 v aufbewahrt. Ich habe diesen Text vor einigen Monaten in Moskau 
gelesen. Titel und Anfang lauten: ’Eynaiuov slg xov \üiyav %al itavevcpTniov 
bGio^dqxvqa ''AvatixaGLOv . Ov% ovxco XafxitQog ovQccvog %al TtoXvoppaxog i'£ avs- 
(pelov xs Kal ccid'SQLOv xov Tceqiiyovxog aiqog Kax7]GxeQco^isvog avacpavslg xoig 
oqgxSiv rjöv itq&KHxai dea^ia etc. Schlufs: Kal cpaidqol cpaibqcog xrjg Or\g 
xcbv aycbvcov TtavrjyvQL^ovxsg xr\g x&v Gco^ofiivcov TtqefSßsLcag Gov Kaxa%icod'co[i£v 
[iSQLÖog iv Xqiöxcp 3 Ir\6ov x(p kvqlco 7ifia>v^ gö x] doiga Kal xo Kqaxog Gvv x<p 
rcaxql Kal x c5 ayiw TCVEV^axi vvv Kal asl Kal elg xovg alavag xojv aidvcov. 
A^irjv. Zu dem von P.-K. aus Cod. Sab, 261 edierten Gedichte des Nike- 
phoros Kallistos Xanthopulos (s. o.) vgl. desselben Verfassers noch 
unedierte, 2700 Verse umfassende Paraphrase der Lebensgeschichte des 
hl. Nikolaos, die u. a. der Cod. Bo dl. Mise. 79, s. XIV, auf bewahrt. Viel¬ 
leicht ist das Gedicht des Sabaiticus nur ein Teil des gröfseren Werkes; 
jedenfalls aber gehören beide Gedichte zusammen. K. K. 

Spyr. P. Lambros, Catalogue of the greek manuscripts on 
mount Athos. Cambridge 1895. (Vgl. Byz. Z. V 214.) Besprochen von 
A. Kirpicilikov im Viz. Vrem. 4 (1897) 184—187. E. K. 

Archimandrit Jakobos Batopaidinos, C J H iv M6a%a gvvoöikti 

ßißXiod'riK'r] za>v y j Eiqoyqacp(ov. 'Etuzoiit} xov \)7to xov aqyi[iavdqixov 
BXadrj[iiqov qcoGGiGxl endod'ivxog KaxaXoyov xov Xfiijfiazog xcjv 'EXXr\viK&v 
isiqoyqaqxnv xijg iv xeo KqsfiXiva ßißXiO'd'ijnrjg. Moskau 1896. IX, 75 S. 4. 
Notiert im Viz. Vr. IV 292. Der Archim. Jakob, der Vorsteher des dem 
Patriarchat von Kpel gehörigen Metochion in Moskau, liefert hier einen 
Auszug aus dem von Vladimir (vgl. Byz. Z. IV 381) verfafsten Kataloge 
der griech. Hss, nach ihrer Herkunft geordnet, d. h. nach den einzelnen 
Klöstern des Athos, in Jerusalem u. s. w., aus denen nachweislich die be¬ 
treffende Hs nach Moskau gekommen ist. E. K. 

N. Festa, I ndice de’ codici greci di Luca e di Pistoia. Studi 
italiani di filologia classica 5 (1897) 221—228, Die von den Studi italiani 
unternommene Katalogisierung der kleinen griechischen Hss-bestände Italiens 
schreitet rüstig vorwärts. Die Sammlungen von Lucca v und Pistoia sind 
wohl wenigen Philologen bekannt geworden, und man mufs für ihre, Er- 1 - 
schliefsung dankbar sein, wenn sie auch nichts Bedeutendes enthalten. Das 
einzige beachtenswerte Stück scheint mir der Codex von Lucca Nr. 7, 
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der sechs Schiffertabellen (tavole nautiche) des 16. Jahrh. mit griechischer 
Legende enthält. K. K. 

J. L. Helberg, Bibliotheksnotizen, Philologus 55 (1896) 732—748. 
Mitteilungen über die durch einen prachtvollen Einband mit vergoldetem 
Silberbeschlag und Emails, durch Miniaturbilder und schöne Initialen aus¬ 
gezeichnete Evangelienhs s. X—XI in Siena, die nachweisbar aus der 
kaiserlichen Kapelle in Kpel stammt, dann über griechische Hss in Pia- 
cenza, Bergamo, Rovigo und Montecassino, über die in der Biblio- 
theca Bodleiana zu Oxford aufbewahrten 68 Codices Saviliani (sämtlich 
mathematischen Inhalts), endlich über ein handschriftlich erhaltenes In¬ 
ventar des Archivio di S. Pietro (Cod. Casanat. misc. in fol. 30. XIY 
39) und über griechische Hss aus S. Giovanni e Paolo und S. An¬ 
tonio in Venedig. K. K. 

GlliL Weinberger, Adnotationes ad graecos Italiae Codices 
spectantes. Jahresbericht des k. k. Staatsgymnasiums im XIX. Bezirke 
von Wien. Wien 1897. 24 S. 8°. Der Herausgeber des Tryphiodor be¬ 
schert uns hier Abfälle von zwei Studienreisen in Italien, wie handschrift¬ 
liche Nachweise zu des Pediasimos Schrift über die Arbeiten des Herakles 
und zum Spaneas, aufserdem Mitteilungen über die in den letzten Jahren 
veröffentlichten Kataloge der kleineren italienischen Bibliotheken und Notizen 
aus Hss der Fabeln des Äsop, leider alles in wenig übersichtlicher Form. 

K. K. 

Vil. Lnndström , De codicibus graecis olim Escorialensibus, 
qui nunc Upsaliae adseruantur. S. A. aus Eranos 2 (1897). 7 S. In 
dieser Fortsetzung seiner oben notierten Abhandlung beschreibt L. 5 Hss der 
Universitätsbibliothek in Upsala, die nachweislich aus dem Escurial 
stammen. Von hervorragender Wichtigkeit ist der Codex 6, ein Chartaceus 
des 14. Jahrh., der die Geschichte des Georgios Akropolites enthält. 
Um das Verhältnis dieser Hs zu den übrigen von A. Heisenberg in seinen 
Studien zur Textgeschichte des Georgios Akropolites besprochenen Hss klar 
zu machen, giebt der Verf. eine Probekollation. Darnach nimmt die Hs 
in der bisher bekannten Überlieferung eine besondere Stelle ein. Genauere 
Untersuchung verdient wohl auch Cod. 7 s. XI—XII, der eine Ta^ig elg 
cc7tOTo1ga(jLEvovg %ca elg %OL^irjd , ivrcig iAOvcc%ovg bewahrt. K. K. 

C. Castellani , II prestito dei codici manoscritti della biblio- 
teca di S. Marco in Venezia ne* suoi primi tempi e le conse- 
guenti perdite dei codici stessi. Atti del R. Istituto Veneto di scienze, 
lettere ed arti, tomo 8, Serie VII (1896 —1897) 311—377. Als-Kardinal 
Bessarion seine wertvolle Bibliothek der venezianischen Republik schenkte, 
erlaubte er das Ausleihen von Hss gegen Hinterlegung eines Pfandes unter 
der Bedingung, dafs keine Hs nach auswärts verliehen werde. Ein gegen 
diese Verfügung im Jahre 1506 erlassenes Verbot Hss auszuleihen kam 
nicht zur Ausführung. Über das beim Ausleihen beobachtete System be¬ 
lehren zwei Register des 16. Jahrh., die von C. besprochen und ediert sind. 
Sehr interessant ist das von C. zusammengestellte Verzeichnis der aus der 
Marciana abhanden gekommenen Hss und der Nachweis ihrer gegenwärtigen 
Aufbewahrungsorte. K. K. 
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Leopold Collll, Diassorinos und Turnebus. Satura Viadrina, Fest¬ 
schrift zum fünfundzwanzigjährigen Bestehen des philologischen Vereins zu 
Breslau, Breslau, S. Sehottlaender 1896 S. 110—121. Der Verfasser weist 
nach, dafs die im 16. Jahrhundert ergänzten Blätter (3—14; 413—559) 
des wertvollen Philocodex Laurent. 85, 10 von Jakob Diassorinos 
aus der von Adrianus Turnebus besorgten Editio princeps der Phiio¬ 
nischen Schriften (Paris 1552) abgeschrieben worden sind und dafs also 
Wendlands Annahme, Turnebus habe den Laur. oder einen gemellus be¬ 
nützt, aufgegeben werden mufs. K. K. 

H. Omoilt, Martin Crusius, Georgios Dousa et Theodose Zygo- 
malas. Revue des et. gr. 10 (1897) 66—70. Berichtet 1^ über die 
jüngst von der Pariser Nationalbibliothek erworbene Hs der kleinen grie¬ 
chischen Chronik (1391 —1578), die M. Crusius von Theodosios 
Zygomalas erhielt und in seiner „Turcograecia“ (1584) publizierte (dar¬ 
nach wiederholt im Bonner Corpus, Bonn 1849), 2) über die ebenfalls in 
der Pariser Nationalbibliothek auf bewahrte Hs eines Vertrags zwischen 
Georg Dousa und Georgios Kantakuzenos, in welchem Dousa ver¬ 
spricht, mit dem Griechen das Honorar der Ausgaben der Werke zu teilen, 
die er (durch Theodosios Zygomalas) aus der Bibliothek des Kanta¬ 
kuzenos abschreiben lassen durfte. K. K. 

E. Legraild , Bibliographie Hellenique ou description rai- 
sonnee des ouvrages publies par des Grecs au XVII 6 siede. Tome IV. 
Paris, Picard et fils 1896. XI, 540 S. 8°. Der Redaktion unzugänglich. 

K. K. 

Arthur Pfungst, Laskaris. 3 Teile. Berlin, Ferd. Dümmler 1896. 
153, 166, 153 S. 8°. Ich vermutete in dem vorliegenden Werke, dessen 
Titel ich irgendwo bemerkt hatte, die Biographie eines der gelehrten grie¬ 
chischen Humanisten Laskaris oder eine Schrift über die ganze Familie und 
liefs mir daher ein Exemplar kommen. Zu meiner Enttäuschung sah ich, 
dafs ich ein philosophisches, buddhistisch angehauchtes Epos in 36 Gesängen 
vor mir hatte. Der Held ist ein Alchymist mit dem Phantasienamen 
Laskaris, und seine Geschichte spielt im Anfang des 18. Jahrh. in Deutsch¬ 
land. Ich notiere das hier, damit nicht andere den gleichen Hereinfall 
erleben. K. K. 


3. Sprache, Metrik und Musik. 

Friedr. Blafs, Grammatik des Neutestamentlichen Griechisch. 
Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht 1896. XII, 329 S. 8°. Der Redaktion 
infolge besonderer Unliebenswürdigkeit der Verlagshandlung nicht zu¬ 
gänglich. K. K. 

W. Heraeus, Zum edictum Diocletiani. Neue Jahrbücher für 
Philol. und Pädagogik 155 (1897) 353—366. Schon Blümner hatte für 
die Erklärung des genannten Edikts (H. Blümner und Th. Mommsen, 
Der Maximaltarif des Diocletian, Berlin 1893), mit gutem Erfolge die im 
2. und 3. Bande des Corpus glossariorum latinorum edierten doppelsprachigen 
Glossare beigezogen. Durch noch gründlichere Ausbeutung dieser Quellen 
liefert nun Heraeus allerlei Nachträge, die auch für das Studium der 
byzantinischen Gräzität von Wichtigkeit sind. K. K. 
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W. Schmid, Fasivccvcc . Zu Papyrus Grenfell nr. LIII. Pliilo- 
logus 55 (1896) 751. Der Yerf. will in dem Satze des genannten Papyrus 
noiovCa savTrj yasiruvcc, wo der Sinn verlangt „sie machte sich zur Hetäre“, 
das dunkle Wort mit yuiöccQog „Esel“ verbinden (also ycüdccQav). Allein 
das vulgäre Wort ycciöaQog^ dessen Herkunft aus dem Arabischen von 
Chatzidakis (vgl. B. Z. Y 624) überzeugend nachgewiesen worden ist, dürfte 
kaum so alt sein wie der Papyrus Nr. 53, den Grenfell ins 4. Jahrh. n. Chr. 
setzt. Vielleicht hängt das Wort irgendwie zusammen mit ya'irdvt „Band“. 
Ygl. meine Mittelgr. Sprichwörter S. 261 ff. Irgend jemand hat irgendwo 
(ich kann die Stelle nicht mehr finden) Fctdirccvcc d. h. Mädchen aus dem 
lüderlichen Gades (= Lustdirne) vermutet. K. K. 

Hubert Pernot, Grammaire grecque moderne. Avec une intro- 
duction et des index. Paris, Garnier freres <(1897)>. XXXI, 262 S. 8°. 
P. hat für das französische Publikum ein ähnliches Hilfsmittel geschaffen, 
wie wir es in der neugriechischen Grammatik von Thumb besitzen. Die 
Ähnlichkeit ist keine zufällige oder aus Gründen der Zweckmäfsigkeit von 
selbst entsprungene; P. hat, wie er selbst S. XXX seiner Einleitung erklärt, 
Thumbs Buch als Hauptquelle seiner Darstellung benützt. Aufserdem 
dienten ihm, wie er an derselben Stelle bemerkt, die Grammatiken von 
Legrand, Sophocles, Simon Portius in der Neuausgabe von W. Meyer 
(-Lübke) und Wied; für die Lehre von der Etymologie und Komposition 
hat er namentlich Sophocles und die Dissertation von Dossios benützt. 
In der Anordnung des Stoffes hat sich P. aus praktischen Gründen so weit 
als möglich an die in Frankreich verbreitete altgriechische Grammatik von 
Riemann und Goelzer angeschlossen. Die Einleitung beruht namentlich 
auf den Schriften von Psichari; die Anregung zur Abfassung des Buches 
selbst hat P. von E. Legrand empfangen. Alle diese Forscher nennt der 
Yerf. mit Dank; nur einen Mann vermissen wir, gerade den, der uns allen 
auf neogräzistischem Gebiete die meisten Lichter aufgesteckt hat, G. N. 
Chatzidakis. Auch P.s Bemühungen ruhen, obschon er sich das nicht 
eingestehen will, auf ihm. Denn die Grammatik von Thumb, der P. vor¬ 
nehmlich folgt, ist völlig vom Geiste des griechischen Gelehrten befruchtet, 
ein Verhältnis, das Thumb mit richtigem Takte durch die freundschaftliche 
Zueignung seines Buches an Chatzidakis zum Ausdruck gebracht hat. Sollte 
aber P. die Schriften von Chatzidakis wirklich nur aus zweiter Hand und 
vom Hörensagen kennen? Dann thäten er und seine Schüler mir wirklich 
leid. Soviel zur Herstellung der wissenschaftlichen Gerechtigkeit! Was 
nun die Grammatik selbst anlangt, so ist sie recht praktisch eingerichtet 
und wird sicher dem Studium des Neugriechischen in Frankreich reichlichen 
Nutzen bringen. Wie Thumb hat auch P. nur die eigentliche Volkssprache 
berücksichtigt, was ja allein schon den meisten der früheren Lehrbücher 
des Neugriechischen gegenüber einen mächtigen Fortschritt bedeutet. Be¬ 
dauerlich ist, dafs der Yerf. im Gegensatz zu Thumb auf die Beigabe einer 
wissenschaftlichen Erklärung der wichtigsten Erscheinungen fast völlig ver¬ 
zichtet hat, während er doch da und dort Kenntnis des Agr. voraussetzt. 
Jeder Philologe, ja jeder, der einmal Agr. gelernt hat, schmachtet, wie ich 
aus Erfahrung weifs, nach einiger Erklärung der auffälligsten Formen und 
Wörter, und wenige Benützer einer neugriechischen Grammatik sind so 
stumpfsinnig, dafs sie mit einer klar vorgetragenen genetischen Erklärung 
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nichts anzufangen wüfsten. Es ist sehr zu wünschen, dafs der Yerf. bei 
einer zweiten Auflage, die ich ihm von Herzen wünsche, diesen Mangel 
beseitige, selbst auf die Gefahr hin, dann den ihm so furchtbaren Namen 
des griechischen Pfadfinders nicht mehr totschweigen zu können. K. K. 

A. Thuml), Handbuch der neugriechischen Volkssprache (vgl. 
B. Z. V 220). Besprochen von W. Meyer-Liibke, Archiv f. das Studium 
der neueren Sprachen und Litteraturen Bd 97 S. 429—431. K. K. 

Glist. Körting, Neugriechisch und Romanisch (vgl. B. Z. VI 191). 
Besprochen von W. Meyer-Lübke, Archiv f. das Studium der neueren 
Sprachen und Litteraturen Bd 98 S. 174—182, von A. Thumb, Liter. 
Centralblatt 1897 Nr. 1 S. 30 fl., von G. Meyer, Indogerm. Forschungen 
8 (1897) Anzeiger 65—72. K. K. 

J. Psicliari, Mittel- und Neugriechisch. Kritischer Jahresbericht 
über die Fortschritte der Romanischen Philologie, herausgeg. von K. Voll¬ 
möller 2 (1896) 260—267. In Vollmöllers Jahresbericht ist vernünftiger¬ 
weise auch eine Rubrik für die Wechselbeziehungen zwischen Griechisch 
und Romanisch eingestellt worden, deren Ausfüllung J. Psichari in Paris 
übernommen hat. Sein nun endlich vorliegender Bericht ist schon im 
April 1895 abgeschlossen worden, konnte aber wegen der bekannten Mifs- 
helligkeiten, mit denen das Unternehmen in den ersten Jahren zu kämpfen 
hatte, erst jetzt gedruckt werden. Ps. handelt zuerst bei Erwähnung des 
elenden Machwerkes von Hans Müller (Das Verhältnis des Neugriechischen 
zu den romanischen Sprachen) über die prinzipielle Frage der gegenseitigen ’ 
Beeinflussung benachbarter Sprachen und bespricht dann einige Arbeiten 
über sprachliche Einflüsse und Analogien zwischen Neugriechisch und Roma¬ 
nisch (Kapp, Pemot, Schuchardt etc.) und über direkte lexikalische oder 
litterarische Entlehnungen und Berührungen (lateinische und romanische 
Elemente im Mittel- und Neugriechischen, Romanlitteratur). K. K. 

Mgr De Groutars, Les Italo-Grecs. Leur langue et leur origine. 
Le Musee Beige 1 (1897) 1 —18 (a continuer). Der Verf. giebt einleitungs¬ 
weise eine Übersicht über die Studien, die sich auf die Geschichte und 
Sprache der noch heute in Italien lebenden Griechen beziehen, zieht dann 
einige historische Schlüsse aus den von Zampelios und Trinchera heraus¬ 
gegebenen griechisch-italischen Urkunden, giebt Proben dieser Urkunden und 
der heutigen italogriechischen Dialekte, macht Mitteilungen über griechische 
Texte, die mit lateinischen Lettern geschrieben oder gedruckt sind, handelt 
endlich auf Grund der Schriften von Papadopulos und Vlastos über die 
griechische Kolonie auf Korsika und reproduziert ein von Pellegrini ediertes 
korsisch-griechisches Volkslied mit Transkription ins griechische Alphabet 
und französischer Übersetzung. Dafs eine Abhandlung über einen vom 
klassischen Altertum so weit entfernten Gegenstand ein neugegründetes 
Organ der klassischen Philologie eröffnen durfte, zeugt für die Vorurteils¬ 
losigkeit und den weiten Blick der Redakteure. Leider hat der Verf. das 
in ihn gesetzte Vertrauen wenig gerechtfertigt; von ihm gilt Ciceros Satz: 
Prius ad dicendum quam ad discendum veniunt; er hat sich keine Mühe 
gegeben, die neuere Litteratur über das von ihm ausgewählte Thema auch 
nur annähernd kennen zu lernen, und seine Arbeit ist infolge dessen schon 
beim Erscheinen um wenigstens 20 Jahre veraltet. Von Urkundenpublika¬ 
tionen kennt Gr. nur die von Zampelios und Trinchera; von linguistischen 
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Arbeiten über das Italogrieehisclie nennt er die Schrift von Comparetti und 
ein Lexikon von Pellegrini (sine loco et anno, 128 S.); die vollständige 
Ausgabe des Buches von Pellegrini (II dialetto greco - calabre di Bova, 
Torino e Roma 1880), in die auch das Lexikon aufgenommen ist, und die 
reifste Arbeit über das Italogriechische, Morosis vorzügliche Darstellung des 
Dialektes von Bova, sind ihm unbekannt geblieben, ebenso eine ganze Reihe 
kleinerer Schriften über die Geschichte und Sprache der Italogriechen. 
Und doch hätte der Verf. die bibliographischen Nachweise so leicht finden 
können, teils in meiner Geschichte der byz. Litt. (1891) S. 36 (— 2. Aufl. 

S. 223 f.; 1071 ff.), teils in den a. a. 0. S. 1072 zur Ergänzung meiner 

eigenen Angaben notierten Neugriechischen Studien von G. Meyer I S. 9311. 
Ebensowenig als mit der auf die Italogriechen bezügliche Speziallitteratur 
ist der Verf. mit den Ergebnissen der neugriechischen Studien überhaupt 
vertraut. Sonst hätte er nicht die Behauptung aufstellen können, man habe 
bisher (jusqu’ici) „das satirische Gedicht“ (der Verf. kennt nur ein Gedicht!) 
des Ptochoprodromos als den ältesten Text des Neugriechischen betrachtet; 
nun aber sei es durch die Archive von Neapel möglich „de remonter plus 
haut“. Hätte Mgr de Gr. nur einen Blick in die Schriften von G. Meyer, 
Chatzidakis, Psichari u. a. geworfen, so hätte er gesehen, dafs die italo- 
griechischen Urkunden längst als Denkmäler des Vulgärgriechischen erkannt 
und für die Forschung verwendet worden sind, und in meiner Geschichte 

der byz. Litt. S. 391 (= 2. Aufl. S. 794) hätte er den Satz finden können: 

„Als die frühesten Prosadenkmäler des Romäisclien darf man wohl einige 
aus dem 10. Jahrh. stammende, in Unteritalien abgefafste Urkunden be¬ 
zeichnen, welche in der Sammlung von Trinchera veröffentlicht sind“. 
Wenn also der Verf. seine Studien über das Italogriechische fortsetzen will, 
was sehr zu wünschen wäre, so wird er sich ganz anders um die Arbeiten 
der Mitforscher kümmern müssen, als er es bis jetzt gethan hat. K. K. 

Leon Clugnet, Dictionnaire grec-fran^ais des noms liturgiques 
en usage dans l’eglise grecque. Paris, A. Picard 1895. Besprochen 
im Bessarione 1 (1896) 387—391. K. K. 

Beilj. Ide Wheeler, The question of language-standard in 
Modern Greek, The American Journal of Philology 18 (1897) 19—25. 
Bemerkungen über die „Sprachfrage“ der Neugriechen und einige Lehr¬ 
bücher des Neugriechischen (bes. das von A. Thumb). K. K. 

4. Theologie. 

Pierre Batiffol, Anciennes litteratures chretiennes. La lit- 
terature grecque. Paris, Lecoffre 1897. XVI, 347 S. 8°. Bibliotheque 
de Tenseignement de THistoire ecclesiastique, Vgl. Byz. Z. VI 462. Ein 
knapper, aber an selbständigen Ideen und Detailbemerkungen reicher 
Abrifs der Geschichte der christlich-griechischen Litteratur von den An¬ 
fängen bis auf Justinian, d. h. bis zu dem traditionellen Beginn der 
byzantinischen Litteratur. Es ist keine 'Patrologie’, sondern eine 'Literatur¬ 
geschichte’, so dafs, wie bei Harnack und Krüger, auch die neutesta- 
mentlichen Schriften, die Apokryphen, die häretischen Litteraturprodukte 
u. s. w. zur Besprechung gelangen. Von den 3 Hauptabschnitten des Buches 
(l. Anfänge. 2. Von Hippolytos von Rom bis auf Lukian von Antiochia. 
3. Von Athanasios bis auf Justinian) fällt in unseren Interessenkreis haupt- 


Bibliographische Notizen and kleinere Mitteilungen 


619 


sächlich der dritte, in welchem l) die Konzilien, die apostolischen Kon¬ 
stitutionen u. s. w., 2) die kirchengeschichtliche, 3) die liturgische, homile¬ 
tische, asketische und poetische, 4) die dogmatische und exegetische Litteratur 
behandelt werden. S. 327 ff. ein Verzeichnis der wichtigeren Pseudepigraphen 
mit Litteraturangaben und Register. C. W. 

Philipp Meyer, Neugriechische Bibelübersetzungen, Urtext und 
Übersetzungen der Bibel in übersichtlicher Darstellung. Sonderabdruck der 
Artikel Bibeltext und Bibelübersetzungen aus der 3. Auflage der Real- 
encyklopädie für protestantische Theologie und Kirche. Leipzig, Hinrichs 
1897. 8°. S. 178—179. Stellt die Geschichte der neugriechischen Bibel¬ 
übersetzungen von den ins 16. Jahrh. fl547) zurückreichenden Anfängen 
bis zum Verbot der Bibelübersetzungen in der orthodoxen Kirche (seit 1833 
bezw. 1835) dar. C. W. 

Allan Menzies, Ante-Nicene Christian Library. Additional 
volume, containing early Christian works discovered since the 
completion of the series, and selections from the commentaries 
of Origen. Ed. by — —. Edinburgh, Clark 1897. VII, 533 S. 8°. 
Ein unter Mitwirkung von Robinson, Rutherford u. a. hergestellter Supple¬ 
mentband zu der 24 Bände umfassenden englischen Übersetzung der vor- 
nicänischen christlichen Schriftsteller, in den auch etliche Schriften, deren 
vornicäniseher Ursprung etwas zweifelhaft ist (z. B. das Testament Abrahams!) 
aufgenommen wurden. C. W. 

P. L. de G. ? S. J., Un monument de la foi du second siede. 
L’epitaphe d’Abercius. Etudes publiees par des peres de la compagnie 
de Jesus 71 (1897) 433—461. Verteidigt den christlichen Charakter der 
Aberkiosinschrift gegen Harnack und Dieterich. Vgl. Byz. Z. VI 455. 

C. W. 

Hippolytus Werke. I. Band. Exegetische und homiletische Schriften, 
herausgegeben im Aufträge der Kirchenvater-Kommission der kgl. preufs. 
Akad. der Wissenschaften von G. Nath. Bonwetsch und Haus Achelis. 
1. Hälfte: Die Kommentare zu Daniel und zum Hohenliede. 2. Hälfte: 
Kleinere exegetische und homiletische Schriften. Leipzig, Hinrichs 1897. 
5 Bl. XXVIII, 374 und X, 310 S. 8°. Die griechischen christlichen Schrift¬ 
steller der ersten drei Jahrhunderte I. Der erste stattliche Band der nun¬ 
mehr den Wiener 'Vätern 5 zur Seite tretenden Berliner Sammlung (vgl. 
über den Vorläufer Byz. Z. VI 455) ist von zwei Göttinger Theologen be¬ 
arbeitet worden. Bonwetsch war dank der slavischen Übersetzung in der 
glücklichen Lage, die erste vollständige Ausgabe von Hippolyts Daniel¬ 
kommentar zu liefern und zahlreiche neue Fragmente des Hoheliedkommen- 
tars mitzuteilen; Achelis hat folgende Schriften und Bruchstücke ediert, über 
die er in einem Hefte der 'Texte und Untersuchungen 5 des näheren zu 
handeln gedenkt: 1) die Schrift 'de antichristo 5 (mit erstmaliger Benützung 
des cod. Hierosolym. S. Sepulcri 1 s. X und der von Bonwetsch, Abhandl. 
d. Gotting. Gesellsch. d. Wissensch. Bd. 40 veröffentlichten altslavischen 
Übersetzung), 2) griechische Fragmente zur Genpsis, meistens aus Prokopios 
von Gaza (mit Berücksichtigung von 21 Hss), 3) ein Fragment '«c tcöv 
evloyi&v rov BceAacfyt 5 (aus Leontios von Byzanz), 4) drei Fragmente *eig 
rfjv codfjv rrjv fieydXrjv 5 (aus Theodoret, vgl. Byz. Z. VI 455), 5) Fragmente 
'Hippolyts des Auslegers des Targums 5 (aus einer jungen arabischen Pen- 
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tateuchkatene; nicht durchweg echt), G) ein Fragment 'ex xrjg eQ^irjvelag 
'Pov&\ ein Ineditum aus dem Athous 3108 (Kutlumusion 39) s. XI, 

7) vier Fragmente 'elg rov ’EiXxavuv % cd elg zr\v ”Avvav 5 (aus Theodoret), 

8) ein Fragment 'elg eyyaGzQi^vQ'ov^ (unecht), 9) Fragmente 'elg zovg tyaX- 

fnovg 5 (Echtes und Unechtes), 10) Fragmente 'elg zag Ttaqo^lag UoXopoovzog’ 
(aus Katenen zu den Proverbien), 11) ein Fragment 'de ecclesiaste 5 (aus 
cod. Yatic. 1694; das von de Magistris beigebrachte Bruchstück gehört 
dem Anastasios Sinaita), 12) ein Fragment zu Jesaias 10 (aus Theodoret), 
13) Fragmente 'elg pegt] zov ’lefexirjX’ (nur ein syrisches echt), 14) Frag¬ 
mente in Matthaeum, 15) und 16) Fragmente 'elg zz]v zcov xaXuvxcov öia- 
vo^irjv^ und 'elg zovg dvo Xr^Gzag (aus Theodoret), 17) 'Aus dem Kommentar 
zum Evangelium des Johannes und der Auferweckung des Lazarus 5 (eine 
griechisch und armenisch erhaltene, wahrscheinlich pseudohippolyteische 
Predigt), 18) Fragmente 'de apocalypsi 5 (arab., syr., altslav.), 19) Fragmente 
der 'Kapitel gegen Gaius 5 (aus dem syrischen Kommentar zur Johannes¬ 
apokalypse des Dionysius Bar-Salibi), 20) Fragmente der Schrift 'über die 
Auferstehung an die Kaiserin Mammäa 5 (bei Theodoret und syr.), 21) ein 
Fragment 'neql avaGzaGecog xal acp&aqGlag* (aus Anastasios Sinaita, vielleicht 
zur vorigen Schrift gehörig), 22) die Schrift 'elg za ayia fteocpaveia’ (cod. 
Bodl. gr. Mise. 34 s. XII, Cantabrg. coli. Trinit. 0. 5. 36 s. XYII und 
eine syrische Übersetzung; von zweifelhafter Echtheit), 23) Fragmente der 
Schrift 'Tteql zov äyiov TtaGyja (griech. und syr.), 24) 'Airjy^GLg 'iTtTtoXvzov 
zov yvcoql^iov zcov anoGxoXcov’ (aus Pallad., hist. Laus.), 25) die. unechten, 
von Renaudot und Pitra veröffentlichten arabischen Fragmente aus den ge¬ 
fälschten Briefen des römischen Bischofs Julius I, 26) die pseudohippo¬ 
lyteische Schrift 'de consummatione mundi 5 (aus 'de antichristo 5 und Ephram 
zusammengearbeitet). ö. W. 

Eusebii Caesariensis de martyribus Palaestinae longioris libelli 
fragmenta. Analecta Bollandiana 16 (1897) 113 —139. Ygl. Byz. Z. 
YI 193. l) Passio SS. Apphiani et Aedesii aus codd. Yenet. S. Marci 
359 s. X-—XI und Yatic. gr. 1660 vom J. 916; 2) Passio S. Theodosiae 
aus dem nämlichen Yaticanus, dem Monac. gr. 366 s. XI und dem synaxarium 
Sirmondianum; 3) Passio S. Pamphili et sociorum aus codd. Vindob. hist, 
gr. XI (pervetustus), Ottob. 92 s. XYI, Paris, gr. 1452 s. X mit Berück¬ 
sichtigung der lateinischen Übersetzung des Gentianus Hervetus. Die ge¬ 
nannten griechischen Hss sind Menologien, die im Gegensatz zu den Syn- 
axarien das Eusebianische Gut unverkürzt bewahrt haben. C. W. 

J. R. Asmus, Ein Bindeglied zwischen der pseudojustinischen 
Cohortatio ad Graecos und Julian’s Polemik gegen die Galiläer 
(Dion Chrysost. or. XII.). Zeitsehr. f. wissensehaftl. Theologie 40 (1897) 
268—284. Die 12. Rede des Dion Chrysostomos 'vom ersten Gottes¬ 
begriffe 5 diente sowohl für die pseudojustinische Cohortatio als für die 
Galiläerschrift Julians als Yorlage. Diese auffällige Erscheinung erklärt 
sich nicht sowohl aus dem hochinteressanten Thema dieser Rede und dessen 
künstlerischer Behandlung, als aus dem Umstande, dafs in derselben ver¬ 
steckte Angriffe gegen das offenbarungsgläubige, allen Bilderdienst verab¬ 
scheuende Christentum gerichtet werden. Diese trotz aller Verhüllung dem 
Kundigen sich nicht verbergende ablehnende Haltung gegen das Christentum 
war es in erster Linie, was der Rede Dions noch im 4. Jahrh.. dem Jahr- 
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hundert des letzten Kampfes zwischen dem alten und dem neuen Glauben, 
aus beiden Lagern eifrige Leser zuführte. C. W. 

o o 

S. GregOl'ii Theologi über carminum iambicorum. Versio syriaca 
antiquissima e codicibus Londinensibus Musaei (sic!) Britannici. Pars altera. 
Edidit HenricilS GisillOlldi S. J. Beyruth, katholische Buchdruckerei 1896. 
VI, 58 S. 8°. Vergl. Byz. Z. V 195. Nach dem Tode P. Bolligs hat sein 
Ordensgenosse Gismondi, der sich schon am ersten Bande beteiligt hat, die 
Fortsetzung der Ausgabe übernommen und die in Hss des Britischen Museums 
enthaltenen syrischen carmina iambica Gregors von Nazianz ediert. Nach 
der Anzeige im Lit. Centralbl. 1897, 718—720 (vgl. 1895, 1833 f.) ist 
auch dieser zweite Teil der Ausgabe mit einer Reihe von Inkorrektheiten 
behaftet, die nicht den Hss aufgebürdet werden können. C. W. 

Gregorii Nysseili (Nemesii Emeseni) tzsqI (pvcsmg av&QcoTtov 

über a Burgundione in Latinum translatus nunc primum ex libris 

manu scriptis edidit et apparatu critico instruxit CarölllS Im. 

Burkhard. III. Pars capp. V—XXV continens. Wien 1896. Programm 

* • • 

des Meidlinger Gymnasiums. 31 S. 8°. Diese Übersetzung, deren dritter 
Teil hier veröffentlicht wird, ist das Werk eines Pisaner Juristen aus dem 
12. Jahrh. und darf nicht verwechselt werden mit der lateinischen Nemesios- 
übertragung, von der Byz. Z. VT 182 die Rede war. Pars I und II er¬ 
schienen im Programm der nämlichen Anstalt für 1891/92. 0. W. 

Wilhelm Vollert, Die Lehre Gregors von Nyssa vom Guten 
und Bösen und von der schliefslichen Überwindung des Bösen. 
Leipzig, Deichert (Böhme) 1897. IV, 58 S. 8°. 'Lassen sich . . vielfach 
Einflüsse alter und neuer Philosophie in Gregors Lehre vom Guten und 
Bösen nachweisen, so bleibt des ihm Eigentümlichen doch noch genug. 5 C. W. 

Sorg, Die Lehre des hl. Chrysostomus über die reale Gegen¬ 
wart Christi in der Eucharistie und die Transsubstantiation. 
Theolog. Quartalschr. 79 (1897) 259—297. Beide Lehren werden von 
Chrysostomos mit wünschenswertester Bestimmtheit vorgetragen. Der Pre¬ 
diger kann weder für die symbolische und dynamische Auffassung der Re¬ 
formatoren, noch für die Impanationstheorie angerufen werden. Der hl. 
Geist steht nach seiner wie anderer Vater Lehre in der innigsten Beziehung 
zur Eucharistie und wirkt vor allem zur Vollendung des Opfermomentes 
mit. C. W. 

A. Lopuchin, Der hl. Joannes Chrysostomos als Prediger der 
Menschenliebe und Almosenspenden. Christianskoje Ötenije 1897, 
Januar S. 27—48 und Februar S. 242—260. Notiert im Viz. Vr. IV 262. 

E . K. 

G. M. Dreves S. J., Der Sänger der Kyrenaika. Stimmen aus 
Maria-Laach 52 (1897) 545—562. Charakterisierung der Hymnen des 
Synesios von Kyrene mit wohlgelungener metrischer Übersetzung von Hymnus 2 
(Morgenlied), 5, 6 (Lob des Gottessohnes), 9 (Christi Unterweits- und Himmel¬ 
fahrt) und 10 (Schwanengesang). C. W. 

Moiltague Rhodes James, Apocrypha* anecdota. Second Series. 
Edited by M. R. J. Cambridge, University Press 1897. 1 Bl., Cn, 174 S. 
8°. Texts and Studies Vol. V Nr. 1. Vgl. Byz. Z. III 422. Die in diesem 
Bande veröffentlichten und in der Einleitung ausführlich besprochenen 
griechischen Texte sind 1) ein Fragment der gnostischen Johannesakten des 

40* 



622 


ITT. Abteilung 


Leucius aus dem cod. Yindob. gr. hist, bei Nessel III Nr. LXIII s. XIY 
(mit englischer Übersetzung), 2) eine mit dem äthiopischen 'conflictus Thomae’ 
(nach Malans englischer Übersetzung p. 46 ff. mitgeteilt) gegen die von 
Bonnet edierte Fassung stimmende Yersion der Thomasakten aus cod. Brit. 
mus. Add. 10073 s. XY, 3) die Briefe des Pilatus und Herodes über 
Christus aus cod. Par. gr. 929 s. XY (p. 71 ff. die von Wright gefertigte 
englische Übersetzung des bisher allein bekannten syrischen Textes), 4) der 
Brief des Tiberius an Pilatus, auf Grund der zwei vorhandenen, schwer zu¬ 
gänglichen Ausgaben rezensiert, 5) die Baruchapokalypse aus der unter 2) 
erwähnten Hs (p. 95 ff. die von Morfill abgefafste englische Übersetzung 
des slavischen Textes; vgl. Byz. Z. Y 632), 6) das (schon von Mai, ver¬ 
mutlich nach einem Yaticanus edierte) Testament des Hiob aus cod. Par. 
gr. 2658 s. X. An diese Texte reihen sich Nachträge und Verbesserungen 
zum 1. Bande der Apokrypha anecdota, eine Abhandlung über die Benützung 
des Johannesevangeliums in den Leuciusakten, ein Überblick über den In¬ 
halt der neueren Apocryphenpublikationen bes. von Yassiliev (Byz. Z. III 190), 
den Mechitaristen, Basset und Robinson (Byz. Z. VI 197) und ein Index. 

C. W. 

N. 0. Emin, Übersetzungen und Aufsätze zur armenischen 
geistlichen Litteratur (von 1859—1882). Apokryphen, Heiligenleben, 
Reden u. s. w. Mit drei Beilagen (= Ethnographischer Fonds N. 0. Emin 
beim Lazarevskij-Institut der orientalischen Sprachen, Heft III) [Perevody 
i statji N. 0. Emina po duchovnoj armjanskoj literaturje (za 1859—1882 gg.). 
Apokrify, zitija, slova i dr. S tremja prilozenijami (— Etnograficeskij fond 
imeni N. 0. Emina pri Lazarevskom institutje vostocnych jazykov, 
vypusk III)]. Moskau 1897. XXI S., 1 Bl., 368 S. 8° (russ.). Über den 
2. Band der von G. Chalatianz veranstalteten Ausgabe der Schriften des 
berühmten Armenisten Emin ist in der B. Z. Y 643 kurz berichtet worden. 
Auch der vorliegende 3. Band der Sammlung, in welchem Chalatianz teils 
schon früher gedruckte Schriften und Übersetzungen Emins, teils in seinem 
handschriftlichen Nachlasse Vorgefundene Übersetzungen vereinigt hat, ist 
für die byzantinischen Studien von grofser Wichtigkeit. Den Hauptinhalt 
bilden armenische Apokryphen in russischer Übersetzung: die Er¬ 
zählung von dem Tode der Gottesmutter uipl ihrem von dem Evangelisten 
Johannes gemalten Bilde, die Erzählungen von dem Hinscheiden des hl. 
Johannes Theologos (mit Erklärungen des Erzbischofs Nerses), von Kenopas 
und seiner hinterlistigen Zauberei, die er vor Johannes durch Vermittelung 
unwürdiger Leute ausführte, vom Evangelium des hl. Johannes, von der 
Vision des hl. Johannes, die Erzählung von der Vision der Gottesmutter, 
in welcher sie die Qualen der Sünder sah, die Erzählung von dem seligen 
Zosimos und davon, wie er in das Land der Seligen zu gelangen dachte, 
der Bericht von Joseph und Aseneth, die Erzählung von den Hll. Thaddäus 
und Bartholomäus, den Aposteln Armeniens, ein neuentdeckter armenischer 
Pendant zum Sendschreiben des Publius Lentulus an den römischen Senat 
über Jesus Christus. Dazu kommen zwei Heiligenleben: Erzählung von 
den Hll. Romanos und David; Erzählung über das Ende des hl. Thomas, 
Bischofs der Enkruzen, d. h. des Thomas Beket, Bischofs der Engländer 
(Enkruzy = Ingluzy). Den Beschlufs bilden einige Homilien (slova); 
ein Fragment aus der Apologie des Aristides (S. 249—255), der kosmo- 
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graphische Traktat des Johannes Tcortcoreeis (13. Jahrh.) und Auf¬ 
sätze Emins über theologische Fragen. Die drei Beilagen enthalten ein 
Fragment aus der syrischen Version des „Berichtes von Aseneth“, das Ver¬ 
zeichnis der Hss Emins und die Allerhöchste Bestätigung der Eminstiftung. 
Die gehaltreiche Einleitung unterrichtet den Leser auf Grund von privaten 
Mitteilungen des Professors M. N. Speranskij und der Schriften des fran¬ 
zösischen Armenisten Carriere über die literarhistorische Stellung der aus 
dem Nachlasse Emins herausgegebenen Apokryphen, zu denen keine Ein¬ 
leitung von seiner eigenen Hand vorlag. Im vierten (und letzten) Bande 
beabsichtigt Chalatianz die Arbeiten Emins über die altarmenische Sprache 
zu vereinigen. K. K. 

N. Bonwetsch, Die apokryphen Fragen des Bartholomäus. 
Nachrichten der K. Gesellsch. der Wissensch. zu Göttingen 1897, Heft 1 
S. 1—42. Die Fragen des Bartholomäus sind (am Anfang verstümmelt) 
im griechischen Originaltexte (cod. hist. 67 s. XI in Wien ediert von 
Vassiliev im ersten Bande seiner Anecdota und auf Grund einer neuen 
Vergleichung der Hs von Bonwetsch) und (zur kleineren Hälfte) in slavi- 
scher Übersetzung (cod. s. XIV im Kloster des Alexander Nevskij in 
St. Petersburg ediert von Tichonravov und Pypin; cod. slav. 125 in 
Wien) erhalten. Ihre gegenwärtige Gestalt mag aus dem 5. oder 6. Jahrh. 
stammen, einzelne Bestandteile aber, die ein unverkennbar gnostisches Ge¬ 
präge tragen, reichen in eine weit ältere Zeit zurück. Bonwetsch teilt den 
griechischen und slavischen Text mit — letzteren in deutscher Über¬ 
setzung — und erörtert eingehend die Berührungen der ' Fragen 5 mit den 
Johannesakten des Leukios, dem evangelium Nicodemi, der fälschlich dem 
Epiphanios beigelegten Rede slg zrjv %ctcpr\v zov kvqlov , dem Henochbuche, 
den Erzählungen über den Sturz des Satans u. s. w. Zu S. 22, 2 f. 'cb 
lirjtQct %o OQTjöaöa ov oi STtta ovQavoi ov icoqovGlv u. s. w . 5 und S. 26, 19 f. 
vgl. Jahresber. über die Fortschritte der klass. Altertumswissensch. 84 
(1895 II) 279, zu S. 12, 15 (die Apostel als Berge bezeichnet; vgl. Bon¬ 
wetsch S. 22) Paul. Nol. epist. IX 4 p. 55, 11 und 20 H., P. Mohr zu 
Apoll. Sidon. carm. 16, 109 f. 'quantos illa insula plana miserit in caelum 
montes 5 und Gregor. M. hom. in Ezech. II 1, 4 (Patrol. 76, 938 B) c fuerunt 
autem in eodem populo sancti viri qui montes iure vocarentur, quia per 
vitae meritum ad caelestia propinquaverunt 5 . C. W. 

G. Morin 0. S. B., Deux passages inedits du 'de psalmodiae 
bono 5 de Saint Nicetas (IV e —V e siede). Revue biblique 6 (1897) 
282—288. In der vollständigeren Fassung dieser Schrift, wie sie im cod. 
Vatic. 5729 s. XI—Xn vorliegt, findet sich eine Verweisung auf die apo¬ 
kryphe 'inquisitio Abrahae 5 , c ubi cantasse ipsa animalia et fontes et ele- 
menta finguntur 5 . Die 'inquisitio Abrahae 5 ist nicht erhalten, aber in der 
von James veröffentlichten dcad'ijxt] ’Aßgaafi (Byz. Z. II 642) treffen wir 
einen redenden Baum, und es wäre wohl möglich, dafs die 'inquisitio 5 
dem Verfasser der öiad'rjurj Vorgelegen hat. 0. W. 

Otto Stählin, Untersuchungen über die Scholien des Clemens 
Alexandrinus. Nürnberg, Druck von Stich 1897. 48 S. 8°. Beilage 

zum Jahresberichte des k. Neuen Gymnasiums in Nürnberg für 1896/97. 
Mehr, als Clemens von Alexandria selbst, interessieren uns hier seine Scho- 
liasten. Stählin, der bekanntlich die Ausgabe des Clemens für die Ber- 
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liner Sammlung übernommen hat, handelt in diesem wissenschaftlich wert¬ 
vollen Programme über die bisherige Beschäftigung mit den Clemensscholien 
(von Gentianus Hervetus bis Maafs und Allen), ihre hsliche Überlieferung 
(Paris. 451, Mutin. III D. 7, Florent. V 24), ihre Verfasser bez. Schreiber 
(Baanes, Arethas, Meletios, Schreiber von M 1 s. XI und M 


s. XV, viel¬ 


leicht G. Valla) und ihre Zitate und Quellen und charakterisiert zum 
Schlüsse die Baanes- und Arethasscholien dahin, dafs jene, d. h. die 
vom Schreiber des Parisinus aus seiner Vorlage herübergenommenen, einen 
christlichen Grammatiker oder Philologen, vielleicht des 5. Jahrh., zum 
Verfasser haben, der sich fast ausschliefslich für die Nachrichten aus dem 
klassischen Altertum interessierte, diese reiches Material für die Beurteilung 
ihres in kirchlicher und profaner Litteratur gleich bewanderten Verfassers 
bieten, der in einem ganz persönlichen Verhältnisse zu Clemens steht, ihn 
ob eines guten Wortes lobt und wegen einer ihm nicht behagenden Äufserung 
tadelt, seine Zitate aber bisweilen aus einer Mittelquelle, nämlich den 
Schätzen des Photios (seines Lehrers?), entnimmt. S. 15 ff. zahlreiche 
Einzelbeiträge zum Scholientexte, aus denen besonders die Herstellung und 
Erläuterung des Arethasscholions über den Segen Jakobs (Gen. 49, 11 f. 
S. 24 ff.) hervorzuheben ist. C. W. 

Ludwig* Eisenhofer, Prokopius von Gaza (vgl. Byz. Z. VI 457). 
Ausführlich besprochen von J. Stiglmayr, Stimmen aus Maria-Laach 53 
(1897) 79—82. C. W. 

Jos. Stiglmayr S. J. ? Zur neuentdeckten Schrift des Patriarchen 
Eulogius von Alexandrien (580—607). Katholik 77 (1897 II) 93—96. 
Vermutet, dafs in den von Bardenhewer edierten Eulogiosfragmenten 
(vgl. Byz. Z. VI 196) 4, 2 S. 369 für das entschieden korrupte Wort 
'TtEQMSreQa’ *£QiovQytci’ (lanificium) oder zu setzen sei, zeigt, dafs 

schon zur Zeit, als Severos mit seiner besonderen Art des Monophysitismus 
hervortrat, der Ausdruck c dno iviqyuca’ (in Christus) ein vielgebrauchter 
Terminus war und bringt aus den Exzerpten bei Photios neue Belege bei 
für die starke Abhängigkeit des Eulogios von Pseudodionysios (vielleicht hat 
Eulogios den Papst Gregor I mit den areopagitischen Schriften bekannt 
gemacht). C. W. 

Bischof Arsenij , Des Nikolaos von Hydrus (Otranto), des 
Abtes des griech. Klosters in Casole, drei Aufzeichnungen über 
Gespräche der Griechen mit den Lateinern in Anlafs der Ver¬ 
schiedenheiten im Glauben und in kirchlichen Gebräuchen. Griech. Text 
•• 

und russ. Übersetzung. Novgorod 1896. 76 S. Notiert im Viz. Vr. 4, 244. 
Die hier nach dem Mosq. 368 (fol. 30; Vladimir S. 315) edierten Ge¬ 
spräche wurden vom päpstlichen Legaten Kardinal Benedikt (seit 1205 in 
Kpel) angeregt. Nikolaos v. Otranto spielte dabei den Dolmetscher; er 
schrieb sie in griechischer Sprache nieder und übertrug sie dann nach 
Auftrag des Kardinals auch ins Lateinische. Die Gespräche handeln: l) vom 
Ausgang des hl. Geistes; 2) von der Kommunion und dem ungesäuerten 
Brote; 3) von dem Fasten am Sonnabend, der Priesterehe und der Liturgie 
in den Quadragesimalfasten. Aufserdem veröffentlicht Arsenij noch nach 
dem Mosq. 214 (fol. 190; Vladimir S. 592) ein Bruchstück aus einem 
„Gespräche des Kardinals Benedikt mit griech. Mönchen“ im J. 1207, das 
vermutlich von demselben Nikolaos niedergeschrieben ist. E. K. 
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i]>p. Delelliiyo S. J., La vi<‘ dAthanase pal riarchf* d<* Con- 
stantinoplo (1289 I 21 >* 1301 1310). Melanges d aivheologic et d hi.s- 

loirc 17 (1897) dl)— 75. Dir I»iographie ist erhall«*» im Codex \dl 22 
drr hil)l. Barberini, einer Sammlung von Heiligenleben und Iloniilini 
(darunter auch ein wrriloscs Enkomion auf den nämliche» AlInmasiosJ, die 
z. B. schon Sirmond. Allatins und Agapios l>oniitzt Indem. Der \ erfasser 
der Vita war ein Zeitgenosse des (lefeierten, hat aber hauptsächlich von 
Schülern desselben Erkundigungen eingezogen und besonders über das 


Leben des Aihanasios vor seinem Patriarchate interessante Mitteilungen 
überliefert-. Sein«' Darstellung ist weitschweifig, sodafs sich der Herausgeber 
hie und da eine Kürzung gestattete, und verrät gründliche Vertrautheit 
mit Gregor von Xazianz. Besondere Erwähnung verdienen sein sichtliches 
Bestreben, mit klassischer Bildung zu prunken, und seine Neigung zu Paro- 
noniasien. 0. AV. 

Bischof Arscilij , Ein Dialog des Georgios Scholarios, des 
späteren Patriarchen von Konstantinopel denn ad ios. (Iriechischer 
Text und russische Übersetzung. Novgorod 189G. 6 2 S. Notiert im ATz. 

Vr. 1, 215. Das nach dem Alosq. lo (fol. 805 Adadimir 8 . 323) edierte 
Gespräch bezieht sich auf die Frage über den Ausgang des hl. Geistes; an 
demselben beteiligen sich drei Personen, von denen zwei (Olbianos und 
Eulogios) die gricch. Auffassung vertreten, und einer (Benediktos) die 
lateinische. E. K. 


P. lldeplions Vcith 0. S. B.. Die Martyrologien der Griechen. 
3 . Abschnitt: Die Text Überlieferung. Studien und Mitteilungen aus 
dem Benediktiner- und dem Cistercienserorden 18 (1897) 15 — 23. Be¬ 
spricht das Menologium Basilii. A r gl. Byz. Z. AM 453. 0. AV. 

E. Theodor Klette, Der Prozefs und die Acta S. Apollonii. 
Leipzig, Hinrichs 1897. 2 Bl., 136 S. 8 °. Texte und Untersuchungen 
XV 2 . Auf Grund von Photographien der betreffenden Blätter des eod. 
Parisinus gr. 1219 und mit Unterstützung von 0. AVachsmuth und 0. v. 
Gebhardt hat Klette eine neue Ausgabe der von den Bollandisten (vgl. 
Byz. Z. A r 221) veröffentlichten griechischen Apolloniusakten veranstaltet 
und derselben gelehrte Anmerkungen, eine deutsche Übersetzung, die von 
den Mechitaristen entdeckte armenische A T ersion (in der deutschen Über¬ 
setzung Burchardis) und ein Begister beigegeben. Die dem Griechen 
oder dem Armenier eigentümlichen Stellen sind durch gesperrten Druck 
hervorgehoben. Dieser den 3. Teil der Arbeit bildenden Ausgabe geht 
eine Untersuchung der Quellen über Apollonius (Eusebios, Rutin, Hierony¬ 
mus, armenischer und griechischer Aktentext: den letzteren beurteilt Klette 
günstiger als der erste Herausgeber und betrachtet ihn, einige Zusätze aus¬ 
genommen, als c Quelle besten Ranges für den Christenprozeis des Apollonius’) 
und eine eingehende Erörterung über den Prozefs des Märtyrers (die Klage 
lautete auf Majestätsverbrechen, der Ankläger war der eigene Sklave des 
Apollonius und wurde deshalb mit dem crurifragium bestraft, die gute 
Absicht des Richters, des praefectus praetorio Perennis, den Apollonius zu 
retten, scheiterte an dem auf A r eranlassung des Kaisers Commodus abge¬ 
gebenen Senatsgutachten, welches das Christentum als solches für unerlaubt 
erklärte) voran. S. 5 f. findet es Klette 'bemerkenswert’, dafs Rufin im 
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Unterschiede zu der Anordnung des Eusebios die vornehme Abkunft der 
Neubekehrten in Rom vor ihrem Reichtum erwähnt; ich glaube, er folgt 
dabei nur einem verbreiteten lateinischen Sprachgebrauche. S. 9 ff. (Hiero¬ 
nymus über Apollonius) hätten die Bemerkungen von St. v. Sychowski, 
Hieronymus als Literarhistoriker S. 133 ff., und 0. A. Bernoulli, Der 
Schriftstellerkatalog des Hieronymus S. 206 f., Berücksichtigung verdient. C. W. 

FrailZ Cumoilt, Les Actes de S. Dasius. Analecta Bollandiana 16 
(1897) 1 —16. Die im cod. Paris, gr. 1539 s. XI erhaltenen Akten er¬ 
weisen sich zwar als eine fehlerhafte Übersetzung eines lateinischen Origi¬ 
nals, doch darf man, wenn man ihre Angaben mit zwei Notizen im marty- 
rologium Hieronymianum verbindet, als historische Thatsache betrachten, 
dafs der römische Legionssoldat Dasius, weil er sich geweigert, die ihm’ 
durch das Loos zugefallene Rolle des 'Königs* beim Saturnalienfeste zu 
übernehmen, als Christ verurteilt und am 20. November 303 in Axiopolis 
(Mösia) enthauptet wurde. Aufser dem Texte des Parisinus veröffentlicht 
Cumont zwei kurze Berichte über Dasius aus Synaxarien (1. Menol. Basil. 
Synax. Sirm., 2. cod. Ambros. D. 74 Sup. s. XI), die entweder auf einen 
Auszug aus den Pariser Akten oder auf eine andere Rezension derselben 
zurückgehen. C. W. 

Anonymus, Vita Sanctae Olympiadis et narratio Sergiae de 
eiusdem translatione. Analecta Bollandiana 15 (1896) 400—423; 16 
(1897) 44—51. Von der hl. Olympias, an welche Johannes Chrysostomos 
eine Reihe von Briefen gerichtet hat, ist in der Historia Lausiaca und in 
dem dem Palladios zugeschriebenen Dialog über das Leben des Johannes 
Chrysostomos ausführlich die Rede. Aus diesen und anderen Quellen hat 
ein unbekannter Verfasser vielleicht zwischen 408 und 532 die im cod. Par. 
1453 s. XI und im cod. Flor. bibl. nat. Conventi soppressi B 1 Camaldoli 
1214 s. XIV erhaltene Vita kompiliert und rhetorisch aufgeputzt. Zur 
Ergänzung dieser Vita hat Sergia, Vorsteherin des Klosters der hl. Olympias 
in Kpel, in der ersten Hälfte des 7. Jahrh. in schlichter, aber etwas ge¬ 
schwätziger Darstellung einen Bericht über eine wunderbare Übertragung 
der Reliquien der Heiligen von der Thomaskirche iv BQoi&oig nach Kpel 
abgefafst, der uns nur durch den genannten Parisinus auf bewahrt worden 
ist. Nikephoros Kallisti kennt die anonyme Vita und die Schrift der 
Sergia, konfundiert aber ihren Inhalt. C. W. 

Anonymus , De passione martyrum Scillitanorum in codice 
Bruxellensi 98—100. Analecta Bollandiana 16 (1897) 64—65. Die 
(lateinische) Rezension dieser Passio in der Brüsseler Hs ist identisch mit 
der von den Bollandisten selbst nach zwei Hss von Chartres und von 
Robinson nach anderen Textquellen herausgegebenen (Anall. Boll. VIII 
5 ff. Texts and Studies I 2, 112 ff. Vgl. M. Schanz, Gesch. d. röm. Lit. 
III 391 f.). C. W. 

Anonymus, S. Macarii, monasterii Pelecetes hegumeni, acta 
graeca. Analecta Bollandiana 16 (1897) 140—163. Das Leben und die 
Wunder des hl. Makarios, Hegumenos des Klosters xrjg Tlelenrixfig (mona- 
sterium dolatoris) in Bithynien (zw. 780 u. 842) sind von seinem Amts¬ 
nachfolger Sabas ziemlich weitläufig beschrieben worden. Durch diese hier 
auf Grund des cod. Paris. 548 s. XI zum ersten Male veröffentlichte 
Biographie erfahren die spärlichen Notizen über Makarios, die Papebroch 
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in den Acta SS. (April, Bd I p. 30 f.) aus den Menäen beibringen konnte, 
eine willkommene Ergänzung. C. W. 

Paulus Bedjail, Acta martyrum et sanctorum edidit P. B. vol. VI. 
Paris und Leipzig, Harassowitz 1896. XII, 692 S. 8°. Aufzählung der 23 
syrischen Texte mit Angaben über ihren historischen Wert und ihre grie¬ 
chischen Quellen in den Analecta Bollandiana 16 (1897) 183—185. C. W. 

Anonymus, De versione latina actorum S. Demetrii saeculo XII 
confecta. Analecta Bollandiana 16 (1897) 66 — 68. Die im cod. lat. 
Vindob. 377 s. XII erhaltene lateinische Übersetzung der Passio Demetrii, 
deren griechisches Original die Bollandisten unter dem 8. Oktober ediert 
haben, ist von einem nicht weiter bekannten abendländischen Priester 
Bernhard in Thessalonike etwa 1160 auf Wunsch des Speirer Domschola- 
sticus Johannes angefertigt worden, umfafst nur das Leben, nicht auch die 
Wunder des Heiligen und schliefst sich im allgemeinen eng an das 
Original an. 0. W. 

J. B. Bury, Iveron and our Lady of the Gate. Hermathenea 10 
(1897) 71 — 99. B. bespricht drei Quellen über die Gründung des Iberer¬ 
klosters auf dem Athos und das dort auf bewahrte hl. Bild der Panagia 
Porta'itissa, nämlich l) das georgische Leben des hl. Euthymios, das 
handschriftlich im Asiatischen Museum zu Petersburg liegt, 2) eine 
griechische Erzählung über das hl. Bild der Porta'itissa, im Cod. 
Mosq. Syn. 436 (von Brosset und nach ihm von Schlumberger irrtümlich 
als Vita S. Euthymii bezeichnet), 3) eine mit dem Moskauer Texte offenbar 
eng verwandte griechische Erzählung im Cod. 10 des Lincoln Col¬ 
lege, Oxford. Der letztgenannte Text wird von B. am Schlüsse seiner 
Abhandlung mitgeteilt. Von Interesse ist, dafs B. (S. 84 ff.) die Stellung 
dieses Textes zu W. Meyers Satzschlufsgesetz bestimmt und das Gesetz 
für die Textkritik verwertet. Die griechischen Texte gehen zweifellos auf 
georgische Quellen zurück. K. K. 


Ferdinand Kattenbnsch, Das apostolische Symbol. Seine Ent¬ 
stehung, sein geschichtlicher Sinn, seine ursprüngliche Stellung 
im Kultus und in der Theologie der Kirche. Ein Beitrag zur 
Symbolik und Dogmengeschichte. II. Band. Verbreitung und Be¬ 
deutung des Taufsymbols. 1. Hälfte. Leipzig, Hinrichs 1897. S. 1—352. 8°. 
Handelt im 6. Kapitel (S. 180—237) über die Verbreitung und Geltung 
des Symbols im Orient und in 5 Anhängen (S. 237 — 277) l) über Notizen 
und Gesichtspunkte, die scheinbar die Vorstellung empfehlen, dafs der Orient 
um 300 ein gleichmäfsiges und dem des Abendlandes konformes Symbol 
besessen habe, 2) über eine bisher nicht bemerkte ägyptische Bekenntnis¬ 
formel (in einer Erzählung über Makarios Magnes bei Migne Patrol. gr. 
34, 209 ff.) und über die Stellung des Athanasios zum Symbol, 3) über 
die Frage, ob der 2. und 3. Formel der antiochenischen Enkäniensynode von 
341 ein kappadokisches Gemeindebekenntnis zu Grunde liege (die Frage 
wird für 2. verneint, für 3. nur mit einer sehr starken Kestriktion bejaht), 
4) über liturgische Gebete als Grundlage der im Katechumenenunterricht 
behandelten Fragen (const. apost. 7, 39), 5) über das Symbol des Marcus 
Eremita und anderes (vgl. Byz. Z. V 364). C. W. 
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Johannes Klllize, Ein neues Symbol aus Ägypten und seine 
Bedeutung für die Geschichte des altchristlichen Taufbekennt¬ 
nisses. Neue kirchliche Zeitschrift 8 (1897) 543—567. Handelt über 
das von Kattenbusch (vgl. oben) hervorgezogene Symbol, welches er in 
der von Elofs edierten Fassung für ursprünglicher hält als in derjenigen, 
welche die von Preuschen eingesehenen Hss von Palladios Hist. Laus, 
enthalten. Er erblickt in demselben ein ägyptisches Symbol aus dem Ende 
des 4. Jahrh., das aber in seinen Grundlagen auf den Anfang dieses Jahr¬ 
hunderts zurückgeht, denselben ' Allgemein typus’ bietet, wie alle Symbole 
des Ostens und Westens und, worauf es Kunze Kattenbusch gegenüber 
hauptsächlich ankommt, sich nicht direkt aus dem altrömischen Symbol 
ableiten läfst. G. W. 

A. Almazov, Hie Geheimbeichte in der orthodoxen morgen¬ 
ländischen Kirche. Ein Versuch ihrer inneren Geschichte. Eine 
hauptsächlich auf Handschriften beruhende Untersuchung. Odessa 
1894. Teil I: Das allgemeine Statut der Beichthandlung. XVI, 596 S. 
Teil II: Spezialstatuten, einzelne Gebete und kirchlich-bürgerliche Verord¬ 
nungen inbetreff der Beichte. 454 S. Teil III: Beilagen. 385 S. (russ.). E. K. 

P. loaillies Bapt. Baur Ord. Cap., Argumenta contra orientalem 
ecclesiam eiusque synodicam encyclicam anni MHCCCXCV. Oeni- 
pontae, Eel. Rauch 1897. 4 Bl., 100 S. 8°. Wird besprochen werden. K. K. 

August Hardeland, Geschichte der speziellen Seelsorge in der 
vorreformatorischen Kirche und der Kirche der Reformation. 
1. Hälfte. Berlin, Reuther und Reichard 1897. 4 Bl., 234 S. 8°. Handelt 
S. 38—63 über die spezielle Seelsorge im Mönchsleben des 4. Jahrh. und 
nach der Auffassung morgenländischer Kirchenväter (Chrysostomos, Gregor 
von Nazianz; S. 61—63 ein Exkurs über die Flucht erwählter Kleriker 
vor dem Amte) und berührt auch in seinen Ausführungen über die Ent¬ 
stehung der Parochie und des Pfarramts, die Basierung der speziellen Seel¬ 
sorge auf die Tugend des Gehorsams, das Bufswesen der vorreformatorischen 
Kirche, die Seelsorge an Kindern, Angefochtenen, Dämonischen, Kranken, 
Sterbenden, Toten und die Laienseelsorge wiederholt unser Gebiet. C. W. 

N. Nilles S. J., Das erste katholische Kalendarium Praedica- 
tionis s. Marci. Zeitschr. für kathol. Theol. 21 (1897) 579—584. 'Einige 
flüchtige Angaben’ zur Charakterisierung des von Msgr. Cyrill Macar, 
apostolischem Administrator des 1895 wieder errichteten alexandrinischen 
Patriarchates der Kopten, für die zweite Auflage von Nilles’ 'Eogroloyiov 
(II 705—724) verfafsten Kalendariums. G. W. 

P. Tichanov, Der Ternovsche'Kalender vom J. 1275 nach einer 
Abschrift von Franz Miklosich. Materialien für die griech.-slav. 
Hagiologie. St. Petersburg 1896. II, 16 S. (Denkmäler des alten Schrift¬ 
tums, Bd 118). Notiert im Viz. Vr. 4, 258. Dieser Kalender wurde auch 
schon von Martynov für sein bekanntes Werk: Annus Ecclesiasticus Graeco- 
Slavicus 1863 benutzt. E. K. 

A. Dmitrijevskij, Tvitinu. Addenda et corrigenda. Trudy der 
Kievschen geistlichen Akademie 1896, Dezember, S. 527—545. Notiert im 
Viz. Vr. 4, 263. Der Aufsatz enthält einige Nachträge Dmitrijevskijs zu 
seinem in der Byz. Z. VI 189 verzeichneten Buche, namentlich Varianten 
einer Pariser Hs (Fonds Nr. 389, in der man bisher fälschlich ein Typikon 
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des Kaisers Ioannes VII Palaiologos [1425 — 1448] annahm) zum Typikon 
des Pantokratorklosters vom J. 1137 und Varianten aus einer anderen 
Pariser Hs (Suppl. grec, Nr. 92) zum Typikon des Mamasklosters vom 


J. 1159. 


E. K. 


5. Äufsere uml innere Geschichte, Kirehengescliichte und Chronologie, 

G. Hertzberg, Geschichte von Byzanz. Übersetzung, Anmer¬ 
kungen und Beilagen von P. Bezobrazov. Moskau 1897. 674 S. 

Notiert im Viz. Vr. 4, 250. Der Übersetzer hat viele, zum Teil recht 
umfangreiche, Anmerkungen hinzugefügt zur Erläuterung, Ergänzung und 
Verbesserung der Ansichten des deutschen Forschers. Am Ende des Buches 
(S. 581 —674) stehen 7 vom Übersetzer herrührende, die Forschungen russ. 
Gelehrten verwertende Beilagen: l) Der grofse Palast und das Hofzere- 
monial; 2) Korporationen von Handwerkern und Kaufleuten; 3) Die 
Bauern; 4) Bauerngemeinde und Agrarverordnung; 5) Mafsregeln zum Schutze 
des bäuerlichen Grundbesitzes; 6) Die Lage der Leibeigenen, das bäuerliche 
Erbland und die Katasterbücher; 7) Das Steuersystem und die Mifsbräuche 
der Steuerbeamten. E. K. 

Ulr. von Wilamowitz-Moellendorif, Weltperioden. Rede zur Feier 
des Geburtstages Seiner Majestät des Kaisers und Königs am 27. Jan. 
1897 im Namen der Georg-Augusts-Universität. Göttingen, Dieterich 1897. 
15 S. 8°. Diese geistreiche Betrachtung über die Hauptphasen der mensch¬ 
lichen Kultur wird hier notiert, weil der Verf. auch seine Ansicht über 
die Grenze zwischen Altertum und Mittelalter ausdrückt; er kommt, 
wie ich mit Befriedigung konstatiere, ungefähr zu demselben Ergebnis, zu 
dem ich nach früherem Irrtum in der zweiten Auflage meiner Gesch. der 
byz. Litt, gelängt bin. Seine Worte (S. 8) sind: „Die Thatsachen sind 
da: nur wer sie aus Trägheit oder Vorurteil ignoriert, kann bestreiten, 
dafs die Weltgeschichte um 300 an einem der Wendepunkte des grofsen 
Weltenjahres gestanden hat, dafs sich ein Ring an der Kette der Ewigkeit 
schlofs, und wo äufserlich Kontinuität zu sein scheint, in Wahrheit nur ein 
neuer Ring sich mit dem vorigen berührt“. K. K. 

Charles Diehl, L'Afrique byzantine (vgl. Byz. Z. VI 203). Be¬ 
sprochen von A. Schulten, Berliner Philol. Wochenschr. 1897 Nr. 28 
Sp. 882—887 (wo Diehl zu einem Professor an der Universität zu Nantes 
[statt Nancy] befördert ist), von Camille Jullian, Revue historique 63 
(1897) 325—328, von Gabriel Millet, Revue historique 64 (1897) 
140—144. K. K. 

Le Comte Couret, La prise de Jerusalem par les Perses en 614. 
Trois documents nouveaux. Orleans, H. Herluison 1896. 1 Bl., 46 S. 8°. 
Dann auch in der Revue de TOrient chretien 2 (1897) 125—164. Der 
durch seine Schrift „La Palestine sous les empereurs grees“ (Grenoble 
1869) bekannte Verf. bespricht und veröffentlicht in der vorliegenden 
Arbeit drei (eigentlich zwei) Schriftstücke, die sich auf die Eroberung 
Jerusalems im J. 614 beziehen: l) die im Cod. Paris, lat. 3282 erhaltene 
anakreontische Ode des Patriarchen Sophronios mit einem kleinen An¬ 
hang, den der Verf. als 2. Dokument rechnet, während ihn Studemund 
(s. u.) als Refrain in die Ode verschmolz, 2) eine im Cod. Paris. Arab. 262 
bewahrte (aus einem griechischen Original übersetzte) arabische * Er- 
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Zahlung des Ereignisses, die er im Original (dies nur im Neudruck 
der Revue de TOrient chretien) und in einer von dem Orientalisten 
Jacques Broyde besorgten französischen Übersetzung mitteilt. Den grie¬ 
chischen Text „contracte et defigure par les abreviations“ entzifferte der 
bekannte Pariser Paläograph H. Lebegue, die Erklärung übernahm der 
erste Gräzist von Orleans, H. Anatole Bailly. Der Yerf. hatte seiner 
unter Mitwirkung so trefflicher Kräfte zustande gekommenen Studie sdhon 
das Imprimatur erteilt, als er eine Überraschung erlebte. Er bekam Ein¬ 
sicht in das Programm des katholischen Gymnasiums zu Strafsburg vom 
J. 1887, in welchem Leo Ehrhard, von W. Studemund unterstützt, die¬ 
selbe Ode mit dem Anhänge aus derselben Pariser Hs herausgegeben hatte. 
Darüber berichtet der Yerf. in einem eigenen Kapitel, in welchem er den 
griechischen Text nach der Konstitution Studemunds wieder abdruckt und 
mit einer französischen Übersetzung begleitet. So ist dem Leser bequem 
Gelegenheit geboten, zu sehen, wodurch eine unphilologische und eine philo¬ 
logische Textausgabe sich unterscheiden. Die wortreichen und sentimentalen 
Ausführungen, mit denen der Yerf. seine Texte vorstellt, rufen manches 
Schütteln des Kopfes hervor; er spricht z. B. (S. 7 f.) des Langen und Breiten 
über die Thatsache, dafs die zwei Kolumnen, in denen in der Pariser Hs 
die Yerse geschrieben sind, fortlaufend (d. h. so, dafs der erste Yers der 
ersten Kolumne = V. 1, der erste Yers der zweiten Kolumne = V. 2 ist) 
gelesen werden müssen, und erblickt hierin sogar „le caractere special, ex- 
ceptionnel, la personnalite de cette Ode“; in Wirklichkeit ist aber diese 
Disposition zweispaltig geschriebener Gedichte in griechischen Hss häufig, 
vielleicht sogar die Regel. Überhaupt verrät alles, was C. von der Hs und 
der Herstellung des Textes sagt, eine rührende Unerfahrenheit in rebus 
philologicis. Zu der im arabischen Berichte erzählten Geschichte von der 
Nonne, die, um der Schande zu entgehen, den sie bedrängenden Perser 
durch eine List veranlafst, ihr das Haupt abzuschlagen, vergleicht C. Weyman 
die Ausführungen von G. Yoigt, Ber. d. sächs. Gesellsch. der Wiss., phil.- 
hist. 01. 35 (1883) 16 ff., der als ersten Beleg für diesen Legendenzug 
eine Stelle des Georgios Monachos anführt. K. K. 

Gust. Schllimberger, L’epopee byzantine a la fin du X e siede 
(vgl. Byz. Z. YI 463). Besprochen von Gabriel Millet, Revue historique 
63 (1897) 368—374, und F. Mazerolle, Gazette des beaux arts 3 e per. 
Tome 17 p. 261—264. K. K. 

Richard Förster, Antiochia. Rede zur Geburtstagsfeier Sr. Majestät 
am 27. Januar 1897 in der Aula der Universität zu Breslau gehalten von 
R. F. Sonderabdruck aus der Schlesischen Zeitung. 12 S. 8°. Vortrefflich 
geschriebene, gehaltreiche Übersicht über die Geschichte der Stadt Antiochia 
von ihrer Gründung bis auf die hier wie überall verhängnisvoll gewordene 
Türkenzeit. ' K. K. 

Fontes Historiae Imperii Trapezuntini ed. A. Papadopulos- 
KerameilS. I. Petropoli, Typis Y. Kirschbaum 1897. XYI, 176 S., 1 Bl. 8° 
(Einleitung etc. russ.). Seit Fallmerayer durch seine geschichtliche Dar¬ 
stellung und durch Veröffentlichung von Chroniken, Inschriften und anderen 
Materialien die Geschichte des Kaisertums Trapezunt aufgehellt und dem 
europäischen Interessenkreise näher gerückt hat, ist für dieses entlegene Stück 
christlich - mittelalterlicher Geschichte, wenn man von den schönen Beiträgen 
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W. Fischers in der Zeitschrift für allgemeine Geschichte 3 (188G) 13—39 
und in den Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichtsforschung 
10 (1889) 177 — 207 absieht, so gut wie nichts mehr geschehen. Erst 
in der letzten Zeit haben Griechen und Küssen ihr Augenmerk wieder auf 
dieses historisch, geographisch und ethnographisch so interessante Ländchen 
gerichtet. Im ersten Jahresbericht des k. russischen archäologischen Insti¬ 
tuts in Konstantinopel, über den in der Byz. Z. VI 470 f. kurz referiert ist, 
wird unter den Resultaten einer von Professor Th. Uspenskij, Pancenko und 
Wulff unternommenen Reise auf den Athos S. 29 f. verzeichnet, dafs aus 
dem Codex 154 des Dionysiosklosters reiche Materialien zur Geschichte von 
Trapezunt abgeschrieben wurden. Die Mühe dieser Abschrift ist jetzt ver¬ 
loren. Denn Papadopulos-Kerameus hat schon im Juni 1895 den ganzen 
Codex 154 abgeschrieben und giebt uns nun in dem vorliegenden Bändchen 
die erste Probe der in ihm erhaltenen Texte. Der Codex 154 ist nach 
dem Urteil des Herausgebers gegen das Ende des 14. Jahrh. von einem 
gebildeten Kalligraphen geschrieben; da er in dem von Kaiser Alexios III 
von Trapezunt durch ein Chrysobull des Jahres 1374 gegründeten Diony- 
sioskloster auf bewahrt ist, darf man annehmen, dafs er eben von diesem 
Kaiser selbst, der 1390 starb, dem Kloster geschenkt worden ist. Schon 
Fallmerayer hat diese wichtige Hs, die eine Sammlung von Schriften über 
den Schutzherrn von Trapezunt, den hl. Eugenios, enthält, benützt und 
einige Exzerpte aus ihr veröffentlicht; leider liefs er sich dabei etwas zu 
schulden kommen, was man bei Textpublikationen als den Gipfel der Un¬ 
methode bezeichnen mufs; er hat nämlich, sich stützend auf eine von ihm 
mifsverstandene Textstelle, für das von ihm publizierte Stück einen Titel 
mit Autornamen (Lazaros) konstruiert, ohne zu bemerken, dafs er in der 
Hs fehlt, und dadurch die Forscher, zuletzt noch die Verfasser der „Biblio- 
theca Hagiographica Graeca“ (S. 41) irregeführt. Es ist daher höchst er¬ 
freulich, dafs wir endlich die vollständigen und authentischen Texte erhalten. 
Im ersten Bande der Quellensammlung legt P.-K. folgende Stücke vor: 
1) Eine Lobrede auf die trapezuntischen Heiligen Eugenios, Kanidios und 
Genossen von Konstantinos Lukites, einem gelehrten Manne, der auch als 
Korrespondent des Nikephoros Gregoras, des Gregor Chioniades und Theodor 
Hyrtakenos bekannt ist, 2) Eine Erzählung der Wunder des hl. Eugenios 
von Johannes Xiphilinos, Patriarchen von Kpel (1064—1075), 3) Eine 
Schrift über die Geburt des hl. Eugenios von Johannes Lazaropulos, 
der sich später Joseph nannte und im J. 1364 Metropolit von Trapezunt 
war, 4) Eine kurze Darstellung der Wunder des hl. Eugenios, wahrschein¬ 
lich von demselben Johannes (Joseph) Lazaropulos, 5) Eine anonyme 
Fortsetzung über die Wunder des hl. Eugenios. Zu diesen fünf Schriften, 
die sämtlich ans dem genannten Athoscodex gezogen sind, hat P.-K. 6) ein 
in politischen Versen abgefafstes Gedicht gefügt, welches über die von 
den Türken im J. 1665 verübte Occupation der Kathedrale in Trapezunt, 
leider nicht im trapezuntischen Dialekte, sondern in einem ziemlich ver- 
schliffenen, stark mit türkischen Elementen untermischten Gemeinneu¬ 
griechisch berichtet. Dieses als Stimmungsbild interessante Gedicht, von 
dem schon Sabbas Ioannides in seiner verdienstlichen 'Itixoqla aal öxaxi- 
tixiarj Tqajce^ovvxog (Kpel 1870) eine kleine Probe mitgeteilt hatte, ist im 
Stiftungsbuch eines trapezuntischen Klosters (in Mazuka) aufbewahrt. Be- 
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merkenswert sind die persönlichen Eindrücke, die P.-K. bei der Erwähnung 
dieses Gedichtes von seiner im J. 1884 ausgeführten Reise im pontischen 
Lande schildert. Wenn nun auch alle diese Texte in ihren sachlichen An¬ 
gaben mit Vorsicht zu behandeln sind, so liefern sie doch für das Studium 
der Geschichte, Geographie und Ethnographie des Reiches von Trapezunt 
ein Material, das man bei der geringen Zahl sonstiger Nachrichten hoch¬ 
schätzen mufs. Sind einmal auch die übrigen Texte, die P.-K. in seiner 
trapezuntischen Mappe angehäuft hat, der Öffentlichkeit übergeben, so dürfte 
es auch Zeit werden, die Geschichte und Geographie des Kaisertums von 
Trapezunt neu zu bearbeiten. K. K. 

V. Gribovskij , Volk und Macht im byzantinischen Staate. 
Versuch einer historisch-dogmatischen Untersuchung. St. Petersburg 1897. 
XXII, 411 S. (russ.). E. K. 

Otto Seeck, Das deutsche Gefolgswesen auf römischem Boden. 
Zeitschr. der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte 17 (Germ. Abt.) S. 97 
bis 119. Das von dem Verfasser behandelte Thema hat auch zum Heer¬ 
wesen der frühbyzantinischen Zeit enge Beziehungen. Im einzelnen 
sei hier auf die eingehenden Darlegungen über das Protektorenkorps und 
die Bukellarioi und einige Beiträge zur Erklärung des Prokop (S. 110) 
und Malalas (S. 107) hingewiesen. K. K. 

Aegyptisclie Urkunden aus den königlichen Museen zu Berlin. 
(Vgl. Byz. Z. VI 439 f.). Besprochen von J. Karabacek, Wiener Zeitschr. 
f. d. Kunde des Morgenlandes 11 (1897)1—21. K. K. 

E. Rey, Resume chronologique de Phistoire des princes 
d'Antioche. Revue de TOrient Latin 4 (1896) 321—407. Gehaltreiche 
Darstellung der von den Historikern der Kreuzzüge über Gebühr vernach¬ 
lässigten Geschichte des Fürstentums Antiochia, in welcher auch die Be¬ 
ziehungen zum byzantinischen Reiche und zur griechischen 
Bevölkerung von Antiochia klargelegt sind. Die Griechen befafsen 
Antiochia von 969—1084, und als am 3. Juni 1098 die Kreuzfahrer sich 
der Stadt bemächtigten, war diese noch zu drei Vierteln griechisch. K. K. 

Heinrich Hagenmeyer, Galterii Cancellarii Bella Antiochena 
(vgl. Byz. Z. VI 464). Eingehend besprochen von Cll. K<(olller)>, Revue 
de TOrient Latin 4 (1896) 408—414. K. K. 

L'Histoire d’Alep de Kamal-Ad-Din. Version fran^aise d'apres 
le texte Aj:abe, par E. Blochet. Revue de TOrient Latin 4 (1896) 145—225. 
Diese Übersetzung, die fortgesetzt werden soll, sei notiert, weil der Inhalt 
des arabischen Geschichtswerkes auch manche Beziehungen zur byzantini¬ 
schen Geschichte hat. K. K. 

Rieh. Steinfeld, Ludwigs des Heiligen Kreuzzug nach Tunis, 
1270, und die Politik Karls I von Sizilien. Berlin, Ebering 1896. 
XXXII, 394 S. Besprochen von H. Frail^ois Delaborde, Revue de TOrient 
Latin 4 (1896) 423—428. K. K. 

• N. Jorga, Philippe de Mezieres, 1327—1405, et la croisade 
au XIV e siede. Paris, E. Bouillon 1896. XXXIV, 555 S. 8°. Be¬ 
sprochen von J. D. L. R. , Revue de TOrient Latin 4 (1896) 421—423. 

K. K. 
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N. J Orga, Notes et extraits pour servir a Thistoire des croi- 
sades au XV 0 siede. Revue de l’Orient Latin 4 (1896) 226—320. In 
dieser Fortsetzung der schon in der Byz. Z. VI 464 notierten Studien 
giebt der Verf. reichliche Auszüge von Urkunden in den Archiven zu 
Venedig, Genua u. s. w., die auf die Beziehungen der italienischen Repub¬ 
liken zu den mohamedanischen Staaten sowie auf einzelne Abschnitte der 
byzantinischen Geschichte (z. B. die Reise des Kaisers Manuel Palaio- 
logos ins Abendland) und auf die Geographie und Ethnographie der 
ehemals byzantinischen Länder ein neues Licht werfen. K. K. 

L. de Mas Latrie, Documents concernant divers pays de FOrient 
Latin 1382—1413. Bibliotheque de Tecole des chartes 58 (1897) 78—125. 
Veröffentlicht 7 von dem verstorbenen Michel Perret kopierte Urkunden 
aus den Venetianer Archiven (Nr. 3 und 7 italienisch, die übrigen lateinisch) 
über Beziehungen zwischen Venedig einer-, Morea, Cypern, Athen und 
Zenta andrerseits, welche eine willkommene Ergänzung zu den Publikationen 
von Schafarik (Acta archivii Veneti, Belgrad 1860) und Sathas (Docu¬ 
ments inedits, Paris 1880—1883) bilden. C. W. 

A. D. Xeiiopol, Histoire des Roumains de la Dacie Trajane 
depuis les origines jusqu* a Punion des principautes en 1859. 
Avec une preface par Alfred Rambaud. Paris, E. Leroux 1896. 2 voll. 

Besprochen von J. B. Bliry, The English Historical Review 12 (1897) 
330—333. K. K. 

Comes Geza Kuuu, Relationum Hungarorum cum Oriente gen- 
tibusque orientalis originis historia antiquissima. 2 voll. Clau- 
diopoli, <^Joh. Stein)> 1893 und 1895. 285 und 230 S. 8°. JL 12. Der 

gelehrte und das sehr zerstreute Quellenmaterial offenbar gut beherrschende 
Verfasser sucht u. a. zu beweisen, dafs ein Teil der Ungarn mit dem Heere 
des Attila zum ersten Male das Abendland betreten und dafs Angehörige 
des berühmten ungarischen Stammes der Magyar sich den Hunnen an¬ 
geschlossen haben. Für unsere Studien hat das Werk insofern Bedeutung, 
als auch die Beziehungen der Ungarn zum byzantinischen Reiche, ver¬ 
schiedene für die byzantinische Geschichte wichtige ethnographische Fragen 
(u. a. die Frage der byzantinischen Benennungen der Nachbarvölker) und 
die einschlägigen byzantinischen Quellen (der sogenannte Maurikios, die 
Taktik des Leon, Theophanes, Konstantin Porphyrogennetos, 
Symeon Magistros u. s. w.) berücksichtigt werden. Besonders sei hin¬ 
gewiesen auf die Ausführungen über die Festung Sarkel (I 11 f.), über 
die Petschenegen (I 11 ff.), über die Alanen (I 81 ff.); dann auf die 
Exkurse über die Ephthaliten (n 89 ff.), über den Handel der Chazaren 
(II 137 ff.), über die Bulgaren (H 183 f.). Über das Detail der Be¬ 
weisführung läfst sich nicht referieren, ohne auf die unserem Gebiete (wie 
auch der Kenntnis des Referenten) fernliegenden Fragen der ungarischen 
Urgeschichte seihst einzugehen. Gute Indices erleichtern den Gebrauch des 
inhaltreichen Werkes. K. K. 

F. Hirsch, By zantinisches Reich. Berliner Jahresberichte der Ge¬ 
schichtswissenschaft 18 (1895) III 258—268. Sorgfältig gearbeitete Über¬ 
sicht der im J. 1895 veröffentlichten Arbeiten über byzantinische Geschichte 
und ihre Quellen. . K. K. 
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III. Abteilung 


F. X. Funk, Kirchengeschichtliche Abhandlungen und Unter¬ 
suchungen. I. Band. Paderborn, Ferd. Schöningh 1897. YI, 516 S. 8°. 
Funk vereinigt in diesem Bande 24 gröfsere und kleinere Abhandlungen, 
von denen wir an dieser Stelle folgende namhaft zu machen haben: Nr. 2) 
Die Bischofswahl im christlichen Altertum und im Anfang des Mittelalters 
(noch nicht gedruckt). 3) Die Berufung der ökumenischen Synoden des 
Altertums (aus dem Histor. Jahrb. d. Görresgesellsch. 1892 und 1894, mit 
einigen Erweiterungen und Kürzungen; vgl. Byz. Z. I 636, IY 193. Dazu 
als Nr. 24 ein gegen Hohler, Die Berufung der allgemeinen Konzilien des 
Altertums, Linzer Quartalschr. 1897, gerichteter Epilog am Schlüsse des 
Bandes S. 498—508). 4) Die päpstliche Bestätigung der acht ersten all¬ 

gemeinen Synoden (aus dem Histor. Jahrb. 1893, mit einigen Zusätzen; 
vgl. Byz. Z. III 209). 5) Cölibat und Priesterehe im christlichen Alter¬ 

tum (aus der Theol. Quartalschr. 1879 und 1880; zum gröfseren Teile 
neu bearbeitet). 6) Zur altchristlichen Bufsdisciplin (aus der Theol. Quar¬ 
talschr. 1884, erweitert). 7) Die Bufsstationen im christlichen Altertum 
(aus der Theol. Quartalschr. 1886, erweitert). 8) Die Katechumenatsklassen 
des christlichen Altertums (aus der Theol. Quartalschr. 1883, verbessert 
und erweitert). 9) Die Entwickelung des Osterfastens (aus der Theol. 
Quartalschr. 1893, erweitert). 11) Der Kommunionritus (aus dem Histor. 
Jahrb. 1896, umgestaltet und erweitert; vgl. Byz. Z. Y 622). C. W. 

A. Lebedev, Die Epoche der Christenverfolgungen und die 
Befestigung des Christentums in der griech.-röm. Welt unter 
Konstantin dem Grofsen. 2. Aufl. Moskau 1897. 362 S. Notiert im 
Yiz. Yrem. 4, 248. Das Buch bildet den zweiten Band der gesammelten 
kirchenhistorischen Werke Lebedevs (vgl. Byz. Z. YI 463); die erste Auf¬ 
lage erschien im J. 1885. E. K. 

Friedrich Kauffinann , Der Arianismus des Wulfila. Zeitschrift 
für deutsche Philologie 30 (1897) 93—112. Tritt der von F. Jostes in 
Paul und Braunes Beiträgen 22, 158 ff. entwickelten Ansicht, dafs Wulfila 
ursprünglich zur Gemeinschaft der orthodoxen Kirche gehört habe, erst in 
seinem Todesjahre (383) öffentlich als mehr oder weniger entschiedener 
Arianer aufgetreten sei und dadurch den Übertritt seines ganzen Yolkes 
veranlafst habe, in allen Punkten energisch entgegen. C. W. 

Andre Ferradou, Des biens des monasteres a Byzance. These 
pour le doetorat soutenue devant la faculte de droit de Bordeaux, le 
17 avril 1896. Bordeaux, Imprimerie Y. Cadoret 1896. 254 S. 8°. Wird 
besprochen werden. K. K. 

Waldemar Nissen, Die Regelung des Klosterwesens im Rhomäer- 
reiche bis zum Ende des 9. Jahrh. (Programm des Johanneums.) Ham¬ 
burg, Druck von Lütcke u. Wulff 1897. 30 S. 4°. Wird besprochen 

werden. K. K. 

J. Andrejev, Die Patriarchen von Kpel von der Zeit des Kon¬ 
zils zu Chalkedon bis Photios. I. Sergijev Posad 1895 (vgl. Byz. Z. 
V 638). Besprochen von N. Krasnoseljcev im Yiz. Yrem. 4 (l 897) 
192—208. E. K. 

L. Thalloczy, Beiträge zur Geschichte der griechischen Kirche. 
Szazadok 30 (1896) 199—207. Der Redaktion nur durch die Inhalts¬ 
angabe im Histor. Jahrbuch 18 (1897) 430 bekannt. K. K. 



Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 


635 


L. Duchesne, Les Premiers temps de l'etat pontifical. VT. Les 
papes d’empire. Revue d’hist. et de litt, relig. 2 (1897) 193—222. 
Vgl. Byz. Z. VI 463. Schildert die Vorgänge von der Thronbesteigung 
Johannes XIII (1. Oct. 965) bis zu der durch Hildebrand herbeigeführten 
Emanzipierung des römischen Stuhles von den beiden die Freiheit der 
Papstwahlen beeinträchtigenden Mächten, der römischen Aristokratie und 
den deutschen Königen (Dekret des Laterankonzils 1059). C. W. 

Aoy,L\juov iGxoqikov 7t eqI x ov GyiGjiaxog xi]g dvxiXTjg XrjGtag 
a7tb xrjg OQ&odolgov avccxoXtKrjg x.r.I. vTto xov iv {iova%oig KaHlßrov 
Bäcujtov 'Aytogeixov xov ’EcpeGtov. ’Ev ’Afojvatg, Tmoig IlaQaGneva Amv7] 
1896. Wird besprochen werden. K. K. 

Carra de Vaux, Les Souvenirs du concile de Florence. Revue 
de rOrient chretien 2 (1897) 69—93. Eine durch einen Aufenthalt in 
Florenz angeregte Schilderung des Konzils von 1439, der zwei Tafeln, 
nämlich l) das Grab des während des Konzils in Florenz verstorbenen 
Patriarchen von Kpel, 2) die Anbetung der Magier in der Kapelle des 
Palazzo Piccardi (gemalt von Benozzo Gozzoli 1459 —1463, der dabei 
seine Jugenderinnerung an den Einzug der Griechen in Florenz verwertete) 
beigegeben sind. C. W. 

A. d’Avril , Bulgarie chretienne. Premiere partie. Eglises Bul- 
gares. Revue de P Orient chretien 2 (1897) 5—40. Verfolgt die Schick¬ 
sale der bulgarischen Kirchen von der Damasus I zugeschriebenen Gründung 
des päpstlichen Vikariates von Thessalonike (vgl. Byz. Z. VI 462) bis zur 
Aufhebung der bulgarischen Patriarchate Ochrida (1767) und Ternovo. 

C. W. 

% 

6. Geographie, Topographie, Ethnographie. 

W. M. Ramsay, The cities and bishoprics of Phrygia, being 
an essay of the local history of Phrygia from the earliest times to the 
Turkish conquest. Vol. I. Part II. West and West-Central Phrygia. 
Oxford, at the Clarendon - Press 1897. XVI, 353—,792 S. 8°. Mit 
3 Karten, 2 Münztafeln und vielen Textabbildungen. Dafs das vortreffliche 
Werk, über dessen ersten Teil in der Byz. Z. V 239 f. kurz berichtet 
worden ist, rüstig vorwärts schreitet, ist auch für den um die Byz. Z. ver¬ 
sammelten Kreis hocherfreulich. Die Lokalgeschichte Phrygiens vom Alter¬ 
tum bis zu den traurigen Jahren, wo auch diese herrliche Landschaft unter 
türkischer Knechtschaft in Nacht und Barbarei versinkt, ist für die byzan¬ 
tinischen Studien ebenso wichtig wie für die Altertumswissenschaft. In der 
That fällt im vorliegenden Band das Schwergewicht auf die christliche 
Zeit Phrygiens, von der R. mit Hilfe der Inschriften und der litterarischen 
Quellen ein lebensvolles Bild rekonstruiert. Besonderes Interesse erweckt 
das Kapitel über die Aberkiosinschrift (S. 709 ff. mit dem Nachtrag 
S. 788 ff.), an deren christlichem Charakter R. auch nach Dieterichs 'fan- 
tastic paper’ (S. IX) festjiält, m. E. mit Recht. Was den übrigen Inhalt 
des Buches betrifft, so behandelt R. das Quellengebiet des Mäander, die 
von seinen rechten Nebenflüssen bewässerte Hochfläche und einen Teil von 
Zentralphrygien, besonders eingehend die Städte Eumeneia und Kelainai- 
Apameia. Es bleibt mithin für den zweiten Band etwas mehr als die 
Hälfte des Territoriums von Phrygien übrig. K. K. 

Byzant. Zeitschrift VI 3 u. 4. 
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III. Abteilung 


P. Cleophas et P. Lagrailge, La mosai'que geographique de 
Mädaba. Revue biblique 6 (1897) 165—184. Die Nachricht von der 
wichtigen Entdeckung, der die vorliegende Abhandlung gewidmet ist, hat 
längst die Runde durch die Tagesblätter gemacht und wird wohl wenigen 
Lesern der Byz. Z. entgangen sein. Pater Kleophas ; Bibliothekar des 
griechischen Klosters in Jerusalem, fand auf einer Inspektionsreise in Mä¬ 
daba einen in den Ruinen einer alten Basilika erhaltenen farbigen Mosaik¬ 
boden, auf dem die Landkarte von Palästina mit dem Nildelta (also eine 
biblische Karte) dargestellt ist. Der französische Dominikaner Lagrange 
hat dann zusammen mit Kleophas das seltene Denkmal sorgfältig unter¬ 
sucht und kopiert. Die vorliegende Arbeit enthält eine genaue Beschrei¬ 
bung und Erklärung der Mosaik, die durch eine Tafel und eine Textskizze 
unterstützt ist. Die Karte ist nicht nur für die Geographie von Palästina, 
sondern für die Kenntnis der byzantinischen Geographie überhaupt von 
Bedeutung. Leider ist sie nicht datiert; doch sprechen verschiedene ge¬ 
wichtige Gründe für die Annahme, dafs sie aus dem Anfänge des 5. Jahrh. 
stammt. K. K. 

JHHm JHecfet&r, nQOiKovvrjöog. ’EKKlrjGicujUKri tcccqol%l(x^ vctol % ca (iovcd 7 
[irjtQOTtoXLzcti, kcü ht[(jYy07t0L. Kpel 1895. (Vgl. Byz. Z. VI 175.) Besprochen 
von J. Sokolov im Viz. Vrem. 4 (1897) 238 —242. E. K. 

Martin Hartmann, Bohtän. Eine topographisch-historische Studie. 
Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft 1896 Nr. 2. 1897 Nr. 1 

Wolf Peiser, Berlin. 163 S. 8°. Wird besprochen werden. K. K. 

Julian Kulakovskij, Wo wurde vom Kaiser Justinian der Dom 
für die Abasgen gebaut? Archeolog. izvjest. i zamjet. 1897 Nr. 2 
(russ.). Die Gräfin Uvarov erwähnt in ihren 'Christlichen Denkmälern des 
Kaukasus 5 eine Kirche in Pit zun da als eines der ältesten christlichen 
Monumente von Abasgien und bemerkt, dafs die Lokaltradition den Bau der 
Kirche auf Kaiser Justinian zurückführe. Diese Ansicht ist auch von 
neueren Forschern angenommen worden, zuletzt von N. Kondakov, der 
jedoch nur einige Baustücke der heutigen Kirche auf die Justinianische 
Gründung zurückführen zu können glaubt. Dem gegenüber beweist nun 
Kulakovskij aus Prokop und den Notitiae episcopatuum schlagend, dafs zu 
Justinians Zeit nicht Pitzunda (das alte Thzvovg , das byzantinische Soteriu- 
polis), sondern Sebastopolis die kulturelle und geistliche Hauptstadt von 
Abasgien war und Justinian also hier (um 548) seine Kirche für die neu¬ 
bekehrten Abasgen gegründet hat. Erst im 9. Jahrh. wurde der Bischofs¬ 
sitz nach Soteriupolis (Pitzunda) verlegt und die hier erhaltene Kirche ist 
also nach dieser Zeit entstanden. > K. K. 

E. Oberliummer hat wieder eine Reihe in die byzantinischen Studien 
einschlägiger Artikel in Paulys Real-Encyklopädie völlig neu bearbeitet. 
Wir heben hervor die Artikel Athos, Athyras, Augustaion, Beroia, 
Bessen, Blachernai, Bosporos. K. K. 

E. Oberhummer, Bericht über Länder- und Völkerkunde der 
antiken Welt. Geographisches Jahrbuch 19 (1896) 307—358. In dieser 
reichhaltigen Bibliographie ist höchst lobenswerter Weise auch die byzanti¬ 
nische Geographie berücksichtigt. S. 317 f. werden einige allgemeine 
Schriften, S. 346—356 die für die byzantinischen Studien so wichtigen 
neueren Erscheinungen über die Geographie von Kleinasien besprochen. K.K. 
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Joseph Partscll , Die Berbern in der Dichtung des Corippus 
Satura Viadrina, Festschrift zum fünfundzwanzigjährigen Bestehen des phi¬ 
lologischen Vereins zu Breslau,. Breslau, S. Schottlaender 1896 S. 20—88. 
Den wertvollsten Teil des den Siegen Justinians gewidmeten Helden¬ 
gedichtes des Corippus, das seiner engen Verbindung mit den byzantinischen 
Studien die Aufnahme ins Bonner Corpus verdankt, bilden die reichlichen 
Nachrichten über die maurischen Völker Nordafrikas. P. hat in der 
vorliegenden Arbeit diese Nachrichten, die schon früher behandelt worden 
sind (Hermes 9, 292—304; Mon. Germ, antiquiss. III 2 S. VIII—XV), 
noch einmal einer gründlichen Revision unterzogen. Aus dem reichen In¬ 
halte der Arbeit sei hervorgehoben, dafs der Verf. im Gegensatz zu der 
landläufigen Ansicht das Wort Mauri oder Maurusii nicht von dem spät¬ 
griechischen {lavQog (schwarz), sondern von dem semitischen Worte Mauharim 
(die Westlichen) ableitet. Interessante Details entnimmt P. dem Gedichte des 
Corippus über die Familie, den staatlichen Zusammenhang, das Kriegswesen 
und den Götterglauben der Mauren. Zuletzt giebt er eine Übersicht der 
zahlreichen von Corippus überlieferten maurischen Eigennamen und ver¬ 
gleicht sie mit den inschriftlich (CIL VIII) erhaltenen. K. K. 

V 

J. D. Sismanov , Slavische Ansiedelungen auf Kreta und den 
anderen griechischen Inseln (Slavjanski selisca v Krit i na drugite 
grcki ostrovi). S.-A. aus dem 'Blgarski pregled’ 1897 Heft 3. 38 S., 
1 Bl. 8° (bulg.). Der bekannte Forscher auf dem Gebiete der griechisch- 
slavischen Folklore giebt hier zuerst eine Übersicht über die Geschichte der 
Frage über die Slavisierung Griechenlands und legt dann Zeugnisse vor, 
welche für slavische Einfälle und Ansiedlungen auf Kreta und anderen 
Inseln sprechen (Litteraturstellen, slavische Wörter in Inseldialekten, Orts¬ 
namen u. s. w.). Die herrschende Ansicht, dafs die Inseln sich vom slavi- 
schen Blute völlig rein erhalten haben, erleidet durch die von S. zusammen¬ 
gestellten Thatsachen sicher eine (wenn auch nicht sehr erhebliche) Ein¬ 
schränkung. Übrigens werden die Neogräzisten wohl Gelegenheit nehmen, 
sich mit dem Verf. auseinanderzusetzen. Wäre nur die interessante Unter¬ 
suchung in einer dem allgemeinen Verständnis näher liegenden Sprache 
abgefafst! K. K. 

E. Oberhummer, Über Griechen, Türken und Armenier. Corre- 
spondenz-Blatt der deutschen Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie 
und Urgeschichte 28 (1897) 4 f. Gehaltreiche und auch die mittelalter¬ 
liche Geschichte berührende Übersicht der ethnographischen Verhält¬ 
nisse der Balkanhalbinsel und Kleinasiens. K. K. 

7. Kunstgeschichte, Numismatik, Epigraphik« 

Fr. X. Kraus, Geschichte der christlichen Kunst. I. Band. 
Besprochen von Ficker, Göttingische gelehrte Anzeigen 1897 Nr. 3 S. 177 
bis 187. K. K. 

James Fr. HopkillS, The Art of the Byzantine Empire. The 
Boston Herald, 12. Febr. 1897. Notiert von P. Syrku im Viz. Vrem. 4, 
284—286. Die Bostoner Zeitung giebt einen recht ausführlichen, mit vier 
Abbildungen ausgestatteten Bericht über die von Hopkins in Boston ge¬ 
haltenen öffentlichen Vorträge. E. K. 
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III. Abteilung 


E. Molillier, Histoire generale des arts appliques a fiindustrie. 
I. Les ivoires. Paris, E. Levy & Cie 1896. 245 S. fol. (24 Tafeln, 
103 Textabbildungen). Besprochen von H. Graeveil, Göttingische gelehrte 
Anzeigen 1897 S. 345—357, und E. Rjedill, Viz. Vrem. 4 (1897) 208—218. 

K. K. 

Julius voll Schlosser, Die ältesten Medaillen und die Antike. 
Jahrbuch der kunsthist. Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses 18 
(Wien 1897) 64—108 mit Heliogravüren nach den Medaillen des Kon¬ 
stantin und Heraklius (Taf. XXII und XXIII). Schlosser findet in dem 
Inventar der Kunstschätze des Duc de Berry Anhaltspunkte zu der An¬ 
nahme, dafs die bekannten, von Guiffrey (Revue numism. 1890) für by¬ 
zantinisch gehaltenen Goldmedaillons zu einer Serie römischer Kaisermedaillen 
gehören, deren verbindender Faden das Leiden Christi und die Geschichte 
des Christentums ist. In dem genannten Inventar werden solche Stücke 
des Augustus (aus dem. Jahre der Geburt Christi), Tiberius (aus dem Jahre 
der Kreuzigung), Philipp Arabs (des ersten christl. Kaisers nach der An¬ 
schauung des Mittelalters) und des Konstantin, 1402 von einem Florentiner 
Kaufmann in Paris erworben, erwähnt. Schlosser meint, sie seien nieder¬ 
ländischen Ursprungs. Im 15. Jahrh. in Italien viel verbreitet, haben sie 
— das hat auch schon Yenturi angenommen — Pisanello angeregt. 

J. S. 

Hans Graeven , Antike Vorlagen byzantinischer Elfenbein¬ 
reliefs. Jahrbuch der kgl. preufs. Kunstsammlungen 18 Heft 1, 1—21 
des S.-A., mit einer Lichtdrucktafel nach dem Deckel des Yerolikästchens 
und 6 Textillustrationen. Robert von Schneider hat kürzlich (vgl. Byz. 
Z. VI 211) eine bekannte Gruppe von Elfenbeinkästchen mit in Torcello 
gefundenen Reliefs zusammengestellt und deren venetianischen Ursprung 
im Anschlufs an antike Musterrollen behauptet. Graeven tritt mit aller 
Entschiedenheit für den byzantinischen Ursprung ein, • für den früher schon 
Molinier und Maskell Belege gegeben hatten. Er ist geneigt, für die 
antiken Scenen Silberreliefs als Vorbilder anzunehmen. Der vorliegende 
Aufsatz, welcher nur der Vorläufer einer gröfseren Arbeit zu sein scheint, 
beschäftigt sich im Besonderen zunächst mit einem Elfenbeinrelief des 
South Kensington Museums, das einzelnen Scenen der Josuarolle des Vatikans 
so nahe steht, dafs man auf den ersten Blick geneigt ist, an eine Fälschung 
zu denken, zumal die Tafel aus derselben Quelle zu stammen scheint wie 
eine andere geschickte Fälschung, die ebenfalls im South Kensington Museum 
Aufnahme gefunden hat. Graeven bemüht sich die Echtheit der aus drei 
verschiedenen Stücken zusammengesetzten Tafel nachzuweisen. Der Haupt¬ 
teil des Aufsatzes ist der Analyse des Deckels eines anderen Elfenbein¬ 
werkes im South Kensington Museum, des sog. Veroli-Kästchens, gewidmet. 
Graeven versucht auch hier den Nachweis, dafs der willkürlich, nach Mafs- 
gabe der ihm zur Hand liegenden Vorbilder, Figur an Figur reihende 
Schnitzer die den Achan steinigenden Israeliten aus der Josuarolle an 
Stelle der neben Europa auf dem Stier zu erwartenden Lokalgottheit ge¬ 
setzt hat, welche wie die Steinwerfer eine Hand mit einem Gegenstände 
vor die Brust, die andere erhoben hält — im Gestus des ano(5%o%üv . Für 
die anderen Scenen werden antike Analogien nachgewiesen. J. S. 

D. Ainalov, Ein Teil des Diptychon von Ravenna in der 
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Sammlung des Grafen G. S. Stroganov. Viz. Vremennik 4 (1897) 
128—142. Ainalov erweist, dafs die längliche Elfenbeinplatte in der 
prächtigen Sammlung von Elfenbeinschnitzwerken des Grafen Stroganov in 
Rom (Ainalov hat diese Platte schon einmal in den Archäol. Isvestija i 
Zametki 1893 Nr. 6 beschrieben) ein Bruchstück ist von der in ihren 
übrigen Teilen verloren gegangenen hinteren Tafel des bekannten Diptychon 
von Ravenna (aus dem 5.—6. Jahrh.), dessen vordere Tafel vollständig er¬ 
halten ist. Die Zusammengehörigkeit beider ergiebt sich aus der vollstän¬ 
digen Übereinstimmung beider in der GrÖfse, Technik und Auswahl der 
Ornamente, sowie in der Darstellung der einzelnen Figuren und ihrer Attri¬ 
bute und überhaupt in dem Stile und dem Inhalte der dargestellten Szenen. 
Zum Artikel gehören zwei Phototypien, von denen die eine die vordere 
Tafel des Diptychon, die andere das zur hinteren Tafel gehörige Bruch¬ 
stück wiedergiebt. Durch ein Versehen ist auf der ersten Phototypie als 
Besitzer der vorderen Tafel des Diptychon von Ravenna gleichfalls Graf 
Stroganov bezeichnet, während im Texte genau angegeben wird, dafs die¬ 
selbe jetzt in der Kommunalbibliothek in Ravenna sich befindet und vorher 
in Murano (bei Venedig) in der Kirche des hl. Michael sich befand. E. K. 

G. Botti, Fouilles a la colonne Theodosienne (1896), Memoire 
presente a la societe archeologique (d’Alexandrie) 1897. 142 S. in 8° mit 
einer Anzahl (leider recht schlechter) Textillustrationen. Der rührige Kon¬ 
servator des griech.-rÖmischen Museums in Alexandrien hat, unterstützt von 
der archäol. Gesellschaft in Alexandrien (der u. a. Schweinfuhrt als Ehren¬ 
mitglied und Heinrich Bindernagel im Ausschufs angehören), Ausgrabungen 
am Fufse der sog. Säule des Pompejus ausgeführt, die für unseren Kreis 
von hohem Interesse sind. Wie sehr überzeugt Botti von der Richtigkeit 
seiner Resultate ist, zeigt der Titel, in dem er die Säule kurzweg „Theo- 
dosianisch“ nennt. Den Namen „Säule des Pompejus“ hat sie nach einer 
fehlerhaften Deutung der Inschrift am Unterbau. Von Wert ist, dafs 
Petrarca von einer Aschenurne des Pompejus spricht und die Stadtansicht 
im Cod. Urb. 277 der Vaticana auf die Säule einen Kasten mit der Bei¬ 
schrift „sepulcrum Pompeji“ setzt, der arabische Schriftsteller Abd-al-Latif 
(1161—1231) endlich von einer Kobba spricht, welche die Säule kröne. 
Vielleicht trug sie einen ähnlichen Kämpferaufsatz wie die noch stehende 
Säule des Marcian in Konstantinopel. Man behauptet ja auch von dieser 
„Urne“, dafs sie das Herz des Marcian beherberge. In der That hat man 
am Fufs der Säule Reste von Marmoradlern gefunden, wie sie bekannt¬ 
lich auch am Kämpfer der Marcianssäule Vorkommen, und es liegen Nach¬ 
richten vor, dafs die Säule wie jene des Marcian eine (Kaiser-)Statue trug. 
Botti nimmt an, dafs die als das Wahrzeichen von Alexandrien aufrecht¬ 
stehende Säule gefolgt sei der Säule des Serapis als ein Werk der Theo- 
dosianischen Dynastie. J. S. 

<H. Grisar>, Una imitazione delU ApQstoleion di Costantinopoli 
a Roma nel VI secolo. II primitivo altare nella basilica romana 
dei SS. XII Apostoli. La scoperta delle reliquie dei SS. Apostoli 
Filippo e Giacomo nel 1873. Le Tre Fontane, luogo della decapi- 
tazione di San Paolo, e i monaci greci introdottivi nel VI secolo. 
La Civilta Cättolica, Anno 48, Serie XVI, Vol. X, Quaderno 1126 (1897) 
467—479. In den ersten Notizen handelt es sich um die von den Päpsten 
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Pelagius I (556—561) und Johannes III (561—574) in Rom erbaute 
Kirche der hll. Apostel Philipp und Jakob, als deren Vorbild die Apostel¬ 
kirche in Kpel diente. Der Inhalt der übrigen Notizen erhellt aus ihren 
ausführlichen Überschriften. K. K. 

D. Ailialov, Die Mosaiken des 4. und 5. Jahrhunderts. St. Peters¬ 
burg 1895 (vgl. Byz. Z. V 242 und 373). Besprochen von A. Scukarev 
im Viz. Vrem. 4 (1897) 218—227. E. K. 

Charles Dielll, Mosa'iques byzantines de Saint-Luc. Monuments 
et Memoires publies par TAcademie des Inscriptions et Beiles-Lettres, 
deuxieme fascicule du Tome III (fondation Eugene Piot) 1896, 1—18. 
Dieser Artikel begleitet, wie der B. Z. VI 466 erwähnte in der Gazette 
des beaux-arts, die Publikation von photographischen Aufnahmen, welche 
Gabriel Millet gemacht und Herrn Diehl zur Verfügung gestellt hat. 
Taf. XXIV zeigt die Anastasis, Taf. XXV Christus, den hl. Lucas rOTPNH- 
KHOTHC und einen jugendlichen Heiligen, dessen Namensbeischrift fast 
zerstört ist. Im Text findet sich dann noch der hl. Demetrios und eine 
Gesamtansicht des Mosaikenschmuckes der Hauptapsis reproduziert. Diehl 
liefert beachtenswerte Beiträge über den Typus der Anastasis und die 
Wandlung der Ikonen unter dem Einflufs der mönchischen Richtung im 
11. Jahrh. Er zieht daraus neue Beweisgründe für seine Datierung der 
Mosaiken von Hosios Lukas in die ersten Jahre des 11. Jahrh. J. S. 

J. SuiirilOV, Christliche Mosaiken von Cypern. Viz. Vrem. 4 
(1897) 1—93. Im ersten Kapitel bespricht der Verf. die bekannte Nach¬ 
richt von einer Mosaikdarstellung der Gottesmutter auf Cypern, die sich in 
dem gegen die Bilderstürmer gerichteten Schreiben dreier Patriarchen 
(Christophoros v. Alexandreia, lob y. Antiocheia und Basileios v. Jerusalem) 
und der Jerusalemer Synode vom J. 836 findet. Das Original dieses Synodal¬ 
schreibens hat Sakkelion (Athen 1874) herausgegeben, während bei Migne 
(Bd 95) u. a. blofs eine späte Umarbeitung desselben steht. Eine rhe¬ 
torisch ausgeschmückte Wiedererzählung dieser Legende von dem cyprischen 
Mosaikbilde bietet ein anonymer Text im Vatic. 1147, den Smirnov ver¬ 
öffentlicht. Manche genauere Angaben realen Charakters, die deshalb wahr¬ 
scheinlich auf eine ausführlichere ältere Darstellung zurückgehen, enthält 
die Wiedergabe der Legende bei Damaskenos von Thessalonich (im 16. Jahrh.) 
in seinem 0rj(S(xvQ6g. Die Vollendung der cyprischen Mosaik verlegt Smirnov 
ins 5.—7. Jahrh. In Rufsland finden wir nicht nur dieselbe Legende, 
sondern auch Darstellungen der durch ein Wunder im 7.—8. Jahrh. be¬ 
rühmt gewordenen cyprischen Mosaik. Doch ergiebt eine Untersuchung 
dieser uns erst aus dem Ende des 17. Jahrh. bekannten russischen Dar¬ 
stellungen der cyprischen Gottesmutter, dafs dieselben nicht einmal als ent¬ 
fernte Kopien der cyprischen Mosaik gelten können. — Im zweiten Kapitel 
giebt Smirnov eine ausführliche Beschreibung und Besprechung der Mosaik, 
die sich in der Altarnische einer Kirche der üccvayla ’AyyeXoKTLöxog 
beim Dorfe Kiti auf Cypern befindet und in älteren Berichten von Pilgern 
als das in der oben erwähnten Legende gepriesene Bild erwähnt wird. 
Die Gottesmutter steht zwischen den Erzengeln Michael und Gabriel und 
hält das Jesuskind auf dem linken Arm. Die Mosaik ist stark beschädigt 
und auch von Staub und Rauch geschwärzt. Der besondere Stil der Mosaik, 
der sich aus einer umfassenden Vergleichung derselben mit den übrigen 
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uns erhaltenen Darstellungen der Gottesmutter (bes. in Begleitung von 
Engeln) ergiebt, erschwert ihre Datierung; am ehesten kann man sie ins 
5.—6. Jahrh. verlegen; auch scheint sie eher mit der Kunst Syriens und 
Alexandriens als mit der von Byzanz in Zusammenhang zu stehen. — Im 
dritten Kapitel behandelt Smirnov in derselben eingehenden Weise die 
geringen Mosaikreste über dem Altar einer jetzt verödeten Klosterkirche 
der Ilavayia Kavct%ctQlcc auf der Halbinsel von Karpasia. Hier sitzt die 
Gottesmutter mit dem Jesuskinde auf einem Thron, umgeben von zwei 
Engeln. Daran schliefsen sich die Brustbilder der Apostel in Medaillon¬ 
form. Die Mosaik von Kanakaria scheint ins 6.—7. Jahrh. zu gehören 
und steht bei allen ihren Besonderheiten doch den traditionellen Darstellungen 
der Gottesmutter in himmlischer Herrlichkeit viel näher als die Mosaik von 
Kiti. Sie kann deshalb recht wohl von Meistern aus Kpel verfertigt sein. 
Dem Aufsatze sind zwei Photographien beigegeben, und auch im Texte 
finden sich verschiedene Abbildungen (dieselben Mosaiken in kleinerem Mafs- 
stabe, sowie Pläne und eine Ansicht des Klosters). E. K. 

<H. Grisar), L'omoforio opallio sacro di Grottaferrata. La Civilta 
Cattolica, Anno 48, Serie XYI, Yol. X, Quaderno 1118 (1897) 220—226. 
Beschreibung mit Abbildungen. K. K. 

G. P. Begleri, Die Kirche der heiligen Apostel und andere 
Denkmäler Kpels nach der Beschreibung des Konstäntinos von 
Rhodos. Odessa 1896. 

9 

Emile Legraild, Description des oeuvres d’art et de Peglise 
des saints apotres de Cple. Poeme en vers jambiques par Constantin 
le Rhodien. Paris 1896. (Ygl. Byz. Z. YI 166.j Beide Werke zusammen 
besprochen von M. Parailikas (in griech. Sprache) im Yiz. Yrem. 4 (1897) 
187—192. E. K. 

Wladimir de Bock, Lettre au Prince Francis de Liechtenstein 
au sujet d’une croix reliquaire byzantine appertenant au Baron 
d'Inkey et Pallin. Petersbourg 1896. 9 S. in 4° mit 2 Abbildungen. 
De Bock führt die so häufig vorkommenden Metallkreuze mit rohen Dar¬ 
stellungen von Christus und Maria, denen fehlerhafte Inschriften beigegeben 
sind, auf syrischen Ursprung zurück. Dieselben seien in Massen an die 
Grabeskirche geliefert und von den Pilgern als Andenken in alle Himmels¬ 
richtungen mitgenommen worden. Zeit der Fabrikation nach den Münzen, 
die mit einem Exemplar im Rumjanzev-Museum gefunden wurden, das 
10. oder 11. Jahrh. Das hier abgebildete Kreuz ist deshalb besonders in¬ 
teressant, weil auf der einen Seite A ItüANN.. dargestellt ist. J. S. 

Luden Magne, Mistra, Gazette des beaux-arts 478, livraison (1 er avril 
1897) 301—313 (mit 7 Abbildungen im Text und einer farbigen Tafel) 
führt seinen B. Z. YI 467 angezeigten Aufsatz zu Ende, indem er in diesem 
zweiten Artikel näher eingeht auf die Fresken, die sich in einzelnen Kirchen 
von Mistra erhalten haben — immer im Anschlufs an die Aufnahmen 
Millets und Ypermans. Zunächst glaubt er konstatieren zu können, dafs 
die Wandmalerei im 14. Jahrh. etwa das Mosaik ablöste. Setzt man voraus, 
dafs die Ausmalung gleich nach der Erbauung der Kirchen vorgenommen 
wurde, so dürften die dem 14. und 15. Jahrh. angehörigen Malereien von 
Mistra etwa in folgender Reihenfolge entstanden sein: zuerst die von 
H. Theodoros, dann in den ersten Jahren des 14. Jahrh. diejenigen der 
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Metropolis und der Kirche der Panagia, neben diesen die der Peribleptos 
und am Sehlufs die Malereien der Pantanassa im 15. Jahrh. Nach Magnes 
Meinung stehen die beiden zuletzt genannten Cyklen den Vorschriften des 
Malerbuches vom Berge Athos nahe. Es wäre zu wünschen, dafs Millet 
nun bald selbst einmal das Wort nähme. J. S. 

J. (verdruckt statt Carl) Justi, Domenico Theotocopuli von 
Kreta. Zeitschr. f. bild. Kunst, N. F. VIII 177—184 (Forts, folgt). 
Theotocopuli, in Kreta selbst — denn er unterschreibt sich Kqr\q — ge¬ 
boren, bringt, wie byzantinische Reminiscenzen seiner späteren Gemälde 
beweisen, seine Jugendjahre in griechischer Umgebung zu. Er wird Schüler 
Tizians, kommt 1570 nach Rom, wie ein Empfehlungsbrief des Julio Clovio 
an den Kardinal Alexander Farnese belegt, und ist dort Jahre lang für 
letzteren thätig. Später siedelt er nach Spanien über, wo er unter dem 
Namen „El Griego“ zu den bekanntesten Malern zählt. Justi stellt seine 
Gemälde zusammen und bildet die bedeutendsten derselben ab. J. S. 

J. J. Tikkanen, Die Psalterillustrationen im Mittelalter. I 1. 
(Vgl. B. Z. VI 422 ff.) Besprochen von E. Dobbert im Repertorium für 
Kunstwissenschaft 19 (1896) 472—479. K. K. 

A. Mifjakin, Die Geburt Christi nach ihrer Darstellung in 
der Kunst. Christianskoje Ctenije 1897, Januar, S. 3—26. Notiert im 
Viz. Vr. 4, 262. E. K. 

A. Golubcov, Über die ältesten Darstellungen der Gottes¬ 
mutter. Bogoslovskij Vestnik 1897, Januar, S. 25—48. Notiert im Viz. 
Vr. 4, 264. • E. K. 

W. G. Bock, Von koptischer Kunst: Koptische gemusterte Ge¬ 
webe (russ.). Arbeiten der Kaiserlichen Moskauer Archäologischen Gesellschaft 
VIII (Moskau 1897) S. 1—32 d. S.-A., und Taf. XVI—XXII mit zahl¬ 
reichen Lichtdrucken nach koptischen Geweben im Besitze der Eremitage 
und einer farbigen Nachbildung des bekannten Medaillons mit der Dar¬ 
stellung der FH. Bock entwirft hier einleitungsweise ein ganzes Programm 
für die Arbeiten auf dem Gebiete der koptischen Kunst und fafst dasselbe 
auf S. 16 in 16 Punkte zusammen. Dann geht er über auf die Be¬ 
schreibung der Tafeln und giebt zum Sehlufs eine Übersicht über die für 
die Geschichte der koptischen Gewebe und der nachantiken Kunst in Ägyp¬ 
ten vorliegende Litteratur. J. S. 

W. G. Bock, Von koptischer Kunst: Ein koptisches Bronze- 
gefäfs (russ.). Schriften der Kaiserlich Russischen Archäologischen Gesell¬ 
schaft VIII (Petersburg 1895) S. 1—19 d. S.-A. Diese der Redaktion 
erst jetzt zugesandte Schrift beschäftigt sich mit einem von dem bekannten 
Ägyptologen Goleniscev im Jahre 1890 in Luksor erworbenen und S. 16 
abgebildeten Bronzegefäfs, das ein Araber am linken Nilufer bei Medinet 
Habu gefunden hatte. Bock charakterisiert zunächst die koptische Kunst 
und giebt eine dankenswerte Übersicht über die bisherige Forschung auf 
diesem so sehr vernachlässigten Gebiete. S. 15 geht er über auf das Bronze¬ 
gefäfs und vergleicht es mit einem andern von Fortnum gefundenen; es ist 
ein Prachtstück, bestehend aus Dreifufs, Lekythos, Tierhenkeln, und hat ein 
von einem Adler getragenes Kreuz als Abschlufs. Bock datiert es in das 
Ende des 5. Jahrhunderts. J. S. 

N. Kondakov, Russische Schmuckgegenstände. Untersuchungen 
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über die grofsfürstliche Zeit. Bd I (Petersburg 1896j. 214 S. in 4° 
und 20 Tafeln in Licht- und Farbendruck, 122 Textillustrationen (russ.). Der 
Altmeister der byzantinischen Kunstgeschichte, dessen Gesundheit zu unser 
aller herzlichem Bedauern in den letzten Jahren schwer angegriffen war, 
tritt mit dieser neuen Arbeit wieder in seiner alten Kraft hervor. Indem 
er sich der gründlichen Erforschung der altrussischen Schmucksachen zu¬ 
wendet, nimmt er ein Kapitel jenes grofsen Gebietes vor, welches zu den 
schwierigsten der Kunstforschung überhaupt gehört: die breite Masse der 
mittelalterlichen Goldschmiedearbeiten, über deren Zusammenhang mit Byzanz 
jetzt noch ziemlich unklare Begriffe herrschen. Das Zentrum der ganzen 
Frage liegt in der zweiten Hälfte des ersten Jahrtausends. Kondakovs 
Arbeit beginnt mit dem Ausgang dieser Periode. Er bespricht im ersten 
Kapitel die ältesten Funde im „arabischen“ und „Chorsunschen“ Stil und 
geht dann auf die russisch-byzantinische Periode im 11. und 12. Jahrh. 
über. Im zweiten Kapitel werden die einzelnen Funde, wie sie besonders 
in Kiew gemacht wurden, ausführlich beschrieben, im dritten die Gruppen 
je nach ihrer Bestimmung vorgeführt. Das Werk ist umfassend angelegt 
und wird mit kaiserlicher Unterstützung von der Kaiserl. Archäologischen 
Kommission herausgegeben. Es wäre zu wünschen, dafs es wenigstens aus¬ 
zugsweise auch in deutscher oder französischer Sprache erschiene. Wir 
kommen darauf noch zurück. J. S. 

Julian Kulakovski j , Altertümer des südlichen Rufsland: 
Zwei Katakomben in Kertsch mit Fresken. Beilage: Eine christ¬ 
liche Katakombe, entdeckt 1895. Materialien zur Russischen Archäo¬ 
logie, herausgeg. von der Kaiserl. Archäol. Kommission Nr. 19 (Petersburg 
1896). 67 S. und 13 zumeist farbige Tafeln (russ.). Nach Vorführung der 
beiden antiken Grabstätten geht K. auf S. 61 über auf die in der Nähe der 
im J. 1890 gefundenen Katakombe vom J. 491 gemachten Ausgrabungen. 
Das dabei zu Tage geförderte, auffallend unregelmäfsig angelegte Cubiculum 
hat drei Arcosolien, die keinerlei künstlerischen Schmuck aufweisen. Dafür 
haben sie sehr lange in Zinnober ausgeführte und mit Kreuzen versehene 
Inschriften, die dem Schriftcharakter nach dem 5. Jahrh. angehören. J. S. 

Otto Seeck, Sesterz und Follis. Wiener numismatische Zeitschr. 28 
(1896) 171—184. Kenntnisreiche Untersuchung der ältesten Geschichte der 
in der byzantinischen Zeit so häufigen Münzbezeichnung Follis. Der Name 
follis (Sack) leitet sich daher, dafs man bei Grofszahlungen die einzelnen 
Stücke nicht zählte, sondern sie (wie im heutigen Bankverkehr) in Säcken 
von bestimmtem Inhalte nahm und gab. Neben diesem grofsen Follis, der 
etwa 114 Mark wert war, existierte ein kleiner Follis; er war, wie das 
gleiche Wort andeutet, das einzelne Kupferstück, das mit vielen anderen 
den Sack füllte. K. K. 

V. V. Latysev, Sammlung griechischer Inschriften der christ¬ 
lichen Zeiten in dem südlichen Rufsland (Sbornik greceskich nad- 
pisej christianskich vremen na juznoj Rossii). Mit 13 Tafeln. St. Peters¬ 
burg 1896. IIIS., 1 Bl., 143 S. Lex.-8° (russ.). Wird besprochen 
werden. Zunächst vgl. die Besprechung von Jul. Kulakovskij , Viz. Vr. 
4 (1897) 232—238. K. K. 

V. Dohruski, Materialien zur Archäologie Bulgariens (Mate- 
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riali po archeologijata na Blgarija). Sbornik za narodni umotvorenija, nauka 
i kniznina 13 (Sofia 1896) 398—442 (bulg.). Veröffentlicht u. a. grie¬ 
chische und lateinische Inschriften, allerdings gröfstenteils aus vor¬ 
christlicher Zeit. K. K. 

8. Fachwissenschaften, Jurisprudenz, Mathematik, Naturkunde, Medizin. 

Jllles Nicole, Un partage d'hoirie en Egypte l ; an 350 ap. J.-C. 
Actes du dixieme congres international des Orientalistes, Quatrieme partie, 
Leide, E. J. Brill 1897, Section VI S. 3—10. Der um die Erwerbung 
einer Papyrussammlung durch den Kanton Genf hochverdiente Verf. ver¬ 
öffentlicht hier aus seiner Privatsammlung eine ägyptische Erbschaftsurkunde 
aus dem Jahre 350, die sprachlich und sachlich manches Interessante 
bietet. K. K. 

PI. Sokolov, Das kirchliche Eigentumsrecht im griech.-röm. 
Beiche. Versuch einer rechtsgeschichtlichen Untersuchung. Magisterdisser¬ 
tation. Novgorod 1896. 300 S. Notiert im Viz. Vr. 4, 249. E. K. 

G. Mercati, II Palinsesto Ambrosiano dei Basilici. Bendiconti 
del B. Istituto Lombardo di Scienze e lettere, Serie II, Vol. 30 (1897). 
21 S. 8°. Der Codex Ambros. E. 106. Sup., Pergament, 337 Blätter, 
(dazu am Schlüsse zwei Papierhlätter) s. 13/14 überliefert 33 Homilien 
des Kaisers Leon des Weisen. Der Codex ist durchwegs Palimpsest, 
und zwar enthält er Blätter von nicht weniger als 5 Hss. Wir finden in 
der unteren Schrift Beste eines Kirchenhymnus, eines noch nicht näher be¬ 
stimmbaren Heiligenlebens, einer Erzählung der Wunder des hl. Demetrios 
und eines Synaxars; der gröfste Teil der Palimpsestblätter aber enthält 
die Basiliken in einer eleganten Minuskel des 10. Jahrh. Der Verf., der 
mit gröfster Aufopferung die schwierige Entzifferung des ganzen Palimpsests 
vollzogen hat, giebt eine genaue Beschreibung dieses Teils der Hs, der den 
ältesten uns bis jetzt bekannten Basilikencodex darstellt. K. K. 

A. Pavlov, Ein anonymer griechischer Artikel über die Vor¬ 
züge des Patriarchenstuhls in Konstantinopel und seine alt-sla- 
vische Übersetzung mit zwei wichtigen Zusätzen. Viz. Vrem. 4 
(1897) 143—154. Pavlov hat in einem Laurentianus (Plut. V 22 fol. 123 v ; 
12. Jahrh.), der die bekannten Kanones des Ioannes Scholastikos in 50 Titeln 
mit verschiedenen Zusätzen enthält, unter diesen Zusätzen einen bisher 
blofs in slavischer Übersetzung bekannten Artikel mit der Überschrift TIsqI 
7tQOVO[iLCQv tov uyLcotatov &q6vov K7tolscog aufgefunden. Der Artikel 
umfafst drei Kanones (den 9., 17. und 28.) des Konzils von Chalkedon 
und sechs Bruchstücke aus den verschiedenen Gesetzbüchern des Justinian. 
Einigen dieser Abschnitte sind Scholien beigegeben. In der slavischen Über¬ 
setzung stehen aber zum 28. Kanon des chalked. Konzils zwei Scholien, 
die der griech. Text nicht hat. In denselben wird, im Widerspruch zur 
Konzilsbestimmung und zu dem darauf folgenden älteren Scholion, behauptet, 
dafs der hierarchische Wert der bischöflichen Sitze unabhängig sei von der 
politischen Wichtigkeit der Städte, in denen sich dieselben befinden; der 
Patriarch von Kpel wird niedriger gestellt als der römische Papst; letzterer 
sei der Träger einer solchen geistlichen Macht, die sich nicht auf die welt¬ 
liche GrÖfse Borns gründe, sondern auf die gottverliehenen Vorzüge des 
Gründers der römischen Kirche, des Apostels Petrus, welche Vorzüge auch 
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auf seine Nachfolger vererbt würden. Natürlich kann das (unzweifelhaft 
vorauszusetzende) griech. Original dieser beiden slav. Scholien sich nicht 
schon im ursprünglichen Texte des Artikels 7t£Ql 7tQovo[U(ov befunden haben; 
denn ein und derselbe Autor kann unmöglich in einem und demselben 
Werke zuerst etwas behaupten und weiterhin seine eigenen Behauptungen 
umstofsen. Beide Scholien sind offenbar spätere Zusätze; aber wann sind 
dieselben gemacht? Pavlov beantwortet diese Frage folgendermafsen: Es 
kann nicht daran gezweifelt werden, dafs der erste Übersetzer des griech. 
Nomokanons ins Slavische der hl. Methodios war, und es ist höchst wahr¬ 
scheinlich, dafs der erste slav. Nomokanon der Nomokanon des Scholastikos 
war, der unter anderen Zusätzen auch den Artikel über die Vorzüge des 
Patriarchen von Kpel enthielt. Dann aber ist es nicht weniger wahrschein¬ 
lich, dafs auch die Übersetzung dieses Artikels, die der Übersetzung des 
ganzen Nomokanon an Alter nicht nachsteht, eben demselben Methodios 
gehört. Bei dieser Annahme läfst es sich dann leicht erklären, wie in den 
slav. Text des Artikels zwei Zusätze geraten konnten, die den ganzen 
übrigen Inhalt desselben umstossen. Der hl. Methodios verdankte ja sein 
Bischofsamt dem Papste und war verpflichtet, den Papst, den Nachfolger 
des Apostels Petrus, als das Haupt der ganzen Kirche anzuerkennen. Zum 
Schlüsse ediert Pavlov den griech. Text tzsqI 7tQovo{U(x>v ml. (nach einer 
Abschrift des Prof. H. Vitelli) und daneben die altslav. Übersetzung. E. K. 

A. Pavlov, Ein griechischer Bericht von dem kirchlichen Ge¬ 
richt über Mörder, die sich unter den Schutz der Kirche flüchten. 
Viz. Vr. 4 (1897) 155—159. Pavlov veröffentlicht nach dem Mosq. 477 
(fol. 336; 15. Jahrh.; Vladimir S. 484) ein interessantes Dokument über 
die Ordnung und die Formalitäten, welche die Kirche bei Ausübung des 
ihr seit dem 10. Jahrh. vom Staate zugestandenen Rechtes, auch offen¬ 
kundige Mörder unter ihren Schutz und ihre Jurisdiktion zu nehmen, 
beobachtete. Das geschilderte Verfahren bezieht sich speziell auf die Sophien¬ 
kirche in Kpel; doch ist in einer vorangeschickten Erläuterung darauf hin¬ 
gewiesen, dafs alle Erzbischöfe dieses Recht für ihre Kirche besitzen und 
durchaus nicht verpflichtet sind, den Mörder an die MeyaXr\ Ey^hpla ab¬ 
zuliefern. Der Mörder wird einige Tage nach seiner Flucht in die Kirche 
dem Patriarchen vorgestellt, dem er den Grund seiner That angiebt. Dieser 
übergiebt ihn dem Protekdikos, der das Weitere anordnet. Zunächst über¬ 
weist er ihn dem Ekklesiarchen, der den Mörder veranlafst, sich 15 Tage 
lang vor der Kirchenthüre aufzustellen und alle Ein- und Austretenden 
unter Bekenntnis seiner Schuld um Verzeihung anzuflehen. Dann tritt das 
Gericht unter Vorsitz des Protekdikos zu einer Öffentlichen Sitzung zu¬ 
sammen, zu der der Mörder nackt, barfüfsig und mit gefesselten Händen 
herbeigeführt wird. Am Schlüsse des Verhörs wird ihm die verfügte kirch¬ 
liche Bufse (15jähriger Ausschlufs von der Kommunion, bestimmte Fasten¬ 
vorschriften u. a.) verkündigt und zugleich ein schriftliches Dokument 
darüber eingehändigt, damit er sich die einzelnen Bestimmungen imm er 
wieder vorlesen lassen könne. Nach Abbüfsung der kirchlichen Strafen 
traf den Mörder natürlich die vom staatlichen Kriminalrecht festgesetzte 
Strafe (ewige Verbannung aus der Gegend, wo er seine That begangen, 
oder lebenslängliche Klosterhaft). E. K. 

A. Pavlov, Ein Synodalschreiben aus dem J. 1213 über die 
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Ehe eines griechischen Kaisers mit der Tochter eines armeni¬ 
schen Fürsten. Yiz. Vrem. 4 (1897) 160—166. Das hier nach dem 
Mosq. 33 (fol. 34, 17. Jahrh.; Vladimir S. 492) abgedruckte Synodal¬ 
schreiben hat Pavlov schon im J. 1876 im 13. Bande der Zapiski der 
Odessaer Universität mitgeteilt; doch konnte er jetzt zur Erläuterung des¬ 
selben neues, ihm jüngst aus armenischen Quellen zugänglich gewordenes 
Material verwerten. Die Namen des byzant. Kaisers und des armen. Qrfe, 
der seine Tochter dem ersteren zur Ehe geben will, sind in dem griech. 
Dokumente nicht genannt. Da dasselbe aber datiert ist (Okt. 1213), so 
ergiebt sich daraus, dafs es sich dabei nur um die Ehe des Kaisers von 
Nikaia Theodoros I Laskaris handeln kann. Den Namen des armen. 
Herrschers geben uns wiederum armen. Quellen; es war Leon II aus der 
Dynastie der Kupeniden. Ein Punkt bleibt jedoch rätselhaft. Der griech. 
Text nennt die Braut die eheleibliche ( yvr\(sCcc ) Tochter des armen. Fürsten, 
während nach gleichzeitigen armen. Quellen Leon II an Theodoros Laskaris 
nicht seine einzige Tochter (Kita oder Stephanie, die im J. 1215 den König 
von Jerusalem Johann v. Brienne heiratete) zur Ehe gab, sondern seine 
Nichte Philippe, die Tochter seines Bruders und Vorgängers auf dem Throne, 
die in erster Ehe mit einem armen. Magnaten verheiratet gewesen war. 
Ein Irrtum auf armen. Seite ist natürlich völlig ausgeschlossen. Anderer¬ 
seits ist auch wieder an der Echtheit und unverfälschten Überlieferung des 
griech. Dokuments, obwohl es uns nur in einer Abschrift aus dem J. 1687 
bekannt ist, nicht der geringste Zweifel zulässig. In der jüngst von Sathas 
(Bibi. Graeca VH) edierten anonymen Chronik aus dem 13. Jahrh. heilst 
es gleichfalls, dafs Theod. Laskaris nach dem Tode seiner ersten Gemahlin 
Anna die Tochter des armen. Fürsten Aeßowr^g geheiratet, sie aber bald 
wieder ihrem Vater zurückgeschickt habe, aTCoaroQycog 7CQog avtrjv diatsfteig- 
vgl. auch Georg. Akropol. p.,39 Bonn. Für diesen Widerspruch zwischen 
den griech. und armen.* Quellen giebt nun Pavlov die überraschende, aber 
völlig plausible Erklärung, dafs der Armenier sich erlaubt hat, den griech. 
Kaiser zu hintergehen, indem er ihm eine Braut unter falschem Namen dar¬ 
bot. So erklärt sich auch am einfachsten die eigentümliche Forderung 
des armen. Fürsten, deren Erfüllung eben das griech. Synodalschreiben dar¬ 
stellt. Derselbe hatte nämlich den Wunsch ausgesprochen, der Kaiser solle 
ihm die förmliche, von einer Synode feierlich bekräftigte Versicherung 
geben, seiner armen. Braut nicht früher beiwohnen zu wollen, als bis sie 
ihm kirchlich angetraut sei. Diese Zusicherung giebt unser Synodalschreiben, 
mit der Bemerkung, dafs die geforderte Bedingung eigentlich nach christ¬ 
licher Sitte und Pflicht ganz selbstverständlich sei. Der schlaue Armenier 
dachte wohl (im irrigen Glauben, dafs die einmal kirchlich eingesegnete 
Ehe in jedem Falle untrennbar sei, auch wenn sie auf Grund falscher An¬ 
gaben über die Persönlichkeit und den Charakter einer der beiden be¬ 
teiligten Personen geschlossen war) sich für den ziemlich nahe liegenden 
Fall sicher zu stellen, dafs der griech. Kaiser nach vollzogenem Beilager 
die unliebsame Entdeckung machte, dafs er betrogen sei. Da die Ehe erst 
zu Anfang des J. 1214 geschlossen sein kann und der in ihr erzeugte 
Sohn Konstantinos im J. 1222 beim Tode des Vaters acht Jahre alt war, 
also etwa Ende 1214 geboren sein kann, so ergiebt sich als frühester Zeit : 
punkt für die Trennung der Ehe das J. 1215, in welchem Johann v. Brienne 
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die wirkliche Tochter des armen. Fürsten heiratete und der dem griech. 
Kaiser gespielte Betrug am leichtesten an den Tag kommen konnte. Zum 
Schlüsse weist Pavlov noch darauf hin, dafs das Datum des Schreibens und 
die beiden ersten Unterschriften desselben beweisen, dafs 1) Michael Auto- 
reianos im Okt. 1213 noch am Leben war (nach Lequien starb er am 
25. Aug. 1212) und 2) Demetrios Chomatianos zu dieser Zeit noch nicht 
Erzbischof von Bulgarien war (wie Golubinskij u. a. behauptet haben, wäh¬ 
rend Drinov jüngst das Jahr 1216 als frühesten Termin für seinen Amts¬ 
antritt erschlossen hat). E. K. 

Oskar Braun, Die abessinische Kirche über den Primat. 
Theolog.-praktische Monatsschrift 7 (1897) 225—227. Der Kanon der 
Fatha nagast (ius regum) d. h. des äthiopischen Staatsgrundgesetzes, auf 
den sich der Negus Menelik bezog, als er den Papst den 'gemeinsamen 
Vater aller Christen’ nannte, ist der 8. der sogenannten arabisch-nicänischen 
Kanones, deren griechisches Original etwa zu Anfang des 5. Jahrh. auf antio- 
chenischem Boden entstanden sein mag, und von denen ein syrisch-nestoria- 
nischer Text in einer Hs der Propaganda vorliegt. C. W. 

M. Cr. Theotokas , Noiioloyla rov o iuovyiEvi%ov %ccrqiaq^eiov 
jjroi tjjg t. (Svvoöov ncd rov d. i. övfißovllov htl rov aGrinov^ nctvovmov 
nal öinovo(unov dmedov ccTto rov srovg 1800 rov 1896 [isra (STjfiSLcooscov. 
’Ev KcovöruvuvovTtoXet' , in rov rvTtoyqctcpeiov NsoXoyov 1897. 4 Bl., 520 S. 8°. 
Wird besprochen werden. K. K. 


Mitteilungen. 

Eine neue Sammlung russischer Beiträge zur byzantinischen 

Philologie. 

Jahrbuch der historisch-philologischen Gesellschaft bei der 
kaiserl. neurussischen Universität (zu Odessa) (Ljetopisj istoriko- 
filologiceskago obscestva pri Imperatorskom novorossijskom universitetje). 
VI. Bd, Byz. Abteil. (Vizantijskoe otdjelenie) III. Odessa 1896. 2 Bl., 

432 S. 8° (russ.). Über den 1. und 2. Band dieses Spezialorgans der 
Odessaer Philologen und Historiker vgl. Byz. Z. II 136 ff.; IV 614 ff. 
Wir werden auch über den 3. Band einen ausführlichen Bericht bringen; 
vorerst sei sein Inhalt notiert: 1 . S. D. Papadimitriu , Stefan Sachlikis 
(schon besprochen Byz. Z. V 620 f.). 2. S. D. Papadimitriu, Ilccqeqycc 

(Emendationen zu Euripides und Euripidesscholien). 3. F. E. Kors, Ge¬ 
danken über die Herkunft der neugriechischen Sprache (schon 
besprochen Byz. Z. VT 449 f.). 4. N. F. Krasnoseljcev, Der 'Disput 

des Panagiotes mit dem Azymiten’ nach neuen griechischen Hss. 
5. N. F. Krasnoseljcev, Zum Studium des 'Typikon der Grofsen 
Kirche’. 6. V. N. Moculjskij, Apokryphe Erzählung von der Er¬ 
schaffung der Welt. 7. D. F. Bjeljaev, Die Hof- und Kirchen¬ 
satzungen über die Lage des Hebdomon. 8. A. J. Almazov, Zur 
Geschichte der Gebete bei verschiedenen Gelegenheiten. K. K. 
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Zu G. N. Hatzidakis „Ein verkanntes Sprichwort“, B. Z. 
VI 392 f. Tll. Nöldeke vermutet brieflich, dafs statt Tov r, TXav 

zu schreiben sei: r 'Tkccv KQccvycc&ig. Ein „oder“ scheine ihm hier 
angemessener als ein „sowohl — als auch“. K. K. ^ 


Louis de Mas Latrie f. 

In Mas Latrie ist der Nestor der mit unseren Studien so eng ver¬ 
bundenen Spezial Wissenschaft des Lateinischen Orients hingeschieden. Mas 
Latrie (geb. am 9. August 1815 zu Castelnaudary, gest. am 3. Januar 1897 
zu Paris) war früh reif und ist nie alt geworden. Seine wissenschaftliche 
Thätigkeit erstreckt sich über die wenigen Sterblichen vergönnte Zeit von 
60 Jahren. Im Jahre 1837 erschien seine Erstlingsarbeit, eine „Chronologie 
des papes et des conciles“, die im Jahre 1841 eine zweite Auflage erlebte. 
Das byzantinische Gebiet berührten besonders seine zahlreichen, vielfach 
grundlegenden Arbeiten über die Geschichte des Königreichs Cypern und 
anderer lateinischer Herrschaften im Orient. Auf seine letzten Abhandlungen, 
die in der Revue de POrient Latin erschienen, ist in der B. Z. schon hin¬ 
gewiesen worden. Eine ausführliche Biographie und Würdigung des hoch¬ 
verdienten Gelehrten enthält die Revue de POrient Latin 4 (1896) 
462—471. K. K. 
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